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DIE RUINEN VON MIXCO (Guatemala). 

VON 

1)r. CARL SAPPER. 

(Mit Tafel II). 


Im .Jahip l.'i2') ') unternahm rr.uRO dr Alvarado, nachdem er goRen Ende des Jahres 
I.Î24 Verstarkiiiigpn aus Mexico orlmiteii hatte, einen Vernichtungskrieg gegen die Cekthi- 
4 Ueles mul andere Stamme, welche sich gegen das Incli der S|>anier orhol)en hatten. Eine 
der btsleutsamslen Episoden dieses Krieges war die Einnahme von Mixw, iler Uauptveste 
der Pokoniames, wovon uns Fuentes in seiner Recordaciou (lorida, (1. Teil, 12. Bach, Cap. 4) 
eine eingehonde Si^hilderung hiutcrla,ssen hat. Ohne auf dieselbe hier mdhor eingehon zu 
wollen, erWiahne ich kurz, das.s ein erster Angriff auf die feste Stadt von den Indianern 
zurnckgesclilagcn wurde, ein zweiter Sturm aber dadurch gelang, da.ss Alvarado jeiien 
stOrmenden Schfitzen durch je einen zweiten Soldaten mit vorgehaltenem Schild beschützen 
lioss und so den sclimalen Zuping zu der Festung erzwang. Alvarado verbrannte dio 
Stadt und vcridlanzte deren Bewolmer nach dem jetzigen Dorfe Mixeo, das sich etwa 
.T Léguas westlich von der Stadt Guatemala bellndet. Fimeses biîzweifelt die Richtigkeit 
der ganzen Erzählung, aber sicherlich mit Unrecht, denn die Ortsljescltreihung des Forstes 
passt vortrefflicli auf die Ruinen von Mixeo, welche im Volksmund jetzt den Namen 
„MIxco viejo” rühren (im Gegensatz zu dem ziemlich weit entfernten, oben geminnten 
Dorfe Mixeo). 

Die Ruinen von Mixeo (Siehe den Plan, Taf. II) sind, wie die meisten festen Städte 
der Indianer Guatemalas (Utatlan, Iximche, Sakuleu u. a.) auf einem schwer zugänglichen, 
von Schluchten umgebenen Rergplateau gel^n und gehören zu den interessantesten 
Ruinen des Landes nicht so sehr wogen der Oehäulichkeiten an sich, als vielmehr wogen 
der eigenartigen Gesammtanlage der Siedelung: Eine Reihe von Seitenschluchten haben 
sich hier tief in das Plab‘au eingefrussen und dadurch eine Anzahl von Einschnfliungen 
und Einsenkungen de.s.selben erzeugt, welche es in eine gleich grosso Zahl abgeschiedener 
Einzelplateiius zerlegen. Dieso bildeten aber naturgemäss ebenso viele (jentren der .Stadt, 
ebenso viele Einzelforts, und auf den ausgexiehnternn Einzelplatoaus Anden wir auch die 
wohlindividualisicrten Tomptdcomplexo , die in ihrer hoffbrraigen Anlage, um das centrale 
Hauptgebäude herum, an und für sich schon zur Vertheidigung geeignet waren. Wegen 
der gtfisseren Tiefe der umgebenden Schluchten erscheint Mixeo von Natur aus fester, als 
irgend welche andere altindianische Siedelung Mittelmnericas die ich kenne; die ungemein 
ausgeilehnte Vertlieidlgungslinie muss aber eine sehr starke Besiitzung erfordert haben. 

An vielen Stellen begleiten ilen Rand der Scliluchten Mauern, und wenn der Abtall 

‘) Vergloicbe hierübor: JosR Milla, Uistoria de la Anieilca central, Guatemala 1879. Bd. I, S ItiO tf. 

I. A. f. E. XL 1 
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des Geländes, wie häufig, in Teirässen erfolgt, so ist meistauch die erste, oft noch die 
zweite Terrasse ebenfalls mit Randmauern befestigt. Fast nhcrall ist die Bö.scliung eine sehr 
steile, dazu die absolute Erhebung eine beträchtliche (C. li^t c. KHi M. Ober dem Pancacti 
Bache), so dass ein Angrilf auf die Festung in damaliger Zeit sehr schwer gewesen sein 
mu.ss. Mit dem benachbarten Plateau steht der Platz noch heutzutage nur durch einen 
Pfati in Verbindung, der neben Steilabstflrzeu aufwärts fohrt und so schmal ist das.s keine 
zwei Menschen neben einander auf ihm gehen können. Die.sen Pfad muss Alvaiiado bei 
seinem erfolgreichen Angriff auf die Stadt benutzt haben. 

Der Eingang (Siehe Tafel II) wird beherrscht von dem kleinen Eiiizelplateau F, welches 
durch einen tiefen, ungemein .schmalen Einschnitt von dem Einzelplateau £ getrennt ist. Es 
scheint als ob dieser Einschnitt känstlich hergestellt oder wenigstens vertieft worden wäie. 
Auffallender Weise sind F und E künstlich nur wenig befestigt; auf F findet man nur an 
der verhältnismä-ssig Hach abfallenden Westseite einen (juerwall, auf E finden sich Iwreits 
einige grössere Gebäulichkeiten, von welchen die lieileutenderen (auf der Ost.veite) einem 
Tempelcomple.'ce angeboren, während die westlichen offenbar Vcrtheidigungszw(>ekei> dienten. 
Denn wenn man den si hraalen l*fiid auf dem steilen Südhang von F lieraufgekommen 1st , 
kann man entweder don Ein.schnitt zwischen F und E benutzen und auf der Nordseite 
von E zu den llauptruincn (C, C uml B) gehen; mler man umgeht E auf der Südseite, 
muss aljer dann aut der Südwestecko von E einen sehr schmalen , wahmchelnlich künstlich 
hergcstellten Hohlweg passieren, welcher ebensogut wie der Hohlweg zwischen E u F 
mit geringer Anstrengung gesperrt werden konnte. 

Nachdem die Sjmnier E eingenommen hatten, leisteten <iie Indianer noch einmal einen 
verzweifelten Widerstand von C aus, welches gegen die flache Einsonkung hin, die zwischen 
C und E besteht, durch Mauern und t.onassenlOrmigcn Alifall kOnstlicli und natürlich 
befestigt war. .Sie vermochten alrer der üebtfrlegenheit der Waffen und Dlsciplin der .Spanier 
nicht lange zu widerstelum und wandten sich zur Flucht. 

Freilich befinden sich in Mixeo viejo noch zwei isi>lierte Einzelforts, A und D, neben 
kleineren Einzelplateaus (G,H,I,K,L|, von welchen aus ein erneuter Wiilerstand möglich 
gewesen wäre. Nach Fik.stes Erzählung sclieinen aber die Pokomames nach der Einnahme 
von C alle Hoffnung aufgegeben zu haben. Von C und B aus konnte ein Widerstand 
kaum versucht werden, da beide ätadttheile tiefer liegen als C, und obgleich sie geschlos- 
sene Einheiten bilden, waren sie doch nur am Nordende und an den Seiten befo.stigt; sie 
bildeten gowissennasson nur Vorwerke von C, mit dem zus:immen sie den Uaupttheil der 
ganzen Stadtanlage amsmachten. Wie von der Westseite her eine Mitteltrcj>|io älier die 
Mauern hinan zu C führt, so findet man auch Reste einer be<^ucmen, aber nicht sehr 
breiten Trciipc, welche von Norden her über die steilen Maueiabsätze hinweg nach B 
hinaulführt. Von B nach Cf führt ein schmaler Wog westlich von dem tronnendeu AVall 
mit seiner Riuidmauor, und ebenso führt ein .schmaler Pfad nelien iler nördlichen Schlucht 
hin von G nach C hinauf. 

Der Erhaltungszustand der Einzelbauten von Mi.\co ist im .\llgemelnen kein be.sonders 
günstiger; Mit Ausnahme der «inen Wallmaucr C2, bei welcher Mörtel Verwendung 
gefunden hat und an deren Mörtelbelag sich noch Spuren rutlicr Bemalung erhallen haben , 
siml alle grösseren Bauten Itsliglich durch Aufeinandorsehicliten von behauenen Steinplatten 
hergestelll, während der Kern derselben mit Rollsteinen au^^tefüllt worden ist. Es wunlen 
zum Bauen meistens Glimmerseliiefer-Platlen verwendet, die von auswärts herbeige- 
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schleppt sein müssen, da Glimmesschietfer meines Wissens erst jenseits der benachbarten 
FiOsse Motagua und Pixcayi ansieht, ln Mixco viejo soibst stehen junge Krnptivgesteine 
(Andesit) an, welche oberllachlich von Bimsstein4m und vulkanischen Sanden in mächtigen 
Lagen überdeckt sind. Auch Eruptivtuffe sind bei den Bauten hauRg verwendet und .sulche 
Bausteine sind dann auf allen Seitttn behauen. Skulpturen fand ich nirgends in ilen Ruinen 
(mit Au.snahme eines nrnamentalon Skulptur-Ueterreste.s, der sich in der Hütte der hier 
wehnenden Mischlingsfainilio befindet). Die Ghtzonbilder der Poaimaraes wurden wohl zur- 
sthrt, vielleicht aber auch weggescbleppt, und es ist nicht uniiiiiglich , dass die etwa I M. 
buhen Steingützen, welche an einigen Stra.sseneckcn der benachbarten Stadt S. Martin 
eingcmaucit sind, von alten Mixco stammen. 

Nelien aufgeinauertcn Bauwerken k<immen in Mixco auch flachere Tumuli vor, welche 
in der Hauptsache Erdwälle vorstellen (so F I , E5 und 7, CI8, 12, 5, 8 und 7, C' h, 8, 
T, ü, 3, 4 und 5, B 7, A 8, andere kleinere .sind nicht im Plan aufgeuoniiuen ; die 
Plateaus H und 1 habe ich nicht aufgenommen und mir au.s iler Ferne gesehen). 

Was nun die Bauweise der Pocomames Ijetrifft, so fällt vor Allem auf, dass der 
Htufenliau der Mayavdiker (Pyrainidcn-Bnuteii mit Stufen von ungefilhr gleicher Hnho und 
Tiefe) hier nur bei kleineren Tumulia (z.B. Fig. I, D. 4) oder als Unterbau von grosseren Bau- 
werken (Z. B. Fig. 1, D 1) Vei-wcndung fand. .Sonst sind die Jbmern meistens zwar aenkreclit 
aufgefOhrt und nach oben durch Abstufunge.n verjüngt; nl)or die .-Uisatze sind von geriiigur 
Tiefe, ähnlich wie bei den Bauten von Zaciialpa in S. Salvador ') oder bei dem Haupt- 
gubamle von Chacujal*). Bei den Ilauidgelräudon von Mixco treten alier in Verbimlung 
mit stufenffirmigen Mauern auch scliiefaufi’agoniie Mauern auf. wolche gewöhnlich einen 
Neigungswinkel von öO’ bis 6.5* zeigen , und denen dann wieder eine senkrechte Mauer 
aufsitzt (Vergleiche die Durchschnitte, Fig. 2, durch D, in welchen alle diese verschiedenen 
Bauarten sich zeigen). Für die schiefaufragenden Mauert heile sind die Steinplatten aussen 
zuweilen entsprechend zubehauen; meist alier wurde die Schiefe dadurch erreicht, dass 
man senkrecht zubehauine, sehr schmale .Steinplatten in geeigneter Weise aufeinander 
schichtete. Die Aufgangstreppen führen zwischen sonkrochten Mauern zur Plattform der 
Bauten emjior und sind meist aus roäs.sig hohen Stufen von fast gleicher Tiefe gebildet, 
zuweilen sind sie aber auch recht steil (K i). Freilich ist es liei den oft .stark zerfallenon 
Bauten nicht immer leicht, sich ein richtiges Bild ihrer Construktion und ihres früheren 
Aussehens zu schaffen. 

Die Einzelbauten von Mixco sind nicht so rt^dmässig nach einer bestimmten Haupt- 
richliing orientiert, als man es sonst bei Mayaliauten anzulreffcn gewohnt ist; doch hängt 
dieser Umstand joilenfulls in der Haupt-sache mit den eigen thümlichen topogrn(ihi.scben 
Bedingungen der .Stadtanlage zu.simmen. Die einzelnen .Stadttheilc liegen auf Terrassen oder 
Plateaus die mehr oder minder vollständig von Kundmauern umschlas.sen sind. Die 
hofFirmige Anordnung der Bauten um das Hauptgoliäuile tritt hier nicht so deutlich hervor, 
wie z. B. in Sajcabajii; namentlich ist die Umwallung hier in allen Fällen nine sehr unvoll- 
ständige. Gemeinsam ist den Tcmpc-lcomplexen von A, D, C und E die Anordnung der 
Hauptgeliäude und Altartumuli, welch letztere sämmtlich westlich von den ersteren sich 
befinden. Die Hauptgeliäude selbst sind alle ungefähr nach den Cardinulrichtungen orien- 

'( Vgl. ,Altertlt(mu-r aies der Kiipiitilik ö. Salvador" (Internationales Ar.-biv für Etlinogranble, Hd. IX 

isnui, S. A 

*) Vgl. ,Altindianischc. Siedoliingen und Bauten ini nerdlâihen Miltelamerlc.i",0)obns, Bd. LXVfll Fig. te 
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tiert; E 1 ist ungefähr quadratisch, wahrend die anderen (A i , Ol und C i ) recliteckig sind 
und mit der Langseite boinalie der Nord-Sfld-Linie folgen. 

Ganz oigenthOmlieh sind die langgestreckten Mauenvälle, welche allenthalben in Mixco 

auftreten (G 1 und 2, A 2, 3, 
4, 5, ö und i), 0 2, 3 und 5, 
B 2, 4, ö und 8, C' 1 und 2 
C2, »und 10, E 2, 4, CundS) 
und von welchen ich 0 2 und 3 
in grösstem Maasstab aufge- 
zeichnet habe (Fig. 1). Sie be- 
sitzen eine Höhe von 1 bus 
2 M. , sind in .-<enkrcchton , 
kuiv-abgestuften Mauern er- 
richtet unil zeigen auf der 
hofeinwarts gerichleU-n Seite 
Treppenaufgänge in verschie- 
dener Zahl und von verschie- 
dener Breite; (ja ein ziemlich 
stark zerstörter Maiierwall , 
B 4, sedieint sogar in seiner 
ganzen Breite auf der Hoffront 
einen Tieiqamaufgang gezeigt 
zu haben). Etwas Aohnliches 
erinnere ich mich nur in 
Chacujnl ') (Alta Verapaz) ge- 
sehen zu lialien, wo gleich&lls 
zahlreiche, ater höhere Mauer- 
wiillo Vorkommen, die an ihrer 
Hoffront Trepl>enaurgflng« zei- 
gen. 

Eigenartig ist auch das 

Dun-hschnitt ldim:hDfu liierXuinmi'OnMixco Bauwerk B 6, weiches aus 

einem schmalen stiifenförmi- 
Fiij-2. goö Tumulus testeht, welcher 
saine Langscile in der Nord- 
Sndlinie, auf iler Ostseite aber 
eine relativ breile Terrasse 
vorgelagert hat. Etwas Aehn- 
liehe« teotechtote ich bisiier 
nur in Cakihii (Bapi Verapaz)*), 

obgleich die Analogie nicht eine vollständige ist. 

Allen Maja-Hüchlandstammen Guatemalas dagegen ist der H-förmige Tempidünu 
(„Ballspielplatz”) eigen (B I), der auch in Chiapas (Sacramento, Bolonchac, Kosarito) und 

>) Sippss; ,AUiadiani 9 cho Aiwir-delungen", VerfUTeiitlicliungen aus dem Kgl. Museum fiir Völkoj kumJc , 
IV. Bd., Heft 1. Tafel IV tl*. 9. ') Id- Tafel 111 N*. H. 


Digitized by Google 


3itrdtschiU U durch D2 u i der Siuincn uon.Hirco 







5 


in S. Sjalvador (Tehuacan) beobachtet wnnicn ist, dagegen in dor Vera])oz und bei ilen 
ülaya-'HoHandâtilmmon fehlt. 

Auffallender Weise fehlt aber der einfach umwallte oblonge Hofrauin hier voll^tAudig , 


Oiuinen bfi Piadra plnUuialDrpirüp^inJbnibuai) 


MassstaS t: 1^00. Jford 



Ruinen yuischen S.J0.1C und S., ftariin. 
^ücpto Ql imattman^ ■ ) 



Jiaupt-Teil derîRuinon ivn Hl Uhraiso ( Honduras.) 


welcher in Sajcabiyd ■) , Iximch«' ’) 
und anderwflrts im Kokchiquel- 
Gebiete (z. B. am Wege zwischen 
S. Ju»d und S. Uartin , Fig. 5) nahe 
bei Mixco viejo mehrfach auftritt. 

Ein eigenthümlichos Bauwerk 
ist B 8 , welches zwei gleich hohe 
Tumuli' auf einem gemeinsamen 
oblongen Omndbau tragt. Ein Fen- 
dant dazu ist C der Huinen von 
Tehuacan ’) und eine gewisse prin- 
cipiello Aebniicbkeit damit zeigt 
auch der l)o|ipel tumulus in den 
Kuinon von Fieilra pinlaila, Hon- 
dums (Fig. .8), welcher die we.sl- 
liche Begrenzung des ringsumschlos- 
senen llufraums darstellt. (Beiläufig 
bemerke ich , dass die Ruinen des 
nordwestlichen Honduras, die ich 
gesehen halie, ausnalimslo.s reinen Mayatypus zeigen mit ihrem sl ufent'irmigen Aufbau, 
der strengen Anordnung nach einer bestimmten Richtung und <len ganz, laler beinahe 
vollsUtndig umschlossenen rrahtc-ckigen Hofräumen. Aufl'allond ist l>ei den interes-santen 
Ruinen von El Paraiso (Fig. 4| die bedeutende Höhe und Tiefe der .Stufen). 

Bei einem Vergleich der Hauten von Mixco mit denjenigen anderer Ruinen Mitlel- 



•) Vi-rom-ntlirhunBen etc. Bd. IV. Ht-n I , Tafel X X*. 20, F. U. h Id. Taful VII .\». Iß D. 
•) Internationales Archiv Bd. IX, pg. 4. 
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amerioas ergiohC sich als Oesammtreaultat, dass sie trotz oifrenartiger Aashildung doch 
durchaus in den Kaiimen der Mayahauten hineinpossen und dass gewisse KigenthOmlich- 
keiteii theils AnkKInge an Chacitjal und Cakiba (Votapaz), theils solche an Tehuacan und 
Zacuiilpa (S. Salvador) aufweisen. Man muss daraus schlics.sen, dass zwischen lien Poeo- 
marnes und den Erbauern der genannten Sie<lelungen gewisse enge Beziehungen bestanden 
haben luaasen. Diese Vermuthung erweist sich in der That als richtig, denn Cakiha und 
Cbacujal ') sind von Pokomchi-Indianern erbaut, die sehr nahe .Stammesvonvandte der 
Pukumaines sind, s» nahe, dass Sroi.t. geradezu das Pokomam als einen Dialekt des 
Pokomchi erklärt. Ueber die Beziehungen welche zwischen den Pukoniames und den 
Erbauern von Zacualpa bestanden, wage ich keine Vermuthung zu äussern, da ich die 
letztgenannten Ruinen nicht genauer kennen gelernt habe. Dagegen stehe ich nicht an, 
die Erbauer von Tehuacan geradezu als Pokomames anzu.sprechen , da die Uebereinstimmung 
dos H-f7'irmigen Hofs und des Doppeltumulus eine sehr autfailende ist, und da zudem die 
Geschichte*) uns Iwiehrt, dass im lö, Jahrhundert Pokomames aus der Gegend von S. 
Salvador nach Guatemala gekommen wären und sich im Gebiet der Indianer von öaeate- 
pequoz angesiedelt hätten. Kreilieh scheinen die IVjkomamos von Tehuacan in ihrer Bau- 
weise sich zugleich an die Ghorti-Indianer des westlichen Honduras angclehnt zu haben, 
von welchen sie die terrassentörmige Anlage der Gesammtsiedelung entlehnt haben dürften. 

Din in meinem Aufsritze alter Alterthflmor aus der Republik Ban .Salvador aufgeworfene 
Krage*), welches Mayavolk wohl froher im Salvador gewohnt haben mtige, lässt sich 
demnadi ungezwungen dahin lieantworten das.s es Pokomam^ waren, die dann später 
wieder nach Guatemala auswanderten. 

CoBAS, <leii 6. Oct. IS96. 


DIE GESCHJCHTE DES STAMMVATERS 
DER SAMOANER. 

EI.NE RAMOAXISCHE SAGE, ERLÄUTERT UND ÜBERSETZT 

VON 

w. VON Hi; LOW, 

MHtnpou, Intjel Saviui, Samoa-Insoin. 


Ohne Zweifel ist cs fOr die ethnologische Forschung von Werth, w'enn die .Sagen der 
Naturvölker in deren eigener Spracho und mit guter, möglichst wortgetreuer, 
wenigstens aber sinnentsprechender Ueljer>etziing in die ^^pmche der Kulturvölker, 
den For«Lhorn zugänglich gemacht werden. 


M In der Gegend von Caktha wird noch jetzt Pokomchi g«'^proclieti; ln der Gegend von Oliacuijal 
herrscht xwnr gegenwdrtig das Kek*-hi, aus der Verhreitnng der Oilanamen geht aber hervor, dass auch 
die>© Ucibiete fiiiher von Pokomchi-Indianern bewohnt wareti, 

») .lose Historia de la Anienca Central 1, pg. XXIV. 

*) Interriatioimlea Archiv, IX Bd., pg. 5. 
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Dem entsprechend wird es auch stete mit Dank begiQsst worden, wenn »<olclie Sagen, 
unter möglichster Hintansetzung aller kleinlicher und das Bild trül)onder dynastischer und 
Stammes-Nörgeleien und unter Kenihaltung aller jener KuUureinflUsse, welche auf dng> 
matisch-religiöse Fragen Bezug haben, dem critischen Publikum vorgelegt worden. 

Ks ist also erforderlich, dass der eingeborne Erzähler dajBuf aufmerksam gemacht 
wird, dass er in seiner Erzählung nicht KulturausdrOcke wie z. B. tiajn>lo anstatt 
gebrauche, und, falls in einer geschriebenen Erzählung derartige Äu.sdrflcke Vorkommen, 
dass der Uel^ersetzer diese seinerseits mit geeigneter Erklärung und richtiger Uebersetzung, 
Im obigen Fall also nicht mit Teufelei welche Kultur-Institution der Natur-Samçunor — 
so weit er noch nicht Missionszögling ist — nicht kennt, sondera entweder mit » 
d. i. Seele eines Verstorbenen ») — oder etwa mit Kobold übersetze^). 

Es ist daher nicht gleichgültig, wer der .Samoanische Berichterstatter ist. Je^lenfalls 
sollte man es zurückweisen, wenn ein .Sdmoaner Berichte oder .Stammbäume einer, der 
seinigüii nicht Ireundlich gegenüber stellenden Parthei anbietet. 

Nach diesen Grundsätzen ist nicht immer verfabren wc^rden und daher klingim die 
Berichte der verschiedenen Berichterstatter so verschieden; — auf AnfUbrung von Beispielen 
verzichte ich hier, behalte mir diesellion vielmehr für eine andere Gelegenheit vor. 

ln Nachstehendem folgt eine ^'^ago, weiche ein zur Tumua Pnrthoi gehöriger 
Sprecher von Safotu mir in die Fedor dictirt hat: 


0 le Tala ia Fill. 

(Laura i 8.-ifotu^ 

Q le alU O Loa i Fagaluu na uau i le tamailai ü 
8ina otia fanau Iva O Ihh ma Fuia ]al6 itia Maoiaa^«, 
toe fattau o Hina. 


Ua sau Isa i .ai o le aumoet^ o le alU o Tuifiti ia 
Siua ùiia sa uofo al K<auâlna(£uonOiU 2 en: iaTuifitl). 

Ua sa a»üfa i ai o Pili ia âma o fai a(u latou te 
oû i PItl. Ua I« tiufai Sina, ua nm ia TuirlU. 


Dio Sage von Fiu. 

(von Laufü in Safoim^ 

Per HâuptlinR 1.oa (/jt.ra orellana) in Paguloa^) 
vemiühlto sk-h mit oliior ilâuptliiigstuchter*) (mit 
Nanii'U) Bina und zeugte Piu (die Eidechse), dann 
Fuia I a i o ^Slumoid^s airifuxa I*balb), dann 
Mauiiiau (einen Vogel, Ltptorui« StuHorrutU 11. & J.) 
und seuino dann Bina (ein UadeluMi, w&hri-nd die 
drei zuerel goboix«nen Knaben wun-nj. 

Da kam nun der HAnptlin({ Trisiti (der Kotiig 
von Viti), um Bisa zu frvieii’^), und Sina wurde 
aeino (Tujpiti’r) Fiau*>. 

Fiu liebte (seine Behweater) Sina und srhlug daher 
Vor, eie wollten zusammen nadi VItl gehen. Sina 


0 Siehe: .Samoanisebe Texte von O. Stuebbi. (VerOflentL des K(fl. Mus. für Völkerkunde, ßerliii, 
Bd IV), Seile Iß2. 

*1 Siche; Hirni. Texte S. ÖU. 

Diese Rezi'irhnung erik'heint uns weniger an^n'hraclit und die diurh Pkatt (Onumnar und Dicliuiiary 
of the Sium>aii UanttuuKe) a.v. ,a spirit'*, „a god" ztitrugender und der a11u*>meinen Iknicutung 

dieseH Worten in .s*-ineii verschiedenen V'imationen in den Spraciien der mn)ayo-f»>lym^in^-heii Volker bc>b>er 
zu entaprerlitrii. Mart vergleichu auch H- Kenn: De Fidjitaal, [*fi. 2o4 und, zumal aucli mit Bezug auf 
daH in vorliewndur Arbeit üt>er Pili, den Eides'hst.'UgoU, UeNigte, (1. A Wilkes: De Hage*Jia in het 
Tolksgeloof der MalHyo-l'olymatens iltbdr. Kon; T. L, & VIkk., V Velur., ft Ikxd (IWMJ pg 401 »{., wo 
dleuKT ranz riolilig als uiti ^NaturgoU" mifgefaNst winl. Ferner verdient ulet tiochgoiesoii zu weiden wa» 
durch Tck.vek! Samoa (London 1^], weldie iluollu auch dureh Wiuckn hurungezogeu wurdo, pg- 44 
64]. von Fill ina le Maa etc. erzählt wird. Hext. 

*) Siuhe ,.'SnmoaiÛHclie SehtVitfuiigsaago*' Gk»bus 1H05. 

f'aga a Loa, contnUiirt in Faualoa; s eine Bucht. 

*) „Dame", wie 0. .Sturbei. zu (ibeisetzon ptlegt. 

^züglich aitmiMxfa siehe: O. Sti'BBBL, samouniache Texte. Seite 113;iS0i3. 

Xufo = to cohabit with, as a wife; Pratt, Dictionary. 
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ITa fttintu nil »el faHofloila o lou Uno on» tA oo 
1 «ii; auu 0 Pill o ie tino lava o le pill ua tele lava 
laa uliuli. 

Ona sa uaiusltai lea o Sina ua la oo ma Pill, o 
fafiuj 0 PIU Me taga a Kina. 


lehnte (difeea Anerbieten) ab, da eie aicli vor Tuipiti 
( ihrem Gatten) aehanie. 

P(Li riaiunf: Wenn mein Körper anaamraen- 
giwohriimpA ') sein wird, dann gehen wir: denn Pili 
hatte die Gestalt einer Ei<te«.'li»e, war sehr gross und 
ganz Bciiwarz. 

Da guhondito Sika : »io gingen zusammen mit Pru , 
indem Pili, (der nun die Gefeit einer kleinen Ei* 
decbsu liatte) in uinon Beutel Sina’s gostorkt wurde. 


Kr Rci dnrnuf hingnwiosrn, dasR ich in „Hamoaniaclie SchöpfungSHäge und 
Urgeschichte ((ilobus 1897)** die Vermuthung ausge.sprochm habe, djuss die Eingebornen 
von Samoa ihie Abstammung von einer Eidechse herloitcn, deren Nachkommen noch 
geschwänzt waren, bis zu Fekpo, dem blinden Octopus herab. Im Vorstehenden scheint 
ni«ine Verinutliiing ihre Bestätigung zu finden. Aehn!idu>s in Bezug auf Bildung dor 
M'^mschen au» Theilen von Eidechsen bei den Australiern berichtet Bastian (Die samoanische 
ächopfüngssage, S. 19.). 

Auch erwähnt die Sage den Verkehr der Vitier und Samoaner. Wie die Eingebornen 
es ermCiglicliten, die.se weilen Seereisen, zu denen ein Segelscliiff der Kulturvölker l»ei 
günstigem Winde 5 bis 6 Tage braucht, — ich brauchte einst 14 Tage zu derselben Heiso — 
zu unternehmen, ist jetzt nicht mehr erklürlich, wenn nmn nicht annehmen will, dass 
die beiderseitigen Oestuüo — von Samoa und Viti — einst näher an einander reichten. 

Auch 0. Sti ebel liefert zwei Fili Sagen, — (S. 02il(53 und S. (>8/lG8i von denen die 
Handlung der letzteren sich ebenfalls zum Theil in Viti abspielt. — 

Durch diesen engen Vorkehr dor S0dseov4Mker mit einander wird es erklärlich, wenn 
man bei den inelancsischen Papua von Viti stark ausgeprägto ladyncsisch-malayische Züge 
und bei den Polynoslschen Malayon von Tonga, uml vielfach auch von Samoa, uuvurkennbar 
die Papua-T\|.»en wieder zu finilen glaubt, 

Ua foifol utu o le uumoega ma latou nv<l I Fill. 

Ua mulagi vuk-n; ua uma moa u tauiiuira. 

Ona bii fai kn Tuiflti in Kiti, a fal o bi* ava; a ua 
I«‘hI ni mt-a a di, ia fonu 1 le fafitiu. •> 

Ua muaumusu ai o Io Pili ia Kina ua faapni: Fai 
atii ia Tiiiflti, faamolemule ta e ai<ia o Ia v:ut]jii i 
aiiia. Ua raapeatna ua faia; ua aKta o Io vaoliu i 
itnia, ona aa laul<^ o Fiti o Uumaf» tele, o puaa, 
o inoa, o UÛ, o Uüo, 0 moa etfeoM» lava. 


Dio Frviurgo»ullM;hail kolirto mit der Frau nach 
Viti zuhii k. 

Windn waren uaguiiKlig; Nahrungsmiitfl irintrori 
aus. 

Da sagte TuiPtTi don Vütleuton, alenv'chton Kavu 
bcruitcn; wonn iiklit» K^sImtüb mehr vorhanden 
Hoi, so »olle jsoino) Frau als Zubrodt dionon. 

Folgondennasiipn nùsturlQ nun die KidoHise 8 rxA 
zu: Ktige dem Tcipiri, bitte huM dio Höhlung des 
AiMlogors untorsudion, und so gesi'hah es. Eh wurde 
die Hrihhmg des AUHltiters untersucht und die Vitier 
brachten viele Kssw'aaren, Schweine, Hühner, Yams, 
Taro und i«ohr vielem Anderu mehr herauf. 


Hierzu ist eine Erläuterung erfbrderlkth. Die Vitier pflegen giAssere Reisen in Doppob 
canoe» zu unternohmen. Di«/soll)en bestehen au.s zwei, mittelst zweier Balken nebeneinander 
liefestlglen Booten, ober deren Mitte eine Plattform angebr»icht ist, auf der der Fühior, dio 
Häuptlinge und die als SchitTsk'dienung angestellto .Mannschafl »ich beliiiden. Esswaaren 
und Effecten befinden »ich in den Höhlungen der Canoe». Die kleinen Canoe» haben Aua* 


*) Vaaof\of>a s mtmti ts. Reduidic.ation von met = olaschrumpreit tuidi Piurr. 
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leger an der linken Seite; die» Ist je ein Balken der parallel xum Canoe im Whs.'^t 
schwimmt, und durch zwei Querbalken und je zwei Ströhen mit dem Canoe fest verbunden 
ist. Der Kaum zwischen Canoe und Ausleger (oder Luftaum, ama, heisst lYiuzina. 

Die Seite des Cannes auf der der ama sich befindet heisst o le itu o le ama, die linke 
Seite, w<\hrencl die ontgogongeswtzte rechte Seite o le Uu matau heisst. Die Höhlung der 
Boote oder Cannes heisst o le vaelüL Doppelcanoes haben nun keine ama, da die Boote 
sich gegenseitig balanoircn. Aber trotzdem spricht man hei diesen doch von einem ama 
und meint damit das linke Boot und bezeichnet demnach auch die Höhlungen der beiden 
Boote mit vaeliu i ama und t^uYiu i matou. 


A lo« folau 0 le vaa. A uma o mea tauinafa, na 
luai maus, toe f<U atu TuifiU, o (ou mama o t»e ava; 
a fono ia Sina pe a leai nt nit<i ai. Toe fai atn Pili 
ia Slria, e tau atu Ia Fiti; ia aala o lo vaeliu i Matau. 
Ona btou lau lea o tuumasa ia toio. 


Boot «eaelto weiter. Ala die Easwaaren auf^e- 
zehrt waivu , üie man vorher erhalten liatte , befiehlt 
Tüipiti, man aollu wieilerum Kava kauen; falls keine 
Xahrunff mehr vorhanden sei, soUo man Sika als 
Zubrodt benutzen. Pili ^t darauf wieder zu Sina, 
sie solle dun Viliem aagen , sie mhehten die Höhlung 
des rechten Booten unterauclieii. Diesu brachten nuu 
(abennais) sehr viele Kaliningsmittel herauf. 


In Viti ist Kava {Piper ntethiJiUcum) noch mehr da» Nationulgctränk wie auf den 
übrigen Inselgruppen des Stillen Oceans. Die Kava wird dort immer gekaut und Vorzugs* 
weise liegt diese Operation alten Milnnern mit meist unschönen, grossen, gelblich braunen 
bis oft schwarzen Zfihnen ob. Doch kommt es auch vor, dass hohe Häuptlinge einige — 
mitunter nicht hässliche ~ junge Mädchen zu dieser Arbeit bestimmen. Im Allgemeinen 
ist das Kavnkauen durch Mädchen verboten *). 


Tu« alu o le folanpa; ona sa faalo(.'o i ai Siiia o lu 
tolatilaga a FJti, ua faapoa: Ao lava o lu taiualtai 
nei o le aitu. A faapefua o I« mea tele uliuli na tatia 
tafatafa o fnl« o latou uigu. Au lava o se aitu o leiud 
tamaitai. -> Ona ma ai Sina ua same o le muli o 
lu tagu ona faapaù Pili i le »ami. Ona tau uu lea o 
le Pili. 


Ona fuapea lua u lo aUi o Luu ia Fuia laid ma 
Mama(;>: Se! na oo na aaia o lo alii a ai^^i » o lu 
Igoa faaaloulo ia te ulumatua — o Pili lea — ao ua 
amio loaga i ai o le tel ne. 


Ona ua oo loa o Fuia ma ma Ham.Vk laua maiia 
loa 0 Pili ita uu 1 lo luuaua; iniga o le mca lua ua 
faaigoaina o Pili — Pili a au.*' — 

Ca fai aiu Pili; la oulu.'t ave lava au i lu mi*a e 1 
ai 0 1« teine. Ona ua avua lea o Pili u lu i lu nuu 
0 lo Piui gagana. Sa nofo ai Pili i h* mt nuu. — 


(fkum) ging die Roise weiter; da hr>rtu Sixa dio 
Unterhaltung dor Yitier folgendunna.snun {Af. lava 
drQukt oiiiu Yurmuthung aus): Vunaubblicli ist dies« 
Häuptlingntochter ein /li/«i. Wa» budoutut sonst das 
grosKo schwarzu Ding, welches riulien dun H.^usuni 
ihrer Verwandtsrliafl lag (dio Eidechse liaiulioh). 
Sicherlich ist üio^e HanptiingHtorhtur ein Aitu. — 
E>a schamtu rieh Sima und kuhrtu das Ende ihrer 
Tasche um und liusa Piu in das Meer fallen. !>& 
arhwimint nun dio Elüoclis*.*. 

Der Häuptling Doa sprach nun zu (seinen 8''dmeji) 
Fuia laiA und .Mamao wie folgt (.Se ist eine 
freiiiidlichv Anrede an KnaUni): Ihr Beide ila! geht 
uml besucht den pHorm der Familie" (— ein Ehre* 
name des Erstgebornen — d. I. also Ptu -) ich ver- 
niuthu das Mädchen (Si.na) behandelt ihn Rchloeht. 

Xuii gingen Fuia und Ma in ad und fimden den 
auf (hoher .Sen) dem blauen Meere schwimmenden 
Piu, weshalb die.-‘ur dun Namun Pili a au, der 
schwiinmendu Pili erhielt (Man bedenke, Fuia 
und Mamad sind Vdgul). Pili befahl; ihr Beide 
bringt mich dahin wo das Mädchen (die Sciiwestur) 
ist. Piu wurde dann mitgenoinmua und in dem 


h Vergleiche mit Bezug auf C.moua; .T. D. B. Sciimbltz A Dr. R. Kracsb; E>iucthn. anthropu Abth. 
do8 Musoum Oodeffroy, pg. 109- Ä«i, *) Vurgl. Op. cit. pg. 17Ö-1T7. Rai. 

I. A. f, E. XI. 2 
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Land«> der P u ft (Otmieitia »p. und Hemandia pf Uata • 
pua und pH*a geschrieben, die Au»pra«;ho beider 
1st gleich) gana nlodernreftcUt sprechen ?). 

In dieeem Lande bliob Ptu. 

Pu'a gagana die ââstcrnde Pu'a, wird Hemandia pdtaia genannt, weil die blasen* 
artigen FruchthüHcn im Winde, der hineinbläst, ein nostemdes Geräusch von sich geben. 

Unter dem Lande der Pua gana vorstehen die Samoaner eine, jetzt nicht mehr zu 
bestimmende Insel der Viti Oruppe. 


Na sau tea o le malaga a alii tualua, o Juao ma 
Uluao, 0 funau loa n Tagaloa a Uigl; ona aa vaJaau 
lea o Pili ia laua, sei latou oo; ona latou oo loa toatolu. 

Ua afatia latou vaa ona aosola lea o alii toalua. 0 
Uluao sa maulo i le velo o le vaa ma Juao o ia na 
lad i Io Puoeo , au« o latou van o le vaa ala 0 Piii 
na nofo toatasi e alo ai o le raa. 


Ua foapea lea o PUi ; 

TuUu, soanlo, Taguluael lafle! 

Oiui lalle lua. ua lagi leloi. Ua oo I Fiti o le ma* 
laga. Ona fai atu loa Pili ia Juao ma Uluao: Ornai . 
na oo oulua nialag^ ona tu au i le nuu lea. Ua nofo 
loa Pili i Fiti ona fai lona faatooRa I lo vao, ua relo 
lo mau, o fai, o uft, o talo, o mea os co e o lava. 
(üftiMi, [HoKOTtaf ilrum cscw/mlum). 


Ona ea fai loa o la fono a Pili ma mea uma a lona 
faatoaga pe I ai ose tasi e outon e inahu e aamt älna? 


Na faaliti uma moa o le faato aga, na o le ull lea 
o le [lahü na tali atu: Oau lava au aamia. — Ä o 
Fiti ua one tolo lava. — Foapea o Tuiflti ia Sina: 
Aftti ua l« niaua o ae mea Uuinafa o lea taoao, ona 
ua m« o lo foaga te poo”. 


Es kam die KeiseguseUachafl zweier Häuptlinge, 
JtTAo und Ulcao, der Söhne Tagaloas a lagi 
(vorbei); da rief Pili ihnen zu, er wolle mit ihnen 
gehen (wörtlich: da rief Piu die Beiden an, damit 
sie zus.'uiiinon gingen), und daher gingen eie zu 
dreien. liir Kanuo wtirdu von einem Orkan orgrilTen; 
da zogen sich die beiden Häuptlinge zurück («osola s 
davon Inufcn) und Uluao kroch unter dos (rvio) 
Vordeck des Hlntortheil« des Kanoes und Juao vor* 
slockio sich in üvm Pi«oso, unter dom Verdecke des 
Vorderthciles), denn ihr Kanoe war ein vaa alo 
(ein Bonitokanoe). 

Pili allein blieb sitzon und rudorto dos Kanuo. — 
So, sagte Pili (betoto): 

Zeitheile, schütze, o Togaloa! lass schönes Wetter 
(Sonne) werden! 

Da wuhie es schönes Wolter und heiturer Himmel. 
Die Roisegescdlschaft kam nach Viti. Dn sagte Piu 
zu Juao und Uluao: Kommt, (eino gewöhnliche 
Einleitung einer Anrode, um die Aufmerksamkeit 
des Angereileton zu erregen) reist Ihr Boldü nur 
weiter uml lasst mich in diesem l.andc. So hlieb 
Pili ln Vlil und betrieb seine Anpflanzung im Waldo. 
Kr hatte grossen Uebeiiluss an Bananen, Yams, 
Taro und den vei^^hlodonKtou Dinguti. 

Pili hielt mm mit Allem, was seine Pflanzung 
(au Gowfichson) aufwic's eine Borathung: 1st Einer 
unter Euch, (so fragte er), der es ermCrglicht Sika 
horboizuführoti? 

Alle Cewäcbse der Pflanzung verneinten, nur jene 
Yams, diu Palai (genannt wird), ontwortote: leb 
werde sie herbeibringen. In Viti war damals sehr 
grusso ilimgcnsnuth. So s))mcli Tuimt zu Bika: 
Wenn eines )lorgens keine Nahrungsmittel melir 
vorhanden sind, so •brennt der Schleifstein 
durch Dich." 


Die Palai ist ein© Dioscorea die in fortwährendem Wachsen bloibt, Ihre Wurzeln 
sterben nicht ab und erneuern sich nicht mit den Jahreszeiten. Auch l>esteht die Wurzel 
nicht aus einer festen Knolle, sondern aus vielen armsdicken WurzeULsten, die unter der 
Erde fortwährend weiterwachsen und wenn nicht gestört, sich sehr weit ausbreiten. Der 
Stengeldurchschnitt ist nicht viereckig, wie bei den meisten Y"am.s, sondern rund. Diese 
Yamswurzel ist ebenfidls essbar, aber sehr hart. 
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Den Ausdruck „bo brennt der Schieifstem durch Dicir\ können die jetzigen Samoanor 
nicht mehr erklären. Foa^^ wird ein Stein genannt, der den Ringebornen dazu diente, 
ihre Muschelinstrumente, wie Fischbakenschäfte, Schaber fOr Baumrinden, die Asi genannt 
wurden, Muscheln fQr Schmuckgegenstände, wie den Kopfschmuck aus den Herzstücken 
der Fuiono (NatäHtts)^ — und die Haken zu den Fischluiken aus Schildpatt etc. in die 
gewünschte Form zu schleifen. Der Stein lag zu die^m Zwecke auf dem Erdboden und 
der zu schleifende Gegenstand wurde auf der oberen, platten Seite des Steines gerieben. 
Nach längerem Oebmuche eines Steines pflegte er eine tellerartige Vertiefung zu zeigen. 

Die Vitier benutzten grosse Steine um an denselben die Schädel zu opfernder Menschen zu 
zerschellen. Auch diese Steine sollen in Folge des durch viele Jahre fortgee^etzten Anpralles 
menschlicher Schädel teUerähnlicho Vertiefungen gehabt haben, die die Samoaner vielleicht 
veraolassten , auch diese Steine Foaga zu nennen. ') 

if« heisst „brennen'^ heisst aber auch „röthen’*. Demnach wäre die richtigere Ueber* 
Setzung vielleicht folgende: „so röthot sich der Stein an Dir". 


Ua oo i se Ui aao, ua l«ai o se mna e CUai o le 
sua a Sina. Ua alu ai Siua o nofu i lo uniu ma tagt 
ma Eaeu o le valusaga. 0 le mea ua tagi ai, o le 
atuatUTule, aua ua leai se mea e fai ai o le umu. 
Ona soou, ««eu )ca ona faaali mal o le mull o le 
tolo o le palai. Ona tago atu lea Sina ua niaua o le 
toU) 0 le palai, eli loa ma fat o le aua a Tuifiti. — 


Sa fiii Sina Uapea ina aso iima, ona taunuu ai 
lea i le mea o i ai Pili. 0 lenei ua faint u ia Sina: 
Sau ia, o le teine noi ua agaleaga ia te au. Ui Lava ua 
e agiileaga, au iiuilimuli mai lava o le alofu. Sau ia 
na e alu i tai ia Tuiflti tau atu, m latou oomai o 
hvuatu 0 Icnol mea tauuiafa ma ave atu o toga o 
lau tfflga. 


Ua latou oomai lea ma lau at4i toga ma inea 
taumafa. 

Ka faiaina Tuifiti ma Fiti, ua tele le mea ua lë oo. 

Ua fanenavae lea o Pili, ua faat^ea: Au alu i lo 
lagi ia Tagaloa a lagi m'i snili mai i ai o sau fniva. 

Ona pa^i jfo lea o Pili mai ilugn i Mamui, o lona 
tlno o le lino a le tagata. 

Ona fa.ajgoaina lea o Pili patt. 


Eines Tages mm war niofits vorhanden woraus 
Sina einen Iinbiee machen konnte. Sina ging daher 
und eeUte sich in da» Kodihau», weinte und kiatzto 
in dem Geechabsel (der früher gereinigten Yams, 
Taro und Brodfrucht). Sie weinte, denn »ie fürchtete 
sirh, da sie nichts hatte um ein Gericht daraus za 
machen. Sio kratzt und kratzt, da zeigt akh ihr das 
Kndn eine« Wumdast« der Palai. Sina grollt zu, 
findet den Wurzelast der Palai, grabt weiter nach 
und boieitet eine Mahlzeit für Tdipiti. 

So machte ee Sina alle Tage und kam so nach 
dom Ortu, an dem Pili sich auf hielt. Dieser «pia^di 
zu SiKA: Komm hör! Diesoa Mädchen^ hat übe) 
gogon mich goliandelt. Ungeachtet de»«en, da«« du 
ülie] goliandelt hast, ich folge dir noch in Ue)>e. 
HOre (komm her), gelie narhdemStnuidozuTi'triTi, 
sage ihm, sie mti'hteii kommen und diese Nahrunga* 
mittel abholen und die feinen Matten (fojn). l>eino 
ÄUb^tuuor in Empfang nehmen. 

Sie kaimm nun und holtou die feinen Matten und 
Nahrungemitt«l ab. 

Tuifiti und die Vitier waren zu Echwach; viele» 
blieb liegen. 

Pili verulKichiiMl^tt* sich nun folgeiidonnaKe.tn : 
Ich g(fhe nun in den Himmel zu Tagaloa a lagi 
um mir eine Bi'<scliäfl igung zu suchen. 

iJsinuif fiel Pili von olwii herab nacii Manua; 
seine Gestalt war die eines Mensr-hon. 

DaJtor wurde Pili der Heruntorgefallono 0 >rrd) 
genannt. 


Der nachfolgende Passus des satnoanischon Textes stiinmi wörtlich überein mit 


'} Siehe J. D. E. Suiinbltz Dr. Rcd. Kkausb: Die othn. anthrop. Abthvilung des Muséum UodefTrov. 
pg. 189 & 217. ■'’ 

») Teint winl immer gebraucht wenn ein Bruder von «einer, aelhst viMhvIrathetcn Schwester spricht. 
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0. Stuerels Text auf Seite 109, wenn auch die deutsche Uebersetzung merklich von der 
Dr. SnrBBKi.s abweicht. 

Ks sei im Voraus erwähnt, dass die Samoaner früher unter Fa(uaiffa folgende Gegen* 
stAnde bt'griffen: 1. Die Zangen von Kokosblattrippen , mit welchen sie die heissen Steine 
aus dem Ofen nahmen, um sie sjjAter auf die zu backenden OegenstAndc zu leg»:*n {ioß)\ 
2. eine Muschel die zum Schalken der Kokosnüsse diente (m(Uaiuai)\ 8. Sami und 

vuiy zwei Paar hohle Kokosnüssti die zu zweien zusaraineiiKebunden als Kri.schwass4^r- und 
Seewasser-Behalter dienten; 4. eine Muschel, die zum Abkratzen der äusseren Kinde 
der Yams- und TaroWurzol und der BrodHucht diente, meistens eine Cardium o<lor eine 
Arixt; 5. Toiptia^ eine Axt welche, aus dem Holze der pucdulu {Euginia sp.f) gefertigt, 
zum Spalten der BrodfrOchte diente; ß. f/wi, ein flach geschliffenes Stück Holz, welches 
zum Tretinen der Blüttertheile des Taro uml des Tamu (Aram e4!ad€»tHm^ Colfocama indica) 
von den Wurzelstöcken diente; 7. Sasne^ ein Stock aus schwer brennbarem Holze, um die 
hei.<»sen Steine des Ofens nuszubrelten ; eiu junger Stamm des ti (CordyHna IrnnimliA) 
wunle bevorzugt; 8. ein muldeiiiormiges Gefils» aus dem Holze der AfzeJin Oijuga 

OfiMe); 9. LapUy eine flache Koralie, die jetzt durch eiti Reil>eisen vertreten wird; 10. J/c/ef, 
ein eigenartig beiderseits zugespitzter Stock aus liarteni Holze, zu dem vorzugsweise die 
sainoiinische kleine Kafleeart, ßo/Uva^ l)Cnutzt wunle. Dieser Stock diente dazu, di© Bast- 
theite der Hülse der Kokosnüsse zu eiiUemen; 11. Otto y ein Pflanzstock aus hartem Holze. 

Dieses waren die FtUuaiga und sie wurden utn so sorgfältiger liehüU.'t, als eisern© Instru- 
mente, Messer. Äexte, Sägen, Bohrer nicht in Sami^ exi^tiertcn, jedes Instrument also 
mittelst Steinaxt, Feuer oder Steinen zurecht gehämmert, gebrannt, oder geschliffen werden 
musste. Auch zum Absagen von Stümmen dienten Mu.scheln. 

Kokosnuss.schalen konnten z. B. als As» nicht so wie jetzt benutzt werden, da in 
Ermangelung von Messern, dwt Kokosnussvschale scharf gescliliffen wei^icn musst©. Bei 
gewi.s.’^cn Muscheln war ein Schleifen abt^r nicht mehr oiforderlicl). 

Wenn I*batt in seinem, sonst ausgezeichnebm WOrtorlmcho diese Bedeutung von 
Ftäuditja nicht aufführt, so liegt dies daran, dass, als die ersten Missiotiüre nach 
Samoa kamen, «1er Werth der mit Faiuatga bezeiclmoton Gogen.stünde Mion 50 Jahren 
durch den Verkehr mit Walltlschfhngern etc. und die Kinftihr eiserner Handwerkszeuge 
heral^gemindert war, und dass dalier diec*ti Faiuaiga iiîclït mehr als etwas so scliwer zu 
Beschafltnules angesolmn wunlen. 

Pili btiob nun InMHmia und lielmtheti' üioTochtor 
dü« Tui Manna (K6nig von Mnnua); er begann 
Taro za pflanzen und ganz Manua wunle von PiLi’e 
TaropflartKutigen bedeckt. 

Da UtfieOicn die Fatnllieiiufierhäupter von Mamta ■)• 
ea Hei gut wenn Pili den N.-imen Tuimanun an* 
nehoK*; daher tüiglvn die Fniuilionoburiiiiuider von 
Hanua: Piu! komm her, nimm den Namen Tui> 
manua an, während wir Dir dienen»!, l^iu ant- 
wortete: Ps jRt durehaiia zu nichts nüue; denn Ihr 
könnt œ nicht thun, denn meine t'atuaiget sind 
schwer zu handhaben. 

•) Alii bedouret, falls von einer Oeaammthoit die Redo 1st, nicht nur „Uftuplling** sondern , Familien- 
oberliÄuptor", oliischliesalich „Sprecher”. 

»! 'Ah kÄtupfen: fan räckwärt»; fuafua ini Rücken kAtiipfen, Jematidoin den Kücken im Kampfe decken. 


Oim nufu Hi lea u Plll 1 Manuu; ua fal ma ana 
avn o lo nfafinfi o Tui Manu.a; ona fai ai lea o larui 
faatoaga o talo; ua uAtla o Manua uiua lava t mau- 
maga o Pili; ona fUifili ai lea o alii i Manna, c letei 
ilia atu ane o Pili u Igua io Tuimamia; ena faiatu 
ai Ir-a o .alii o Manua: Pili o! sau ia ina i|ma ia 
Tuinmnua a u i matou, matou (o tauCua ia te 00. 
Ua tali atu Pili: o leai ae ni>ga, ami tou te tmiafaia 
Lau fatuaiga e faigata. 
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Ua fai atu alii o Maiiua e la ufaina, inatou to 
inafala lava. 

Ona atu atu ïû loa o Pitl ua Igron la Tuiitianua. a 
o alii 0 Manua o latoii tautua ia Pili. 

Ta oo i le iai aao, ua iloa o Manua uit^ 
u le fatuaiga a Pili, ona tatou tue oouiai loa ma 
feaili mai ia Pili; Pili e, o ifea ea le oao, o ifea ca 
0 ton ai le una talo pofoa fui o tu al lull ma aal? 
Ona fai atn lea o Pili: 

E Ir ua uma ea lou fai atu la te outou e Ir aogä 
ona üu Igoa ia Tuimanua aiiü tou te I«’ mafaia una 
fai o lau futuatga. 

Ona leva mat ai lea o Pili i Tutuila. 

Ona uufo ai lea o- Pili i L4.<one, ona fai al lea o 
lana fatttoaga i Tutuila. Ona filiflli ai lea o alll o 
Leutio, ina ta fiutigooina o Pili ia Tuüelc. 

Ona fai a(ti ai lea o alll o Leone; Pili e, Ktui ia, 
ina igoa ia Tuttele a e matnu tautua ia te oe. 


Ua Cti atu Pili: e leal ae aogu; nofo pea Tinteie 
i lona igoa. auu tou te Ic inafnia ona fai o lau fatu- 
aign, auu e faigam. 

Ua flnau pea o alii o Tutuili ia igoa lava o Pili 
ia Tuitelu, a o i laUnt e tautua ia Piil. 

Ua fai atu Pili: ua lelei o le a ou igoa la Tuttele 
a e tautua outou uma ia te au. .Ko ui ina o lena 
mua ua loe fesili atu foi o 1 tatou ia Ilil: Pufon o i 
ai le oso ma le mia talo ati»a ma mc.a uma e uiga 
t lo fattiaiga. Ona itai Ica o Pili ma fai atu; o lé ua 
unui €>a una ou tau atu ua faigatâ una oiitou faia o 
lau fatuaiga, ona tova mal ai lea o Pill. 


Von hier ab hört die Uebereinstimmung 

iSa tova ntai lea o Pili mai Tutuila ona taumm 1 
Aleipala la iv alii u Munault UuLifa. O leiioi ua fai 
fagu faataai mn lona atalii. 

Ona 8a fai atu lea o Pili ia Mauauli tautifa, e tu 
mai lona atalii e la oa 
0[Ui la 00 lea 1 Aopo faataKi itm lo taina. » 

0 lo taina, (ua Ir tue iloa net lona igoa) 8a nofo 1 


Die Familienoberhäupter von Mnntta aagtcn darauf: 
c« niarlit nicht« aua, wir wenJen es jedenfalls Oava) 
können. 

Da ging Pili hin und nahm den Namen Tui- 
manua an, wahrend die Familleiioburliftupter von 
Manna dem Pili (Ueiiton. 

So ging ea bis einea Tages Manua die lutgra) Alt 
der Futuaiija des Pili nicht kannte; da kamen sie 
wiederum und fragten Pn.i: 

PiLit wo ist der Pflanastook, wo ist der Una') 
auflMwsütrt, wo liegt dlo Zange und die Seitab* 
muscliel t). Darauf oranderte Pili; Habe ich es Euch 
nicht Alles gesagt, ea ist nicht nütrslich , da.-«« ich 
den Namen des Tuimanua aiiiielmie, denn Ihr 
k(>imt nicht meine Fittuniga liehandeln. 

So ging Pir .1 erzürnt fort nach Tutuila. 

Pili wuhntu in l.eono, (einem Dorfe In Tuluila) 
und legte in Tutuila seine i’fltinzung .*m. Da bo* 
riutheii die KamiliunolH?rhituptei' von L*.<one beziig* 
lieh der Relegntig PiLis mit dem Namen Tuitelb 
(Tuitklr der oberste HAuptling von lx*ane). D« 
sprachun dio Funiilienuberhliupter von Lcsme; Pttt, 
komm her, nimm den Namen TriTüLB an, w.nhrond 
wir Dir dienen. 

Pili antw'oitele: Ea Ist nutzlos; iu-!»ge TiirtLE 
immerhin seinen Xanten behalten, denn ihr könnt 
nicht meine Fntmiya hundliaben, denn dies ist 
schwierig. 

Die Familienoberhäupter von Tutuila Itetitaiiden 
bestAiidig darauf, Pili solle den Namen des TrireLK 
anneitmen , wültnuid aio selbst Piu dienon wQrdon. 

{Endlich) antwortete Piu; ICs ist gut, ich nehme nun 
also den Namen Tiut 6I.B an und Ihr Alk* dient mir. 

Aber trutzdem fra^hen sie doch whaler PiLi: Wo 
Ut der PflanzRtock und der Uw« und das Uebrige 
all, was zu den Fatitaiija gehört. 

iKshnlb wurde Pili erzlirnt und sagte; Habe ich 
o.a Euch nicht vorher gi««tgt dass ea schwer sei mit 
molnon FrUmitya iimxugehen? 

Dann entfumtu sich Pili erzürnt. 

mit ü. Stuebel’s To.\t auf. 

Piu trennte sich «rznrnt von Tutuila und kam 
nach Aleipala zum Häuptling Manauli (autlfa. 
Diowr stellte Fiwli* und KrabbetoFullen in Oomoin- 
schafl mit seinem Sohne. 

Dh s!«gtc Pili zn Manauli tautifa, er möge 
ihm seinen Sohn auf die Huise niilgebeti. 

Sn ging er mit dom Jungen nach Aopo>j. — Der 
Junge, dühson Namen man nicht mehr kennt, blieb 


') Slohe obun N*. 0 der 

‘I Ein Instrument welches Sof\ hivsse — O. .Stvebel, SamoHti. Text«, S. *0 — Ist nicht bekanuL 
*) Ein Waldüoif auf der Insel Savaii. 
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Aninif onafta fai ai o lona faiva fai fagra. Ua oo loa 
i H6 isi aso ona uau loa o le lama ta Beveoti o le 
afiiâne a Haio&ü i Aopo, ona &nau la tama ua 
faaiÿoaina o TuuloEUcaagn.. 

O Tuulcamaaga lenoi sa faaielu lape I Anini, ona 
alu ifo loa 0 Tuiiatunalei, o faletua a Liavaa o utu 
saini, ona aa manao loa o le tasoaitai ia Tuuloama* 
aga ona la ulavale loa. 

O Tunatunalek ua to ai la Tuuieamaagar ona sa 
fai loa o le inaTaogai afai e faiiau tsiu tama, a se 
reine foitalia e oe sona igoa a se tama e igna lea o 
Api o le faga. Sa faatogo iioi fui o LUkvaa i ie amio 
0 lona falotua ona sa sli mai lea o le sala; ona sa 
aola ai lea Tuuleamaaga i le «ma. 

A 0 le galu toiiiü a Tuiiatunalei sa togi sala la 
Liavaa. 


Ue (oe foi mai o Tmilt amaaga mai le »na ua e 
i ai lava nei onafo. 


in Anini, und betrieb soin Handweirk Fischkörbe 
£u wachen. So ging es, bis eines Tages der Jüngling 
sieh mit Sbvboti, der Tochter Hatopa[b in Aopo ‘) 
Vorhand und einen Knaben zeugte dcrTi'ULBAMAAOA *) 
gunannt wurde. 

TroktAMAAOA liesa Tauben in Aniiii fliegen,*) 
als Tl*xati:nalbi, die Gattin vohUataa (desUâupt- 
lings von Aopo) (zur Küste) lierubAtieg um Ueer- 
wasHor zu schöpfen; die KAuptlingsfrau in'gehrte 
Tri’LBAHAAOA uiid Sie Vergingen sich. 

TrNATrsALKr wurde schwanger von Ti'1’L£amaa<ia; 
daher lauteten die Abechiedsworto: wenn ein Kind 
geboren worden und es ein MAdidu n stdn sollte , so 
magv-t du ihm mich Beliobon einen Namen goben, 
sollte es aber ein Knabe sein, sostoUerApioLEPAOA 
heissen. 

Liavaa hörte nun von dem Betragen seiner Gattin 
un<l betrieb die Bestrafung; daher vertai'g sich 
Ttrt’LBAMAAOA 111 einer Höhto, wahrend die M%de>- 
Hchaar der TL'KATtr!<Ai.R] die Strafe an Liavaa bo* 
riclitigte. 

TutxgAMAAaA kam nicht mehr aus der Höhle 
hervor. 

Doit ist er noch heutigen Tage«. 


Die Sago von Trci.BAMAAOA hat viele verschiedene Versionen. Die einfachste ist <!ie 
liier vorliegende. Kino andere, mehr den civilisirten V'orhdltni.ssen und der idealeren Auffas- 
sung entsprechende wurde von mir im (»lobus, Ikl. LXIX, 18D6, veröffentlicht. 

Eine dritte wird in dem Dorfe »Sasina im Distrikie der Itu o tane auf der In.sel Savait, 
der Heiniath der Tunatusai.ei gi-sungfm und eine vierte hat Pratt in Dictionary and 
Grammar of the Samoan language In samoanischer Sprache veröffentlicht, die in deutj>chcr 
UeberseUung folgi^ndcrmaKsen lautet: 

1. Ti'U schAmt Mich »»oilier Strafe: 

Diangt ihn nicht, la.<»r ihm den Willon. 

Freund Tue wo sind deine lAnderoien? 

Totula, imine Ilehnath 1st fern. 

Tagalü und Seien das I.and, 

Ohio und Tula und OneiKMi, 

Die I<Hnderoien des Tüu sind vollzählig. 

Dlo Strafe Ist gei^Ghnt , 1>omüho Dich nicht ferner. 

Tcc Bchämt sich seiner Stnife; 

Man drAiigu ihn nicht, hosM» ihm den Willen. 

2 Freund Tue wo sind »lolne lAndoreion ? 

Tagalele und die Puava-Spitze 
Initu und Inlfaaiufa, 

(Andereion des Tui’i.kamaaoa , 

■ 1 Ein Walddorf zwischen A&au und Sasina. 

*) Siehe Soge von Tculeamaaoa oder .Tcclbamaana” im Globus, Bd. LXlX, ISOd, S. Ü24. 

*) Wilde. gezAhmte TatUien, die als Izickvögel fur den in Aopo noch jetzt tiiittel^t Netz bc'triebonen 
Taubonfarig dienten. — (Voi^lciche hierüber Dr. Aua. Krämer in »Omithol. MonatKlierichto“ IV, N*.5, 
auf welchen Aufsatz schon in diesem Andiiv, Bd. X, pg. 2K>, verwieK-n wurde. Jferf ) 


Dio er bewohnt wegon »cinor Strafe. 

Tun 9ih.^nt sich seiner Strafe; 

Man dringe ihn nicht, iasa»' ihm den Willen. 

3. Freund Tro wo sind deine Lftndcreien? 

Olornlo am Lupouluiva (ein Stein), 
ln Vaagnuta und in Vaagatai , 

Letui der Ort der Geister; 

Nun der VerHaininhingsort der Hrmptllnge; 

Valfoa im Versammlungsort Tilogia, 

Da wo der Puaivin»' den .Sudwind iholk, 

Und bei hoher Si'o die Wogen sich an Stiinan 
Tru .‘i»'hän)t Bid) Bidnor Strafe; (brechen. 

Man diÀngo ihn nicht, lasae ihm den Willen. 
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4. Galt^KaloAC in Olofotuu, 

In L^aliUlflnau und Tafaitoa, 

3latn&ftotoço)ogo und Ausuloiûgo, 

Und ItlUoto und Ta(?i und Äloalo; 

Tvu liebt seine Ländereien. 

Deine Strafe ist unnOfbig achwer. 

Beruhige dich Moaaletialodu Häuptling»ohn(Tcu). 
Gute Kavawurzel grabt aus! 

TVerft aie in die Sonne, damit aie trockne; 

Bringt sie in*e Haus zur Bereitung; 

Schröpft Wasser um sie zu verdünnen; 

Beide trinken sie und unterhalten sich tnftmlich 
[Tcu und Liavaa). 

Die Strafe des Tutr wird nicht To]l8tiXH,‘kU 


Turu scb&nit sich seiner Strafe; 

Man drftngo Ihn nicht, Uts>«e ihm den Willen. 

6. Den Pitofau (seine Matte, des Tuv) hat Tuu be* 

[kleidet. 

In Louooutumoso hatwn Beide geschlafen; 

Da wurde der Abschiodswunsch gfxäuam^rt. : 

Ist's ein MAdchon, orhAlt sie feine Matten; 
let's ein Knabe, erhalt er seinen Namen. 

Er also (Ttrv) wird Liavaa. 

Da er ja behext war. 

'ruu schämt sich t^»iner Strrd'e; 

Man dränge ihn nicht, la-nse ihm den Willen. 


A o Pili na nufo i Aupo. 

Sa Igoa lea o le Pili Aopo— Piliopo. 

Sa fai lea o le faatooga o i'ili i lu va a Asau ma 
Aopo. O le igua o le mea sa i ai oie faatoaga o 
Laolao. 

Faapea lea 0 lu loto a Aopo ma o te Togaloa Aopo , 
la alu one Pili i le igoa o Tagalua Aopo, a nofo 
Uutua o le TagaJoa Aopo ma Aopo. 

Ona sa tali alu i ai o PUi: E te IrinaAiia o lou 
Caluaiga ua faigatii. 

Sa tali atu Tagaloa Aopo: 

Tumal poa ia faitalia au, au Uumafai stu lava. — 

Sa usiusitai Ica o Pili. 

Ua sau lea foi o ie feaii mai le iimu, pofea moa 
o fituaiga. 

Ona tali atu Pili . rui nofo i le suofaiga a Saeaeeee : 

O lena mea lava sa au fai atu ai, ua e lumafai o 
lau fatuaiga ua fulgutä. 

(NB. Ks gilt als UnhOflichkeit und Mitwsebtung 
wenn an Jemanden in der Haofaiga Fragen be* 
zngltch des Kochens gerichtet wuidun). 

Ua oo lea i so isl a-so , na sau lea o le tu tiapula 
a Aann ma Leulumoega ma le Ttii Aana. 

Ua sauni tiapula. 

Ua latou ie sautia. 

Oiia fai atu lea o Pili: 

Na afio o le afiofüii ma Aana ina imuuuua sei au 
tnouioU atu olatou tiapula. Ona niuamua atu lea o 
Tuiaana o ie Tavaetelu ma Aana, 


Piu aber bliob in Aopo. 

Es hie^H deshalb Pili Aüpo-Piliüpo. 

Dort legte Pili seine Pflanzung zwischen Asau 
und Aopo an. Der Nainu des Landes, wo er seine 
Pflanzung anlegte hioKs lAolao, 

Aopo und der Tagatoa Aopo wünschten nun, 
Pili solle den Namen Titgaloa Aopo annehinen, 
wäiirund der Tagaloa Aopo und Aopo ihm dienen 
würden. 

PiLi jedoch antwortete: Du kannst das nicht, 
denn meine Fatmtign sind schwer zu handhaben. 

Tagaloa Aopo antwortete : 

UeberluNH dies mir, lass mir den Willen, ich 
werde es vorsuchen. 

Da gab Pili nach. 

Aber es kam nun dennoch die Atifrago aus dum 
Kochhause, wo die Fatuaiga seien. 

Pili, der in der i^«aofa*ga''f Versammlung von 
Saksbbsc *1 Hass, antwortete: Das ist es gerade, was 
ich nagte, du kannst es nicht, df'^tin meine Ft^uaitja 
vurursadiuii Schwierigkeiten. 


So ging es bis eines Tages Aana und Loulu* 
moega und der Tui Aana kamen, um Tiapula^ 
zu bitten. 

Eh werden TiapiUa bosoigt. 

Sie können nicht alle mitgenommen werden — 
(weil es zu vioiu sind!; -* dalior sagt Pili: MOge 
der Afioalii *) — und Aana- nur vorausgvheii, 
ich bringe ihnen ihre 7*ùip/i/a. Da ging Tuiaaiia 
Tavaetele*) — und Aana voraus. 


•) Ein Ehrennamen der Famitienoberhäupter von Aopo. 

«i Tiapnla oder tignpula s Top of the taro. Pratt. 
>) Ehrentitel des ftruAXA und des Tüi Atca. 

*] Tavae » Pfuteton a/<Aerrm; fWe = groaa. 
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nii na amo atu lea o tiapula ona gau lea o Iona 
atno i Lealatolo; ona too ta lea o lo uUi e faiai o 
loim aino; ana faajgoa ina lea o lenä pitonuu o 
Vaisaulu: 

too alu atu lea Plli ua gau o le anio i Iva; oiia ta 
lea o le niamaJava aitio ai o Iona I lapula ona faaigoa 
lea 0 Iona pitonuu o Lilomalava; toe au lea PiU, 
ua gau 0 le amo i Satupaltwi, ona la lea o le fuafua, 
ona faigua tna lea o lea rao o le Fuafua. 

Toe alu lea Pill i Upolu ona taunuu atu 1 Tuloa, 
i lo mea o I ai o le nim o Sagafili, ona tuai lea o 
ie avoga tiapula. 


PiLl trug nun die Tiapula; da brach sein am>>) 
in Lealatole; dann schlug er einen Ulu 
nieder und fertigte einen nmo; daher wurde jener 
Doiltheil Vaiita utit getiatint; weiter ging Pai, ea 
brach sein nmo in Iva; da schlug er einen Jfuma- 
tavu (einen Baum; botanischer Name nicht bekannt) 
nieder, uro seine Tiapula daran zu tragen; daher 
wurde jener Dorflheil Lalouiamalava (unter dem 
ifamalaro-Baum) genannt; weiter ging Pili, da 
brach sein amo in Satupaitoa, wo or einou Fuafua 
niederhieb; daher wurde jener Wald, Fuafua (Klein- 
horia hoifpUa) genannt. Darauf ging Piti weiter und 
traf (auf der Halbinsel) Toloa ein, da wo da« Iiorf 
Sagatih ist , und .setzte seine Traglast Tiapula nieder 
(im Aana-Distrikte). 


Der Marsch Pius ist bemnrkonswerth : Von Aopo im Nord- Westen der In.sel Savait 
ging PiLi an die Kflste, die er voraussichtlich bei dem Dorfe Sa.sina erreichte, folgte der 
Küste bis Lealatele, wo er den Itu o t^ln(^Di.strikt vcrlicss, um in die Faasalel(jaga oinzu- 
treten; er folgte weiter der Küste bis zum Dorfe Iva. Von hier aus verliess er wieder die 
Küste um, die Södr^tspitze der In-sel Savaü atischneideud, nach Satupaitca zu gelangen. 
Hatte er in einem Kan«« nach der Insel Upolu gehen wollen, so ware die günstigste 
Gelegenheit dazu und die kürzeste Kntferiuing von Iva aus gewesen, wühnmd von 
Satupaitea aus die Bootreise nach der Insel Upolu nicht nur h^chwerlicher, sondern auch 
gethlirlicher ist, da die starke Stn'^mung in der Strasse zwischen der Insel Apolima und 
der Insel Savaü un«l die verschied«:*nen Winde, wdeho auf der Nordscitc und der Süd.seite 
der Insel .Savaü zu wehen pflegen, die Seefahrt in kleinen Booten und Kanocs nur bei 
bestem Weiter gesstatten. 

Die Sage erzählt al>er ol>en, da.ss Piu von .Satuiiaitoa na« h Anna auf der In.«el Upolu 
ging. Es muss also der «Sage nach eine Landverhindung zwischen Satupaitca und der Insel 
Upolu vorhan«len gewesen sein. Wäre diese Landvorhindung nich^ vorhanden g«m’eseii, 
ao ist nicht en*ichilkh , weshalb der Uel«rgajig von der Insel Siivaii nach der Insel UiKdu 
nicht bereits von Iva aus erfolgte. Die ganze noch jetzt erkenntliche Formation der Küsten 
Hisst es ausst-r Zweifel, das.s die Inseln Upolu, Maiiono und Apolima einst eino Insel 
bildeten. Von dieser Annahme bis zu derjenigen, da.ss auch die Insel .Savaü einst dii-sem 
Lande angegliedert gewesen sei, ist nur ein .Schritt, dessen Wahrsdieinlichkeit o«ler Un- 
wahrscheinlichkeit ich Oeoli»gen und Geographen Überlassen muss zu beurlheilen — ethno- 
logisch geographisch gelnlren diese Inseln jedenfalls zusiimmen. 


Toe fiui<«Hga foi o Pili e toto ai lona tiapula. 

Ua iititia umn Aana i maiim.iga a Pili, lui ëopoina 
fol o le T(Ui»ivl; an oo ^auta o U> Fag:i; im liai ina 
loa 0 lo amo: un i^'oa l«a o l«a mc-a o le „Amo 
0 Plll.” 


Darauf machlo »ich Piu daran die Tiapula aus- 
zupflanzen. 

(tanz Aatia wurde von der TaiopfUnzung Piu’a 
l>e<leckt; auch der Tua<iiviO wurde ritierH«'hritten; 
bis in den Kücken vuii Le Fagii (inland von Le Fagü) 
reichten Me; doit wurde der Amo fortp-worfen; 


•) Samoiuier tragen LAsten an einem Stocke, der auf der Schulter balancirt und an desiicn beiden Knden 
eine IaM hAngt. A»»o heisst der Stoi'k, aiiu3 heisst auch am Siecke trugen. 

s) Tua der Kucken; a Zeichen di-a Oenativ; m tot der Knuchen; w ivi lu das Rückgrat; aurli roi 
allein wird ata der beUebteaU'* Theil dee Schweines anat.-iU rritu gebraucht; Tsa a »e ivi, cuntrahirt Tt/antei 
(hiH Kuck(nat der Samoadiiseln, das «.ainoanischo Mittelgebirge. l.e Faga, ein IX>if am Wertende d«?s 
Aana-DUitriktea. 
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Ua gauta a FalosclS o i ai nel ona po o ae FuaAia 
etaai, ua ieai o se Uau faapea e i at i laaS vaotetele, 
oDa o ni laau lava. 

0 la Fuafua Icnit aa tâ PiU i Satitpait«« e M ma 
Iona amo e amo ai o tiapala i Upolu. 

0 le amo lenä sa lafo ai ina i lenâ yao. 

Sa nofoal l«a o le afaHne a Tuiaana le Tavaetele 
la Pt)lo|>o. O le tamaitai ona o le igoa o Sina le 
Tavae. 

Ona la mauai lea gauta a Leulnrooega ma tauiiia 
ia Tuiaana. 

Ua alu Ifo Slna le Tavae ma le sua a lana tamA. 
Fai atu Tuiaana: Ae lava ouina «ua ma tou tane 
sei poajKMî; na talc ma |)Ota. 

Ona alu ai lea Sina le Tavae ûi Piliopo e taufatu 
ai o le upu a Tuiaana Tali lea o Piliupo: Sau na alu 
j ai ia lau tamâ, fai atu i ai, e saili ni vaa ia tele. 

Ua alu foi o Sina le Tavae ia Tuiaana e tau atu 
ai o upu a Piliopo; 

Saunt ni vaa ia tele e (ai ai o le faiva a Piliopo. 

Ona faasaga loa Leulumoega ma Aana e saül vaa; 
ua maua lea o vaa lima; tatou tau atu foi ia Piliopo 
ua nuiua vaa, o vau lima. 

Tali lea o Plli: Toe saill ni vaa. 

Toe saili lea o Leulumoega ma Aana o vaa, maua 
foi o vaa lima ma tau alu fol ia Pili. 

Tali foi PUl: Toe saili ni vaa. Oua toe maua lea 
0 vaa lima, o selau ma vaa lima lea. 

Ona alu lea o le faiva. — 

Ua fagota l«a gatai o Aana o le faiva. 

Ua tutumu le vaa solau ma le vaa lima, ua goto 1 la. 

Ua tauta Ina o vaa i le mea e i ai Tuiaana i 
Leulumoega. 

Ua falaliia o tagata latou lau ia, i le telo o ia. Ua 
puipuia gatai i te sami o la I le upega a ae o le faiva. 


Ua lava o ia lenâ a le faiva a Pill ma Aana ma 
Leulumoega i aao tele; 


deshalb h^sst der Oit der „Amo o Pih" (der Trag* 
stock des Ptu). 

Im Röcken von Faleseld i$auta s Inland! ist noch 
jetzt ein einzelner Fuafua; kein anderer solcbor 
Baum l>ef)ndet sich in jenem grossen Walde, sondern 
nur die veniohiedenartigaten andern RAutne. 

Cheeen Fuafua schlug Pili in Satupaitea ab, um 
ihn als Tragstock zu vorwonden und die Tiapuia 
nach Upolu zu tragen. 

Diesen Tragstock warf er in jenem Walde fort 

Damuf vermahlte sich die Tochter des Tuiaana 
le Tavaetele mit Piliopo. Dio HAiiptlingstochter 
hii'SS SiKA LB Tavab.. 

Beide wohnten im Innern, rückwftits von Leulu* 
moogH >) und dienten Tuiaana. 

Sina lk Tavab stieg nieder mit einom Imbiss für 
ihren Vater. Tuiaana sprach zu ihr: Dieses ist Dein 
und Deines Gatten Imbiss, (fQr mich) wenn er nur 
nach Fischen rOche, nur Taro und Pota^. 

Da ging Hina lb Tavab hin zu PiLioro und sagte 
ihm Tuiaa.’<a8 Worte. Piuoro antwortete: Komm 
her, gehe zu Deinem Vater und sage ihm er mOge 
recht viele Kanuos tmaorgen. 

Sina i.b Tavae ging zu Tviaaka zurück und 
theilte ihm Piuopus Worte mit: 

VerschafTe viele Kanoes für den Fischfang PiLiopoa 

Da unternahm ee sofort Leulumoega und 
Aana Kanoes zu beschaiTen; ßO Kanoes brachte 
man zusammen. Sie berichteten dem Filiopo, daea 
sie ßO Kanoes zusammengebracht hattou. 

Pili, verlangte: BeachaÄ. noch mehr Kanoes! 

Aana und Leulumoega trachteten nun noch 
weitere Kanoes zu beschaflen , trieben noch 60 
Kanoes auf und theilten dies Pili mit. 

PiLt verlangtu abermals: Beechaflt noch mehr 
Kanoes. So trieb man denn nochmals 50 Kanoes 
auf, so dasa die Zahl derselben 160 betrug. 

Nun begann der Flschlbng. 

Die Fischorgesellscliaft fischte nun seewärts von 
Aana. 

E.S wurden 100 Kanoes mit Fischen gefüllt, bis 
sie sanken. 

Die Kanoes (d. h. deren Inhalt) wurden dort ver* 
thellt, wo Tuiaana in Leulumoega wohnt. 

Die l^ute die die Fische an das I^nd schleppten 
waren zu schwach wegen der Menge der Fische. Die 
(übrigen) Fische wurden im Heere mit Netzen einge* 
schloi«en, während dlo Flscheigesellschafl ans Land 
stieg. 

Für viele Tage reichten die Fische des Fischzugea 
des Pili für Aana und Leulumoega aus. 


M Leulumoega liegt am Struide , nach dem Innern wird das Land hoher, es steigt. 

*) Gekochte iSuroblätter ohne Seowassor und Kokosnussratich. 

L A. f. E. XI. 3 
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Ua le toe fagoUitia o le upega. 0 le mea lea fai 
nei o upu a foilauga: ua tu taai o le upaga 
a Pill. - 

0 le uiga o le upu : la matuA fai o le mea flliûli 
al; la matua faalu o le gatuega ea faai>AgA i ai ne! 
toe faalaTelave. — 


Ona fatmu lea o Sina le Tavae o le tama ua igoa 
ia Tua , toe fanau o le tama o itaga ^ too fanau o le 
tama o Ana. toe fanau o le teine o Tolu&üe. 

Ca oo lua 1 ee U) aao ua vaivai ai o Pili; ona ra 
fai lea o loua mavooga ua faapea: 

Ua avatu o le oso e toto ai tiapula la Tua, ua 
tofl ai o le faiva o I^illopo o le galue. 

Ua avatu o le totd a fetalaiga ia 8aga. — 

Ua avatu o le tao ma le ualogi ia Ana; ua tofia 
o ia i le faiva tau e fikamamalu ai o lona auuao e 
tauai ai o latou tuafafine. 

Ua avatu o le ausi upcga ia Tolufale ma le tofl e 
taui$l ma vavaai i ai ma matamata ai o lona tuagane 
toa tolu. 

0 lona lofiga toafri oo lava i ona po nei. — 


Pas Nota wurde nicht mehr zum Piarhfange benutzt. 
Deehalb pflegen Sprecher zu aagen: Nur einmal 
flacht daa Netz dee Piu. 

Folgendes ist der Sinn der Worte: das, was man 
besihlosaen hat, »olle n\an energisch durchführen; 
eine Arbeit, die man untemominon hat, aoU inan 
beendigen, damit kein Hindernis dazwisrhen kommt 
(durch Zögern]. 

Slsa lb Tatae gebar einen Knaben mit Namen 
Tva, gebar nuchmals einen Kruiben Saga, gebar 
nochmals einen Knaben Aua (und) geUar dann ein 
Mädchen Tolupale. 

So ging es, bis eint^ Tilge» Pili schwach wurde; 
da that er seinen (letzten) Willen folgendermassen 
kumi: 

Den Pflanz^tock zum Taropflanzen erhitlt Tca; 
sein Erbtheil ist diel UebUng8>Bo»chAftigung PiLiopoa, 
die Arbeit. 

l>eii Sprecherstab orhAlt Saga. 

Den Speer und die Streitaxt orliält Aka; ihm 
wird der Kampf für den Schutz seiner Brüder und 
die Sorgo für ihre Soliwostor zugowieeen. 

Tolufale erhielt den Stock, auf welchen die 
Netze*) aufgeeteckt wurden, und den Auftrag zu 
beobachten und zu betrachten (die Handlungon) ihrer 
drei Brüder und sie (die Brüder) zu pflegen. 

Diese vier Aufträge werden noch heute erfüllt. 


Wie ich bereits 1895 im Olobue Bd. LXVIII pag. 139, in der SchOphingesa^ erwähate, 
sind Pili und seine Frau die einzig Ueberlebenden Jener ijagenhaflen Fluth, von der die 
Samoaner nur noch dunkle Ahnung hat>en. 

Die Fluth trat ein, nachdem Piu sich mit 8ina le Tavab verbunden hatte, doch ehe 
dieses Paar Kinder gezeugt hatte. 

Auch Tukn&r erwähnt (Nineteen years in Polynesia, 8. 249) samoantsche 
Fluthsagen. 

Es ist mir bis jetzt noch nicht gelungen, eine detaillirte Fluthsage in 8utnoa zu 
finden. Dcls, was Turker von Fluthsagen erzählt, ist so ziemlich Alles was ich trotz 
langen .Suchens von den Eingebomen habe bestätigt erhalten können. 

Schliesslich sei noch erwähnt, d&ss die Pii.iSagon, die in Stuebels .Samoanischen 
Texten aufgefQhrt sind, die untrüglichen Merkmale einer Fälschung durch Tuamasaga* 
Berichterstatter tragen. Um nicht dem An*a, dem Stammvater der Aana-Leute das Amt 
des Schützers und Kriegers fOr die drei andren Geschwister zu Obc'rtragen, wird das 
Hädcheu Tqlupalb zu einem Manno gestempelt und Ana die Sorge Itlr die Netze des 
Pili übertragen. Die Nachkommen d^ Saga und des Ana stehen nämlich heutigen Tages 
beständig auf Kriegsfb.ss. 

Matapoo, den 15ten September 1897. 


') .Atui, WORD sie tum Fischfänge in See genommen werden. 
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I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCa - 

I. Another atUtL Since my paper, pubUnhod 
in the last Tolume of this Archiv p(c- 22& sq., was 
vnitten, Mr. Cirsunto has flgurod another example 
of a iwo-holed atlail diacoverod by him in tho Key 
Dwellings of the Gulf Coast of Florida. Soe »Pro* 
oeedings of the American PhilosopbicaJ Society*', 
Vol SÖ {Dec. 1886), Plato XXXV Fig. 4. 

0. M. Dalto?«. 

U. Einige lingulstiBche Bemerkungen 
zu Grabuwskv'b giljakiBcben Studien. — 
Wenn ich mir erlaube, zu dom im SP» Hefte de« 
X. Bandes dieeer Zeitschrift verOfTentlichten Aufsatz 
von F. (Jbabowbxt .üeber eine Sammlung othno* 
graphischer Gegenstände von den Git|aken der Insel 
Sachalin** einige ErgAnzungen zu bieten, so ist die 
Absicht, die mich bei dieser Aufgabe leitet, nicht 
die, das hohe Verdienst jener werthvoHen und dan* 
konsworthen Arbeit schm&lern oder ihrem Verfasser 
auch nur irgend wie zu nahe treten zu wollen, 
sondern das Bestreben, durch den Hinweis auf eine 
QueUo, welche denelbe, ohne dass es ihm zum 
Vorwurf gereicht, nicht verworthet hat, die in der 
Sache selbst liegenden Momente zu fördern. Ich 
meine die als Anhang zum 3*» Bande von h. v. 
Schhkxck’s Reieen und Forschungen im Ainuriando 
berausgi^'tH'nen linguistlechon Ergebnisse, bearbeitet 
von W. Gbcbz, als deren erste Lieferung ein gilja 
kischos Wörterverzeichnis nach den Originalauf- 
zeichnungen von L. V. ScHREXcx und P. v. Qliun •) 
mit scharfsinnlgoii grammatischen Bemorkungen 
Grubb's erschienen ist; die zweite Lieferung, welclie 
ein von demselben Autor bearbeitetes goldisebes 
Wörterbuch unter vergleichender Beracksiclitigung 
des gosammten, bislior enscfalosseiion lungusischen 
BprachmateriaU umfiasst, ist nunmehr im Druck 
beendet und wild wohl domiiAclist erscheinen. Gua- 
DOWSKY hat von jedem der von ihm beschriebenen 
OegeustAnde den elnhoimischon Namen nach einem 
Ihm zugegangenen Verzeichnis mitgethoilt, darunter 
einige, die bislang ganz unbekannt waren , und diese 
Bezeichnungen wollen wir nun an der Hand jener 
einzigen, fOr die Sprache der OÜjakon in Betracht 
kommenden Quelle ein wenig priifon, wobei sich 
herausslelleu wird, dass auch die rein ethnogra- 
phische Betrachtung der Chnge nur dadurch gewinnen 
kann. Die an dur Spitze bufindlichon Ziffern sind 
die der bei Orabowbkt behandelten Objekte, die in 


KLEINE NOTIZEN UNI) CORRESPONDENZ. 

Klammern beigefügten Seitenzahlen beziehen alcb 
auf das erwähnte Werk von Orubb; die Umschrift 
dasaelbon Ist boiboliailen: ein Accent ' hinter oder 
über einem Consonanten bedeutet die Palatalisierung 
des betreffenden Lautes. 

1. tjof bedeutet nach Gradowsky Sommeijurte. In 
dieser Gestalt ist das Wort unter Grubb's Materialien 
nicht zu finden; es könnte verwandt sein mit tof/*, 
tolv-a» (S. 91b, aA ,Jahr" = manju onign) = Sommer, 
nacli Olriin (S. 9la), sodaas Mf aus letzterem 
contrahiert. erechoint. Nun ist aber im Amurdialokte 
auch ein Wort iyf {S. 95b) in der Bedeutung „Haus, 
Jurto, insonderheit die Winteijurte" vorltanden, 
womit wohl fw/, tti(f {S. 94a) {.Rauch" zusammen* 
hkngon dürfte. Dieses tyf erinnert wieder an inlf, 
{S. 93a) aus tüiuf wie totf aus was 

«Winter" l>eduutet. Man könnte zwar ebenso gut an 
lylft ftjffc-on (8. 90a) s Herbst denken, denn die 
Namen der hier genannten drei Jahreszeiten sind 
offenbar eng mit einander verbunden und durch 
einen morkwürdigen Paralielismus in Bedeutung und 
laiitllclier Foira geeint, worauf auch Gruue S. 16 
aufaierksam maclit; abweichend ist xtmf, der Früh- 
ling. Mit tÿf identisch ist offenbar das Im Dialekt 
der Westküste von Sachalin gebräuchliche typ {8. 
9Tia) Haus und das tap (8. 80ri) oder taf dc<s Tymy- 
Dialekts. Tof möchte daher wohl nur eine Variante 
dieser Formen sein, zumal da dio Vokale a und y, 
0 und y, a und o und die Labialen p und f, beson* 
dera im Auslaut, h.'tufig wechsedn (8. 9, 12). Zu 
derselben Wurzel gehören wohl auch die folgenden 
Bezeichnungen für JurtengerAtbschaBon und *(110116: 
(uf (8. 03b) Heord iu der Sommeijuite, fitr<' (S. 83 t 4, 
Tymy) Heerd in der Winteijurte, während das allge- 
molne Wort- für den Begriff Heerd tiérnga (S. 83a), 
nach Gi.bhn «ein hölzerner, etwa 2Vt' hoher, 
länglich viereckiger Kasten, der mit Ertie gefüllt 
ist und die Mitte di« Zimmers einnimmt", zu .sein 
scheint, fumer tof (8. 92b) zwei au beiden Enden 
dos Daches befestigte Stangen, und vielleicht fu-me* 
örin (B. 94a) Gerüste vor den Jurten, an welchen 
im Sommer zeikleinertor Fisch zum Trocknen liAngt, 
und auf denen im Winter di« Netze, Schneeochube 
u. dergl. liegen. In käryf (S. 66a) Sommeijurte, 
tàryf <8. 91b) Wlnterjurle ohne Schornstein, ixidryf 
{8. 77a) Winteijuile mit zwei Heerdeii und Schorn* 


*) Derselbe bereiste Sachalin 1*^ Jahre lang als Mitglied der Amur-Expedition der masiachen get^. 

OeaoUschaft (1800 - 62). Siehe seinen „HuiBeberiebt von der Insel Sachalin” In Beiträge zur Kenntnis dos 
nusshschen Reiches, Bd. 25, Petersb. 1H68, S. 189—277. 
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Stein ist rj/f <Ias zweit« Olied eins CompoaituroB und 
gleich dum erwfthnton tyf (S. 16, g 7). 

2. ifO, NO als dem Tymy-Dialect angehörig, kann 
in dieaera F^Ue dio Trovoniunz dos Gogenstandas 
doch nicht mit absoluter Sicherheit beweisen, denn 
nach Seeland komt no such in Nlknlaiewsk, also 
auf dum Festlande, vor (S. 143). 

3. Nach Gradowskv ist prak eine FraneiOacke 

aus Fischhaut, nach Olbh.'c, der daseelbe Wort 
aufgezeictiuet hat (S. lH4<t) wäru os eine Jacke aus 
Seehundsfell. Daa Wort mag hIcU demnach in ver* 
BchiorJeuen Dialekten verschieden spuciaitsiort habi'n; 
ich erinnere auch daran, dass ob nach Schbc.sck 
ein Wort pro (8. mit der Bedeut iing Salmo 

»jnrinchu« giebt. 

4. lFu«A:r nllalbrock aus Fischhaut.** Nach Schnbmck 

ist MMisAii fS. t07a) im Tro-Dialekt der Name eine« 
FischuB unbestimmter AK, eheim» wtnt (S. K»61i), 
was auch .Hosen aus Zeug'* heieson kann ; toättkr 
scheint hiemus aligileuot zu sein. Das WöKerhuch 
kennt ausserdem curA* (& 80a) oder «^HrA (S. 61&) 
in dem Sinne von Flschlutulrock , der fast nur von 
Weibern getmgen wird. Ja<x>bsbn, der eine S:unm- 
lutig otlmogmphtschor OegHisUlndc mit ihren gi|)a* 
kbk'hen Namen für das Berliner Museum für Völker* 
kutido ztisiimmongcbracht hat, bietet 8. 141) Uumt- 
türk FiH<-hhautrock der Weiber; Fischhaut heiaat 
wywc (S. 1126). Da.s von Gbawowskt angeführte 
tamkha ist nach Scukbeck, AvumAmjcKi fS. 61<6, 137, 
147), dn kurz4*r Schurzi'ock von Si'eliundsfdlen, 
von Männern getragun, nach Jacobsen ko»k(i {S. 
147), ein Fcstültorrock aus 8*H.‘bund»leder für Männer, 
im Winter gutragun, nach Olbmx (S. hflö), 

ein Rldüniigi«<ti)ck aus S«.'ohunds- o^ler Hundcfellen, 
welches die Baurhgepend budecki (vou der Form 
eines al>gostumpfton Kegels). Ijotztere» Wort ist 
vielluichl aus Avis nilals** und A’an »Uund** zusam* 
mengeeetzt. 

6. pnnj jcKnidiosen aus Hundefdl.” DtoH«« Wort 
kennen Schuenck und Gleun, gusebriebun pari (S. 
996, 1S2) mit der Rrklarung , Kniehose oder Guma-seho 
bub SHotmndsfeir, welche das Bein von dum untern 
Theile Oberschunkds his zu den Stiefdschäilen 
hinab beklddot.*' 

6. cAaA „Frauenkappe." Nach Glehn rak (8. 63, 
ebenso Seeland S. 131), na«di Schrbnce AoA tS. Ö9a) 
beide halfen indefisen nur die allgemeine Bedeutung 
.llut, Mützu BUS Felton**; dagegen 1st fMfr*(6)aA’ (S- 936) 
die VTintermütze {tulf Winter) aus Tuch mit Fell- 
futter, von den Weibern beim Wasserholou und 
dergl* getragen. Jacobbbn, 8. UH, hat hakk allein 


in der Bedeutung .SommermOtzo der Weiber.” 

7. Ain*»or z^(6)aAr (S. 6ba) Somroerhut ruh Dir* 
konrinde, von Hannem getragen, kommt auch die 
Form xiwiA' vor. 

8. Das von Ghabowbsv mitgetlieilt« Wort uärh = 
„ein Paar Aormelblndcn’*, Ist in Ohuue'b Wörterver- 
zeichnis nicht enthalten; vielleicht ist «a verwandt 
mit «jrl <S. 616) langer Oborrock von Zeug, von 
BlAnnem und Woiborn getragen. f«bA‘rt6as (bA-A-irpcw) 
(S. 916) wird erklArt : Manschetten von Luder oder 

wolcho über die Pcizarmel am Handgelenk 
gebunden werden. Von diesen hat denn auch daa 
Kleidungsstück seinen Namen, denn tvrA/Niru-fw 
heisst Handgelenk, torpang Unterarm, 
UukMwnngelenk, Handgelenk, <8. 926) allein 
Fingergelonk, Gelonk, M (S. 92a) Arm. Jacuubbn, 
8. U9, MpiiiNs gostickto Manschetten für Knalien. 

9. uot gugi „ein P;tar Miltmenctieful** Ulsst sich aus 
den uns vurliugtmden Sprachmaterialien nicht bolegt^n 
noch identifleieren. ') Der gowühiilicho Name des 
Soehunds ist laör, laitgr (S. 726), pyrt-lanr (3. Kkhn 
ist das erwachHutm Thier von Photo mrmmNfans, 
mfka (8. 83al das Junge *rhier dieser («atuing, und 
orohr oder ridoM^ (8. ötvi) dos ganz junge Thier der- 
selben ; «Ar (3. 44a) Phoca egues^ri». Oie hier genannte 
Art Phoca barbata heisst Ai/tf oder A’ij'ic-AoNriS. 576). 

19. Ki ,olD Paar Frauenstiefel.*' Schrbncr und 
Glehn geben für Af (8. 57a) nur dio Bedeutung 
„3lierol*‘ an, der am Fussblatt aus HeehumLileder 
ist. „Dieser untere Theil," ao hoi»»l es weiter, 
„wird aua dom Folio di-s A*(>ic-/anr gu^macht , während 
der obere Theil sowie alte anderem Stücke der Klei- 
dung, soweit Mio aus 8culiuudsroli bestehen, von 
Fellen des pgyi- und manui-hkr^ gofortigt worden. 
An lotzteren ist immer das Fell mit den Haaren 
verwendet, \vRbrend es an den ki völlig abgeschabt 
ist.” Jacobsen, S. 147, schreibt sogar ki don Sinn 
„Uannurstiefel ans Seehundslodor** zu. Für die allgo- 
meine Bedeutung von A*t spreciion auch Zu<vimmen- 
seUungun wie Amr*, kÿkr (S. 576) Heu, da.a in die 
Stiufoi gelegt wird, um den Fuss zu erwärmen, 
khn 18: 17) StiefoUchaft, und Verbindungen wie 
ki phü (3. 1916) Stiefel ariziolien. 

II. es-gitir „Holz-schüssel für Fische”; nach 
SCRRENCK, so bemerkt Grabowsky, cs gnir (ngir = 
Schale). Die korrokto Bezeichnung ist indesMtn 
oder (S. 48<»), d. h. wörtlich Ksi!»el»alo, vou 

tnc, iNlsüic (8. 436) essen und «ir, welchen auch 
in den Formen Ats, (8. 68a) „Sclialu oder 

Becher von Holz zum Essen’* und Ntr (8. 87a) „’Tasse 
aus Holz* auftritt, nach Lebkdrw auf Sachallti audi 


’) VioUek'bc kann pMgi mit Ad«?« (8. 60a) d. i. Ainu Identisch soin. 
*) mcic-Aa bodoutot „kloliios Tiiior'*, Phoca ochotensis (8. 1U86). 
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(8. 138). Jpne« «s ist Mentisch mit der Wurzel 
in ésmirrir, r;-muNi (8. 47a) vroUeii» wünsd»en und 
tz-mäidiHf- wohlschmeckend, wie denn in manchen 
Sprachen die Wörter für begehren uud enssen zutum* 
menfallen, da das Begehren den primitiven Monschen 
ln erster Unie auf den Magen gerichtet ist, wie im 
Tibetischen •fs'ai-ba (JAschke: k Tibetan-Knglisb 
Dictionary 8. 458) beide H<-<leutungen in sich ver- 
einigt. *) Jauübsb.v hat die Fomieu rfnis, eciris, 
eàkolmns-etHiH (S. 146) ^geschnitzte hölzemo Kss- 
Schüssel.'* IkKch ich glaube nicht, dass sich diese 
Bezeichnungen mit dem an itieeer Stelle l«sdirie- 
bellen und abgeUhleten Gugensuuid wirklich ducken, 
denn sie werden, S, 48a, erl.'lutert mit den Worten 
«Essschale, lAiigltchos Brett, grbsser als mdm* 
itir, auf welchem Fisch lyr*t gegessen 

wird“; )»w 2 ni-M(r wird S. U)9t« ^kleines, etwas vor* 
tioftes «quadratisches Brett, auf welchem lukkola 
gegoss«.-n winl’*, erkLArt. Auf da-s vorlitgcnde Objekt 
passt vielmehr weit besser der Ausdruck H'ingtr 
(S. 47«), Toller, ein lAnghch viereckige«, flach, 
muldenförmig uiisgohöbltes Brett mit einem 
Griff, der ein Loch hat, um das Genlth daran auf* 
h&ngeti zu kOnueiii Band und OriflT sind mit Schnitz- 
werk verzierL Von dem durchlochten OrifTabgeMdien 
stimmt diew Schilderung mit dom Gerüth, um das 
es sich hier handelt, gut überein. Eh giebt auch 
Schalen au« Thon und Glas, die jKU’iiir (S. 87a) 
wörtlich Stuintasse genannt werden. 

12. oruitQ «ein Tn>g**. Nach Sciihbxcs ist tiron 
oder 4dot\ (S. ein .'Trog, aus welchem Hunde 
und Mensclien osKen", nach Glehh o»7«, Sciikbki'K 
örmotf ein ^grosser Ketifiel, in welchem das Hunde- 
futter gek<s ht Win).*’ Jaoossbx bietet orün (8. 148) 
als „kleine Essscbüssel für Kinder." 

13. mircA „Triokschalo au« Holz" 1st im Wörter* 
Verzeichnis nicht ontliaUen; es lässt sich, wenn 
aucli nicht unbedingt Raclilich, so doch phonotiseb 
damit murs (8. lllb) „vioteckigus Gefliss aus Birken- 
rinde zürn Ausschftfifen des Wasaers aus dem Boote*' 
und mtilk „Korb, rusp. Wasse^Rdtner aus Birkenrinde*' 
vergleii-hen. 

14. (ichfko „MeasH-r.** Dh.^s Wort laiiti.-t ödAo (8. 
76A), fäkxo,Jäk{x)o (8. H2«, 134). rjj jäkka <8. 53a) 
kleines g*.*rades Vlosaer mit langem Holzstiel; nach 
JAroBSBN* ist >Ajrd (8. 148) Jagdmesser und ii-;oxd 
<H, 148) kleines Me«ft«r für Holzarbeiion. 

15. lubo<irh „KssK'fTol.'* Dazu stimmt fiiri (8. 746) 
nach SciinBNCK und lubr nach Glchn (s. auch 8. 


133). N(srh nAher kommt der Bezoiefanunu bei Gra' 
BOWSKY dio von Jacobsbn fubä koMytmA (8. 148) 
geerhnitzter F.salöfre] aus Holz, wAliroiid die ein- 
fachen Wörter einen gewöhnliciion Holzlöffel be- 
zeichnen. 

18. nicAär .Löffel zum Füttern der Baren", nach 
Bl'ubk.nck nixÿr (a 83ô) mit derseUieii Bedeutung. 
Jacobsbn hat 8. 148 èo/r-MtcAiisB (aus coir ss kotr BAr 
und nictuh = Ntxgr) kleiner geschnlUtor Löffel, 
mit dein die Kinder den gefangenen Baren füttern. 
Vorgl. Hixirÿnt4^ {S. 835) Schale, aus welcher das 
BArenfett gegesaen wild. Verwandt mit »txyr ist 
wahrscheinheh miür, mHijr (& 110a) SchöpflöfTel 
aus Holz, mit welchem die Suppe aus dom Hunde- 
kessr-l g<*!«chöpft wild, und wolil auch cwräni (S. 
148, Jac.) geflochtener Fisi'hlöflel für Hundefutter. 
Zu j-qiir vergleiche x\i(oft‘Xon (S. 148, Jac.) guschnIlzU« 
Essgcfàse, aus welchem btdm BArenfeste Rareiiflolsch 
gegessen wird. Dieaee xt/r, x-Ors ist vielleicht mit 
fu/tr (S. DHa), i'if (S. 815, Tymy), fxyf (8. H(i&) 
,BAr'* verwandt. Waa die BAn-tHlandelIungen an 
dem Stiel des hier vorliegenden Löffels betrifft, so 
ist an daH WortuarA, ùdrAon-fuvi (S. H.35)zu erinnom, 
welche« die B«*<leutung hat „Löffel mit Srhnitzwerk 
Temchiedener Art, zumoisL Bkrendaistellungen, bei 
BArenmahlzeuon benutzt" Verzierungon nnGerAUten 
ûborliaupt heisson faxt oder tagt (8. 88a) und ara- 
boskenfl'irmige Figuren bei Arl>elten vorschledoner 
Ali far; (3. 886) , wofür JAcoatm» fad« (S. 149) 
notirt hat, was nach ihm auch „Stickereion" be«leu- 
ton soll. 

17. iNU „RuderlKtot.** Sciirrncx m«, Olbun mit 
(8. 1116) Boot; m« bedeutet auch Brett auf der 
SchLifkmk unter der Wiege und erinnert an das 
chiniTiische mM(Ar) Holz, Baum. Für Kuder theilt 
Orabowsry jnbon mit und vergleicht damit yirrf; 
boi Scukbxck; dieses grn (8. 536, Olkhn) stellt 
aber eine Contraction ans ybi-n (8. 536, Gleiik) 
und o6^r f8. DfVi, Gleiik) dar, welch loutoroa dem 
jo6o«i am nAchttton Hteht; da« anlantende j ist auch 
nuch In dem vun Leucdbw auf Sachalin aufgc-zeich- 
neten jacu (S. 187) erhalten. Das hier erwrdinto 
kyriih lautet kyri (8. 6t«) uiul bu«j«utet „S«'gel- 
Btaiigen, zwei Stück, kreuzweise gestellt", nach 
Glbhn kgdtrê, „die zwei Maaten, zwischen denen 
das Segel aufgespannt wird." Die beiden Worte 
sind offeiibar Ableitungen von hjj Segel, wovon 
wiederum kyiffiiiùé »gein gebildet ist (S. 17). Dhh in 
Grabowmkv’« Liftte als kuja aufgoführte Wort Srgo) 


•) Einige durch Compoaitlon g*‘bl)dete Bi'griffo de» Gifjakiachen erinnern in der psychologischen Auf- 
faasung an lndorhine»i»‘hos und MalaviKche«: gi|J. mgr-cAJj* tS. 18) ThrAnen, wörtlich Ausren-WasHer, elionao 
Biam. Mdwt (Waiter) -f« (Auge) = TiirAne, tlb. wiig (Auge) -c'« iWassH-r), contrahirt mc i, mal. ajer tmla; 
giy. miii'cajc (8. lila) Waaser der Brust s Milch, slain. »i«m hùm, mal. q/sr simu; zu gil). mfnm? säugen 
verg]. das tib. nM-ma «nua/i«. 
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Bich olTenbar mit d(c«em ürÿi (S. 60b); sachlich 
wird wohl tvlat (S. nicht gana Jenem entspra- 
chen« da ihm der boeondero Sinn ,Sc^el aub Häuten 
von (S. 7«Vi, Salmo Utgoetphalus) zukommt; 

auf Saclialin auch Utuf (S. 140). Dagegen Ist das Wort 
tathongo <) .Uast" aus Obvbk nicht feetzueteltcn. 

19. nwrAt »Zugechnur fOr die Hunde am Schlitten" 
stimmt genau mit der von Olbhn notlrten Form 
9u<jrÿ (S. Slb) Qborein, „Zugtau, aus Kiemen gedreht, 
an dem die Hunde wechselweise ang(*Bpaunt werden"; 
8i.'iiRBNeK giobt nttgr „langer Zugrieraen der Hunde." 
Mit Chat „HundehaKsband von Scehundsleder"« Oba- 
Bowsxy's Vorlage, stimmt wiederum ülbur’s Sclirei* 
bung rat (H. 03b) Qlierein. während Scruznck xaU 
hat. Es ist oben daran zu orinnem« dass (rKAnowaxY's 
Sammlung wie Ulrhn'h Sprachstudien von Sachalin 
stammen, während sich ScimcNCX's WOrtersamm- 
hingen zumeist auf das Festland beziehen. Der eUerno 
Ring an dem Ilundelialsband helast maxi (S. 106a), 
womit Jacobsxn’b katu^rmLcU (S. 147) „Knochen- 
schnalle am Hundegeschiir" (Amn Hutsh zu verglei- 
chen ist. 

d). Kau-ru, «Eispicken zum Lenken des Hunde- 
schlittens'’; nach ScHKBRCK kanr (S.54a) tuu-h Ulkhk 
rttjtr (S- 63u, 141), ein mit eiserner Spitze versebe- 
nur, otw'a 2'/|' bis 8' langer Stock aus ßlrkonhulz 
zum Lenken und Anhalten des Schlittens. Gritbz 
vergleicht mit dii'^om Wurto das guldische und oh» 
Irrmra (s. auch dessen Goldisch-Deutsches Wärter- 
verzeHmis S. 25b), und ee ist daher nicht unwahr* 
scbeinlk’li, dasK die OUjAken, wie so manches andere, 
auch dieses Geriith von den benachbarten Tungusen 
Qberkommon hAben. Diese t*esitzen auch einen zu 
den Schneeschuiien gehörigen Schneestock, den 
Miudksim>kp in seiner Sihiriwi^hen ReUo, Bd. IV, S. 
1.340 beschreibt.*) Derselbe heist guldiscU tuMna/o, 
zu tuAffà, luAcfii Kohr, Stock, manju fci/»ngehOrig 
(s. Okcbe 1. c. B. 8iia). Ein solches Geräth guhört 
auch zum Kuiturbesilz der Giyaken, welche aber, 
wie es scheint, ein olgeti«« Wort dafür gebmui'hen, 
nämtioh ky^ (S. 6lb| oder nach Sszlasi) 1.39); 

vorgl. kaut (S. 5ö<i), k'aut (S. 62b) Stock. 

21, 22. ke „Nutz zum Fie<'hfang" Schkbkck kä 
(S. 56b), Glbün kfi ktignyé ^Fischo mit dom Netz 


fangen", aus kä und „fangen" (8. 17). Andere 
Hezoichnungen sind éestJe (8. 7Kb) gewähnlicbes vier- 
eckiges Netz zum Fangen von Lachsen und anderen 
Fischen, kyrn-kä (S. 61) ein Ftaehnetz, /yyi-Agnt-AHl 
(S. 7ba>, /yri-cvaab. 

23. Uja „Goschoss zum Seehunda^g" routô wohl 
auf einem Irrthum beruhen, denn das ganze Geschoss 
heisst nach Scmrznck tyx (S. 75a) harpunonartigo 
Waffe zum Schlagen der Si'ohando, während tla (S. 
96a> demselben Gowälinsmanii zufolge nur einen Thell. 
nämlich den langen Oriffstock der Seehundsbarpune 
bezeichnet, Mmrat (8. 78n) ist die ebenie Spitze an 
dieser Waffe, deren Analogon das tùghy tS. 93a) 
„Stock mit eiserner Spitze zum Schlagen der Störe" 
zu soin scheint. 

24. uAffA« „ Jagdgüitel" entspricht dom von Sc iikekck 
mitgethuilten mit“ (S. I06b) Gürtel mit Gehängen, 
uyrÿH nach Ssblano, rtritÀ nach Lzbzdrw (S. 129), 
icihM nach Jacoukbr (S. 150). Vergleiche ferner die 
folgenden Bezeichnungen: mJtimlaf: (S. 113a) Gürtel- 
Bchnalle au» Knochen geschnitzt ,<latm Gürtelgehänge 
üborhaupt; /obrA, tdbriaA (S. 89a1 Schnalle, Gürtoi* 
schnalle aus Kn<M'hen gcechnitzt, OQrtdguhänge; 
k*iA-keÀÀ*) (S. 57a) eiserne Kette mit Gehängen, iiD 
welcher Mt^-Aer, Pfeifenpurrur u. dgl. m. am Gürtel 
getragen werden. 

a. làdrla jàkka (8. 68a) groaaee gerades Mt-sser der 
Männer. 

b. Für MKsserscheide giebt Grabowsxy keinen ein- 
lioimiBohon Ausdruck. Sciisbrck hat dafür kail (S. 
54b), ebenso Jacobsjcn S. 147, der auch Compoeita 
für hölzerne, lederne und knöcherne Hetwonscheide 
mittbuilt 

c. njmlak (S. 79b) Säckchen oder K&»tchen für 
Feuerzeug, auch xontak, xöntar (S. tSGa) Sack, 
Tabaksbemel (letzteres auch MmiiA'-jr. *) ib>d. u. 8. 
H9b), roHto (S. 147) Tabaksbeutel nach Jacobsz.v, 
der S. 148 auch enfax. coddJt, (Wax Feuorzougtascho 
bringt; vergl. oibzia, caf-tta (8. T7b), Täschchen aus 
SeuhundsJell, In welchem der Schleifstein mf ge- 
tragen wird. 

rf. w/o [ ß . II3a) TiUcbchen für Feuerzeug mit 
Schwamm und Feuerstein. Beachtenswerth ist, (bias 
diese Form dem Tymy-Dialect eigen ist, vorgl. N®. 


') [Cliineetaches Lehnwort n tarhioug-ko = Raa, Maatstange. mvulsobl]. 

*) Vorgl. auch C. HisKi&ru, Dio Tungusen. Eine ethnologiisohe Honograi^ie. 2. Aufl. Dorpat 1862, S. 76. 

*) Doppelung und Keduphcatlon sind im Giljakiflcben ein liäuüg angewandtes Mittel der Wortbildung, 
H. Grubs 8. 

Das b in Tabak Ui in zahlreichen Sprachen in ni übetgt'gangen : manju dambapa, tungusisch tanuw, 
(fampa, dampi, /amapi (Oucur. Goldisch-doutiiches Wörtorverz. S. vt-a), mongolisch /amaAt (Shmidt, Mong. 
Wörtb. S. 232a), tib. t'ama k’a (JAsciiss, Tib. Diet. 220b) u. s. w. Für „raudien" sagt der Giyake „Tabak 
trinken" tdmaz' tac (S. 88b), ebenso wie der Japaner tabako tro nom», der Malaie mrnum roAo, der Tibeter 
fa-ma-A'a >*t'unba. („Rauch trinkon" war der gewöhnliche Ausdruck in den europäischen Sprachen 
im 17*v° Jahrhundoil; so ist z. B. im Holländischen Jenor Zeit der Ausdruck „tabak drinken" wohl 
bekannt. A'Zg.v]. 
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2 und 4; die (tew^hnliche iR( miß (8. 1186) Tfiech* 
eben fQr Feueneoug aus der Haut von okras oder 
psc-io; vergi- Jacob 6XN, S. IfiO^ mlßrir» OOrteleO' 
bärmie au» Knochen und biä Heeervetaache für 
Feuerzeug, Itjy-slz (S. 74&) Fauereeug-Iliomen, ^k«x> 
aw (8. 146) kn^heme Feuorzeugbüchee, am Gurt 
getragen, okrass-ktU' iS. 146) Feuerxeugta-scho. Feuer- 
stein beisat nylc, nyk <8. 126) oder n^fc-pox (ä 846)» 
FeuerBThwatnm e6rfc, fbrük (8. 120). 

c. nur, nux, nugx (S. 846) Nudel; »u^x-sia 

Kadelbürhse; Ja4'Orssx»S. 148, »u»i« l)u8v für Nadeln 
und StreichhüLzer. 

25. A:ox <8. &4e) lAnze. in sülen Dialekten gleich- 
lautend (S. 1S2). Jacobse.n, 8. 147, kaxtabrdks 
eiserner Doppelhaken für die BAn-nLinse, um dieselbe 
zu verhindern, zu lief einzudringen. 

26. joru , Bogen” ist in Ori’br’s Werk nicht ent- 
halten ; es liegt hier, wie Ohauowskv bemerkt, eine 
ganz andere Waffe vor als die von Bchrenok punr., 
punt (8. 1026) genannte Ist. kix (8. 576) ist sowohl 
die Bogensehne wie die 8aite der Geige und des 
Fiedelbogens (von Romluiar). Jta (S. 60«) Pfeil, nach 
SBRtAxn pudé, nach Lzbkdbw xo^(S. 136); jAfoasK.v, 
8, 147, kvlük Pfeilspitze, aus ku und lux Pfeilspitze. 

27. Die nicht mitgetheilte Bezeichnung fur den 
BelbstAchuö» ist Arfrxof (8. 076), gegen Füchse, 
Uason, Zobel und Ottern gebraucht, ksull (S. 626) 
8tock am Selbstschuss, g^n die Mirte des Bogen- 
bolzee gestemmt; cymrx {cimrx, S. 80o) Stückchen 
zum 8i«nnen des Bogens »n der Falle und dem 
Selbstschuss; u'^ttäk tS. 107a) kleines Uülzchen, 
das zwischen den iymrr. und die Schnur gesteckt 
wird; kor (S. 59a) eiserne Spitze des lYeüo» am 
Selhststdius»; toyr-f^uk» (8. 906) Sclinur, die den 
Pfeil an den kips bindet; kipt (S. 58a, fehlt bei 
Orabowsky.) Stock auf welchen der SeUstschuss 
gesteckt wird. Fumer sind noch folgende , von 
OBABOW.HKY nicht bemerkte technische Ausdrin-ke 
zu brachten: cra/f (8- 81a) Zielstock beim Aufstelten 
des SelbstschuRses; ior (S. 79a) der lange dünne 
Faden am Selbstschuss (icWfuA); leinsyr (8. 107a) 
Stock des PfeiM am Selbstsrhiis-'i. 

28 , 29, Mit koro-rhor ,Rjissor\ ei» Wort, das sich 
unter Bchrbncr'b Materialien nicht flndet, wie er 
ja auch den Gegenstand »ellwt nicht zu kennen 
scheint. Ist vielleicht das von Jacoohen, S. 147, 
aufgezeiohneto XwcA ^Uie runden Glocken am Sclia- 
manongewnnde” zusammonzustellon. 

80 . o/a 6ifo«t ^Talisman für kleine Rinder.” Das 
erste Wort heisst Kind, nach Schrbxck 6Ha tS. 496), 
nach Ölern ^ (8. 51a), nach Jacobszn ok (S. 146), 
das zweite ist nicht zu erklären. Was den Gegon- 
siand betrifft, so weise ich noch hin auf m/Akr-kü 
(8. IdO, Jac.) iluizpuppu, Kinderspielzeug, verwandt 


mit tttjirjArr Gütze in inonschlicber Gestalt und auf 
mdceriagu-faifa-tiitù <8. 1086) Idol mit Kopf-, Humpf- 
und ExtremitAton-Oolenkon, bei der Geburt von 
Kindern angefertigt, damit diese durch den Anblick 
desselben gosund bloibon; fd» (S. 68a) ein mit 
menschlichen Figuren behAngter Ualbring, als Amulet 
gegen Brustkrattkiteiren um den Hals getragen. 

Gbabowsky's Bezeichnungen enthalten im ganzen 
zehn bisher unbekannte Wörter. Von diesen bobeu 
sechs die Möglichkeit einer Identifikation mit dem 
uns vorliegenden Sprachmatehal, nfluillchfo/*, uyisA'r, 
huc6, mirrh, koja, koro chor; von den übrigen vier 
mt gugi, twhongo, joru. Into*» lasst sich bis Jetzt 
gar nicht» ausragen. Alle anderen Wörter konnten 
leicht erkannt und fostgratellt werden. 

Köln a/R B. Läufer. 

Itl. Trachten und Muster der Mordwinen 
ist der Titel eine«, von dem wogeu »eines Werkes 
über die Gebdude der Finnen rühmlichst bekannten 
Ethnographen Dr. A. O. Hbierl verfassten Werkes, 
dessen Herausgabe die Finnisch-ugrische Ge- 
sollscbaft in Helsingfors übernommen hat. 
Das Werk wird in Uefuningen erscheinon und cca. 
100— 1ÔO farbige Tafeln ln lex. 8*., nebst einer Kin- 
leitung, im welcher das mateiielle Leben der Mord- 
winen goti^ebUdert werden »oll und einer Erklärung 
der Tafeln, beides in finnischer und deutscher Sprache, 
enthalten. Die ernte Lieforung, soebszehn sehr gut 
auBgeführte Tafeln enthaltend, liegt uns vor; bis 
Anfang 1899 soll das Werk vollendet sein, die Höhe 
der Anzahl der Tafeln wird davon abhAngen, wie 
gross die Theilnahmo wissonschaftUcher utul anderer 
Kreise in Gestalt des Abonnements sich erweisen 
wird. Der Preis ist für geluhrto Uraolisclwfton, 
Museen und ähnliche Anstalten auf H. 30 festgesetzt; 
Bestellungen köimon direct an die obgenannto Ge- 
sellschaft oder auch an Otto Hahrassowitz, Leip- 
zig, gortclitet werden. 

Die Nationaltracht der Mordwinen, bekanntlich ein 
finnischer an der untern Oka und der mittleren 
Wolga wohnender Volksstamm, hat sieh bis auf 
unsere Tage erlialten; jetzt alter geht sidbe, in Folge 
dur Annahiiiu dur russischen Tracht, schnell ihrem 
Untergang entgegen. Das in Rede stehende Werk 
ist daher bestimmt dlwolbo, sowie den Schmuck 
und die Stickereien, womit jene« Volk seine Kleidung 
schmückt, für fertiuru Zidteii zu I>ewalirun, us durfte 
sich daher aussur für ethnographische und volks- 
kundliche Forschungen, auch für die Ornamenb- 
künde uud kunstgewerbliche Studien von groeseiu 
Worth eiweisen. Soweit schon die Tafeln der vor- 
liegenden ersten Liefuning urkennon lasHon ist der, 
durch das Zusammenwirken nur weniger Farben 
erzielte Eindruck Jener Stickmuster ein hoebaeatbeti- 
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scher; das Hakenkreuz und der Maeander, in den 
▼erschMeneten Abwochslungen, scheinen eine her- 
vorragende KoUe in denselben zu spielen. 

IV. Ueber Kopfjagdon auf Formosa und 
die damit in Verband stehenden Gebräuche, l'usbe 
etc. Anden wir eingehende Mittheilungen in dem 
dritten einer interiweanten Reihe von AufsAtzon die 
der Ost* Asiatische Lloyd, Juli 1807, unter dem Titel 
.Unter den Aboriginaistämmen Pormosas” 
bringt. 

Auch für dos Verspc'iscn des Fleisches oder anderer 
Kbrpertheile hingerichteter Eingeborner durch die 
Chinesen, um sich gegen Malaria zu schntzen oder 
um sich den Muth der Verstorbenen zu eigen zu 
Diarhen, Anden wir hier neue Belege und Ergänzun- 
gen zu dom was durch Prof. G. Si'iti.BOZL In dieser 
Zeitschrift Bd. Ilt pg. 123 mügetheilt wurde. Ver- 
gleiche auch II. Vos: Anthropophagie auf dem 
Asiatischen Festlande, ebenda Bd. V pg. 134 fT. 

V. Deformlrte Ind i ane rsch Adel aus 
Co*ban, Guatemala, wurden durch Prof. K. Vir- 
chow in der Sitzung der berliner anthropologiikhon 
Qesellachafl vom 17 Juli 1997 besprochen. In unserer 
Detiersicht der geographischen Verbreitung der SItto 
der Deformation (cfr. dleaes Archiv Bd. VI) konnten 
wir die eben erwähnte LocalitAt noch nicht anfübren. 
Die von dort erlangten ScliAdel gvhdren einer sehr 
weit zunlckliegenden Bevölkerung an und zeigen 
ein sehr seltenes Extrem der Deformation; sie sind 
oAmlich derart zusammengedrückt, da.ss das Hinter- 
haupt unmittelbar am Fommen ma^nirm beginnt. 
Gebisse und Kiefer zeigen eine mächtige Entwicklung. 

VI. Putrogiy pben sind kOrzlich in einer Hohle 
der Kreidehi-rge n.ihe dem Dorfe La Mouthe, bei 
Tayac ln der Dordogne entdeckt. Dieselben sind mil 
Oker gemalt und in die Felswand eingeritzt, vier 
hat der Entdecker, der Puläontolug K. RivikKz, pho- 
tograpiürt, wovon drei in der Hevue encyclopédique 
sich wlodergegobeu Anden. Dieftelben stellen Tliiere 
dar; am deutlichsten ist ein Auerwhs zu erkennen, 
nftchstdem eine I11rs< hart <?>, beide zeigen sLirke 
Zeichnungsfehlor. Mancherlei Reste früiiorer Kultur 
fanden sich Im Boden der Hohle, in dem der Ent- 
decker eine neotithische und eine polaeolithlsche 
Schicht unterscheidet; bearbeitete Knochen des Auer- 
ochsen fanden sich nur in der letzteren, der tieferen 
Schicht. 

VH. Steinzeit im Congostaut. — ln der 
Sitzung der Berl. anthrop. GeAe]ls<‘hafl vom 20 Febr. 
181^7 orwälinle Herr P. Stavdikobk der neueren, im 
Mouvement géographique erschionenen Nach- 
richten Aber Funde von Steingeräthen (ITuilspltzen, 
Messer, Schaber und Beile) im Ck)ngogebiet und 
Aigte hinzu dasa die Steinzeit für dieses nun auch 


naohgewiesen. Es ui una der Hinweis gestattet daaa 
dies schon A'üher und zwar zuerst durch Zsoigsct 
(1884) und dann durch Ed. Dupoxt geschelien (.Siehe 
dieees Archiv Rd. 111 pg. 84, Note 2); eine kurze 
ortentirendo Kotiz botrelTs dieses Gegenstände« Andet 
sich in der sehr empfebleiiswertben Publication: 
,L*état Indépendant du Congo A l’Exposition 
Bnixellea-Tervuuron , Hruxeile« 1897, pg. 270 A 280”, 
wo Funde von Lubudi S. B.), Bergho Saint 
Marie und von der Mündung des Borookandi in den 
Celle OUR dem Congoetaat, .sowie der Fund eines 
Steinbeils durch Euix Pacha am Berge Tinne, 
oberer Celle erwähnt werden. Nachdem was wir 
auf der Ausstellung in Tervueren selbst davon zu 
sehen Gelegenheit gehabt zu unheilen, gehören 
die «ämnitUehen Fundstücke dem poläolithischen 
Typus an. 

V’IIl. Eine Instruktion für ethnographi- 
sche Beobachtungen und Sammlungen in 
Togo ist von H. Szidcl mit Zugruiulelcguiig von 
Dr. vog Luschan's Instruktion für Ost-Afrika (Siehe 
oben pg. 20) ausgearbeitet und gleich wie lutzLere 
in den .Mittheilungen aus den deuts^-^hen Sebutzge- 
bieten”, sowie in einer Sepuralausgabo ersebienun. 
In einer Einleitung Anden sich sehr praktische 
Winke für den Gebrauch der Instruktion und der 
Hinwoia, wie auch in dem Gebiet worauf sich diese 
bezieht, die ursprüngiicho Kultur Tag für Tag mehr 
dahin schwindet, wofür einige Beispiele gegeWn 
werden, von denen wir z. B. erwähnen dass d«r ein- 
heimische Schmied sich schon der europäischen 
Werkzeuge, statt der eignen Hülfsgerfithe bedient 
und importirtes Metall vururbeitet an Stelle des früher 
in primitiver Weise selbst ausgeschtnolzonen Eisens. 

Die 150, meist näher erläuterten und klar formulirten 
Fragen beziehen sich auf Allgemeines iBevölke- 
rungsdichte, pohUsche und Rechte-Verhältniwe, Ge- 
burt, Erziehung, Krankheit etc.), Religion, Haus- 
und Dorfalllagen, das tägliche Loben der 
Eingebornon, künstliche Verunstaltun« 
gen, Bewaffnung, Jagd- und Fischerei- 
guräthe, Ackerbau und Viehzucht, Handel 
und Gewerbe, das Bchmiedenandwerk 
(Metalltochnik), Töpferei, Holzbearbei- 
tung, Brücken, Boote und Ruder, Spin- 
nerei und Weberei, Sebneiderarbeit, Näh- 
und Knüpfarbeiten, Ledergewerbe etc. 

Hit dem Verfasser wünschen wir dass seine fleissige 
und werthvolle Arbeit d&zu beitragen mögt« zu retten 
auch im Gcbiut von Togo, ehe cs zu spät und manchur 
Brauch, manche Sitte unwii-derbnnglich dahin ge- 
schwunden ist. — Mögen viele Beobachti-r, Jeder 
nach dem Matuiae Reiner Kräfte, dazu mithelfen. 

J. D. E. ScIlXZLTZ. 
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II. QUESTIONS ET RÉPONSES. - SPRECHSAAL. 


la. Krntcn van kornali)natoon. 

1<^ antwoohl. — In antwoord op de vraag 
Toorkometide in Bd. X pg. 161 diene hot volgeiidd: 
Du nhtNUtng" wordon vjmï Bomliay (Canibay xal 
wellirht ot^n dnikfout zÿn) ing>n*(M>rd, doch worden 
hier fljuvr gi«lepon, waarvuor oni$vvoer tien gulden 
beCAald wordt. 

Kr zjjn in dvze ofdeeling Iwou door liun buiten* 
gowone letigte bizonder bekende exempiareti. Zy 
rû'n zeventien cU. lang, waarvan de eenc eon w^uirdu 
bad vaii vier bonderd, do andere van twee borulerd 
vtjftig gulden. — Ik zeg ,had”, omdat die zaken, 
even ale de heilige potten der Di^aks itt de laatide 
jaren zeer in aanzien gedaald zyn en bÿiia onver- 
baiidoÜianr z^n geworden. 

Dnt voor de eene der rwee hierboven bed<K*lde 
frtmian^ f 150.— meer betaald ia geworden dnri voor 
de andere van dezelfde lengte, bew^st dat de lengte 
niet alleeu de waarde bc^iaalt; de prgs hangt veut 

UI. MUSÉES ET CXUXKCTIONS. 

I. Die erste baskieebe Ausateliung. - 
Am Auguat 1B07 wurde in ät.-Jean*du-Luz, 

dont kleinen südfranzOeiedion Badeorte zwiachen 
Bayonne und der spaniHchen (Grenze , eine ÄUGstellung 
eröffnet, die wegen ibroatlieilwolaeethnograpliiechen 
Charakters eine kurze Beapret^hung in diesen Blät- 
tern verdient; zumal, da «le die ernte in ihrer Art 
sein dürfte, die Je atattgefnnden hat , und von 
einem Krfolge begleitet w*ar, der die spanischen 
Nachbaren mit Neid und mit dem Wunsrhe erfüllte, 
den Franzosen ihrun guten Gedanken noch viiimal 
nacbzuditnktfn. So wird auf die „Exposition ethno- 
graphique et d’art populaire l^asquo" von Nt.-.Uftn- 
de-Luz im nächsten Jahre vuraii»«lcbt]ich eine zweite 
baskisc'hu Nalionalausalellung in San Sebastian, der 
berühmten albtn Festung und jetzigen Boinmer- 
rostdonz de« spanischen Hofes, der Diplomatie und 
der Uadrtder Gesellschaft, folgen. 

Wonn man dort den dk^^thrigen ersten Versuch 
der Franzosen geriûgoiid siudirt hat, die Fehler 
verbeseert, die Lücken nusfùllt, so wird auch die 
geplante spanische Imitation, Dunk dom grbs»‘ren 
Material, das in den Provinzen Oui|»uzcoa. ßiscaya 
und Alava gesfominolt werden kann, im Stande sein, 
bet den Fremden das Intereese für das Baskenvolk 
zu eiiiölii'ii, bei dom Volke selbst das Natiunalgefühl 
in erwünschter Weise zu steigern, 
ln St.-Jean-de-Luz waren für die Ausstellung die 
I. A. f. £. XL 


meer af van do kleur, die van een bizonder soort 
rood moec zgn. 

Kobala KAtH)EAM, ^Sept. 'd7. A.C.dbHebb, 

Contmlenv der Dayaklanden. 

16. Antwoord. — Wat de Wostarafdeeling 
van Borneo botivft, waar de Ot Daiiouï- en aan- 
verwante Dajaks, wononde in de Boven-Melawi, 
gebmlketi, wordon deze knüon van 
kornalgnsteen ingevoerd en wel de goede soort via 
Singapore van lk>mbay. Bg den invoer zgn de kmlen 
reeds geslepen, nniar de Dnjaks slüpen zo soins 
nogmaals oui er cen anderen vorm aan te geven of 
wel fljiK-r af (e werken, Nvaarvoor zü als siypHteen 
een Vierkante ijem ver)ne«ch, met water gobeol ge- 
vuld en goed gesloton, geüruikeii. SIgpen op e«n 
leege fle»ch gnat niet, naar men z<^t. 

l’uNTlA.MAK 4 N'ov. '07 . S. W. Tkou?, 

R<-*ldent van Borneo’s Wosterafdooling. 


. MUSEEN UM) SAMMLUNGEN. 

Räume des alten Casinos heigericliM , da.« unweit 
ddin Straudu gelegen aus «einen Feuatern eine 
wundervolle Aussicht auf die malerische Küste, 
dk) m&chtigo Brandung, den belebten Strand gtt- 
stattet, und deren licht vulte Gänge und Zimmer 
eine glückliche Aufstellung der Gegenstände ermög- 
lichten. Dtfr rechte Flügel dos Gebäudes enthielt 
die „Exposition dos Heaux-Arts”, die lül GuniAldu 
umfasste und ihre Zugehörigkeit zur baskisrhen Aus- 
stellung, theils durch die Nalionalilât der Maler, 
theiis durch dio aus dem Baskenland und seinen 
Bitten eiitnomnieneti Vorwürfe der Bilder answies. 
Han Huh hier zalilreirhe I.an(lAchaftc-n , Marinen, 
Strassenscenoci, Haus- und Kircheninterienre, dio 
eigentliümlirben Caserios und die gederktoa Wäsche- 
halloii mit Uireu schrftggestellten Bieinplatten, auf 
denen di© W.^w^he gc«chiagun wird; das Pelotaspiel, 
das Kogelspiel, den haakischen Nationaltanz fand ich 
liAufiger dargestellt; die mit bekannter Vollendung 
franzAaiseber Portraitmalerei gozeichneton bnskischen 
Charakrerkopfo waren auch dem Ethnologen inter- 
cesant, elienso wie dos uff vc-rsiichto, kaum jemals 
geloste Problem, da« glänzende Farltenblld der zur 
Corrida versammelten Zohntausend, den dringenden 
lärmenden Zug zum Torro und di© Rückkehr von 
ihm wiederzugélK.-u. Sonst erwähne ich nur ein© 
Üople des achOnen nach Eohexas Entwurf in Mönchen 
aUKgC'führteii Glaafenstora im Treppen haus dos Palacio 
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la Deputacion in San Sebastian: Ki'mig AtroNH VHI 
beerhwnrt die Fuéroe von Uuipuzcoa (die baskiechon 
Roservatixflitc). 

Der Mittelbau dee Auastellunt^s^ebAudQB enthielt 
in der Haupt.who ait« Kupferaicho und Korten, 
nuxlerne Photographien vom haakiMthen I^nd und 
Volk, alte Uubeline, Faliiivn und Wuflbn aus den 
Karliatenkriegen, Mdnxen, Orden etc., natürUeh 
nichts für don Stamm der Kuskualdunar charakbevis> 
tiechua. FQr uns wertliVüMer ist der Unke FlO^l, 
wenn man von den MeesgewAndern . Cnicifixen, 
Cliorpulten und andoitm kirchlichen Invontargt'gen* 
ftlAnden absieht und die Grenze zwischen Ethno- 
gmpiiiti und Kimstgewerbt> nicht zu eng nimmt. 

Aus dem Mittelalter stammen hohe scImiiO'Je' 
eiserne Alkalde<SthhIe von Guomioa Jalirh.), 

wiindorlirhe Thürklopfer und Initialen (tSf« Jnhrh.h 
iin<] vor allen Oing'-n zahlreiche gute Proben der 
baskisciieu S<;iinitzkun8l. Es sind Tische, Stühle, 
Bitnko, Schranke, Kaminver»«'tiAhmg»*n, Betutellen 
und Areas, .jene benihinten Truhen, die im haski* 
sehen Hausratli unsere iiioderduiitscbeti Brauttruhen 
vertreten haben im'igen, in ihren sctihnsten Exenv 
plaren von vtiglischcn und franzesischen Summlom 
aufgokauft und heute nur in einsamen Cascrio« noch 
anzutrofTon sind. Die Schnitzerei selbst erhebt sich 
nirgends zu der Kurtathoh« des deutM'hen Mltteh 
alters und ihrer kraftvoll aiiageprAgten Holzsculptnr, 
sie ist im Wcsontlidien Korbschnitt gobliebun, in 
dieser Bescliränkung allerdings von origineller Oma* 
mentik. Wo man sich dagi>pen in bestimmten Motiven 
versucht hat - wie heternJo kniende Frauen, Tliior* 
figuren — ist die .\usfùlirung sehr roh, die AufTas* 
sung merk würdig naiv; ich liabi< mit höchstem Inte- 
resse z. B. eine Truhe mit Reitergnippen, eine ander« 
mit Vögeln gwu'hen. die den bokiumton Einüeizoich* 
nungtm, den gleichwerthigen afrikanischen Foiszeich* 
nungen u.a. täuschend glichen. 

Mil Korbêi'hnltt sind auch die Stocke, die vor- 
fichiedetien Formen der primitiven Hocken, Spindeln 
und (tarnwiekler, dl« «igenthümlirhen, sog. .angui- 
zaiolos” d. i. Brettchen, uni die der Waihsstock für 
die Mosso gewickelt wird, versidien. Neben Uolz 
ist für dl« SchniUereien auch Knochen verwendet, 
namentlich in der Form von Stöcke» und Spinn* 
rucken. 

l>aa heutige Kunsthandwerk der baskisehen Pro- 
vinzen produzlrt ini Wosontllchon die piüchtigen 
Elbarart>eit«n, so genannt nach dem Ort ihrer Fa* 
briksition, Eibar, an der Balmsirvcke Zumarraga- 
Bilbao, aus GoldfAdt-neinlage hergeeitellte Tauechir- 
Arbeit, deron Kenntnis olfenbar aus den Zeiten 
maurischer Ilorrseliaft stimmt; sie gehen auch unter 
dem Namen .Toledoarbeit** und haben nur unter 


dem fleiasigen Baskenvolke «ine besondere Pfleg« 
gofunden. Diese Kibarar1>oit, deron herrlicher Keich- 
thnm die «lektHw;h erleuchteten Schaufenster San 
Sebastians und Bilbaos fQilt und di« in einer even- 
tuellen Ixiskitichen Ausatelliing auf spaniiw-hoin Jto^len 
eine umfangreiche schöne Abtheilung bilden müsste, 
war in St.-Jean-de Luz, soweit Ich mich «riimure, 
nur in einem einzigeti Exeiiitdar, einer Makhih * 
dem bi-kuniiteii baskischen Degenstuck — vertreten. 

Mehr in da.s etlin<^rHphische Gebiet fallen die 
rcHfrts, di© Wmfkörbe zum Pelutasplel, deren Altoro 
Farm kürzer und broitor, einer Schildkrötenschale 
nicht uniihnlich ist, wöhrerid lieuic lAiigen;« und 
echinAlere, hohischieneiiartige gebraucht werden. 
r>emenfs(»rechend hat kIcIi auch di« Gröes« der Bälle, 
die früher wohl Kinüskopfumfang erreichten, erheb* 
lieh, bis auf ca. 5-0 cM. Duivbineshor verringert. 
Von der hot-hei primitiven Form der noch heut« 
benutzten Spindeln und Rocken wurde schon ge- 
sprochen. Die tiAsklsclien Musikinstrumente. Trom- 
mel, Holz- und Hlechpfeife, sow'ie das alte Schlag- 
Tambourin fohlten natürlich nicht; vuii ihnen sieht 
mau das letztere wohl kaum noch in Gebrauch. 

Aus dein gewöbultchon Hau*<nitb wanui noch die 
tj'pischen Formen der Tbonknige. di« eigi.-nartigen 
OoUampeu, Kuchenformen, UofäisBe zur K^ïeebereitung 
und Anderes mehr ausgestellt. Die ln luitßtllcber 
Gi/wm> gut ausgeführte Reproduktion einer baskisrhen 
Küche diente zur weiteren llluatratlon iles beschei- 
denen l^bens der PyronäenskMirie, man siUi daa 
otTetie Heeidfeiier mit den elnfacheni Klsenhaken 
und dein dariiUr liAngentlen Kessel, um den Kaueb- 
faiig den Sims mit dem uitcii Kui4ur-(îeschirr — 
ärmer« Hauser hoKitzen den emteren fr«ili<*h nicht- — , 
über dem in der Mitte stehenden Tiscli an der Deck« 
da« Holzgitter mit den g«Miönien Flüchten nnd 
Kiautern. Drei männliche und eine weibliche Figur 
demonstrieren die alt« Vidkstraitht der R:uskuii, die 
heute gänzlich gesi‘h wunden ist: schwarze Jacke, 
durch die breit« B<*hArp(i> gelialteno Kniehose, 
schwarz** Slrüinpf«, weites Hemd mit iioliem, auf 
die Wange reichendem weichem Knigeii bei den 
Männern; blaue Röcke mit bunten Schärpen, sillier- 
gefiticktoa schwarzeb Mieder, das vorn über dom 
skhtbar bleibomlen Hemd geschnürt, wml. bunt« 
GmhAngetücher und das kleine Tuch für den Haar- 
knoten bei den Frauen. 

Die französische Horkunfl der auagesteKtenGegen- 
«tändo bedingt den Mangel an VoUsländigkeil in der 
Darstellung baskischen Lebens, denn seine Eigen- 
thütullchkoilun liabun sich in den Uebirgsdörfom 
Ouipuzcoas weit bei«er erhalten , als ln der Boule 
oder gar dem Bayonner Küstenstrich. 

So fehlen sämmlllch« Ackerbaugegeiiständ«, dl« 
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alten Sicheln, die Utyan, die Hacken; e« fehlen 
Modell« odor Ori^nnale b«i)kiai'1ier Roote, Wagen und 
Schlitten, die OrhsetiboKpannung, die gt:*t^hnU£ten 
Thierjoclie. und Vieh« Andere, was einer hanktfichen 
AuaMellung nii^ht fehlen darf und was zugleich für 
di« in San Sebastinii gi^plante werthvoile Fingerzeige 
und die M<'4lUchkeit giebt, die Franzosen von Sl.- 
Jean-dedjuz zu Obortrunipfon. 

Ldasric. Pr. KAarrz. 

i(. TnpauH'TiwniN)«' r*rtt,iAM*r irv naMirrb r|ia4>A H. II. 

PjeHHumiA, 8 Anpt«^iM l«*®?. (Plechtig« voigaduriog tor 
nagedaclitenis van (Jraaf N. P. Ruujantsos, 3 April 
1897). Uitgave van het Publieke en het HuiiijanUofscho 
Museum. Uoekau 1897. 

Op den April IH&7, den jaaniag der geboorte 
van den stichter van 'I Mu^omii Ruiiijantsuf, (iraaf 
Hi’JWAJJTsor, werd in de ht-Hiöwl van het Piiblieko 
en het Rumjanteofsehe Museum te Moskau eene 
plochtigo vergaUering gehoudori, in tegonwoordighoid 
van den Gitiotvorat Bkkoius Ai.exaxdhowitsj, üiena 
Oemalin, en do keur ^*an de Mo«kimsche ofhcieelo 
«n goleerdo vi’orcid. BU die gnlegenheid werden, na 
de opoiiltigan'de van den Pir«teur Wz.sjKWiTiNoy, 
eene voordracht gehondon d4x»r den Conservator 
PoLoop, getiteM: „Aan de nagedachionis van 
Üraaf N. P RugrAUTsof", en daarna door Prof. 
WsiwoLon Miller, Conservator van het Mus^'um 
Dasjkof, .Over de vthnograpliische colloctie 
van P. P. SriMBiEWiTRi”. Laatafgenoemd Musenm 
is namoiyk in 18M1 vorrükt gewonlon inut eono 
aaiizieiiiyko verzamoling van voorwerptm uit het 
dageiyküch leven der Golden, Tungnsen, Orotsjons. 
Jakoeton en Koreunon. l*i«e versatnelirig, door 
P. P. Bjimkjbwithj in den loop van vyf jaren tot 
stand gebmeht, is vctoral rUk aan voorwerpi'ii ult 
het dagi-iykfs'h leven der Golden. Van hoog Mang 
zyn de vuoiw'erpon dio betrekking hebbon op de 
SJamanen, hun kleoding oii attributen, on op de 
Bnrchanen <afgiMl«n) der GoMen. Rene guede be- 
schryiving on vorklaring vjin de bvlangrjjkisto voor« 
werpen, wanrvan men zieh, dank de toegevoogde 
platen, eene holdere voorstelliiig kan uiaken, vorint 
den inhoud van Prof. Miller's lezing. H.Keb.m. 


III. The Ashmolean Museum, Oxford, has 
lM>en presenUtl by Ih*. Fortnl‘m with hU extremely 
valuable collection of fingenings, which contains 
more than 8UO specimens from Egy^d, Gh.*oc«, 
Etruria etc. By this material U demonstrated the 
whole history of the development of this ornament 
from tlie «arhust times till our day». 

IV. L'<^tat indépendant du Congo k l’ex- 
position Hruxelles-Tervueren. L’expoei- 
tiun Internationale à Bruxelles de la dernière année 
a donné naissance n une autre, IVxposjtion de i'Rtat 
hid«|>endMil du Congo dans le palais et le ]iai*c de 
Tervneren. Lr-s produits étaient installés <larui lo 
palais et l’on avait bâti dans le parc un village indi- 
gène peuplé d'un grand nombre de représentants des 
trihuB les plus diflerentes. Un livre, publié sous le 
titre mentionné plus haut servait à orienter les visi- 
teurs et notis semble d’une valeur extmordinaire. 

Dans une des aalles se trouvait un grand nombre 
d’objets ethnograpliiques arrang«-s en tropees artisti- 
que«; de tous Ces objets l’origine «si connue et nous 
avons eu le plaisir d'en prottter pour la détermination 
des objets de notre Musée assisle )vir M. le capitaine 
Hassi'I qui a été charg«- de la direction do cetto 
partie de l'exposition. Des gnmpes de figures, 
modelées en pbUre d'une manière excA*llente, donnent 
une idée très nette de la vie indigtme. Notts men- 
Uoimons kl par uxeniple un groupe de forgerons, 
un autre de danseurs et de musiciens des Bitnga, 
une scène de famille du Mayombo, «te. etc. 

Quelques uns de«« objets exposés sont n^pruduita 
dans l’ouvrage sus-mentionné. Notre attention était 
particuhèremoiit prise par les boilos ligures en bois 
(des fétiches» du KaKsai, un cercueil en bois, «n forme 
d'un homme, sculpté très rudement, d»« sièges et 
des chevfts on bois dont les formes sont très intè- 
resaantes, un bouclier d'Unia en bois, d’une forme 
carrée et arec un reiitloiuont en forme d’umbo 
sculpté en forme d'un vii^ute humain, et des objeta 
cérémoniels des chefs de la mémo tribu. ],e jeu nommé 
.Mançala" se trouve aussi cliezles Batéko, comme 
nous ravens appris là. J. D. R. Schmkltz. 


IV. REVUE BIBUOGRAPIIIQUE. - BIBLKXtKAPUiSCHE UEBEHSICIIT. 

Pour les alucviafien« rotr pag. 23^ 72, 123, 161 H 216 du T’orne prérwfewf. AJoiâer: Ak K. HsUe = 
II. C. Akademie der Naturfor^her zu Halle; Am. O. B. s Bulletin uf Llio American G<*of(raphi('al :^>clely; 
BuU. M. C. = Bulletin do la Société de» Etudt« Marltimt« et Coloniale»; Bal Hat. = The Halifax Naturalist; 
K. r. Ä Nordiske Fortidsminder; Proc. V«et. s= Proceedings of the R, 8. of Victoria; 8«hw«i. ss Schwei- 
zeriBches Ai-diiv für Volkskunde; Tolkak, = Volkskunde. 

GÉNÉRALITÉS. Now York. London) publie une série do discours 

I. M. D. G BfU.vTOV (Religions of primitive peoples, illustrant les idées religieuses chez les peuples pri* 
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mirif». Un sujia analo«up wt tnût»v par )v l«mn P. 
vox Axorian iA. O. Corr. n®. Ifl: Dio k«*moloffis*'hen 
un<i kusmo^niscrhen Vomtellunpen primitiver Völker). 
Bev. mena. (p. 2ô7: Lw Boi)»e>M^n>» fermojiU'e») publie 
UH coiirB d'anthn>fioio{ri<' préhi4torii|UP de M. O. ob 
M eimtLBT, illustmni pHrticulièrcmotit In ruilure do 
la vijjne; et une <^tudo de M. Ph. Salmon <p. 279i 
eur rAttuntido et le renne. LVtuüe du U. P. V. 
Bbtkeb <De menncii. ZUno iokronwoimliite on prao- 
liixtoriwhe fassen, Nymo(;en. AtRsterdam.)4.«r inspiré 
(Kkr Tovuvn) du prof. ). Hankk. Un sujet méülO(> 
etlinobjjriiuo wt irailO pnr M. O. BrsciiAS (AIlp. 
mediz. (-entnüztir>t Einfluss der Kasse auf die llriUlitr* 
kelt und dlo Formen dor Oolsto». ntid Nervenknink- 
hoiten. Comp. CentrtUb. p. A02>. Des ahnormaiitos 
physiijuos aunt ir»Kô*>< pur le pix'f. Cahia> Fbxizia 
(A A E. XXVII p- 89: liO teorie suUa gonusi deglt 
albinii; et par M. Jaxnon iMÜth. 0. A. p. 478: Uol»er 
»cboiiibare («eacliloi.dil.sinetamorphoso bei Hühnerm, 
communication sur niemiapliruililisme. M. Cti. Lit* 
tounxbac décrit révolution do l'esclavapo duns Io« 
diveraee racoh humaines (Paris). M. lo Dr. OrcKL 
<D. <J. B. p. 179: Die Koko^pttlnii') fait dos obeor* 
Tarions sur la aignifl«-:ition oconomique du cocos 
chez les peuples divers. U. M. J. WalUoi'sr (F. L. 
VIII p. IHft: Folklore pondlol« and coincidences} 
publie une étude de folklore compnnk M. W. Fl'sHAllM 
(A. f». Torr, p f»T) déxrrit la colloinloii anthropolopiqu® 
do fern lu prof. ScuAAFrHACSB.x, prèsontou par ses 
héritions au nuiséu do Bonn. 

EUKOPF.. 

M. le Dr. Tapfcinem (A. 0. Corr. p. 49: Der euro* 
pAisi'lio Henscii ist olii in Europa autochtonor Arier) 
fait dos oboftiTations à prop<w d'une étude palcanthro- 
pol^vique ilu prof. J. Ranke. Âarb. publient des 
4>oiimiunlcarioiis do M. Sopuus Müllrr (XI p. 

Nye StcnaJders Formen. Av. fip,); M. C. Wiulinu 
(XII p. 4h; Fomleiiiiiimgi'n v)d liallabult i Bleking. 
Av. fig.); M. 0. Nicoi.aishb.v (p. &7: Ikuitastune i det 
hoio Norden). La<s antlquitt*« BCundimiVoM font encore 
lo sujet de communications do M. Carl Nberuaahd 
(N. F. p- &): Ni»gle Dejiolfund fra Brotizoaldein. Av. 
un rt^umé on français imr M. K. HKArvoisetS pL); 
de M. G. WiBLiNO lymer p. 18D: Ulféfuuduii. Av. 
flg); et do Mlle M. LEtiMA.XK FlLnhs (Verb. A. O. p. 
löß: Freysnos im Astlirhen Islandi. Le mêuio Journal 
contiont unu communication bdamlAisc* de M. W. 
VON ScfiiîLBXRt'Ro (p. H3: Die Hurpa auf Island 
und die liarfe in der Mark). Â- 1. (XXVII p. 90: On 
the AnthroptMogy of HrittAny) publie une lottru en 
françaîH, du prof. Paul Tofixahd. sur l'antliroiiologie 
de la Bretagne; ot une étude anthropotogiquu de MM. 
A. W. MooRKetJoux Bbdooe (p. 104 : Physical anthro* 
pûlog>* of iho Isle of Man). Le folklore anglais e^t 


ropi'ésentM par de« communications de M. R. C. 
Maclaoan (F. L p. LNtS: Qhost Light« of tho West 
Highiandsl; et M. D. Mac Kitcuik (R. I. A. Oct. 
1897: Pik’ur and U« Morry Klflna. Av. llg.). 

L’archéologie de la Franc« donne lieu h des coin* 
muniearion« de M. A . de Mohtillbt (Kov. mens. p. 
28^>: dolmen de Grati Niul à Arxon, Morbihan. 

Avec des fijr. do hach<*s liculptees sur pierre; p. S21 : 
Le» monutm-iiLH im-gjiUtliiqucB christianisés. Av. pl. 
et Og.) Le même journal publié uno etude du dort. 
R. CoLLioxoN (p. t)39; Iai taille dan» le départemont 
du Gers d'après |i*h documents rtrueiilia par M. le 
Dr. V.»cx); mie notice de M. O. ng MoirriLi.irr (p. 
S47) sur rantiqiilté do riiomtuc qu'il évalue â trente 
mille 4UIS au moins; et une note de M. L. Manou* 
lURR sur le« cnines humains qnateniaires de Matx'illy 
sur Euro et du Hri*cliami>s. A. T. M. (p. 2H1) contient 
la di^'riplion des mofiumuntb(uég:üithiquésdu Haut* 
Forez et leurs Cowia'lles. M. A. Lrplvre (Kov. nieriK 
p. 2Hi): Hua*ule chez les Uitin») roniinuo sé« etude« 
mytiiologiqiiés. M. le Dr. Moriz Uoennes <P. C. Wien 
p. 181 : Zur pmbistoi ischen Formenlehre 1 [. Av. 41J llg.) 
fait des observations sur d’anciennes ligure» en bronze 
italienne» el leur »igmAcïition |toiir riu«iuire de la 
elvjlIsHiluii. M. CiiK. Blinkenkero (Ant. Noid N’. S. 
p. I: Antiquik^ piémyoûnéuimes. Av. llg. Trad. f«ar 
M. E. Beauvois) publie une étude sur la plus ancienne 
civilisation de la Oni'ce; et dinnit (ibid. p. 70i. Av. 
flg.) un chaudron étru8«|ue sur roulettes, découvert 
en 5^*eland. M. W. D. McCrackan (Am. G. S. XXIX 
p. 168: The 8etto Coimnunl: u Teutonic Survival on 
Italian Soil) décrit une vi^-ille colonie germaniquo 
aux envilvris du Vérone. Mlle Lucy M. J. Gar.nett 
(Greek Folk-PoeHV. Lonilon. Comp. K. L, p 2*2) 
publie unu traduction annotée de cluiiis populaires 
grws, lucompogni^o dVsaai» sur le folklore gi>ec ot 
lus restos du paganisme jAr M. J. S. Stuart Glennie. 
Ajoutons y la note de M. H. Lino Roth (liai. Nat. 
11 p. 95: Local Folklore). 

Sciiweiz. contient dos articles do M. Hokeman* 
Kbaybk (I. 3: Die Fa»tnarht.»gébràui*iie in der 
Schweiz): M. An. Wernle (Faatnachtsgol>ri)ucliein Iau* 
fetibmg); SiNOBR<Die Wirk».amkeitdér BuM-intungen); 
M. CiiANBAZ ilMèros et fonmiles magiques). M. le 
Dr. J. (1 DE Mas (£»© vluchtlierjn-n in Sirhouweii, 
de Bevolan'ku en Tholen. Middclbui^) publie uiie 
communication de préhisloriqiH* zclaixlaise. M. A. 
DE Cock. (Volkak. X p. 32: Vulksgebruiken en volks* 
geloof met hetrokking tot vcblvrudilen) fait une 
contribution nu folklore flanuu^id. M. H. Bulle (A. 
Â. p 613: Dio ältesten Darsudlungon von Germanen. 
Comp. Centralbl. p. .3tJ3j fait de» obMTvation» sur 
les types de Ba«tame!f , qu'un truuvesurle monument 
d'Adamkliesl. M. le Dr. C. Mbulis ((.'entiulbl. p. 289: 
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An:häolo$rische>« au« dfT F^z) divtrit deHinatrunK’nta 
à flivr |>n‘hl«U>rU)Oe>«. pmvenant du PalaliniU. M. P. 
ORAnowHKV rOl. p. t2fl; lA>)calforinen vontt'aohichC' 
lieher Guiiit«;. Av. p|.) pnbli« üßn oliaervaiiona à propos 
d'im article sur le ‘pmltoir a bec", publia par MM. 
Camtaâ ol Buukt dana le Bull. Soc. Anthr. de Paria. 
M. F. Wbber iA. O. Corr. p. ôO:Oürmani«:lif Reihen- 
prAber in Oberhayerni d^vrit des sn-pultures ueminni- 
<jue» tka’ouforttii en Bavière. Verh. A. O. contiennent 
dea oommiinicationa archèoloftH^nea de M. II. Irntm'H 
Ip. Hftt: Skambucn-Guimue von Jaderadorf, Kr. Gu- 
ben. Av. flg.); M. LEHMA.VN-NlTacHK (p. I7l: Ein 
Hurpwall und oiii vondarischer Umen-Friedhof von 
KOni^j^bninn^ Oiijavicii. Av. fitr.; p. Ein Kupfer* 
boil von AuguMahof, Kr. WlraKR. Av. tig.); M. 
I^isaAi'EK (p. 17ß: (»ewpJJte Bronze-I7rnon1; M. Ow- 
HAUSES ip. 18T>: Ein weitere« AuHfilllungK-Malerial 
der vcriieften Onianientu an Thongen^th); Dr. Kdii- 
LBK (p. *214: GetlOgelte LanzenspKze. Av. Ag. de 
pointes de laniv anciennes, peclu-ea dans la Warthe); 
M. lî. .Schumann fp. 221: Brvtize»ljwort ans der 
Peene. Av. flp.; p. 241; Bronzekeule von Butzke, 
Pommern. Av. fltf.!; M. II. Bu»»« tp. 223: l'Annzen- 
n>ste in vorgeai'liirhtUchen ftefitssen, Av. fig.j; M. R. 
TON Weinzibnl (p. 24d: Priihistoriache ptaatiKche 
Thonflguren au« Böhmen. Av. flg.); M. R. Vinciiuw 
<p. 225: Besuch der UOhlen von St. Canzian bei 
Triest)» avc-c la des>.*ri|>tion de fouille!« faite« dan« ci*s 
grottes, où on a découvert des restes humains. 1» 
mémo Journal publie encore un article do M. W. 
TON ScHCLBNBtmo (p. BtR: Woilespinnen mit Spindel 
und Wirbel. Av. Ag.) sur la Alaturo do luinu antique. 
M. Jaroslav pAt.LURt>i (P. C. Wien p. 2S7: Die 
neotitbrhon Aosiciliungon mit bomniter Keriunik in 
MAhrer. und NiHlen'«terreich. Av 2 ph et A7 Ag.> rend 
compte do fouilic« faites on Autriche. XI. Lychdorep 
(lU. Z. p- 43fi: Ein Salzburger Vullcafe^c. Av. ill.) 
décrit une procession â Salzbourg. où une poupée 
gigmileisque nonimèi* Sam»>ri» acouinp«4giu:-o de deux 
nains, forme le personnage princiftfü. M. J. R. Bcnxrr 
iMItth. A. G. Wien p. 113: Das Butiurnitnus in der 
ßatlichon Xtittfdeteiemiark und in )>enarhbArten Ge> 
Mûten. Av. Hg ) publie do nouvelles cuntributioiM ù 
rarchitH'ture rumie. Urq. contient des cnntribiiUuns 
do Uile JosEi'liiXB Koukcky {p. 2Ù8: Pllanznngiauben 
bei den rechen; p. 8t»9: Cechiaclier Wolhnwîhzauber 
und FestÜederj; MM. les docteurs S. Kcrin et K. 
Fribdl4ndrr (p. 270: VuüCfqrUiilM- gulIzUeher Juden); 
MM. Bexxo et A. Mittelhak tp. 271: JiidendetiUche 
SiMrioliwôiter aus Mahren und Galkzient; M. Leo 
WiBNEB (p. 279: Uebernumen); M. O. Ot/mR <p. 2fv0: 
Warmer aU KranklieUomqmn; Dr. S. Manul (p. 3U1: 
Volkswitz in Talmud und Midrasetd. Z. 0. V*. publie 
des communications du M. B. Kkudoth (pu 193: Die 


kroatischen Bewohner von Themenau in Sieder* 
östorroich. Av. ßg.): M. .1. R. ROnkzb (p. 217: Nieder* 
oalerreichlsehü MArchen); M. E. Rbtzbacu <pu 249: 
Sachtwachuriifn); M. Vin V*alktic-Vukarovic(p.3.38: 
Sclmkal und Wolf iin Volksglauben von Ciirzola). 
M. St. CiszBwsK) (Künstliche Verwandtschaft bei 
den Sad-Slaveti. Leipzigi publi« une dissertation 
académique sur le parentage arMAciel des Slaves méri- 
dionaux. MM. F. et H. Tetznbr (Ibünos. UtlmuiHche 
VoIksgesAiige. Leipzig) publient (U^s chants lithuaniens 
avec une introduction» dea illustration« et des ini-lodies. 

ASIE. 

Le (.incase fournit des sulel« à M. C. Hah.s <(>L 
p. 116: Die Milelivorw.'tndtschaA im Kaukasus); (H- 
à M. K. RéfiLKK (Verb. A. (i. p. 2<J9; Ardiaoiogische 
Funde iii Transk.'mkîisien. Av. Ag.i. T. du M. publie 
des notes de voyage de Xf. Emile Drchanps (n°. 40 
suiv.: (Quinze mois à nie de f'bypre). M. C: P. Leh- 
mann (Verh. A. O. p. 104: Weitere Dwatoilungen 
assyiiüchcr Ruhebetten. Av. tlg.i publie une nouvello 
notice sur de» sculptures assyrien nés. M. F. R. Martin 
(M orgeniAndischo .Stoße. Moderne Keramik von On* 
tralasien. Stockholm) publie deux album» do {danclies 
en partie colori«'-i>s , avec texte explicatif, repiv-sen* 
tant doe éehnniilions de sus richuK collections. M. le 
boron Charles or Ujfalvy-Huszar (A. A. E. p. lûl) 
public quelque« observation« sur l’ouvrage “Les Aryen» 
au noni ot au sud l’Hindo Koudi. Sir Geoboe îkoTT 
Rorrrt«on (â. I. XXVII p. 7A KaArist.Tii ami Us 
people. Av. 2 pU dé-crlt une conti\'<e de TAmIo centrale. 

0»tas. Ll. publie des artich« sur le caractère 
chinois ip. I4Bß, Ifilâ) RVue «on manque de sincérité 
et son mépris des étrangers; sur les lettrés chinoî» 
(pk 1909): sur la gniiulo muraille de la Chine (p. 
IbôO). La langue chinoise fait le sujet d’un article 
de Xf. F. Kùhnekt (Orient, p. 121: Dos Wesen der 
ChiiieebK'lion Sprache). T. P. publie de» articli.-s «le 
M. S. H. SciiAANK <p. 361 : Ancient Chinée Phono- 
Uc»), reinai'ques critiques sur dea esaais de M. KOii- 
NBRT et do M. VoLFicELLi: du R. P. Henri Havket 
( p. 378: La chronologie de» Han); du pntf.Q Schlburl 
(p. 412: Sonie moot pointe in the Uilos-lvockhardt 
controversy), explli-atlon d’une série de Ux’utions 
plu» ou moins olficures en chinois; du R. P. Jr.fe>NR 
Tobar (p. 431 ; Le CriHlo di's reiiélies “aux longs 
cheveux'*) avec la cnncliuiion: le cn-do des membi'ea 
de la „Holigion du Bonheur” est d’unu date assez 
réconto et il est d'origine plutôt protestante quo 
catholique. T. P. (p 437) rend compte d’un livre de 
M. S. II. ScHAAXK <Het Looh-fiK-ng dialect. Leiden). 
M. Maurick CoiriuNT (J. As. X p. 74) publie une 
étude sur la complainte miniiH!^ et le ballet en Curée; 
H. A. H. Kenmure (K. R. n". & , 7) publie une bibho* 
graphie coréenne. Tmns. J. S. publient des études 
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de M. Oeo. C. HAtTtf (TU p. Tlie Chryaonthemum 
in JHpAti««e Ârt. Av. pi. et M. F. Eloah (p. 
50: Jftp«ne«e Shipping. Av. p].); M. Arthcr Diûsy 
( p. «H: Some difficultim enoounterod by beidnnera 
tn Ibe Study of tho JapaneJM* Spoken Lui^uage. Av. 
pl.K Le livre du U. P. Khmarn iSpricItwAner und 
bildliche Auttlrik ko der JnpAtilRrlioii Spnu:he. Tokyo) 
forme un supplément des Mittli. OmIjm. Le Journal 
contient encore un n*cU de voya«o du Dr. Sbiroku 
Honda ip. 409: Eine Bestelisung des Mount Morriswjii) 
ave<' des dütniU othnogrsphiqueK sur les indit^nes 
de nie de Formose; ei une note du Dr. Ixikw tp. 
474: Ueber die Bereitung der SI)oyU'S»u<'e). 

M. le prof. O. OppRRT (tJl. p. 77: Die Ureinwohner 
Indiens in etbnologisrher, rellgnVor und Rpmchlicher 
Uinslcht^ Av. ill.) continue son étude sur les races 
aborigimUres de l’Inde. Orient (p. HA: Der MAddien- 
mord bei «leti Indern) ptihiie un article sur le nuissacre 
des AIIhh en Inde. M. U. ULUSNbi'Nu tMotvenl. p. 
257: Zur Oosclilchte dee indischen Rastenwesensl 
fait des remarques sur le livre de H. Sb.xakt: Les 
castes dans l'Inde, les faits et le système. iHudos 
bouddUlquéK de M. A. OrCnwbdki. (I. Glasuren von 
Pag.nt. Av. 97 ill.) forment une publication du musée 
d'elhnologlo du Berlin. Le bouddhisme fait encore le 
sujet d'un article du Rév. Arthvr Lloyd (Mitth. 
Ostas. p. 457: Biiddliistisrho GnadenmiUel). Nous 
trouvons quelques détails ethnographiques dans les 
esquisses de M. G. Oppert tVorh. A. G. p. 188: 
SkiEze Ober KascUtnir. Av. ill,); oc de Mlle Oshtrudr 
M. GiiDDEN 1.\. 1. XXVII p. 2: Nagu and other 
Kronticr Tiibis of North-East IndhL Av. pi. et flg). 
La nouvelle élition du livre de M. W. Crookb iThe 
Popular Religion and Folkluro of Northern India. 
Westminster) est entièrement remaniée et illustrée 
d'après dos plu-toimipiiic« pris«'s à Harüwar. M. H. 
Jb.nsen (A Cla.*vi|fle<] Collection of Tamil Frovorixi. 
Lnmlon) puhlin une série de pros'erbos, illustrant la 
vlü tamoule; ce sont aussi dc-n reiiM-titnements 
tamoules qu'a suivis M. £. Jurt (Die Sidharta oder 
die Goheimlehre des modernen âiwulstnus. Leipzig). 
Les Ber. van de Ned. M^. van Pharmarie rontiennent 
une étude du prof. H. P. Wijsxan (Gver summige 
seiieikundigù omzettlngen, die door schimmels ver- 
ooFAiakt worden) ave«* des observations sur i'uBnge 
du ra^gi (malais) du kküh et du yvA chez tee Chinois 
et du Ariya chea lea Japonnaia 1. G. (p. 1370: De 
Ualeischu staatjes TreUKgancN> en Kolantan) publio 
dee note« sur doux petits états malais. H. le Dr. C. 
II. 8TRATZ tCHe Flauen auf Java. SUittgaiti publie 
une étude gynècologiquo , io fruit d’une pratique 
très étendue dan.^ l’iki de Java. 

AUSTRALIE BT OCÉANIE. 

Proc. Vict. publie une nute du Rôv. J. Matüew 


(IX p. 29: Note on Aboriginal Rock (Minting in the 
Victoria Range Co. of Diindas, Vi«‘t., Av. p| ); et des 
communications de M. R. H. Mathews ip. 120: The 
Burhung of tim New England Tribes, Nvw South 
Wales; p. IS7: The Bora of the Karoilaioi Tribes). 
L» mémo écrivmn publie dm» notes sur des sujets 
austmltoiiH dans Am. A. (p. 28H: M'-ssage- sticks used 
by the Aboiiginee of Australia. Av. pi.; p. 345; 
Australian Class Systems); et dans A. 1. ip,52; Bull* 
roarers used by the Australian AtiorigineK Av. fig.). 

M. K. Th. PKEt:sM (Z. K. XXIX p. 77: Künstle- 
risclie I)arHtel1ungen aus Kais«'r Wiihelms-land in 
ihii^r Bedeutung für die Ethnologie. Av. 100 fig.) 
coiiRacre une étude sérieuse à Titit chez i<^ Papoues. 
Les possessions allemandes en Océunie foumisaent 
encore des sujets à M. F. von LrscfiAR iHeitrftge 
zur Völkerkunde dor deutsclieii Schutzgebiete. Berlin. 
Av. pl. et fig.), qui décrit quelques objets provenant 
de l’arcliifiel Bismarck; au I). Kol. Z. tp. 370: Einiges 
über die Eingebornen von Bogadjin, Asti olubeboi , 
Kaiser WilliHmsland. Av. fig.i; au missionnaire B. 
Blby iZ. A. ü. S. p. tf7: Grundzüge der Grammatik 
der Neu-Pommersohen Sprache an der NordkQ«te 
der Oazellen-Halbintiel. Suite); Allg. Z. H. (p. 213, 
214: Eine Fuhrt tuich unseren fernsten C-oloiiien), 
notes d'un voyage aux Ile» Marshall. Centralbl. (p. 
3101 rend cumptu du livre do M. Felice Vauoioli 
^toria della Nnova Zelanda e dei suoi nbitatorl. 
Parma), mimionnaire qui a recueilli un matériaJ 
ethnographique très riche. 

APRigUE. 

Centralb. (p. 309) rend comfde du livre do M. G. 
Sbroi (Africa Antliropologia della stirrie i-amitica. 
Torinoi. L'arcbé-oiogîe de rEg>’pt>< fournil des sujets 
à M. G. S^'iiWBiNKCBTH (Orient p. 07, 113; Einiges 
über die Ornamentik dor iiit(>sten Culturepoche 
Aogyptons. Av. ill ); M. H. W. Sbtox Karr (A. I. p. 
00: Discovery of the Loet Flint Mines of Egypt; p. 
03: Fuilher Diecoveries of Ancient Stone liupleinents 
in Somaliland Av. pl.): M. A. Wiedemann iUrq. p. 
2HU: Henschenvergétterung itn alten Aegyiden). M. 
Jossf Hecxmaxn lUrq. p. 209; Zur Volkskunde des 
heutigen Egy^^ons) publie une contribution au folk- 
lore du l'Egypte. M. A. Bbtdel (Z. A- O. S. p. IH6: 
Beltrago zur Kenntniss der tunisiseben Volkslitte- 
ratur) public des proverbes et des chants tunêslen«. 
M. W. B. Harris <A. I. p. Gl : The Berbers of Mo- 
rocco) donne des détails othnograidiiques sur la 
populatjnn indigène du Maroc. Lee notra du colonel 
J. K. Tuotteu (G. J. p. 237: An expeditiuu to tbo 
source of the Niger. Av. fig.) donnent des d<‘tails sur 
la Entière du Dahomey, M. le üeut. P. VoulbtiBuU. 
M. C. p. 345; Dans la boucle du Niger) donne des 
dêUills otimogiapbiques sur lus Mossi. La situation 
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politique assez compUqut^ du Soudan occidental fait 
lê 8u)ol d’uMv ûtude du Dr. I*. C. Mebue« iP. M. 
Erg. n^ 121: Erformrliungsgojichlrhto und SUuten- 
blldungeti des Westsiulan, mit BerùckBÎrhtigung 
seiner libtori«chen, ethnologischen und wirthsdwft* 
lichen Verhiiltnissei. M. Rodolf Pbirtze iZ. A. O. 
8. p. 140; Zwei Hruswh* Texte) publie U Iranacrip* 
tion aven la traduction de doux documenta en langue 
haustia. Lo même journal (p. 107; Her Yew'e-DiuriKt 
im TogoUnde) contient une communicalinn de M. H. 
Sbidf.l, d'aprt« un manuscrit du prêtre Yewe Kxadeo, 
qui, converti au rhrisUanietne, fut depuis un des 
principaux prédicateurs de IVvangiie au Togo. Ix) 
C^eroun fournit des sqjets h M. L. Fkuiskkics tAk. 
N. Halle LXX n*. 1: Der Ramerunor Schin^clmahel 
und seine Motive); et à M. K. ton Lcbchak (Verb. 
A. G. P- 2<>t: Eine neue Form der Arnibnint im 
Hinterlande von Ramemn. Av. ftg.). M. K. Tmonneu 
<(fl. p. 117: Das Gebiet des Mnngalaflui^-s In Ceii' 
tralafi'ika. Av. ü|.) fmt le ré>it do ros expêrienoos au 
Cktngo. H. G. Heinecke (L. u. .M. LXXIX N". 5: 
Blidur au» SUdwesta/rIka) donne une d«‘ecrliklon 
iliustr«^ des Heroro. M. Zachb (Z. A. O. 8. p. 131: 
Beltriigo zur ^ualiili-Littcratur) publie des chants 
arabas recneilli» de la bourbe d'indigènes de Dar es 
8alaam. avec ta traduction. Évidemment compost« 
si non par commande, du moins à l'effet de flatter 
les autorités allemandos, ils n'appartieiinerit à la 
littérature indigène que par rapport à la langue. 
Enfin il faut revenir au livre du M. von Lüschax, 
que nous avtms déjà mentionné fNiur l'Océanie, mois 
dont la des 48 planches se rapporte aux 

possessions aliomande.s en Afrique. 

AMKKlOGE. 

M. J. Maclea.n tCVurndtan Savage Folk. Toronto) 
décrit les tribus indigènes du t'anada, I.« XlVth 
Hep. R. E. contient, après un aperçu 

ethriolugique de M. PowBi.t. des contributiona de 
M. W. J. Huffman (p II: The Menoinijii Indians); 
M. O. Pabkkk WiNsnip <Tli. p. 329: The Coronwlo 
Kxpe«lition iri40— ir>42i; M. James Moonby (p. (î4l: 
The Gliost'Dance Religion and the sioux oiitbreuk 
of ISfiO. Av. pl. et flg,>. Ij© XVth. Rep. contient un 
rapport do M. J. W. Powell sur les invwt igat ions 
opérées pjir le bnieau p«fndant ranm>e 1893- IWU; 
et dos contributions do M. W. H. Holmes <pi. 18: 
Stone liupletnentR o( Uie Potomac-rticwapeftke Tide* 
water Province. Av. pl.j; M. W. J, McOeb ip. IM: 
The Siuuati Indians); M. J. Owen Doksby (p. 204; 
Siouan Sociolog)'); M. J. Walter Prwres <p. 24T»: 
Tusayan Katcinas); Cosmos Mc.vbelepf ip. 821: The 
Repair of Casa Grande Ruin, Arizona, in 1891. 

Siehe Bd. X pg. 270 sq. 


I/étude de M. H. C. Mbmcbh iResearches upon the 
Antiquity of M.nn in the iKtlaware Valley and the 
Eastern Unitod States) est une publication de l'uni- 
versité de Pennsylvanie. Am. A. piibilo un con»pte- 
remlu, par M. W. J. MoOre (p. ÄI7: Anthropology 
at Detroit and Toronto), des a^mbléos générales do 
r Association américaine; des communications de M. 
J. W. Fbwkbh tp. 283: Two Ruin» Recently Disco* 
vered in the Red Rock Country, Arizona); M. 0. 
Biro Gbinkbll <p. 288; Ciiiklbirth among tho UU.'k* 
feet); M. W. Wallace T<a>keb fp. 2«h The Signifi- 
cance of John Eliot’s Natick): M. F. Webb Hodok 
( p. 299; The V’eriflcntiori of a Timditloti), légende de 
Katzimo dans le puoblo du Aconia, New-Mexico. 

Am. Folkl. n contient du» contributions do 11. 
Chamberlain tTtie Mythology and Folk lvore of In* 
vuntioh): M. IIaoau (Weather and tho Seasons in 
Micmac-Mythology); M. hitctxR (Offerenda on All* 
Suulsday in .Mexico; Mexican Superstitions): M. Boas 
(E skimo Tales and Song»); M. ßAiKCstSegro Hymns 
from Georgia): M. Newell (The Legend of the Holy 
Gmil); M. Heklemian (The Wicked >Stej»raother); M. 
Berobn (Popular American Plant-Names). M. M. L. 
Miller (til. p. 1 1 1 : Der Untergang der Haidu oder 
Diggenndianer In Kalifumien. Av. ill.y décrit l'exUnc* 
tioii d’iine tribu indienno. Dus investigations arché- 
ologiques »ont traitées [mr M. Edward H. Tiiumiimn 
(M em. P. Mus. I n®. 2: (.'ave of Loltum Av. 8. p|.); 
M. ü. Frascis Derp (Bull. Am. O. 8. XXIX p. ‘J8l: 
The Prohiatoric Ruins of the Rio Tularusa. Av. fig.); 
M. W. U. Holmes (Archoologicol Studios among the 
ancient rittes of Mexico. Il Monuments of Chiapas, 
Oaxaca and the Valley of Mexico. Av. ill.), publication 
du Field Columbian Museum à ChiiMigo. 

M. W. GhCnek (Urq. p. ^>7: Das Einhorn in 
Mexiko) raconte une superstition indienne, illustréo 
(AT un ri^it du chanso au tapir, que les Indiens 
considéraient comme un unicome. Am. A. (p. ^)8: 
Randulieris KuKearrhus in Peru and Bolivia) publie 
un article de M. F. Wedh HorHf)E sur l'aichüulngio 
du Pérou. M. lo Dr. H. F. C. Ten Katb (An. del 
Mus. de la Plata; Anthro|iologiu de» anciens habi- 
tants de la région Calctiaquie, République Aiyentine) 
publie un album do 18 planche», cnlnosot ossements, 
avec unu introduction. 

LA Hayb, d^'cinbro 1897. G. J. Dozy. 

•I- ^ A ^ # i» lÊ » 

TùAffd Jittruiça^M Kai 2<tmhi. Zulischrift der 
anthropologischon QeBeltscbaft zu Tokyo. 
Vol. XI N®. 121, April 1898. 
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ft) Dft» Oebie) der Aiithiopolo^rie von 
Tscbui. 

Abdrui'k eines vom Verf. in der Hnthropi>!oi;l»H’)ion 
Oesf^llschaft für yor<t)»p»n gehaltenen Vortrages, 

6i Uittheilungen aus Formosa, von I>to 
[z.Z. ln Talpui). 

n. Sitten und UebiAuche heim Jahreswochsoi. 
8i-hon die letaten beiden W^K-hen vor dem 13. 
Februar 13i«A <dem i*hiueeiis<^hen Ncnjalirstage) 
wunle eine Art NeujalirHnmikt ln Taipei abge* 
halten. Am S«‘hluss den Jalm's erhielten ilann die 
Thüren der Hiiiiscr einen Schmuck, der an die 
Kadomatsu ( Thùrkiefer) der Japaner er- 

innert. Die Thürpfosten und ThQrflngol wimion mit 

(tiAio) /Nifn rein undxAû>rPM /J> ^ 

genannten Zetteln behftnpt, die zum gnVsten Tliell 
roth, aber auch golden, sU>»ern. grhn und rothbmun 

waren, und dio die chinesisrhen Schiiftaeicheti jjjj^ 

(Ulückh m ilanges Leben), ^ (Frfliilinp, ^ 
(Üeld), sowie kleine Spniche trugen. 

Im Innern der nsusor fand man u. a. Räucher- 
kerzen (# tS) mit sog. Kin hoi «• h. 

künstlichen goldfarbigen Blumen, und nn Kin hut 
<* h. rothe 2^ttel mit goldenen Glücks- 
figuren dHIHllf. 

Beim .\nbruch des neuen Jalires zOndeto man 
Ih'mcherkerzen und Lichte an uml opferte den 
Gnttern, von denen besnnderti ausser der Ku'annon 

die heilige' Hiiiiinelsimitter Tvttjttmba ^ ^ 

^ und UùUlti des Waners, geinoinhin Ma.-m 
( üüifl) genannt, verehrt wird. 

Darauf machte man Ix-i Verwandten und Freunden 
die Neujahrsbe.‘iuche (/för/uiM, ^ Jf') wobei man 
aufs lienElichsto mit dem GlOckwuns^'b >^yoit hie 
^ empfangen wurde (vgt. das Japanische 

jSÇ R ffl« em«(fehtA.-t4). Andere stelieiido Aus- 
drücke bei dioær Gelegenheit sind: 
rao hM Ijjoi. ^ ^ *'i <«i ÿf , 

ko »A« ^ (Î3^ und tao fa *Ai ^ 

Vom 1—5 Tage des neuen Jahres ruhte alle Arbeit 
und <w wuhlo weidlich geschmaust und gozecht. 
Man vergnügte sich auch damit Papierdmnhen steigen 


zu lassr-n und ein, koropu genanntes, 

demjapu sifginxA'u ähnlirhea Spiel zu apielen. 

N*. 5a. Wilde in Sfain-cham ^ F,» werden dio 

Namen von 29 Wilden il9 MAnnom und 10 WeiU‘m)nus 
der OrlB*:bafl Tan gegeben; atbiführhcho 

Angalien Olafr ihre K5rfK.>fiA>sctuifrt'nheit gemacht 
und ihre schwatdien geistigen Anlagen boepnwrhen. 
So sind sie z B. nur itn Staude, einige wenige Namen 
und Zeichen auf eigenartige Weise mit dem ihnen 
Von den Cliinesen überkomrueimn Fituiel immccco) 
und Papier traraO zu fixieren. 

r) Huschelhügel bol Nakazatotnura (Prov. 
Musashi, Kr. Kita Toshima) von Sato ur>d Tonn. 

SchlussWmerkungeii zu dem ausfübrlichon, in 
N*. 99 und einigen atidoren Nummom verülfontUchteu 
AufätllZ, 

ä) Anthropologisches von Adaciii. (Forts, 
aus N*. 119). 

IV. Stoingerftthe ans der Provinz Mikawa. 

Kunde; u.a. mehr als 140 Htelnpreilspitzon. 

Fuiwloite: Kohari yj\ Takartunmra 

Komabamura Kamishigeharamura 

LffilS+t 

V. Zkhiu* AUS der StoinzelU 

V'I. Bi-mei'kung über die Uebereinstimmung der 
in der Zeitsrhr. f. Etbiiol. XX Taf. V— VTII abge- 
bildoten Thonfiguren mit den in Japanischen Muschel- 
hiigeln gefundenen. 

«) Wanderungen am Strand der Bucht 
Kasutnigura iii Hitachi von U.vo. 

Verf. hat auf meiner Wanderung mehrere Muscheb 
bügel (mit irdenen und Stein UeiAtheii, darunter auch 
Steinschwerter) entdeckt und erforscht, 

/■) Bericht über den Empfang des Herren Tokii 
bei seiner Rückkehr von der Haibin^iol Liaotung. 

g) Sitzimgs Rerichte etc. der anthropologiachon Ge- 
stdl&crluineii ln Japan. 

Vol. XI N*. 122 (Mai. ‘90). 

a) Ueber den Nutzen anthropologiachor 
Studien von Tstraoi. Abdruck eineaain 16. April W 
in der anthrupol. Gesellschaft für Sanyudo und Sa- 
nindo (Wust-Japan) gelialletien Vortrages. 

b) Mitthoilungon aus Formosa N*. 6. von 
In<>, Bi.»irhrultKmg der .Sclmiuckaachon, Kleidungs- 
stücke, OenUho u. 8. w. der .SAmrAnw ( ^ /^* ) 
Wilden, dio sich in ihrer eigenen Spruche a Taiyal 
nennen. 

Was diu von ihnen gesprochene Sprache (ifai) bo- 
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trim , giebt Verfasser mchreres Ober die Aussprache 
imd Ommmalih an. [Auf Gnind dee Buches Seiban 
jukuban po no si'isbUsu oyobl marc poke! ni zokn 
Kuru gunpo. toiK) hiko von Tashiro lieber 

die Sprache der Wilden und Hnlbvrâïdcn und ihr 
VerliftUnls zu den malaylechen Sprachen. 

Einige Beispiele aus dem Wortschatz: J/o/co ich, 
)'i«> du, Toöto I*feifü, Pnehin Messer, Kttrehf Fisch, 
Kärao Bambus; Koto 1, 5fiji«2, TWwiw/3, Paiyiiti, 
.Ifojfpa/ 5, Ftfu 6, Pitäo 7, .Sripät 8, Kijro 9, Mapo 10; — 
aus rk>r Orarnmatik : Wiikon mako ich weise; Fieo 
mr(a sich! Tooto yi» deine Pfeife. PmcAîn Ayn jenes 
Messer. w4t>ao karao Bambusblätter. 

c> Reste aus der Steinzeit bei Ohira 
murn in der Prorjnz Kikuzen, Kreis Kitratmwa. 

Cap. 2. Ports, ans Vol. X X*. 112 von Fubk. 

Abbildungen und Ib^schreibungcii der Funde: Stein* 
gertUbe und irdeno Oorftthe. 

rf) Entdeckung von sogenannten „Jayot* 
t IiongerAthen"* von Marita. Unter Jayoidhon* 
gerftthen vemtetit man eine Art ThongerAtlie, die 
denen der MusrheliiQgcl Ähnlich, aber dOnnor sind. 
Fundort Sngamotnachi , Kren Kita Toahima. 

Abbildung, Messung und Hcqichreibung iltosur Oe* 
rAthe. 

e] Anthropolog. Bemerkungen von Adacui. 

7. QobrnlHnarb<‘n bei Japanerinnen. N*. 8. Ein 
Fall von Schwanzbildung bei einem Menschen in 
Nagasaki. N*. 9. Irdene QerAthe aus der Steinzeit 
bei Kiihmgawamura in der Prov. Yamashiro, Kreis 
Fuse. N“. 10. Reste aus der Steinzeit In der Provinz 
Suruga. 

/) Anthropologie und Ethik von Horio. 

9» Nasen sch muck, aus dem Deutschen Ober* 
setzt von KtrwAKo. 

A) (tobrauchsgegenstAnde der Wilden 
auf Formosa. 

il Miltheilungen aus anthropol. GeselLBchaften In 
Jii|MII. 

Vol. XI N^ 123. Juni IBOO. 

a) Mittheliungen aus Formosa. Cap. 7. 
Die Bogenannte Kopfjagd der Wilden, (mit Abbildung) 
von Isö. 

Nühere Angaben fiber die Sitte bei mehreren wilden 
StAmmen auf Formosa, aus verschiedenen Orfinden 
möglichst viele HchAdel zu erbeuten und auf Bambus- 
stäben geordnet aiifzuhci>cn. HauptsAchlich um zu 
einor bevorzugten Stellung innerhalb des Stammes 
zu gelangen. 

Der Auadnick für das Abschnciden des Kopfus bei 
den Taikakan •tuirbaren: toornfJUton^A, 

I. A. f. E. XI. 


b) Muster bei den KomastAmmon von 
Torh. Es handelt sirh um Musteraiif sogen. ^ 
Kuruan^rSUnnen, bei den KomastAmmon auf der 
Halbinsel Liaotung. (S'.uikte^'hte Unie, Kiels, Viereck, 
Dreieck und ninige Kombinationen). 

c) Wanderungen am Strand der Bucht 
Kasumigaura In der Prov. Hitachi v. Oseö. 
(Forts, aus N*. 121). 

Rn werdeu für diu gt.-fundenen penisförmlgen Stein- 
alAcku, dio ausführlich beschrieben werden, und die 
an die Linga der Indiur sowie den Priapun erinnom, 
die zahlreichen Fundorte sowie die Nanion der 
Götter die ste dai'stellpn. angegelien. z. B. ümara- 
ssiim, Äim.a ^ ^ und Dukyo. 

fl) Anthropolog. Bomorktingen von Adacui, 
(Forts. aiiH N”. 122). A. Reste aus der Steinzeit bei 

± ff n ff Kami Karinomura (Tsukigaso), 
Prov. Izu, (Kreis Takata), Stein- und irdene Oo- 
r&the. — h. Reste aus der Steinzeit In der Provinz 
Hizen, Stein- und Irdene Oertthe. — C. Thonacheiben 
aus einem Muachelhfigel bei Utsumun» 
in der Provinz Bichü. 

e) Sitten und GebrAuclie im Kreis Kuro- 
gawa, der Provinz Rikuzen von Ft’ss. 

Bemerkungon über die Fustgebräuuho dos ganzen 
Jahivsain lyl, 8/2, 8/8, 8/4, ö/Ü, 9/6, 7/7, 1/8, 
9/9, l/IO, 8/11 und 8/12. (Darunter z, B. das Nou- 
jahrafust, (A'ndoma/flu u.a. w.), da» Fest der 8 Millionen- 

Glitter Uohukan OebnrtHtag Shakaa = 

Buddha*», fib<-r BegrAbnisafeierljchkeiten, das 
sogen, ohimnchi # H # u.» -. 

f) Kurze Bemerkungen Ober das Land 
Oro (Suchi, Inchui Jin Amuigebiet von Torn. 

g) Aufzahlung der in Muachethügeln ge- 
fundenen OegenatAndo, die sich hn aiithro- 
pulog. Lohraaal der UnlvepsitAt Tokyu befinden. 

A> Steinbeile aus Yakuahlma in der Prov. 
Osiiml von Sati*. 

i) GebrAuche auf der Halbinsel Nanshika 
in der Prov. ügo von Satu. 

k) Bericht über die liow Sitzung der anthropolog. 
Gusellscluift in Tokyo. 

Neue Mitglieder: Tbrahaki. Kato, Omit und Tamai 
Kirak, der bekannte ln Berlin lebende Fachschrift- 
stcllor, dussen Buch Uber seine Kamvanonroisu In 
Sibirien vor Kurzem eiischionen 1st und grosses Auf- 
sehen omigt hat. 


Digitized by Google 



- 34 


Vol. XI N*. 124, Juli 'm. 

o> Kiirxe Bioffmphie don Dr. Hukt. AUlrui'k 
eines bei Ocle^enheit der Er<»ITnuri^ssitzun[? der an- 
thi'opol<>Ki’*^t>on für îSliIkoku irehaltenen 

Vortia^ps. 

bl M i t thet lu litron au« Kortno«a; ('ap. H: von 
I.VÙ. 

A. Kritik <tl)tnesiH<'her Anpalien über Wilde auf 
FoniKMi«, BorlclitlKun^ eini|t**<‘ pltaiitaaMwIier S>‘bi]- 
denmtren von wHienannTen Si‘hlanpenkopfl>arbarHn. 

H) Uuiwr iJiü iVipe-Wfldtii (¥ till *) im 
Nordoslen der Insel. Bemerkunpeii hlfer ihre Ab* 
Rtamuiurig, Sprai'hu u. s. tr. 

l>ie nai-hKtclivndeti Bebpk-Irt au« dem W<>rtsi-liat2 
gehen die Ini Norden bei Ilan, « m und im 

Oeten bei t’atan :<l: « (in der Niihe von Tai{ieD 
gvapi'oclieiien DUdekto wied>-r ; 

1, /«I («oX — 2, iw«i. — 3, ToIn {TfHum). — 
4. .Sw/wd i.Sifrtf). — ft, UtMX. — Ö, A’iwitoMr (ATewonl. — 
7, PitoDiKatuK — B, U'a/u (ylfwm). — U, .Siroffrcsal, — 
10, //avait« {Lutrf}. — U’avAN (U'ujtAir'i. Hund. — 
Totahojthf Huhn. 

b) Ueber die Halbwilden. Unterschied zwist'hen 
don Halbwilden ( ^ JuknfMn-> der A'cAiAirubnii 

^ ü ft ifr ) ( 4 ïb wibti» 

oder ^ Sft # NiiA'tArN'aboni die wieder eilige« 
thoilt weiil. M lu ^ Ig A'(;»mbai( — etwa« clv|. 

Ilslit und (iffi (f|! -Hb êi ft IS O"”" 
naru mikikvMtban) = ganz uncivIlUirt. 

c> Bericht über eine zweite Ausgrabung 
bei Kamegaoka in Mutsu. (mit Ahblldungeiii 
von Satu. Nachdem die Lage der Fundorte be%‘hrieben, 
woixlen die «1er Zahl und Art nach au«!<orordent]ich 
reichhaltigen Funde angegeben und besprochen. Ka 
sind ausser den zahlreichen Thon- uttd HteingerAtbon 
(Aber 24u ThongeiAthe, 10 irdene Bikls.lulen, 2thier- 
fftrmige Thongeratlio, 35 Steinsb>oko, 30 Steinbeile, 
20 Sleinpfeilspitzou u.s.w.) Perlen und Edelsteine, 
PfUinzen, Thiere (Himch, Walfiech, Wildschwein 
U.S. w. u. B. w. . 

(f) Mittheilungeii au« der anthi'opoh^. Oeaellschaft 
in Tokyo. 

Vol. XI S*. 12ft. August 1806. 

a> MitCheilungen aus Formosa. - Cap. 9 
von lao. Uebor eine Art KnoteuedmD und Kerb- 
schiift bel den Wilden auf Formo.'ia. Die iiu Nonl- 
Osten der Insel momo gotiaimleii Knoten, die den 


twhiihina, hi^uki dor Aino entspivs'lien , erinnern 
au eine Vembrodung (die Zuhl der Tage u. s. w.j z. B. 
A'anaal-womo ft, rj/a-iMome 6 Knoten. Das M»f/Mpan 
genannte Einkerben kumer gerader Striche, auf dem 
Kolben einer ß(lch.«o, giebt die Zaiit iler er>u'hlagenen 
Peindo an. Im Ansrhlnss liierun werden die ver- 
schiedenen Arten der T.'Uowiruiig, auf dom Uosiclit, 
der Hand, dem Arm. der Brust, u-s. w. l*e«chrieiion), 
die auf einer Tafel am Ende des HeDe)- abgebildot 
«ind. 

bl Antbropologisches von oliior Kuise 
in Hokurokiidu (Forts, hur I20>, mit Abbildungen, 
von Ya«i. 

Dies Capitel (Rand 2, Cap. 2i tiehaiidelt die Etlino- 
grapliie nrohrorer Provinzen in Xordwe«tjapan. Es 
werden auMfälirlicb die verwlilt-denen Arten von 
DAchern und HAusem, «>wie die Ha.art rächt, Kleidung 
und Koprix.sJecktiiig der Bewtdiiior tieschiioben. 

CI Zweite Ausgrabung bei Kaineg.aoka 
in Mut RU von Sato. Ih-^-hreibung der ThongeiAthe 
(Teller, Thsscii und TApfe und «>g. Ttikafmkn:Hki\f 
irilotie RihWfuleii, Kni*chon und Homer; Abtdl- 
düngen am Ende des Heftes N*. 124. 

dt Berichte au« den anthropokjg. Oe>wll-s<‘haften in 
Japan. 

VoL XI N*. 126, .^•ptembor I80ii. 

ot Mittboilungen aus Formosa. Cap. 10. 

Uel>er die Prq>o gemannten Halbwililen am Tansui- 

). 

Angui>en ülH>r die OrtschaD Ä W) Palao- 

oder Mcishlowon ^ 'P" ^ ) 'H«er 

Wildon, über deren Abstammung und KOrperbesebaf- 
fenheit. 

b» Koreanische Tempel von Naoai. Verfa.«- 
«er belichtet in Kürze über eine Uei«e, die er in 
erster Linie zwecks buddhiRtit»her Studien unter- 
nommen. 

c) Sitten und (lebrAuche in Mioinoto, 
in der Provinz Eebigo von Miyajima. Nacli einer 
einK«dienderi gt-ogiapliisclieii Darlegung boschreibt 
Veif. .ausführlich «»dne Reise und .spricht dann (Iber 
RArperbescbalTenhvit, Huartracht, Kleidung und 
Sprache der Rt^wohnor. Ausserdem über Bauart der 
llfiino.T, Kalirung«mitbd, ihis dort Haku itAfi oder 
Nigori sake ( ® )'fi ) geiiiunito fïeti'ftiik, die Neu- 
)abrsfeier und das Fest des „Berggottes", FamuAum*. 
Was di« Spruche bftriflt, so ist dialektisch eigen- 
tliüinlich die Vertretung der Silbe Hi durch die 
Silbo Fm z. B. Fuio statt Hito (Mensch) und vom 
Wortschatz z. B. Atirka für Bruder , Obako füir Mädchen. 
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rfl Aiithropoloi;i8chefi von oiner Koiso in 
Hokiirokiidö (Fort», hu» N*. Î2T>) von Yaoi. (Ab- 
blIduniKii iin ToxtdoB vorigen Verf. berichtet 

über eißenthfimlicho KloidimtP^tCicko« die Sprache, 
LowentAnz«, Hodtzeiteisebrftui'he, da» Neujahi'^fent, 
Begrftbnififeierlichkeiten und inanchee Andoit}. 

DiaJökti-tcho Ei(n)iitiiQuilldikdten aind lK*Uplvia- 
weise ATirBitM für Petroleum, .S««/ai für KArper, 
für Orei», Ttkai für jung. 

e) Magatama aus der Steinzeit von Hay* 
A8HI. Die in verechiedenen (legenden geflammelten 
3fap»/amu werden beax'iirJebt'n und ihre zum Thotl 
ganz eigenartigen Formen sind iin Text abgebildet. 

f) Zwei Bolspielu primltlvor Ftniorer« 

Zeugung (conl drill) von Torii (Mit Abb.). Wrf. ver 
weist auf die chineeteche und uurupkische Fach- 
litteratiir und giebt im Anachlims an mehrert- Ab- 
bilduugon kurz« Erklärungen über «las gegenwAtlige 
Veifaliien auf der Halbinsel Uaotutig und das in der 
japaniEwhen Steinzeit. Dr. A. Oramatzry. 

Ul. .'hiiiHCHH B<KT(iSH«ro oT4ii.ie«iH llMiief>erD|K-HAiu 
Pyccaare Apico.im iiRTKarn OduierriM. Toirb X, HuiiycKb 
I—IV. (Tydschrin van de Ooetersche afdeeling van 
het KelzertUk Ruastsch Oudheldkundig Oenootediap). 
Petersburg 1897. 

Geiyk ln de vorig« jaarganueii van bovengenoeind 
Tgdschrift, treffen wü ook iitmaai oenigu etukken 
aan, waarop wy de nandaeht van de beoeferuiars 
der volkenkunde wen»-hen te v<-sUtten. In de eorste 
plaate vermelden wy het Kirgisische lied ,K lacht 
over den tegen woordtgen tyd", in teket en 
vertaling medegedeeld door Al, Njzsturof. Dv door 


zgn« werken over Mongolie on do Mongolen wclbe* 
kende geleerde A. Pokdnjzjb)* geeft in 't vour one 
liggendo deel, als voortzetting ima de reeda vroeger 
door hem iMikend goiimaklo „Kalinukache Ver- 
tollingen** in tekst en vertaling, drie van zulke 
verhalen. getitcdd : ,Vort oiling van deti Nojon 0-zandaii 
en zyiio vrouw, de wHtu Zwa^m”; •VerieMIng t’ai! de 
prinses die eeii honnaphrodict was”, en «Vertelling 
van de twee AnandaV*. 

E«mi klein vidksverhaal „Over TaneajAli”, zooale 
dit indeiiyd door wylen Prof. Mixajef te Hydembad 
uit den inond van o«n Muzehnan wt-rd opgi.-teoketid, 
\a uit de nagelatvn papieien van genueitKlen geleerde 
door S. Oldr.vbuiio afgednjkt. 

Uit de r«;s;ensie3 biykt dat er In Middel-AziA twee 
Russische thd^diriflon verschynen, wel een bewys, 
zooaIs d© recensent, Raron Roren, opmerkt dat hot 
Ceutraal-aziatisch gebied van ’bRussisrh« Hyk sneller 
vorderingeti niaitkt dan do ovorige Aziatischo under* 
hoorighoden. humors aen pl:iatst-1jjk wetenschappeiyk- 
literarisch tUdsehrift Itezit tot nog toe nodi do Kan* 
kanuH, rmrh 8il»«riA. noch het Amuivebie«!. Beide 
tydschriften vurschUiien te Ta^kent, 't eene onder 
den tltel van Srednjaja Azia (Middel-Azici; *t 
andere van Srednje Aziatskij Wjestnik iMld* 
dehAziatische Hode). T« uordedun naar de opgavon 
van den Recena. bevatten do tot nu toe vem;henen 
aHeveringen etteiyke ardiaeologiaclie en historische 
opetelh-n, eu, zooals te verwachten, andere over 
den tegenwoordigen toastand der pLiatseiyke Muzel- 
timnsche bovolking. H. Kruk. 


V. UVKES ET BKOCHUKES, - BCCHERTISCH. 


I. Rtakilaco CtszswsKi: Künstlich© Verwandt- 
Schaft bei den BlicUlaven. Leipzig, 1897. 8*. 

Diese ala Iiiaugiiral-DissertaUuii enidiioncno Arbeit, 
bildet den ernten Thell dnea grAeueron Werke« da« 
der Vorfiuiser spftter heraiiszugeben gedenkt und 
marfat uns mit den einschlAgigon Erscheiiiungen im 
Oebiat. der HalkanhaUdnKel , in den aüdslaviachan 
LAndem bekannt die, wie der Veifasser hervorhebt 
und wie diu» schon früher durch Koulbr und Kowa* 
1 .RWSKU fesigesteUt iht, der klasaisch« Boden der 
kfinstlichon VerwHiidtN'haA im Allgemeinen und der 
WahlbrütJeisohaft im ReKouderen »ind. Aus den zalil- 
reichen Ueberlieferungen der hier in Betracht kom- 
menden VAlkurxcliaffen und dur «laliin guhririgen 
LiUeratur, die für unsere Fai‘hg«noft.»en nicht-alavi- 
scher NationallUU ln den meisten FAllun ein ver* 
Kchlosaenea Ruch bleibt, achnpft der Verfa.saor d:ui 
Material für seine Darntellung und giebt uns das 
Resultat seiner Forschutigon im Uberaichtücher, 


leicht fasaJicher Weise und zwar, obgleich selbst 
Pole, nicht in sulnor Mutterspnu^he sondern in gutem 
Deutsch, wodurch sein Werk auch weiteren Kreiaen 
europäischer Ethiiotogon zugängig gemacht wird. 
Wir mArhten dies als ein erfreuliches Rtnspiel be* 
zeldmon, das wir dun zahlreichen slavischeii Fach* 
genossen zur N'nchuhmiing in deron eigenem Interussu 
wArmstens empfehlen und ebenso den Redactionen 
der in «Savischun Idiomen erscheitienden vthnologi* 
sehen Organen (Beim CeskV Hd wuide z. B. ein 
Inhaltsverzeichnis in franzOsiKcher Spr.ich« für jeden 
Rand versprochen; wir haben da.-cselb« nie gesehen). 

Der Inhalt des Werkes glicüeil skb in die folgen- 
den Abschnitte; 1) Küimtlicho \'orwHn<lt»chHften die 
durch Zufall entatehen, 2) solche die freiwillig und 
mit UeU-rivguug gvschlosven werden , 3) solche wulchu 
nach dem Volksglauben durch überirdi^^ehen Rintlusa 
gONChlostfen werden, 4i die rechtliche Seite aller drei 
Formen, h) Adoption, 6) rechtliche Seile dei-st-lben. 
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Dïm reiche Material welche« Vorfaeser in Jedem dleeer 
Abschnitte biet«t Iftsst una mehrfach Parallelen su 
auch von andern, auaseraurop&lachen Völkern be- 
kannten Brftueben erkennen , so daae auch die hier 
behandelte Sitte wiederum als ein Beweis der pay* 
chülogiachen Einheit des MenstMieiifteechlechtes auf- 
zufaftfkm Ut, oder wie Verfaf»erdiea in seinem Schluss- 
wort Hehr richtig sagt, das« die hier in Betracht 
kommemh^n Hrftucho ,sii den Elementargedaiiken der 
Völker gehören". Als Symbol der künstlichen Vor- 
wandtsciMft sind hauptsA’hlich zu nennen; guineiti- 
BchafUii'hes Essen und Trinken, gegenseitiges Zu- 
aammenbindoii, Küt»on und das Symbol dur .naturao 
Unltatlo'* ; nicht immer erscheinen selbe in der reinsten 
Form; sie werden sich aber überall wiuderfinden wo 
die eine oder andere Veranlassung (gegenseitiger 
Schlitz gegen drohende Oefahr etc.) den einzelnen 
Menschen oder ganze Gruppen zu einer Verbindung 
mit andern ähnlichen fühlt. 

Auf die manchorlei Ursachen wodurch Wahtbrüder- 
Schaft hervor gerufen wird, z. B. durch Geburt in 
demselben Monat, durch Hütteleistung, Dankbarkeit, 
Säugen an derselben Brust, sowie auf die dadinvh 
eatatehunden Consequenzen (so wird z. R in einigen 
Kreisen in Bulgarien die Milchverwandtaclinfl durch 
Volk und Kirche als Ebehindernis angesehen) kön- 
nen wir hier nicht näher eingeben. Unaem Leeem 
empfehlen wir aber die vorliegende Aelssige Arbeit 
zu eingehender Lecture. 

II. Fh. Stark: The llttlo pottery objecta 
of Lake Chapala, Mexico. Univ. of Chicago, 
Dept, of Anthropology. Bull. IL 1807. tP. 

In this profusely Illustrated paper the author 
describes the little terra-cotta objecta, veasels, ladles, 
sinkers, spindle- wborla and Qgurea, found in the 
above montloned lake, which is the largest body of 
fre«h water in the Republic of Mexico, or washed 
up on its shore. 

Whilo pottery vessels and figures found around 
the lake, which lies in the state of Jalisco, are all 
large, the objects which are found in the lake are 
all little. Prof. Btark Iihs been told by one person, 
they might come horn the site of some ancient 
town, built over the water, analogous to the .SwIm 
lake-dwellings, and though he has not succeeded to 
find any signs of such pUe-structuros , the question 
Is not yet decided. 

After having described the objf»cts and discussed 
with great profoundness tbeir clunactor and thoir 
existence in the lake, the author suggests, with 
somo heaitation , that tboae small objects are olTeringa 
to tlie lake itself, or some spirit reaident- therein. 


III. OTToBAsemK: Bibliotheca geographica. 
Heraiisgogoben von dor Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berün. Bd. III. (Jahrgang im]. Berlin, H.W.KOhl, 
1807. 8*. 

Ueberraschend schnall ist dieser Band des auseer- 
ordenUich nützlichen Handbuches dem vorhergehen- 
den gefolgt und wenn uns in der Vorrtde mitgeUieilt 
wird dass derselbe mehr als 9700 Titel umfasse, so 
kann man danach ermessen welche Summe von 
Arbeit eiforderllch war um denselben so bald er- 
scheinen zu lassen. Ikihor bedarf es sicher auch keines 
Hinwi-iües auf den crstaunliclieu Fleiss und die 
verständnisvolle Hingabe zur .Sache wovon die« Buch 
Zeugnis ablegt. Nicht weniger als bOO Zeitschriften 
wurden im Original dafür benutzt, aligeseheii von 
einer Meiigu Bibliographien etc. . 

Aushcr den rus-sischon und t-^chochischen Arbeiten, 
dko schon im vurigeii Bande Berücksictitigung ge- 
fundt-ii, sind jetzt von der slavi.si;heii LUU-ratur noch 
die polnische und kroHtische, sowie die ungarische 
lieranguzogen und wurde den Titeln eine deutsche 
Ueberaetznng buigefügL 

Wenn wir uns nun diei»os Erfolgi‘.s treuer Arbeit 
freuen, so wild dadurch gleichzeitig ein Wunsch in 
uns rege den. wir sind di'ssuii sicher, vielu unserer 
Fachgenossen mit uns hugen, nämlich dass für die 
Disciplineii der Anthropologie und Ethnogiafdiie ein 
eben guter Wegweiser in der täglich mehr anscbwol- 
louden Lillemtur geschatTen werden möge. Natur- 
gemkas musste von der, bei den früher in der Zeit- 
schrift für Erdkunde erschienenen Uebersichten geüb- 
ten Gepflogenheit alle Titel anthropologischer und 
ethnographischer Arbeiten aiifzuiiuhinen, vrugt-n dos 
fortdauernden Anschwollens der Utteratur, nun Ab- 
stand genommen wurden und finden sich von diesen 
Titeln nur die alleriuJihwendigKten in der neuen 
Publication. Eine sehr gute Bibliographie anthropol.- 
ethnogr. Natur enthielten auch die ersten Jalirg&nge 
der Zeitschrift für Ethnologie, dieselbe wuide aber 
nicht fortgenetzt. Dem hiedurch entsUndoneii, und 
von uns oft empfundunvn Mangel ist auch durch die 
in einigen Zeitschriften, wie z. R dem «Aichiv für 
Antliropologlu ' etc. orscheinenden Uebeiaiehten der 
neu erschienenen Arbeiten nicht abgeholfun, weil 
selbe thüils viel zu spät erHi:heinen, und theiis zu 
wenig Vollständig oder nicht systunuiUschangeordnet 
sind. Höge sich auch für diesen Zweck ein eben 
opferwilliger und geeigneter Arbeiter finden wie die 
Qeograpliie ihn in Basruim gufunden hat. 

J. D. E. Bchmkltz. 
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VI. EXPKOKATIONS ET EXPLORATEURS, NOMl.VATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOOE. 


I. Dr. B. F. Matthsd, der liochverdlonte Beirrün- 
der der vriasensrhafUichen Erforachiinj; der Spracbe 
und EthtiOftmphie der Kakuanren und Buÿln^Ren 
auf Celebes erreichte am 16 Januar dieaeH Jahre« 
sein 80><« Jahr und meinen wir eerpAichtet xu soin 
dem veretuten Gelehrten auch an dieser Stelle unsere 
besten Wänecbe zu diesem Ta^e auszusprecheii und 
auf das hinwelsen zu aollon was durch Ihn wahrend 
seines langen Lebens zur Forderung unserer Kenntnis 
der beiden goimnntun VoikssLAiuuie geechehoti. Wir 
glauben das nicht besser thun zu können ab durch 
VcrCtfonUichurig einer, wühl annähernd voUstftn* 
digen Liste seiner Art>eiten, die Herr Dr. J. L. A. 
Bramdes dlo Oülu hatte, einem ihm unsererseits 
geftusserten Wunsch entepK^cliend, uns für diesen 
Zweck zur Verfügung zu stellen. 

Gegenwärtig in stiller Zurückgezogenheit im Haag 
lebend, arbeitet unser Jubilar mit raatlusein Fleisse 
an der Vollendung der Uebersetzung der Bibel in 
dioSpnwbe der beiden obon orwähuten Volksslämme; 
die schnelle Aufeinanderfolge der einzelnen voll' 
endeten Thello ist der beete Beweb der geistigen 
Frische deren derselbe sich nach seinem langen 
mühevollen Leben , von dem er fünfundzwanzig Jalire , 
mit drei Untcrbiechungen (1846— lü6H, 1B80— 1S70& 
1875-1B8D) auf Celebes zubmchte, noch stets erfreut. 
Möge stdbo ihm noch lange bewahrt bleiben zum 
Besten der Wissenschaft und zur Freude allur welche 
Oelegonheit gohabl dom liebenswürdigen Greise nahe 
treten zu düifen. 

Die nachstehende Liste giebt die Arbeiten von 
Dr. Matthzs der Hauptsache nach in chronologischer 
Ueberaicht : 

Babrop« perkam akan segala soeral pondjandjiati 
baliroe, toeroet L. Eoblimo, terkarang oleh B. F. 
Mattuzs. Uotterdam, 1840. 

JcYMBoLL (Th. G. J.> et B. F. Uattues , Abü’l mahasin 
ibn Tagri Bardii annales, quibus titulus est 

ji ly»* ® codd. Mas. mine 

prinmm Aiabke «diti. Lugdiini Batavoruni 1852— 
185ti, 2 tomi. 

Makassoarscb, Boogliicesch. (letterproof.] Amsterdam. 
Froevo eener MakassaarBche vertaling des Komns met 
een inlolüing van U. C. Uillib». 

Hakaasaarsche spraakkimst. Amsterdam 1858. 
fioeginuosch heldendicht op Daeiig KaJaboe, wuariii 
onder anderen de dood van den atnbtenoar T. baron 


CoLLOT d'F..sct*HY 60 de zegepraal der Hollandsche 
wapeiien bexongen worden. üUgegeveu en vertaakl, 
Makasaar, 1858. 

Mokassaarsch-Hollandsch Woordenboek, met Hol- 
landsch-Hakassoarsche WoordenlUst, opgave von 
Makaasaarache plantennamen en i’erklarlng von 
eon, tot opheldering b(jgovo^den ethnogrephischen 
atlas. Amsterdam, 1859. 

Makassikurst’he chroHtomathie. Oorspronkelgke Makas- 
saiu'scho gésohriflvn, in pruza en poez^ uitgegevon, 
van aanteekeningen voorzien en ten deele verlaald. 
Amsterdam, 1800. 

Beknopt vcralog van een verblljf In de binnenlanden 
van Celebes, waar Boegineeech geeproken woidt, 
godurendo ze« maandon, van 24 April tot 24 Oc* 
tober 1850. Makassar, 1861. 

Beegineosch lioldendk'üt op den eorsteii Boubchen 
veldtogt van 1859, voor bei eerst uitgegeven en 
vortaald, ubmude van oanteekoningeri en beknopt« 
historis^'he inleiding voorzien. Makassar, 1662. 

Beknopt verslog van e«n paar legten in de binnen- 
landen van Celebes gedurende de jarun 1657 en 
1861. Makassar, 1862. 

Legendu over hei ontstaan van Wadio on hat ver* 
httal „Sultan Iitdlilsr, in het Boegineescli. Makassar, 
18C». 

Eeiiigo Makossaai'sche en Boogiovcsclie legenden. 
Makassar, 1884. 

Versiag van een uitstapje naar de Ooster-districten 
viui Celebes, atemede van verschilleirde togten in 
die afdeeling ondemomen, van 25 September tot 
23 December 1884. 

Over de Wadjoreezen met hun handele- en scheeps- 
wetboek. Makassar, 1889. 

De MakoasaaTHche en Boeglneeeche Kotika*s(Tddschr. 
V. Inü. T. L. eil Vk., Deel IKj, 1809. 

Boegineeeche Chrestomathie. 3 deolon. Makassar— 
Amsterdam. 1863- 18?2. (Der 3e Theil enihiUt die 
„Aaiiteekeningen"). 

Over de btssoe’s of heidensche priesters an pries- 
teremoii der Boeglnezen. Ultgegoveii door de 
Koninkiyke Akademie van Wetenscliappen to 
Amsterdam. Amsterdam, 1872. 

Eonige opmerkingen omtient en naar aanleiding van 
dat gedeulto van Dr. J. J. ob Holuandbk’s hand- 
leiding by de beoefenlng der land- en volkenkunde 
van NederIan<Jsch Oost-lndiO, hetwelk handelt over 
Iret Gouvumoinent CeletKM en Oiideriioorlglredeti. 
(Büdr. T. L. eu Vk. v. N. L, 8e Volgr., VII), 1873. 
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Boeginc>e6di-HoUanüt«<'h woortienlxH'k mrl HullAmtAcli* 
Bofgin<*f»chô woohU*nl|J*t, on v^rklaring vnn een, 
toi ophHdpring bytrevoeuden (tihiiufîi'aphiKdiun 
Atlfts. 'sOrav^nhAgo (AnK^TeitUtm), 

BopgItKK-schfi Spnwkkiinst. ’sOiavonlmge «Anisler- 
dAm^ 1875. 

Kort \>relag aangnAixlp aile mü in Europa bt'k^nde 
MakassiiArsrhe en Bucgfnee^lie lmn«JUchrincn, 
vooral dtv ^lui liet Nederlandst'h ßübelgonootarhap 
te Amisterdain AmHt<-nbmi , 1875. 

BydrAgo loi do ethnologie van Zuid-OIelte». ’s(îm- 
vonhage, 1875. 

Aardrvkakunde van Colobe« In hot MakaAOiarM h *,1870). 

Aardrÿkakunde van Keerl. Ooat-[ndir< in het Maka«- 
snarach (187(h. 

Aardrykikmi’lo van NeOriandseh Ooal'IndiO, in het 
Büfglneeo'h. Maka.<»ar, 188(J. 

Vervolg op hot kort vcr«liig aangaando allô mU tn 
Eumpa bekende MakaMtaarsche en Boegino^rhe 
handfirhrilten , voonil dlo van het No«lerland«ch 
Bybeigenootaehap te Anfsterdam. Amt^lenlani, 1881. 

HakafHaarHclie chre&toinalhie. OoreprunkelUke Makae- 
aanr^cho ge«chriflen , in piw-» en poê*y nltgogeven, 
van aanteekeningen voorzien en ten deelovertaald. 
Twecde uitgavo. ’oGravenhage (Amsterdainl, 1888, 

Eonigo proeven \'an BoeginecM^he en Maka««.iHi'«cho 
poOzie. Uitgegeven 1er gelogenlieid van hûi Vio 
Internanonale Orientalihfen-rongm« te I..elden, 
voor rekeriing van hot Koninklgk Insliliiut voor 
do iaai% land- on volkenkimdo van NedetlandHch- 
Indif. '« Gravfiihage, 1883. 

Einige Eigenthûmlichkeiten in don Fe«ti>n und Ge 
wolmheiren der Makaranron und Rugineçten. I^klen, 
1884. 

Over do âd/t‘* of gowoonten dor MakaKxaron on Uoo* 
gineezen (Veial. en Med. der Kon. Akademie 
van Wotimm'liappen, afd. Letterkundo, 3o KiH'ka, 
dt-i l lit, I»vV 

Roegineoachu on Maka»«arHche legenden iBUdr. tot 
de Tha 1< Limd* en Volkenknndc van N. I., 4e volgr., 
deel X), 1885. 

Haka.HHaarech-Hollandsch Wounienbook, met Hoi* 
Iand«ch-Makaaaaarache Woordenlijst en verklaring 
van een, tot opholdeiing b^govocgden othnoginphb 
«rben atlas. Twoede druk. ‘sGravenhage tAm* 
sterdanu, 1H85. 

Oud contract eenor voratin van het Roegineoaclie r(Jk 
Panama met de Rgkagrooten van dat land; in 
aEluden dedk'osA M. LBSKAN«‘*(Leideii 1885). pg. 171. 

Boeglneoach-Hollandach \Voordenbo«^k, Supph/mont. 
Amsterdam 188$). 

0%vr eeii Roeginwstclien kvislwnd of »jerp. In „Feest- 
bundel aangelioden aan Dr. F. J. Vkth'* (Leiden, 
18Ü4). pg. IL’I. 


Von dor Rihel übersetzte Dr. MATTRsa das ganze 
none Teslament und den bei weitem grössten Theil 
des alten ins Makassarische und Buglnesische; dl« 
Uebersetzung des ereteren erschien in Amsterdam 
1874-1888. 

Endlich wurde in beiden 8pra>dien durch ihn her- 
ausgegotion: Bgbelsche gesdiiedverhalon inlw'oemaal 
tw«x-öuvüftig le«sen. Amsterdam, 18JO. 

II. M. Io docteur Rrn. Marti« de Zurich (voir 
Vol. IX, pg. 2T2t OÄt retourne- de wn voyage d'ox- 
ploration «lans la presqu’île de M.alai'ra. II a fait de 
pr^deiiseB collections anthropologique« ei ethnolo- 
gique«. 

III. .M. Je docteur EiwrARD Pai.i.at vient dVtre 
nommf- directeur du Mus»k' arohc-ologiqueu Wioriiade. 

IV. We are very soit)- to learn from lettere re- 
celvod from Honolulu that Prof. William T. Rwoham 
has resigned theruratorshipofthe Bernice Pauahi 
Bishop Museum, in consequence <ui unfair 
treatment by the Trustées. We are afraid the Miiaeutn, 
which is Imtlt up by Prof. BKiciu.^M unassisted, and 
which Imx become of liigh value for the study of 
the Etimology and Natural Histoiy of Polynesia 
under his direction, will be crippUsl if the sucessor 
of IW. Baiohan is not an even energetic man as 
the former has shown to bo. 

V. t Nous lisons dans les journaux du 20 Dêcenibre 
dernier, un jour api^ que nous reçûmes* la r6p«mw 
que nous publions plus haut, que M. S. W. Thomp, 
Résident de La pr\>s*idetico occidentale do Bornéo 
(Woster Afdeeling van Boms'O) vient de d«v»'-der. Sa 
mort est une grande pi-rte pour notre science, envera 
laquelle il «‘est rendu méritoire tant, par sr-« puldi. 
cations dans nos Archives ot dans les BUdmgen 
irontribiitions de ITnstittit royal pour la Uiiguistique, 
la géogmphio et l'ethnogiaphie des Indes orientalos 
N<H>rlandaises), que par lappui qu’il a prété aux 
exr»(-dUioaa à travers nie d«:' Bonieo. En outre nous 
lui devons une collection précieuse d’objets etliiKo 
grapliique.«, dont 11 a enrichi le Musée national 
d’Ethnographie à Leide. 

VI. t Wilhelm Jobst. Harmonisch schien dits Jahr 
1887 für uns amdclingt-n zu wollen und in behaglicher 
RuliH grmosst'n wir dio Freuden des Weihnachtfestaa 
da.« wir nach einem, in mehrfacher TTinaklit tK>deu- 
tung^vollen und glückbringenden Jahr in boHondera 
gehobener Btiimnung uns zu foiom angt-schickb. Da 
brachten mitten in den Festestagen die Z>‘itungen 
die tek-graphische Kunde vom Heimgang de« vor- 
genannten venbt-nstvollen Reisenden und Forsadiors, 
in dem die Wiia»enschaft der Völkerkunde einen ihrer 
treiieolen und l*egelstert»ten Jünger, mwer Archiv 
«inen Gönner und Förderer, und wir selbst einen 
aufrlchtigui) Freund verlieroii. So mengte sich also 


Digitized by Google 



39 


AUt'h hier wilder, wi« mi oft, dem Becher der Frende 
ein Wenmithtropfcn bei, Indem uiim in der 
stunde die traurijre Pflklit beHchoerl wurde des Heim- 
gegnnftunen in diesen BlHtlern zu gedonkon. 

Prüf. WiLil. JoKi<T wimle nin Io MAiz 16tj'J zu K^'dn 
am Rhein gelioren; er konnte als Sohn sehr t>e- 
gut*-rter Eltern und geistig hoch begabt» sieh ganz 
und unbehindert sc-iner Neigung widmen und widilte, 
niu'hdem er kaum IS Jahre alt seiner HililArpnicht 
als Husar Im <k>utsi*li fninr/>:*iscl>eo Kriege gunUgt, 
das Studium der Naturwis«en»cl)afteiu Sehen Isiid 
zog es ihn aber in die Ferne und als wir itn Jahre 
1S7S In Hamburg» an jener Statte die die Sdil- 
aeeforst-hung so iietleutungsvoll 
gewonb n. vor Antritt seirter 
gtXksMMi bis 1878 ilauerndeii 
umerikimtM.'lK-n Keixe, 

BeknnntM-liaft inarhten, konnte 
JoKsT M-hon auf eine Keixe 
tuedi dem Orient zurOrkbliekeii. 

N:u-Ii AliM'liliiss seiner ameri- 
kaniM-heii IUd-H<r, an/ der er den 
gan/.i*n Eidtheil von Nord nach 
Süd und von Oxt nach West 
dui'chquerte und reiche Samm- 
lungen xus>immpnbnichte, kehr- 
te er 1878 heim, allein nicht 
um auf seinen Lorlieeren aus- 
zuruhen, sondern nur um seine 
Sammlungen zu sichten und 
sich etwas zu erholen, um dann 
M'hon nach kurzer Frist seine 
drItiM bis IH83 dauernde Reise, 
die ihn nach BrItiM'h Indien, 

Afghanistan, Birma, dem ina- 
laylM'lien Arclitpul. China, Für- 
moB.a, den Philippinen, Jafian 
und Yezo führto anzutreten. Auf dem Landwege 
quer durch Sibirien kehrte er heim und b.ald her- 
HBL'li, 18H3, hatten wir das Vei'gnügon ihn in Leiden 
bi'grdsM'ti und unsere Hekannisohuft aufTriseheti zu 
kAimeii. Auch jetzt folgte nur eine kurze Ituhe^iaiise, 
die J. der IJerauNgiibu des Werkes „Aus Japan 
nach Deutschland durch Sibirien” widmete 
und. nachdem er sich an der (JnivereiUit Berlin hatte 
imiuiitriculiren lasMMi.der Vorbereitung unter Leitung 
ViBcHow's, Uastia.ss etc. auf eine neue Reise, die 
ihn imcii Afrika und Océanien führen sollte. Nachdem 
ihm noi'li s<-itens der L’nivemitM Leifizig der Doctor- 
tilel auf Urund seiner Arbeiten und besoinlerx auf 
Grund einer , Das Holontalo, Uloicgur und grammai ische 
Skizze. Ein Beitrag zur Kenntnis der Spnwheri vun 
Cele)>eâ” betitelten DisNerUtioii verliehen war, bne'h 
JuzsT noch I88d zu tieuun Thuten auf, bereiste den 


grAftston Theil Afrikas zumal den Süden und Osten, 
musste aber gesundheitlicher ROcksichten halben 
davon absehen, seinen Plan zu Ende zu führen und 
kehrte >laher heim ohne Océanien besucht zu haben. 

Jetzt endlich schien unser Freund eine Pause m 
seinen Reisen eintreton lassen zu w'ollen, er tiess 
sich in Hi'iltn nie<ler, wirkte, nachdem er sich 188b 
verm.'thlt hatte, nun in violfacher Weise fbniernd 
und anregend in den vensdiiedenon wia^enM'haft- 
liehen (texéllachallen Berlins und benrbeiiote seine 
hcimgeljn«chteii .Sammlungun. Aus dieser Eeit stain- 
men z^ilili'eiche Boitrilge ans seinor Feder in den 
Veilmndlimgcn der borliner anthropologischen Gesell- 
M'liMft, dem ütobus etc. und 
zumal sein Pracht werk OberdM 
Tittüwiren und Nsrhenzeichnen, 
das fOr lange Zeit eine grund- 
legende Qm-lle für dim Studium 
der KArperverzierung bleiben 
wird. AiU’h nnserein Archiv, 
dureeii Errichtung er mit leb- 
hafter PnmdebegiQssle, wandte 
er Beiträge zu, so u. A. den als 
Huppleinent erschienenen Be- 
richt über seinen Besuch Guy- 
anas im Jahr 18Rb, ein Werk 
das bei allen Kennern Guayanas, 
zumal des liollftndischen Tlioils 
(Burlnain) sich grosser Aner- 
kennung wegen seiner gründ- 
lichott, vorurtheüsfeien, klaren 
und zwar hie und da scharfen, 
aber doch von wolilwullonder 
Gesinnung getragenen Schil- 
derung der doitigen Verhält- 
nisse erfreute, wie uns derzeit 
zugegangone Briefe beweisen. 
|8W«> wurde er dann durch Verleihung dos Professor- 
titels auagezoichneL 

Von dem was Joest von seinen Koisen an Samm- 
lungen und Erfahrungen helmbrachte spundet« er 
iiiil vollen HAnden und in freigebigster Weise. 
Was leUiere betrifft so legte er dieselben in cinor 
Reibe von Werken nieder die wogen de» gewandten, 
leicht fa><slichen Stils und der Gründlichkeit, mit der 
der Wifrt-iser den Dingen naJiu trat, allzeit zu dun 
IVrleii der völkerkundlichen Litteratur zahlen weittun. 
Von Seinen s.'vminlungvn schenkte er den giAssten 
Theil an deutsi'lie und Asterreichisdie Museen und 
z:ililnMcli4> Ritteioiden zierten, als Anerkennung seiner 
Pérdening wihsenbcliaftlicher Bestrebungen , seine 
Mriixt ohne dax-^ sie Ihn zu Eitelkeit und Uel»erhebung 
reizten. Kr, dor feine weltgewandte Mann, blieb in 
M.>iiieui l* mgimg mit Andern stets der einfache Mensch, 
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seinen Freunden der theilnehmendo Freund; or be* 
trachtete es als seine Pflicht mit den reichen Mitteln 
die ihm das Geschick (rcfteben im Interesse geisti(^r 
Bestrebungen zu uQtzenl <- Und dazu gesidlle sich 
noch ein Vorzug denen wir meinen hier mit beson- 
derem Nachdruck erwAhnon zu sollen. Jok»t war 
mit I>eih und Seele Deutscher, er halte sein Vater- 
land lieb über Alles, und würde sicher in der Stunde 
der Gefahr wieder mit aeinem Leiten für dasselbe 
eingt-lreten sein, wie er denn auch nicht seinen 
Abschied aus dem MihLardienst gemuninen, ><ondum 
durch fortgesetzte Tbeilnahme an den Uebungen es 
bis zum Rittmeister in der I^ndwehrkavallerie ge- 
bracht hatte. Aber Jokst war frei von allem Ghau- 
vjnismust Sein Doutschthuni hinderte ihn nicht 
auch das offen anzuerkennen was an andern Natiunen 
und in andern Staaten sich ihm Lobonswerthes bot. 
Und dann that er dies in frcimOthigster urtd liebens- 
würdigster Weise. So wissen wir au» eigenster Er- 
fahrung wie er zumal den Nk-derlanden und den 
niederländischen Kolonialbestrebungnn grosse)*. In- 
teres«.' outgegentrug. wie «thr er die letzteren wür- 
digte. Beginnt d<n*h sogar sein Brief mit dein er unsrem 
Vorschlag betreffs der VerAfTentiiebung seines Berich- 
tes ütwrGuayajiazuatimmte, mit den Worten .Or an Jo 
boven**. Und gerade die Anerkennung die er der 
niederlAndischen Kolonlalpolilik zollte, war Ihm V*er- 
anlassiing mit desto grOsseretn Nachdruck auf die in 
dieser Hinsicht in Surinam bcgangeiicn PVhler zu wei- 
sen. Gänzlich abweichend von dem Unheil iimiichvr 
neueieti Nelsenden, das sicher durch einen gewissen 
DQnkid hervoi^orufon Ist (JAKOust.v.KCKZNTiiAL, etc.b 
äusaerte er sich stets in Wort und Schrift in aner- 
kennendster WebK* überdto niederländischen Kolonial- 
beamten in Niederl. Ost-Indien und über die Gast* 
freundi-<^’hafl und die Fiinlerung peiner Fomchungen 
die er ihrerwdts empfunden. — Dem ethnograplii«-hen 
Reb-hsmuheum zu I^eiden wandte er, als Beweis 
seines Inten-MMW, einen TItell seiner Sammlung von 
Tezo zu und wir sind sicher dass, ware nicht sein 
unerwarteter Tud erfolgt, weitere Bereicherungen 
desKvUien zu erwarten gewesen waren. 

Das Helm de« Vendorhiuion in der Bendlerstrasse 
in Berlin glich einem kleinen Museum, es war ge- 
ziert mit dem Schbtisleii was er auf seinen Reisen 
erlangt luttte und die Au^dattung musete die ßc- 
wundening Jedes erregen der selbi-s betrat. No<^h 
bewunderenswerther war das Haus das er sich in 
der RegentenstrH.'csf! erbaut und I89ü brizogi-n hatte, und 
man hAtto geneigt sein dürfen atizutivhmen dass für 
Jobst mm nichtszu wünschen übrig geblieben. Allein, 


»Nienwnd i.st vor »einem To<lo glücklich zu preisen T' 
lautet ein altes Wort, Ara 18. November 18fM, ge- 
legentlich das Jubelfestes der anthropologischen üo- 
Seilschaft waren wir der Gast Jobst'»; er gab sich in 
unguzwungc'tisteT Weise und es entspann sich ein 
GespiAch, in Folge deswen wir uns de» Gcdankena 
nicht erwehren konnten, unser Freund sei weniger 
glücklich als er e» unter gewöhnlichen UmslAnden 
scheinen wolle. — Dass unsere Voraupsetzimg nur 
allzu wahr, iK'Wies uns ein Brief den wir im November 
Dttü erhielten und der uns Kunde gab von einem 
traurigen Geschick da» ihn betroffen, der Trennung 
»einer Ehe. — Wir sind überzeugt «las» ihn dieser 
Schlag fs'hwerer traf als er es Andi^re merken lies» 
und (lass er auf der Reise nach Océanien, von deren 
Antritt er uns gleichzeitig Kenntnis gab, versuchen 
wollte zu vergessen dass ein von ihm erirkumlea 
Glück nur ein Truggebildo gowescui. — 

Die Erfolge der neuen Reise scheinen Jobst »ehr 
tiOfric«ilgt zu haben, zum Mindesten soweit sich die» 
aus den kurzen Miuheilungeti die wir von ihm or- 
hielten und mit denen wir die Leser des Archiv» in 
Konnlnl» gestellt, ontnohmeti lAs«t. Seine letzte 
Nachricht «latirt vom 1 1. Mai 1897 (Hiehe Bd. X pg. 179); 
spAtcr Hcheint er von den Salomo-lnscin rroch eine 
grosse Sammlung nach Sidney geiiracht zu haben 
(Siehe H<1. X pg. 224), über die wir g<>nauere Bt'richto 
von Ihm erwarteten. Statt dieser brachte der Telegraph 
die Nachricht dass er am 25. Nov. 1897 auf Santa Cruz 
(Ojarlolte-Ardilpol) oiiiom Ucrzschlage erlegt-n: un- 
sere Ahnung, (htaa er die erlittene EnUAuM'bung 
nicht verwinden werdo, war eingetroffen! — 

So ist JotsT, noch nicht 4ß Jahre alt. einem traurigen 
Geschick erlegen; verwaist stehen die vielen I’'reundo 
die er »ich erwart» und fragen „Warum musste ee 
al>40 kommen?” Allein keine Antwort wird uns au» 
dem Jensc'itsJ Freuen wir uns dass wir ihn bereesen; 
er war unser! Und er wird fortlelten in utisrem 
Herzen und in dem Iienkmal das er sich durch »eine 
Werke und seine SAfiuiihmgen gi*»e(ztt Die ruichen 
Mittel über die er verfügen konnte, verwandle er 
nicht allein zur Erreichung di-seen was man Lebens- 
gunuss nennt, wie dies viele :oi »einer Statt gethau 
haben würden. Er war dem letzteren nicht abhold 
und war unter Fröhlichen der Frühlichsfeii einer; 
allein es gab für ihn Höheros und Bessere» dem er 
sein« Kraft, seine Zeit und »eine Mittel io erster 
Link« weihte, die Forderung der Kenntnis unsres 
eigenen Oeschleclitst M«*«gvii sich aitdei^ in gleicher 
Uigo ein ßoispiei an dem Entschlafenen nehmen! 

J. D. E. SrngKt.TZ. 
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BEITRAG ZUR KENNTNIS 


ETHNOGRAPHIE HER MATTY-INSEL 

HANS WOHLBOLD. 

Mit Tafel V-Vll. 


Vor nunnmlir drei Jahren verfiffentlichte von Luschax in diesom Archiv einen grte- 
seren Aufsata '). Kr beschrieb darin S8 ethnographisclie Oegenstilmle, in der Hauptsache 
Waffen, welcti« L. Käbsbach, bei Gelegenlieit einer Landung der „Ysatjel" auf Matty, 
erwarls'n hatte und die jetat im Kgl. Museum für Vftlkerkunde in Berlin aufgestellt sind. 
VOX Llsihax war damals der Ansicht, es seien in keinem anderen Museum ühnliche .StQcke 
vertreten; bald aeigte es sich jedoch, dass Is'reita frOhor ähnliche Gegenstände nach Europa 
gekommen waren, allerdings meist mit falschen Angaben. Mit der lieaeichnung , Matty” 
fenden sich nur noch 10 Sttteko (vier Speere, ein Fi.schspeer, ein Knochenbeil, eine vier- 
eckige Holasehüssel , ein Stirnband mit Nas-sa und Hundoaihiien, eine genetato Tasche mit 
Nassa und ein Steinbeil) im Kieler Museum; bei näherer Untersuchung zeigte sich, dass 
eine Anzahl der Gegenstfindo typisch melanesischeii Charakter hatten und jetlenfirlls von 
Iæ Maire oder von der Nord-Kflste Neu-Giiinea'a stammten. Ein Aral hatte sie auf Neu- 
Guinea gt^kaufl, wo sie ihm als von Malty stammend bozoichnot wurden. Eine Anzahl 
anderer stocke im lYivatbositz des.selbon Arztes, darunter Bogen und Pfeile, erwiasen sich 
als von U*-rlin lIafen stamnrond. Ikrgegen fanden sich einige wirkliche Stocke von Matty 
Ini Dre.sdiier Muw«um und im British Mu.seum. Die des dresdner Mmseums wurden noch 
im Jahre IRO-ö von A. B. Mkykk publizirt*): sie waren vorher als „Waffen von den 
Aru-lnseln , dus-sorste r«tllche flruplie der Niederländi.srdien Be.sitzungcu in den Molukkon” *) 
hezeichnet gewesen; nach dem Erscheinen der Publikation von Luschax’s war ihre Her- 
kunll von Matty zweifellos, da d:us eine .Stück mit einem dort abgebildeten so gut wie 
identisch Ist, das andere sich ihm völlig anscldies.st. 

Als Dritter publizirte im Jahre 1S!I6 J. Eijoe Partixutun ‘) eine ziemlich heileutende 
Anzahl von Matty-Gegenstanden , theils aus seiner lYivatsaramlung, theits aus der Turvey- 

') .Zur KMinngniphio der Matty-lnscl” von Dr. K. v. Luhchan, IlUcrnaL Anliiv f. Etliiingr. Bd. VIII, 
ISUd, pg. 41—50. 

n AMian'II’ingen unil Berichte des Kgt. Zoologischen und Amlm>poluKlseb.Kthncgraphischen Mumunie 
zu Dn-sden IS04,flfi. X”. 12: Zwei Ilaiiwaffen von Matty von A. B. Miviu. Verlng von H. Kiicdfitidor und 
Botin, Berlin, ISUX. 

*1 Tlie Kthnograptiy of Marty-Ialand , liy J. Eogb 1’a«tisuto.v, (Jouinal of the Anthropological leslitute. 
May IHWî>. 

*) 'Siche lietreffs dor walirediolidiclion Entslohmig ditaer Provenienzaiigahe diu ErkUirutig in diesr-ni 
Archiv Ihl. IX. pg. 91. Jfctl.J. 

I. A. I . E. XI. 6 
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Abbey Collretion , thoil« endlich aus der Christy^Cnllection im British Museum. Die meisten 
der Stocke sind zweifellos von Matty, bei einigen wenigen, z. B. l'late XXII X*. O (Shark’s 
tooth weapon of brown woi^, Christy Coll.) und X". 10 (Shark’.s tooth weapon of pale 
reddish wood , Christy Coll.) nnichti- ich die Herkunft von Matty in fVago stellen. ') 

Sowohl vos Li'.schas Ills J. Enon B.vrtisotos hoben das Verdienstvolle einer gründ- 
licheren Untersuchung Matty's und die Bedeutung einer solchen Ihr die Völkerkunde der 
Sndsr-c hervor. Da.s veranla-s-ste die .laluibGesellschaft in Hamburg eineu Kapitän nach 
Hatty zu sendeu mit dem Auftrag«, dort zu „tradcn” und aus.serdem ethnographische 
Gegenstände zu sammeln. Er brachte eine grosso Anzahl von Matty-Stücken , etwa 2000 
nach Europa, von denen das „Kgl. Museum für Völkerkunde” in Berlin im Ganzen 110 
kaufte. Die ümcsere Form der Stücke bietet im Allgemeinen wenig wirklich Neues, von 
Bedeutung ist jedoch der Um.st<and, dass eine ziemliche Anzahl derselben reich mit Orna- 
menten, tlieilwoiso von si-hr eigenartigen Formen, verziert ist. 

Ich will im Folgenden zunächst eine Uebersicht über die einzelnen Gegenstände geben 
und dann auf die Ornamente zu sprechen kommen. 

Die 110 neuen Stücke des Mu.-a-ums für Völkerkunde lns.son sich folgonderma.ssen 
gruppiren : 

28 Keulen, 3 Buder, 2 schwcrttörroige Hölzer, 4 spindelförmige StAh«, 3 Waffen 
mit Hailischzahnen , hl Speere, 4 Fischsfieore, ü Beile, 2 Fischnetze, 1 Bootmodell. 

Sie sind unter den Inventar Nummern VI. 133S2 bis VI. 1.3489 verwahrt. 

I. Ki:oi.e\'. 

Die Keulen gleichen im Allgumeinon genau den ftüher publicirten Formen. Sie sind 
fh-st drehrund, einige halren eine schwacher oder deutlicher ausgeprägte Andeutung von 
Langsri)ipen. Das eine Ende ist dicker und entweder ganz gerade abgeschnitten oder anch 
halbkugrd- oder unrcgelma.ssig pyramidenITirmig. Gegen das andere En<le veijüngt sich 
der .Schaft etwas, um dann mit einem schwach ausladenden, kcgelföirmigen Kopf zu 
endigen , dessen , den Kegelmantel vorstellender Theil schwach konkav i.st. Was die Art 
der Handhabung der Keulen anbelangt, so scheint es mir, da.s.s das als „Kopf" bezeichnet« 
Ende dem Handgriff entspricht ; die Hand umfiisst die Waffe direkt unterhalb desselben , 
und er verhindert das Entgleiten der Keule teim Schlag. Als Beweis dafür möge dienen, 
dass die Keule bei dieser Art des Gebrauches vorzüglich in der Hand ruht, viel besser als 
wenn man das dickere Ende ergreift; ausserdem zeigt letzteres bei vielen Btücken zahl- 
reiche Korben, die sich oft bis zum völligen Fehlen eines ziemlich grossen .Splitters 
steigern, und die wahrscheinlich von dem Aufschlagen der Keule auf einen harten 
Gegenstand horrfihren. 

Die länge der Keulen schwankt zwischen 1,22 und 1,55 m. 

Von dem oben bosprotihenen Typus weichen .3 Stücke in sofern ab, als sie am Griff- 
ende etwas verschieden beschaffen sind. 

VI. 13409 biegt an der Ausladestelle nicht scharf um, sondern bildet hier einen etwa 
6 mM. hohen Band, auf den dann nicht mehr ein Kegel, sondern nur ein g-onz niedriger 
Kegelstumpf (ebenfalls etn-a 6 mm. hoch) aufgesetzt ist. 


') fWeitore MiUheilungen sind H. Paski.vsun zu danken. Siehe dies Arebiv, Bd. VllI, pg. 348 & tX, 
pg. SO & 195 sq. Rai.], 
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Bei VI. 13407 ist der Kopf zunächst reselmässig gestaltet, der oberste Theil des Kegels 
felilt jedoch; an seiner Stelle findet sich ein K«golstiini|if von 10 mm. Höhe, der am 
Kusse einen Radius von 21 mm. gegen lé mm. Raitius des obersten Theiles des abgo- 
stumpften grös.seren Kegels hat. 

VI. 1:440« endigt in Form einer (ilans. 

Die Keulen sind meist lienialt isler wenigstens gefärbt. Gänzlich farblos 1st nur VI. 
134116, die Falbe der übrigen Stocke schwankt zwischen einem hellen Gelb und Schwarz. 
Dazwiscdien kommen hellere und dunklere Schaltirnngen von Braun und Köthlich-Braun 
vor. Die Bemalung ist stets schwarz oiler braun. 

II. Ri dkk. 

Die 3 vorliegenden Ruder sind liei oberflächlicher Betrachtung, abgesehen vom Grössen- 
unterschied, einander vrdlig gleich. Der Stiel ist rund und llberall von gleicher Dicke, das 
Blatt ist unten in eine gerade I.inie ntigesetmitten ; die beiden lUniler divergiren anfangs, 
am Ende des ersten Drittels seiner ganzen lilnge erreicht dim Blatt seine grfwste Breite. 
Dann folgt in einer schön geschwungenen Linie eine kurz« Strecke als leborgaiig und 
hierauf nähern sich tieide Seitenlinien einander rasch, so da.ss das Blatt in eine lang- 
gestreckte, feine Spitze auslauft.. 

Das grös.sle der drei Ruder, VI. DHIO, ist aus einem Stück gesclmitten und im ganzen 
1,5.3 m. lang, wovon auf das Blatt 0,4.S m. entfallen. Auf der Kflek-seite des letzteren ver- 
läuft vom unteren Ende bis etwa zur Milte eine dem Fortsatz des .Stieles entsprechende 
Leisto. An ihrem Ansatzpunkt an den Stiel 1st sin S cm. breit und im (Querschnitt etwa 
halbkreisförmig; in ihrem weiteren Verlauf wird sie immer mehr von ilen «Seiten her 
zusammengopresst, woliei gleichzeitig auf der Olierfinche ein Kamm entsteht, so dass der 
Querschnitt zunächst ein gleichschenkliges Dreieck mit einem rechten, schliesslich mit 
einem spitzen Winkel der Basis gogenOher darstclit. Nachdem die Breite der lauste bis 
auf 17 mm. reduzirt ist, biegen sowohl die beiden seitlichen Ränder als auch der Kamm 
in einem Viertclkreisbogfui um und vereinigen sich zu einer Spitze. 

Bei den zwei anderen, VI. 13411 und VI. 13412, ist das Blatt aus einem .Stock, und 
der Stiel mit Leiste aus einem anderen Stück gesidinitten. Die Verbindung lieider ist mit 
grosser Sorglalt hergestellt. Bei VI. 1341 1 hat zunächst das Blatt einen 2« mm. langen 
und 4 mm. dicken Fortsatz, welcher in den .Stiel eingelassen ist: gleichzeitig ist in eine 
Vertiefung der Blattoberlläche ein dünner Fortsatz des Stieles von 5 cm. länge eingelegt,' 
welcher tischschwanzartig endigt. Rechts und links desselben i.st Je ein Stift durch Blatt 
und Stiel geschlagen. 9,7 cm. vom Blattgrund entfernt endlich ist das Blatt von zwei lächern 
durchbohrt, olienso befindet sich ein Loch in dem <larunt«rli<>genden Theil des Stielfort- 
satzes. Durch die drei Lficher ist ein Baststreiten gezirgen , wo<lurch auch hier eine Verbin- 
dung hergestellt ist. 

Aehnlich wie hier ist auch bei VI. 13412 vortahren. Hier ist jedoch der Fortsatz des 
Blattes an der Vorderfl.äche des Stieles eingelassen; statt des kleinen Stiel-Fott.s«tze« auf 
der vorderen Blattseite und der beiden Stifte ist nur ein Stift, zur Anwendung gekommen. 
Zur Verbindung olion, die wie tieim vorhergehenden Stück angefertigt 1st, dient eine 
geflochtene Schnur. 

Die beiden zusammengesetzten Ruder sind viel kleiner als das aus einem Stück 
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geschnittene; die Grössenvcrhaltnisse sind hier: VI. 13411 ganze Lange 1,1.5 m., Blatt- 
lange .38,7 cm ; VI. 13412 ganze Lange, 1,17 m.. Blattlange 37 cm. Alle drei iStilcke sind 
ohne iSclimuck, VI. 13410 ist ungethrbt, VI. 13411 scheint mit schwarzer Karbe ange- 
strichen gewesen zu sein, die aber nur noch an einzelnen Stellen zu erkennen ist, VI. 13412 
ist bräunlich roth gefärbt. 


III. SclIWZHTFllRUlOK Hai.ZER. 

HiTchst eigenartig und wohl bisher Qliorhaupt unbekannt sind 2 flache, 1,00 und 1,18 
m. lange Holzstabe. Der eine derselben, VI. 1-3413, ist an einem Ende 20 mm. breit und 
12 mm. dick. Die Breite nimmt allmahlig bis S-l mm. zu, worauf der Stab in eine zungen- 
fhrmige Spitze endet. Die Dicke niiuml gegen die Spitze hin ab, wo sie 2 mm. tetragt. 
Der Querschnitt des Stabes ist im Allgemeinen von der Form einer sehr schmalen Ellipse 
mit scharfen Kanton an beiden Enden der grossen Axe. 

Die Form von VI. 13414 ist im Ganzen dieselbe wie bei VI. 13413; jedoch ist die 
eine Seite ganz abgeflacht , die andere erhebt sich zunächst in zwei gegeneinander geneigten 
Ebenen, um sich dann abzuflachen, so dass sich folgender Querschnitt ergibt: 

/ 

Beide StQcko scheinen ursprünglich rothbraun gefhrbt gowe.sen zu sein, sind jedoch so 
viel benutzt, dass im Igiufo der Zeit die Färbung zum gros-sen Theil verschwunden ist. 

Was die Verwendung der beiden Stücke betrifft, so ist es .sehr sc;hwor, hierüber 
etwas Bestimmtes zu sagen, da wir nirgend sonst in der Südseo Aehnliches treffen. 

IV. Spiniiülpörmioe Stäbe. 

Unter N”. VI. 13416—13418 sind in der .Sammlung vier dunkel gefärbte, spindellhrmige 
Stäbchen vorhanden. Ihre Lange schwankt zwisclien 1 m. und 1,08 m. Bei VI. 13418 
betrügt die grösste Dicke 11 mm., bei den drei übrigen Je 10 mm. Die dickste Stelle 
befindet sich in der Nahe des einen Endes. Von ihr aus verjüngt .sich der Stab nach einem 
Ende hin ganz plötzlich, nach dom andCRm wird er g-anz alimahlig immer dünner, um 
zuletzt in eine foine, Innggczogene Spitze auszulaufen Was die Verwendung der Stäbchen 
betrifft, so ist darüber schwor etwas Sicheres festzustellcn; walirscheinlich dienten sie zum 
Erlegen kleiner Thiore, vielleicht aber haben wir nur ein Kinderspielzeug vor uns. 

V. Waft'en HIT Haipischzähken. 

An Waffen mit Ilaiflschzahnen wurden drei neue angekaufl. Sie ropiüsentiren genau 
denselben Typus wie die froher bei von Lcsciian und J. Edoe Paetinotos beschriebenen 
und abgebildeten: Der .Schaft ist drehrund, nach oben hin, gegen den bewehrten Theil der 
Waffe, beginnt er allmahlig sich etwas abzuflachen um dann schliesslich in einen ganz 
flachen, an beiden Kanten mit Zahnen von Curcharias lamia bewehrten Theil, der mit 
einer weissen, gipsartigen Paste Olsirzogon ist, zu endigen. Das kürzeste der drei Stücke 
(VI. 13419) ist 1,54 m. lang, wovon Ober die Hälfte, nämlich 8« cm., auf den bewehrten 
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Tlieil kommen. Ue Zahl tier ZAhiie betrug ursprünglich 28 auf jeder .Seite, eine gn)sse 
Zahl derselben ist jedoch ausgcbrnclion. Die Befestigung der Zahne ist in der gleichen Art 
vollzogen, wie bei den von Luschan publizirten Waffen dieser Art: Die Mitte des Theile.s, 
welcher die beiden Zuhnroihen tragt, ist von einer Heihe kleiner, runder Löcher durch- 
bohrt, durch welche die Schnüre gezogen sind, welche die Zahne festhalten. Von jedem 
Loche geht eine Schnur rechts, eine andere link.s zu dem Zahne, so das die beiden, 
einander gegenaberstehonden Zahne unabhängig von einander sind; der Zahn der einen 
Seite kann losgelöst wenlen, ohne da.ss dmlurch die Festigkeit des ibin gegenübersteliendun 
beeintntchtigt würde. Die Zahne selbst sind nicht frei auf die Kante gestellt, sondera in 
eine, längs dersellion Verlaufende Kinne eingeUcssen. Das untere Ende der Wafto ist mit 
einem Handgriff von der Form eines stark gel«)getieu Halbmondes versehen, der wahr- 
scheinlich das Entgleiten der Waffe verhindern soll. Der Schaft ist insofern bemerkens- 
werth, als er aus zwei Stücken zusammengesetzt ist. Jedenfalls bestand er ursprünglich aus 
einem Stück, brach ilann ab und setzte man dann die beiden Bruchstücke wieder zusam- 
men, um den Verlust des Handgriffes zu vermeiden. Die Verbindung ist treppenartig 
hergestellt. Jedes der beiden Brui hstücke zeigt drei Ktufen, von denen jede schmaler ist 
als die vorhergehende. Beim Zusammonfügen trafen dann je die schmälste Btufe des einen 
mit der breitesten des andern Stückes, sowie die beiden mittleren Ktufen, welche gleich 
gross sind, zusammen. Die grösste der drei Waffen ist VI 13420; sie hat im Ganzen eine 
Lange von 2,liO m., wovon auf lion mit 20 I laiflschzahncn tiewehrten Theil etwa 05 cm. 
kommen. Ihr Schaft ist am unteren Ende gorade abgcschnitton; ehe or in den bewehrten 
Theil übergeht, ist er durch einen Ring von 6 mm. Breite, welcher ihn um I mm. ütsjrragt, 
verziert. Die Waffe ist insofern betnerkenswerth , als sie mit einer Scheide aus l’andanus- 
blattern versehen ist. Die Blatter sitzen mit ihrer Mitte dem oberen Ende der Waffe auf, 
sind daun fliier die beiden abgeflachten Seiten herabgelegt und unterhalb des towehrten 
Theiles mit Baststreifen zusammengebunden. An den frei gebliebenen Schmalseiten ist zum 
Schutz der Zähne je ein dicker Streifen Hark eingeschaltet. 

VI. 13421 ist 2,35 m. lang. Die Waffe ist in einer Länge von 1,71 m. drehrund, 
nach dem unteren Ende zu etwas verjüngt. Dann springt sie ringsum etwas ein, so dass 
ein schmaler, kreisförmiger Absatz entsteht, und verläuft hierauf ungeläbr 15 cm. frei, 
wobei sie sich allmähllg auf zwei .Seiten etwas abzullachen beginnt. Dann erscheint sie Hach, 
mit einer woissen, sehr gut erhaltenen Schicht überzogen, aus der beiderseitig Ui Haillsch- 
zänne hervorragen. Der bow<-hrte Theil steckt auch bei diesem .Stück in einer Scheide; 
die.seltie fet 53 cm. lang und ganz aus Mark hergestellt. .Sie besteht aus zwei Stücken, welche 
durch die Ijlngs.spaltung eines cylindrischen Markstückes erlangt sind. Die beiden .Stücke 
sind rechts und links fest an die .Schmalseiten herangedrückt und werden durch die 
llaiflschzühne, welche sich in sie oinhaken, fcstgchaltcn. 

VI. SPKEIitC 

Die Sjjeere sind in der neuen .Siimnilung in grossor Anzahl vorhanden und niodien 
über die Hültle dersclbt'n aus. Wir können sie schon Iwi oberilächlicher Betrachtung in 
zwei getrennt nelien einander verlaufende Tvfjcn sondern, nämlich in solche mit und 
solche ohne Wiederhaken. Die Stücke ohne- Widerhaken (17) sind mit Ausnahme eines 
Einzigen, der wahrsclieinlich noch nicht fortiggestollt war, als er in die Hände der Jaluit- 
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Gespllschaft gelangte, gefärbt und bemalt; bei den mit Widerhaken versehenen Stdeken 
(fO) fehlt jede Art von Bemalung, meist sind sie schwarz- Befrachten wir zunächst die 
glatten -Speere, so kCmnen wir hier et'cnfalls zwei verschiedene Formen heoliaehton, welche 
in fa-st gleich grosser Anzahl vertreten siml : Bei neun Stflcken kennen wir deutlich vorn 
und hinten unterscheiden; die Waffe ist in der Mitte am dicksten, vorjdngt sich dann nach 
beiden fkdten hin allmählig und eischeint am oberen Ende in eine lange, dOnne Spitze 
ausgezogen, am nntoron diigegen ist sie plötzlich abgeschnitten. Die lAnge dieser Spoere 
schwankt zwischen 2,16 m. (bei VI. 13437) und 3 m. (bei VI 13432). 

Von dieser Form unterscheidet sich die andere, welche durch acht Stücke vertreten ist, 
dadurcli, ditss .sie an tieiden Enden in eine .Spitze au.slHuft. Die länge Ist hier viel l>edeu- 
tenderen Schwankungen unterworfen, sie beträgt beim kflrzesten Stock (VI 13438) 1,94 m., 
beim 1.3ngsten (VI. 13423) 4,B7 m. 

Die runden Spoere sind tlodlweise aus.serordentlich dünn und von hervonagender 
Elasticität. Sie sind olino Ausnalimo tarlellos gearbeitet. 

Was die mit Widerhaken versehenon Speere betrifft, so treten uns auch hier zwei 
gesonderte Formen entgegen : Die gr'0s.ste Zahl (SO) besitzt rund um den S|>eer oder wenig- 
stens auf zwei -Soiten des.-elhen verlaufende Widerhaken. I«i den ftbrigen (7) sind die 
Widerhaken nur auf eine Seite gestellt. 

Der letztere Tyi>us tritt uns in seiner einfachsten Form bei VI. 13440 und VI. 13441 
entgegen. Bei beiden Waffen sind unterhalb der -Spitzä auf einer Seite vier lange Wider- 
haken angebracht. Der Spei r VI. 1.3441 läuft am unteren Ende in eine Spitze aus. 

Ebenßills vier Widerhaken sind bei VI. 13442 aogoliracht. Der .Speer unterscheidet sich 
von den beiden vorher Itesprochenen dadurch, dass der Schaft etwas unterhalb des vierten 
Widerhakens so zugesclinilten ist, dass er eine scharfe, der längsrichtung entsprechende 
Kante bildet, an deren rechter Seite zwei, an der linken ein stumi>fwinkliger Einschnitt 
angebracht ist. Die Scheitel der drei Winkel sind der Kante dos Speeres zugekehrt. 

VI. 13439, VI. 13443 und VI. 13444 tragen je fünf Widerhaken auf einer Seite. Die 
beiden letzteren sind obenfalls etwa.« unterhalb des bewehrten Theiles mit eingegrahenen 
Ornamenten verziert; bei VI. 13443 ist an der Stelle, wo diese angehrai’ht sind, der Srhaft 
etwas anfgebaucht. Die Verziornng hat hier die Form einer Kaute, in welche eine Anz.ahl 
khdnerer. gleichartiger Ornamonto eingetragen ist; nach unten .schliesst das (ianze mit 
einem tjuerstrich, an welchen ein Halbkreis angelegt ist, so dass der tjuorstricti gleich- 
sam einen verlängerten Durchmesser des Kreises bildet. 

Bei VI. 13444 ist das Ornament rund um den Schaft gelegt und besteht aus einer 
gros-sen Menge von Kauten, die auf die verschiedensten Arten in einander geschoben sind. 

Einen Uebergang zwischen dieser Art von S(>eeron und den mit rund um die .Spitze 
angeordneten Widerhaken versehenen Stocken bildet VI. 1.3461. Wir findon hier zunüclwt 
zwei ganz kleine, dicht untereinander liegende Widerhaken in einer Entfernung von etwa 
10 cm. unterhalb der Spitze und aliermals 10 cm. von diesen entfernt auf der gegenüber 
liegenden Seite vier grosse Widerhaken angebracht. 12 cm. unterhalb des letzten derselben 
finden sich ähnlich wie bei VI. 13442, zwei stumpfwinklige Einschnitte, die mit den 
Sclieiteln einander zugekehrl sind. Etwas oljerhalb derselbrm ist mit einer geflochtenen 
Schnur ein kleines Bändel aus Baumrinde und Federn festgebunden. 

Der einfachste Typus der Speere, bei welchen die Widerhaken in inolireren Reihen 
auf verschiedenen Seiten des Sj)eertai angebraolit sind, wird durch VI. 13466 repräsentirt. 
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Die Waffe ist ausserordentlich dünn nnd roth gefilrbt. An der Spitze ist sie alrgellacht, 
so dass sie zwei scharfe Kanten bildet, welche aber nicht frei daliegen sondern je eine 
Reihe von Widerhaken tragen, die vollständig symmetrisch untereinander sind. Der Speer 
ist 2,15 m. lang, wovon auf den mit Widerhaken bewehrten Theil C2 cm, fallen. 

Die übrigen vier Specre dieser Art (\'l. 1.24152 — VI. 13465) unterscheiden sich von dein 
oben beschriebenen dadurch. das.s da.s letzte Piurr Widerhaken mit den Spitzen nach auf- 
wärt.s gerichtet i.st. Mit Ausnahme eines einzigen Falles (bei VI. 13462) sind die Spitzen 
der beiden letzten Widerhakeu paare untereinander verbunden und schliessen dann eine 
rhombu.sähnliche Figur ein. (Bei VI. l.S46-"i uml VI. 13464 ist die Verbindung eines Paares 
gebrochen). 

Zu erwrihnen wäre hier noch, dass Irei zwei .Stücken (VI. 13464 und VI. I.S4H2) der 
Uebergang des unbowehrten Theilcs in dun mit Widerhaken bewehrten nicht direkt erfolgt, 
sondern dass vorher der unhewehrto Theil rund umher etwas einspringt, wodurch ein 
kleiner Absatz entsteht, welcher bei VI. 13461 kleine Zacken, deren Spitzen gegen die 
Widerhaken gerichtet sind, tiflgt. 

VI. 13453 und VI. 13467 unterscheiden sich von der vorhergehenden Art dadurch, 
dass hier die Spitze dreikantig ist und dom entsprechend drei Keihen von Widerhaken trägt. 
VI. 13407 ist roth gefärbt, \'I. 134.S3 ist durch ein, unterhalb des bewehrten Tlieiles um 
den .Schaft gebundenes, Grasbüschel verziert. 

Von grosser Mannigfaltigkeit sind die mit vier Reihen von Widerhaken versehenen Speere. 
Wir könnon hier zunächst zwei Typen unterscheiden; solche, bei welchen die Ansalzlinien 
von je vier Widerhaken auf einer Kreislinie liegen, und solche, bei denen immer zwei ein- 
ander gegenOberli^emle Spitzen gegen das vorhergehende Paar etwas verschoben sind. 

Der erste Typus tritt uns in seiner einfachsten Form bei 4 Stücken der neuen Samm- 
lung entgegen (VI. 13445, VI. 13452, VI. 134-57 und VI. 13472); es wäre nur noch zu 
bemerken, dass bei VI. 13445 unterhalb des bewehrten Theiles ein Ora-sbOschel befestigt 
ist, bei VI. 13457 sind an der gleichen Stelle vier r und um den Schaft verlaufende Einschnitte 
angebracht, wodurch zwei durch einen kieinen Zwischenraum getrennte Ringe enüstohen. 

Bei VI. 13471 licgegnen wir der Andeutung einer neuen Form; direkt unterhalb des 
letzten Widerlmkenkranzes sind vier kreisfilrmige Einschnitte in den Schaft gemacht, 
wahrscheinlich symbolisch für eine Verbindung von abwärts gerichteten Widerhaken mit 
solchen, welche ihnen entgogonstehen. Diese Anordnung ist bei VI. 134.55 durcligeflährt, 
wo an zwei Stellen (26 nnd 44 cm. von der Spitze entfernt) plötzlich vier nach auftvärts 
gerichtete Widerhaken auftreteii, die sich mit don entgegenstclienden vereinigen. 

Achnliches finden wir bei VI. 13463, wo sicli jedoch die vier letzten Widerhaken niclit 
mit den vorhoi-gchenden vereinigen. Ausserdem schliesst der bewehrte Theil nicht mit 
den aufwärts gerichteten Widerhaken ab, sondern unterhalb dei'selben findet sich eine 
ringsum vorlaufendo Einsattlung und hierauf folgen drei Reihen von Widorlmken. Die 
fehlende vierte Heihe wird ersetzt durch kleine Einkerbungen im Schaft. 

Boi VI. 1.34.54 verlaufen zunäch.st vier Ueiheti von Widerhaken nebeneinander, unterlialb 
des letzten Widerliakenkrauzes sind drei einzelne, mit den Spitzen nach aufwärts gerichtete 
Widerhaken angebraehl. Zwischen ihnen und den vier vorhergehenden ist der Schaft vier- 
kantig und an jeder Kante mit zahlreichen, kleinen Einkerbungen verseilen. 

Den zweiten Haupttypus finden wir angedeutet iu VI. 134-50, wo zunäch.st an der 
Spitze die vier Aiisatzstellon einen Kreis bilden, weiter nach unten rücken je zwei gogen- 
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OherliegMnde Widorlmken immer mehr vom Kreis weg, so dass zuletzt die Ansatzstelle 
des folgenden Paares erst da liegt, wo das vorhergehende Paar bereits zu Ende ist. Das 
umgekehrte Verhältnis, nämlich gleiche llhho der An-satzpunkte unten, verschiedene an 
der Spitze, finden wir bei VI. Ifi470 und VI. 13473. Eine an der ganzen Spitze durch- 
gefährte wechsolständige Stellung der 'Widerhaken linden wir bei 7 Stücken, die sich 
untereinander nur durch die mehr oder weniger grossen Widerhaken unterscheiden. Letztere 
sind bei VI. 13447 am oberen Ende der Spitze auf kleine Zacken reduzirt. 

Hier schliessen sich noch zwei Speere an, nämlich VI. 1344(5 & VI. 13449, bei denen 
die Wirlerhaken ebenso wie bei den vorher besproulienen Stocken nngeordnot sind. Das 
letzte PiUir ist jedoch hier mit den .Spitzen nach aufwärts, dem vorletzten l’âne entgegen, 
gerichtet, ohne sich aber mit ihm zu vereinigen. 

Ich milchte hier auch noch eines anderen Stückes (VI. 13474) Erwähnung thun, das 
vier Klihen gleichhoch stehender Widerliaken tesitzt, nur die vier letzten Widerhaken 
stehen ungleich und zwar sind zwei nebeneinander liegende gegen die beiden anderen etwas 
heral)ge.senkt, 

VI. I346R hat zunächst an der Spitze 15 Paare, dann einmal drei und zuletzt zwei- 
mal vier Widerhaken , die alle auf gleicher Höhe ansetzen. 

VI. 13458 ist hior ehenthlls nocli zu erwähnen. Wir liaben zunächst von der Spitze 
abwärts neun Paare wecliselständig, liierauf dreimal vier kranzförmig angeonlnete Wider- 
haken , dann aliermals zwei Paare wie an der Spitze und zuletzt ein Paar mit aufwärts, 
dem drittletzten Paar entge^'ongeslelllcn Widerliaken. 

Endlicli liegen mir nocli drei Speere vor, die von allem, was uns Ids jetzt von Matty 
bekannt ist, in jeiler Beziehung derartig abweichen, dass ich ilire Herkunft von dort für 
im höchsten Grade zweifelhaft halte. Zunächst ist aufTallend, da-s der .Schaft nicht aus 
Holz, sondern aus Rohr besteht; die Waffe wird dadurch ausserordentlich leicht, ich lialle 
es fär unmöglich , diuss man damit einen Mensctien ernstlich verletzen kann , es scheint 
mir vielmehr, dass es sich um Vogelspeere handelt. Der Rohrschaft trügt am vorderen 
Endo ein Bündel .Spitzen, deren Zahl sich bei VI. 13487 f> auf 15 belüult (Länge der Spitzen 
28 cm.), hoi VI. 13487 a & e .sind es nur drei. Sie sind jedoch hier viel breiter und stärker 
und mit Widerhaken versehen. Die Verbindung der Spitzen mit dem Schaft geschieht 
dadurcli, dass man die crstcreii zunächst einsenkt und sie dann an der Einscnkungsstello 
sowie nach oberhalb und unterhalb derselben fest mit Ba-st iimschnärt. 

VII. Kischspkcke. 

Die neu erworbenen Fischspeere schliessen sich den bereits von vos Lcschas bespro- 
chenen eng an. 

Der Schaft ist drelirund, unten etwas verjüngt und trägt an seinem oberen Ende 4 
lange, tiefe Einschnitte, In welclie die mit 'Widerhaken verseliencn Spitzen eingeklemmt 
sind. Kleinere Unterschieile zwischen den einzelnen .Stücken sind insofeni vorhanden, als 
die Länge der Spitzen, sowie die Länge der in den .Schaft eingesonkten Theilo ilerselben 
verscliieilen ist. Auch das Verhältnis der einzelnen oingelassonen Stücke an derselben 
Waffe ist verseliieden , insofern als bei zwei .Speeren (VI. 13475 und VI. 13477) nur je zwei 
einander gegenülierliegende von gleicher Länge sind, die beiden anderen sind kürzer. 
Beachleiiswertli ist ausserdem die Art der Befestigung der Spitzen hei VI. 13475. Hie i.st 
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zunächst genau so vollzogen wie bei den übrigen i<tflcken, wird jedoch noch dadurch 
verbessert, dass man rund um den Schaft einen Kinschnitt von 10 mm. Breite gemacht 
hat, welcher .Schaft und SpitzenforWltze gleichmä.'.sig furcht, ln diesem Kinschnitt ist eine 
geflochtene .Schnur mehreremale fest herumgewunden. 

VIII. Bbilb. 

Die (i neuorworhenen Beile gleichen genau den früher beschriebenen. .Sie sind aus 
einem Holzgriff hergestollt, an welchem eine aus dem Hückenpnnzer einer SchlldkrOto 
hergestellte Klinge liefcstigt ist. Die Verbindung der teiden Stücke ist stets mit bewun- 
demswerther Sorgfalt hergcstellt. Sie ist meist durch einen Holzstift, vollzt^n, der ejucr 
durch Stiel und Klinge getrieben ist; hei VI. 13479 sind drei Holzstifle vorhanden, bei 
VI. 13480 fehlen sie Oberhaupt. Hier ist die Klinge durch einen kleinen Holzkeil flwtgekleramt. 

Die iJlnge der Klinge ist auflallend gross liei VI. I.348I; sie betrügt dort 31 cm. 

Die Krümmung der Klingen ist bei zwei Stücken, hei VI. 1.3482 und VI. 13483, nach 
rechts, bei den übrigen nach links gerichtet. Man hat aus der Krümmung nach verschie- 
denen Seiten geschlossen , da.ss die Beile derart verwendet werden , das.s man immer zu 
gleicher Zeit mit zweien an einem Boot arbeitet. I)a.s nach links gekrümmte Beil wird in 
die rechte, das nach rechts gekrümmte in die linke Hand genommen, wodurch es leicht 
wird, die entsprechende Krümmung der Boolswand herzustellen. 

IX. Fi.sciisetze. 

Ganz neu sind die Iteiden Fischnetze. Sie sind an einem langen, ziemlich <licken Stiel 
befestigt und zwar auf folgende Art: Eine kleine Strecke vom oberen Phiile des .Stieles 
entfernt sind an denselben zu beiden .Seiten desselben zwei kurze breite Hölzer, die sich 
gabellormig verbinden, fest angepresst, welche ihrotsoits wieder verbunden sind mit einem 
langen, oval gekrümmten .Stück, das von dem einem zum anderen Ifluft und an welchen 
das eigentliche Netz befestigt ist. Die Verbindung der llolzstücke untereinander geschieht 
durch einen festen Ba.ststreifen, welcher von dem einen seitlich angelegten Stück zum 
anderen, also quer über den .Stiel gelegt ist. und d.as Ganze fest Zusammenhalt, 

Das Netz ist ausserdem noch gestützt durch ein gabelfbrmigos AststOck , welches 
zwischen den beiden Seitenliülzern eingeschoben ist und den Stiel nach unten umgreift. 

X. Bootuodull. 

Von einem Ähnlichen Bootmodeli wurde kürzlich eine kaum gtmflgende Abbildung pnblizirt. ■) 
ORNAMENTIK. 

Eine grosse Zahl der neu angekauflen Stücke ist mit Ornanienten liemalt. Wie die 
Bemalung hei^estcllt ist, kann man aus der Art der Ausführung nicht gut sehen; ich 
glaube jedoch, dass man sich dazu wahrscheiidich einer Feder beiliente; als Farbe haben 
wohl PflanzensAfte gedient. 

Die Deutung der einzelnen Ornamento ist bei unserer geringen Kenntnis der Insel 
und bei der alisoluten Unkenntnis ihrer Bewohner und deren Sprache nahezu unmöglich. 

b [Harfne RundM-hau, 18i>7; eine bessere Abldldulig oints Matty-Buotes lu.ffen wir dtninAchsi bringea 
zu kennen. Aer/.]. 

L A. f. E. XI. 7 
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Wir können zunächst eine grosse Zahl von Figuren nach weisen, Menschen unil Tliiere. 
Die Menschen sind stets mit erhobenen Händen dargostellt, sehr oft, wie es scheint, 
tanzend. An Thieren finden wir eine beträchtliche Anzahl von Fischen ; die auf Taf. V. 
Fig. 24 abgebildeten scheinen an einem TrockongerOst aufgeböngt zu sein. In anderen Fallen 
finden wir .Schildkröten, eine Figur (Taf. V. in Fig. 1) scheint eine Eidechse vorzustollen. 

Sehr eigenartig ist eine Reihe von fünf nebeneinander aufgereihten , fussartigen Figuren 
(Taf. V. Fig. 13). 

Ausser den figürlichen Darstellungen finden wir zunächst eine grosso Zahl von menschen- 
oder thierähnlichen Ornamenten, die wohl in vielen Fallen als stiliairte menschliche Figuren 
zu betrachten sind. Etwas Näheres über sie zu sagen will ich unterlassen, da dio Ueber- 
gänge von der eigentlichen Figur zu dem aus ihr entstandenen Ornament nirgends scharf 
nachzuweisen sind, ich könnte also nur werthlose Hypothesen aufstellen, die vielleicht der 
Nächste, welcher an Ort und Stelle Untersuchungen nnstclit, als unrichtig bezeichnen wOrdo. 

Ebenso will ich unterlassen, über die in so grosser Zahl vorkmnmendon Zickzack- und 
gewundenen Linien etwas zu sagen; eine andere, sehr häufig vorkommende Form, die oll 
baumartig verzweigt ist, erinnert in einzelnen Fallen an don Tausondfus.s. Ob da-s im 
Zusammenhang steht mit der Sage vom Tan gal oa? Wir können kein entscheidendes 
Urtheil darüber wagen. 

Es ist zweifellos, dass die Ornamente der Matty-Insulanor ein in hohem Grade merk- 
würdiges und eigenartiges Gepräge tragen. Wir vermögen nicht, sie zu erklären oder nur 
ihre Verwandtschaft mit irgend einem Völkerkrcis der .Südsee nachzuweisen. Aber wenn 
einmal die Insel selbst naher untersucht Lst, wenn wir vor allem Kenntnis erlangt haben 
worden von der Sprache, den Sagen und Sitten ihrer Dewohner, dann wird es wohl auch 
möglich sein, den Schleier zu lüften, der uns jetzt noch verhindert, die .Sprache der 
Ornamente zu verstehen. Wir werden Ueborgänge von dem Komplizirteren zum Ein- 
facheren finden, wenn sich un.sor Material vergrössert bat. Das jetzt vorhandene, wenn 
auch nur geringe Material einem grösseren Kreis von Fachgelehrten zugänglich zu machen, 
war das Ziel und der Zweck der vorliegenden Arbeit. 
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PROEVE EENER VERKLARING 

VAS DE 

ORNAMENTIER VAN DE INDIANEN 
IN GUYANA'» 

nooR 

Jhr. L C. VAN PANHUYS. 

's QfUTKNHAOE. 


ln het hiervolgende zai eeno v<-rklaring boprooftl worden van de omamentiek 

van de Indianen in Guyana, nioor sj^eciaal naar aanloiding van bÿ die Indianen in 
Suriname verzamelde viwrwerpen. Die verklaring ia hoofdzakolÿk gevondon door hetgeen 
gedurendc een meer dan twoejarig verblijf to Albina aan d« Marowüne (de grensriviur 
tuaschen Suriname on Kransch Guyana) kon worden opgemorkt by de daar diclitby wonende 


*> Diese lieiden Stücke befinden eich in dem Nachlaeee de« verstort>enen Herrn Kciit v. Hagbs. 

>) Bö onxen «ersten estuigsKins ttltvoeriaen »rheid op het gebied der etlnue^plite 1« liet ons een aan- 
gemunen pliclit onsen dank te brengon aan den Redakteur van dit t(jdschrin, Dr. J. D. Ë. Schmbltz, vom- 
ztjne lielangslellinK en aaumotsiiging en voer de velu liuip die hy uns hierby wel lieeft willen verleenen. 
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luiliunen en bij de te Albina verbiyvende Boschnegers. Voor hen die bekend zijn met de 
werken van A. KAPrL£R')t den ntiebter van Âlbina, zullen de genoemde bewouers van do 
Marowyne geene vreem<ieii zijn en de lezers van dit tijdi$chrift zuilen zicli het belangrijke 
stiik van Prof. Dr. W. Joest*) wel herinneren, Wîtarin Indianen en iKfschnegers van do 
Marowjjne besproken zijn en eoiiige fraaie afbceldingen van Indiaanscho Ornamenten gegeven 
werden *). 

Het onderzoük naîir de beteekenis van ornamenten van Indianen en Bosohnegers gai 
oiiü uunleiding toi het opperon van eene Stelling, waarvan wij de juistheid in dit en in 
latere opstellen in bÿzonüerheden zullen trachten aan te tounen. Met die Stelling wenschen 
wy onze bt‘schouwing aan te vangen. 

Bÿ onze onbeschaafüe voorouders en by de zoogenaamde natuurvolken, mrwt de 
beteekenis van het ornament, oiis inziens, steeds gezöcht worden in nahootsing; 
en wel (begrypelijkerwyze) in de nabootsing van die voorwerpen uit hunne omgeving, 
die het meeste de oandacht trokketi. Bedoeldo zaken of voorwerpen zyn in de eerste 
plaats: manschen en lichaanisdeelen van mensohen, verder: dieren cn licluiamsih^len 
van dieren, planten en plantendeelen , hemelliohamen, luchtversehynsclen en CK»k 
worktuigen en kieedingstiikkeu. Uitsluitend door liet nabootsen en stylecren van de 
bed(xd<le voorwerpen zyn de zoogeiuuimde geometrische Ornamenten (wit-r betoekenis in 
latere tÿden bij nu beschaafde volken veelal verloren ging) ontstaan. 

Kan mon dit l>camony dan zal men toegovcii dat overeenkomst van omamonten 
bij vei*schillonde, ver van elkander gelegen, of op andere wijze van elkaar goscheiden, 
of in vcrschillende tijdon levende volken volstrekt niet in behoell to sluiton dat die 
volken in vroeger of later tyd met ♦dkunder in verbinding liebbon gestaan; wel dat or 
veol in do omgeving van die vulkon hetzelfde moet geweest zyn en er cono vry groote 
overeenkomst van klimaat, dieren- en pluntenwereld tusschen hen moet hebben bestaan. 

Om do beteokonis van Ornamenten te verklären zyn de vervaardigers van die 
ornamenten zelf daartoe de aangewezeu persouen; degeen die hunne verklaringen voor 
de webmschnp zal willen verzaiueleu, zul die slecbts door zieh op de hoogtc te stellen 
van hunne denkwijze on door eenigen tÿd in dezelfde omgeving door te brengen, 
kunn*^n verstaan, en dan teveus in Staat kunuon zyn te bOi*ordeelen in lioeverre die 
verklaringon , dikwijls door achierdochtige }>ersonen gegeven, waar zyn. 

Bij eenige Indiaiienstammen in BraziliO is het Prof. K. von den Steinen gelukt 
omirent de betoekenis van een groot aantal ornamenten op de hier btjsproken wyze, 
genoegzaam zekerheiJ te verkrygen. Do uitkorasten van zyn onderzook zyn ritHÏer» 
gelegd in zijn work*), het eerste standarndwerk dat op het gebied van verklaring der 
ornamentiek verscheen. 


b .HollandUch-Ouyana, ErlebniBSP und ErfalirunKL'ii wjUireiHj oUica 43-pthrieen Aufenthalte in dor 
^Kolonie Surinam*'. — „Surinam, soin Land, seine Natur, Buvaikerung und seine Kultur-VerhAltnisse mit 
«Bc 2 ug auf Koloni»ition tBtutt«art 1887|.’* 

b „ElbiKifimidnsi'hes und Verwandtes'*, Supplement van Band V van dit tydsdirift, Leiden 18()3. 

*) Er aij aan herinnerd, dat de Indianen tCaralben), waarvun hier spmke »il zjjn. thans de drie Ouransi’s, 
Vonozuela en een gedeoito van Bixzilio bewonon en vrooger ook op de Nislorlandscite West-Indisrhe eilanden 
gevostigd waren. De BoHclmotters tyn afstammelingi'n vau do uit Afrika afkomatige, van plantages in 
Suriname ln do vorlgo oeuw gevluchto negundaven, die zieh tot afsonderlyke stammen in de bosschen van 
Hurinaine hoblxrti verevulgit. 

•I „UtiLor den Katurv^ikeni Zentml-Brasiliens” (2'f* Schingtt-expeditie). Berlin, 1894. 
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Op liftscheidfin schaal hehlxîD wy getracht bij de Boschnegers de beteehenis van de 
door hen gehezigde Ornamenten to vernemcn. Mocht ons dit misschien godeelteiyk zyn 
gelukt, do Indianon aan do Marowync liieldon daarontegen do beteekenis hunner Ornamenten 
zorgvuldig verltorgen. Pat wy toch eono verklaring liunner Ornamenten wagen te geven, 
lerwyi hot voornaamsto daartoe, do verklaring van de Indianen zeit, byna gebeel ontbreekt, 
is (lielialve in ons verbiyf in de omgoving en in den omgitng met die Indianen), gelegen in 
de vele lielrekkingon , die wy mconen dat tnsschen de Indianen' en de met hen in dezelfde 
orageving levende Boschnegers bostaan. ln taal, (vooral namen van dieren, planten en 
werktuigen), en ook in godsdienst, geneesmiddelonloer, bezweringen , jacht en viascliorij, 
heblien do Boschnegers voel van do Indianon overgenomen. Wy liopon daarom, voor het 
te beliandelen onderwerp, van hetgoen wy van de ornamentiek van de Boschnegers mochten 
le weten komen met vrucht te kennen gebriiik makcn. 

Oixler de zaken die by onze voorouders en by de onbcschnafde volken voor nabootsing 
in aanmerkiiig komen , heblien wy de menscheiyke gestalte en lichaamsdoclon van menschen 
in de eerste plaals genoeind. Uiting van de zucht tot nalinotsing juist van ons eveiibeeld 
en van deelen daarvan, vinden wy niet alleen in de alleroudste bekende afbeeldingen van 
de holliowoners of in de afbeeldingen van de togonwoordigc onbcschaafde volken. Ook in 
do kunstwerken van de Grieken on Homeinen en in onze tcgenwoordigo maatschappy 
biykt die nog gelieel te bostaan, al is onzo uiting van nabootsing ook verschillend van 
die van den primitieven of onbeschaafden mensch. loder onzer beeldt zieh onophoudelyk 
in gedachte andere menschen , hun gelaat of hunne nogon af, ook onze voorouders en de 
onbcschaafde volken deJen en doen dit Van af beeiden en herinneren in gedachte, kwam 
hot tot eene zichltiare en biy vende herimioring in tockening of vorm. Abstract« bogrippen, 
als eigenschapiien van menschen, kregen eene menscheiyke gestalte, wanneer zy in beeid 
raoosten worden voorgesteld, en tbans nog worrit do godheid in vele godsdiensten in 
de geilaante van een mensch gedacht en afgebeeld en worden begrippen als deugd, recht- 
vaardigheid en liefde in men.scheiyke gestalten Isdichaaind. 

Degeneti die zieh met de verklaringrm van het ontstaan van Ornamenten bezig hielden ') 
hebben dan ook vaak de menscheiyke gestalte of deelen daarvan in Ornamenten gevonden. 
Dr. W. Hkis wees aan, op welke wyze door de Arrowakken van Guyana, door de negers 
aan de kust van Gultioe en door do Dajaks op Borneo, van de menscheiyke gestalte in 
vlechtwerkversioringen was gebruik gemaakt •) 

In Bai.koub's „Evolution of decorative art” (London 1893), komen inerk- 
waardige uiUeggingen op dit gelded voor; zooals van menscheiyke figuren op sporen van 
de Salomonseilanden, menscheiyke aangezichton op Zuid- en Ulddel-Amorikaansch vaatwerk 
nit vroeger tyden afkomslig, van vervorming van de menscheiyke gestalte op vaatwerk 
van Peru, Cyprus en Mykenao, van de tong als ornament op de strydknodscn in Niouw- 
Zeelaud (de long word als uitdaging legen den vyand uitgestokon) on cindelyk, van 
menscheiyke llguren op eene pyp nit Brit.sch-Columbia , in ICgyptische en Assyrische 
ornaineiiten en op Indiaansch vlechtwerk uit Noord.Amerika. II. Schdhtz gaf eene ver- 
handeling uit over het oog als ornament by verschillendc volken en wees daarin ook op 

Peze ondei'zoekingon zUn oerBt in cl« laalMe z«» of zeron juren aaiiKuvanjEon. 

*1 ^VonTi.ti)ilung der Uensrhengestalt in Kloditwerkon”. Wien, 1801. IinVuriago dor Ânthropologittchen 
Gef>eilKohail. 
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de vele vervonningen die gestalten en lichaamxdeelen in hot ornament konden ondergaan '). 

Het valt by de Ornamenten van de Indianen in Guyana dadelijk np, dat de menschelgke 
geatalle daarin , voor /eover men zion kan , zolden voorkomt. Het bü hon 't mceat veer- 
körnende ornament is de zoogenaamde Gricksche rand, een (eit waaruit men wel eens een 
bewijs voor de waarheid van de overlevoringen omtrent onze afstaniming uit din nienschen- 
paar heeft nieenen te zien, of waaruit men mcondo to mooten opmaken, dat de Indianen 
met de Griekon in verbinding hadden gcstaan. Het vorhaal van het verzonken Atlantis 
kwam hierhy te pas. Andere rogcimatige Ornamenten dacht men de uiting van eene 
onbewusle wiskundige gedachte te zijn. Het is wel eens voorgekomen dat een ethnograaf, 
by ornarnonten die geene rcgelmatige gedaante hadden, meendo met de gualiflcatio „grillig" 
als verklaring te kunnen volstaan. Wel brachten de onderzoekingen van Prof, vox dex 
Stünks in de laatste br'giippcn eene ommokeer te weeg, maar zync ophclderingen nnilrent 
de Ornamenten van Indianen in BraziliC, gaven goene onmiddeliyke vorklaring van die van 
de Indianen in Guyana, die in nienig opzicht van de eersten schynen te verschillen. 
StCbel meendo in een« verschuiving van verschillende meetkundigo figuren het ontstaan 
van den niaeander te hebben gevonden, doch deze théorie vond nict vool ingang, al moest 
wonien erkend dat zg zoer .scherpzinnig was gevonden ’). 

In „Ijt Cdramigue dos colonies Françaises" door I. Thibai-t (1893) wordt (indien wy 
ons good herinneren) de veronderstclling uitgesproken dat do flgiiren op het vaatwerk van 
de Indianen in Fransch-Giiyana do teekening op dc huid van somniige dieren, bgvoorbeeld 
van den Jaguar, zouden kunnen voorstcllen. Prof. Joest meent in zyn „Ethnographisches 
und Verwandtes" dat uit de door hem verzamelde figuren op paarl.schortjes van Indiaansche 
vrouw«n, eeme verklaring voor het ontstaan van hot maoandiaflguur wel te vtnden zou zgn. 

Van de aanwezigheld van do menschelijke gestalte in Indiaansch vlechtwerk, wordt 
een voorbeeld gegevon door Dr. \V. Hkis in zijno reeds gemeldo verhandeling, biz. 48, 
welk flgiiur hetzolfdo achijnt ala hetgeen hier onder flguur I is opgenomen en 
afkomstig is van eon Indiaanschen ^pagaiU" (gevlochten mand mot deksel)’). 
Dr. Htux zeido van dit flguur onder meer: „der Kopf sitzt direct an ilem 
„Kumpfe, aus dem die rechtwinkelig nach oben gorichteten Arme lierauswach- 
„sen, und die Beine sind bis zum Ansätze des „Fusses dreimal gebogen, 
„wodurch der Menschenfigur das Aussehen eines Frosches 
„verliehen wird." 

De afbeoldiug van den kikvorsch is in de Indiaansche Ornamenten 
niet zeldzaam. De overeenkomst van bovenbedoeld menschelgk flguur met een 
kikvorsch, door Dr. Hein opgeraerkt, krygt echter nieer beteekonis, wannoer 
men daarmede vergelljkl wat door Dr. Cekvau.v wordt verteld van een« teekening 
door hem gevonden bg de Roekoe-Indianen of Koekoejana (Roucouyens) *). „Au 

I) I>iw AugenornAKieac iitst verwAndto Preddome. U*ip»ig, ISUö- 

9 kie A. B. Hbis: MssislQr, Kreuze, Hakenkreuze und Uriuotiviaclic Wirtielorimrnente in Ameiika. 
Wleti, ISUI. 

*( Van flguur 1 en 2 herinden zieh vier exetuplareu , (weu en twee over elkander ataande cp de nier 
culver Vierkante, docii rvetitlioekige boveiikant van het deksel. Kig. 2 weixl door den Indiaanschen ver. 
vaardiger langer ultgerokt dun flg. 1 (of flg. 1 korter gemaakt dan flg. 2i, len einde overigena de symnietiie 
te kunnen liehuuden- Hier ia dus een vrau'hecid van eene vervurming van Itet oniament, tengevolge van 
den vorm van de vuur het vlochtüguur beecliiküare uppervlakte. 

*) Kappler .spreekl van Arukiganas. Zy Iwhooren tot de CanOtsm, zio daarover „Durch Central* 
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„äouimel üu carbet ou je fuis la sieste, j’aptii\*ois une couronne, sur laquelle on distingue de» 
„images coloriées en blanc, en jaune et en rouge. De loin on croimit voir une mosaïque. C'est 
„une véritable peinture sur bois fuite avec de Ttirgile de diverses couleui's délayées dans l'eau. 

„Aprts une longue conversation avec notre hôte, Apatou m'explique le sujet de cette 
„peinture; C'est une allusion à la difDoulté de la navigation du bas Yari. 

„Une grenouille voulant prendre ses ébats, est arrêtée par des monstres fantastiques, 
„qui ont quelque ressemblance avec les di-agons de la mythologie. La grenouillo repré- 
„sente le Houcouyeune, qui veut s’aventui'er dans les chutes du Yaii 
„pour aller voir les blancs; des monstres impitoyables l'empôchent do satis* 
„faire son désir." Zie flg. 3 (pag. 399 Tour du Monde 1879, I« half jaar). 

„La grenouillo ropré.'<onte le Rouconyenne”. Wanneer wij dien kikvorsch 
in do tf^^kening nauwkeurig bezien zullen ous de strepen bovcn aaii dea 
kop in litt oog vallon. Dit konteeken wordt ook door de Boschnegcrs in liun 
ornuinentiek gebruikt om IndiancMi vo<ir le stellen. Fig. 4 geott oeno afbeel* 
ding vnn twoc tlguren op oen bouton spatel („pan fikC') door eon IBoschneger 
vervaaidigd; de strof^en bovcn aan liet hoofd stellen, volgens verklaring 
door verschiilende Boschnegers gcgeven, het hoofdsiersel (de 
vederkroon) voor; zij maken het iederen Boschne^er duideiyk 
dat do vervaardigcr eon Indiaan heeft willen voorstellen. Verder 
komt het kikvorschfiguur (evenuls de macsinder) ook voor in 
de Boschnt^rornamentiek en wordt door de Boschnegers „Pipa^ 
7\/ddo'* (Pipaquid, d. i. de bekeiide Pipa Surrnamcnaur) genoemd. 
Kaar w^' verinoeilen, hobbcn de Bosc'hnegei-s, toon z(j dit orna* 
mont van do Indianen ovomainen, ook daarbg den Indiaanscheo 
naam aangenomen. 

Uit het bovenstaando ioiden wg de mogelgkheid af, dat de 
verklaring, door Dr. Crkvaux., door bomiddoling van don Boschneger Apattoe*) (Apatoi-) 
van hot liidiaansche opperhoofd verkregon, juist is en dat, in hot algemcen, bij de Caralbcn 
de kikvorsch of pad als symbool voor den mensch is aangenomen. 

Vraagt men zieh af wat de Indianen tot dit denkbneld zou kunnon gebracht hobben, 
dan moonen wg, dat de roden zou kunnon zgn, dat de veelvuldige voortplanting van 
den kikvorsch, en misschion ook do morkwaardige wgze waarop bg de Pipa de jongen 
ter werold kmnen, do bijznndero aandacht van den Indiaan heeft getrokken. Misschion 
zoudon de Indianen wel blijkon in eerstgenoomd begrip niet goheel alleeu to staan. Uit 
do „Mythologische Forschungen au.s dem Nachlasse von Wilhelm Max.nüakdt'', heraus* 
gegeben von IIrkmann IhaTZi«, 1884, S. 142, verhaalt Mr. L. A. J. W. Baron Slobt (n 



Ft«. 4. 



Fttr t. 


Brasilit'n (l« St hingu-Kxptiditiun) von Pn>f. von dis 8tbinkn, zy wordon o. u. bu»chrevon door Cocdsxav 
in „Chez nos Imüena'*, Puria 1893. De roucou of roekou la bekend. 

') Crévavx en Cocdrbac noemen den bekonden boadintsror vnii den ataiu der Bonis, die den eorstun 
Op de meeHte, en den laatsien op den van zÿne leizen vergezelde .ÂPAtoc". JuzsT schryft zyn naitm 
„Apatd" en wyst er op dat dit de üarsTbiMrhe naam is vuor de körte vierlioekigu Indiwuist'lie knots. Dit 
laatste is volkomen waar, doch Apattos izoo wordt zijn naam o. i. voor Nudorlandsrho ooren hot buste 
gespold, omdat de klemtoon op de twtutüe en niet zooals by het Caralbische wuord op du derdc letterpruep 
valti, hierover door ons ondervraagd, bg or*no pelcpenheid dat wy een tweetai dagen op zyn dorp dicht by 
den Armina-val diH>rbrachten, buwoorde uitdiiikkeiyk dat zgn inumi was, het negerungelsche: „A^pattok" 
dat is „de |K>t'’ of „du kerer’; uun naam dien hy als kind van zyiie makkers kreeg, omdat hÿ zulk uun 
groot hoofd Iisd. 
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7.gn: „Dieron in het Germaaiiscli volksgeloof en 
volksgobruik'’ biz. SS9, van oen znor oud gobruik in Han- 
nover, alwaar, op den eersten l^inkstcrdag, vier vermomden 
enno optocht houdon. De cen, „iledemOpor', eon in beide gewik- 
kclde boerenjongen , strijdt njet „Loofvorach”, zijndo iemand van 
top tot toon in dicht mot loof voorzieno takjes en groene bladeren 
golmid en mot eon mächtig grooten phallun, om Oreitje, eon in 
vrouwenkloedercn gestokcn kameraad. De Loofvorsch overwint, 
pakt Groitjo t)oot en danst, haar steeds kussende, met haar. 
Mythologen, voogt Mr. Six>ct er aan too, zien in HodomOpel don 
vertegenwoordiger van don „Vegetationsalten'’ des vorigen jaars 
en in don Loofvorsch den geest dor grooikrachten 
die in het vooi^ar woer to voorschyn ia gekomen. 

In hot tijdschrift „Globus” vindon wÿ op bladzÿdo 
jaargïing 1S96 in eon stuk van Dr. Ocstav von BirrnwALO, 
getitold: „Atcbar und Uhu im gormanischen „Lie- 
„mentargedanken” het volgendo: „Wahrscheinlich ist es 
Jene in unseren Augen komische Aohnlichkeit dos Frosches mit 
„der menschlichen (restait, die ihn zu den Seelentioron gesellte, 
„wenn es nicht dio mit der KrMc war, die dieses Frfidikat 
„besonders verdient.” Voorts: „Auch die vielfache Verwendung 
„des Frosches beim Zaubern, insbesondere aber beim 
„Fruchtbarkeits- und Liebeszauber bringt den Frosch 
„den Soelentieren nahe”. 

Hoe dit zij, zekerheid omtrent dit begrip bÿ do Indianen, 
is alleren bij hen zelf te verkrÿgen. Daar do Indianen aan de 
Marowijno de betoekenis van hunne Ornamenten zorgvuldig hebben 
weton geheim te houden, moeten wij ons bjj do gemaakte ver* 
onderstelling l>epalen '). 


r\g. 



Fte. 7. 


Gaan wij nu eens nn, welke gedaanten het kikvorsch- of 
padhguur in do Indiaansche Ornamenten aanneemt. 

De flguren 5, 6 en 7 vormen de benchildering van een „parel” 
(Kngelsch paddle), vermoedelyk met genipa-sap vervaardigd. Dio 
parel werd in lb95 door den lieer van Lei.yveld, Luitenanb 
Adjudant van den Gouverneur van î^uriname, in de Wajombo- 
kreek van een India;in, die er zijn corjaal mede voortroeide, 
gekocht*). Een dezer drie flguren, lig. 5, vertoont duidelijk cen 

') dè da Inffi bribi" (dat hot EoUM.ir van de Indianen) AtitWi*urdde mU 
op mflnu viTuzon du oudu pl'AxaoK(»ciii'* iKmuüchTAMoucHv.raralbiücii woora 
Tcior oppurhoofd), aan de Maruwgne b«kend als ^Chrutiaan", en bfl Wien Ik 
<aandoi Marowym^moiiditig) om dourden frissi-hen zeewind van k^xrtt^ bwryd 
te raken e«n vgRa) dagreii liud doorgubraelil. De Indianen aan du Hemtden* 
Marowgnu gpivken allen buiialvc imn eieren taai, ook het Ne^'orenffelach. 
en .brtbr” zjjn vurbfu>teringen van de engelsclie wocirden .te/re/“. 

'i Voor het toBvertrouwen van bedoelden paie! voor hec rah|Uoeien der 
flguren betuigen wÿ dun Heer vak Lslyveld onze» vrtundelÿken dank. 
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padflguur; de kop schynt eene driehoekige gedaanle te hel'ben, de achterpooten schynen 
naiir binnen omgevouwen te zijn; terwijl, ein hei pailligunr heen, de overgebleven ruimten 
met min nf meet cencentriecli beduelde lynen zyn gevuld. Op den rüg 
^ van de pad is eene vyfhoekige ruimle, waarvan een der hoeken byna 
gestrekt is, aangegeven. 

\ In flguur 6 is de padfiguur meer gestyleei-d j voor en achterpooten, 

( zoowel als bei lichaam zelf, verteonen rechte hoeken; een kep is niet 

ineer zichtbaar, het vak op den rag is vergroot en vierhoekig geworden 
en o. a. met een slang.ichtig figuur (kikvorschpoot) un wellicht eene 
voorstelling van de jongen in den rag van de moeder, gevuld. Vorder 




zijn de aanvullingslijnen van de achterpooten even zichtbaar. 

In lig. 7 zijn nog minder bylijnen aanwezig en is, waarschyniyk 
omdat het vlak van den parel hier smaller werd ca de voor|»oten das 
minder wyd van olkander znaden kunnen staan dan de achterpooten, 
het lichaam niet zooala in fig. ß, op geiyke breedto, maar op mindere 
brecdte dan de pooton te samen aangavcn, gebracht. 

Minder regelmatig vertoont zieh het p,nlflguur in flg. 8, eene be- 
schildoring op Indiaansch aardewerk, dat in zijn geheel in flgaar 37 
is weergigeveii. Oe vervaardigsler, «me Indiaansdio vrouw, die in 
1892 o. a. in den .lardin des riantes te l’arys, door een zekuren 
Lavai'x was „vertoond" en altyd zeer flaaie knnnetjes maakte. had 
van den genoesheer to Albina, by wyzo van aardigheid, een theeblad 
met twee kopjes en schoteitjes tot voorbeeld gekregen, met verzoek 
om te trachten dit in Indiaansch aardewerk na te maken. Inderdaad 
deed zu dit vry nauwkeurig, doch gaf tegeiyk oan hare nabootsing 
waarde, door een en ander met Indiaansche teekeningen te versieren. 


Fk. «. Oezelfde vrouw had , uit haar geheugen , de door haar opgemerkte 



Fll- 1«. 


Olifant uit den Jardin des riantes, die klaarbiykelijk 
diepen indruk had gemaakt, in kloi nagebootst, 
waarnaar bare stamgenooten, die zy dan „uitlcgging” 
gaf, kwamen kyken. 

In flg. 9, («n gedoelte van do boschildering van 
oen Indiaanschen aarden pot,is do padfiguur moeilijkor 
to horkennen, doch met behulp van de lynen in 
fig. ö aanwezig nog wcl te bospeuren. De achter- 
pooten zijn nog vrij rogolmatig, doch de rechter- 
voorisiot is, ook door de wyzo waarop het flguur 
als ornament .schuinseh op de vaas werd geplaatst, 
vcel te lang geworden. De teenen van de achter- 
en van do voorpooten zijn naar buiten uitgebogen. 
Do vordere op <len pot luinwezigo tlguren schynen, 
belmlvo het begin van een iradflguur, vervormde 
paddejiooten t« zün. Fig. 10 geefl een voorbeeld van 
dozen „Wucher- und Kflmmorform”. 


Fig. 11 , een beschilderd liakjo van Indiaansch aardewerk geeft waar.schyniyk weder 
I. A. f. E. XI. 8 
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een vervormd padHguur te zien; een ruwe vogelnabootning van hotzelfde raaaksel en 
dezelfde afkomst, vortoont gedcolten van de in fig. 5, 6, 8, 9, 10 en 11 gevonden 
kikvorschpooten. (Zio het fragment afgobeeld in tig. 12). 

In flg. 1.8 on l:-ia, ontloend aan de schildcring, aan den voor- en aan den achterkant 
van hct zgn. „theeblad” van het by tig. 8 gennomde aardoweik (dat liior voor de liolll ia 
weergegevon) , schijnt ook het hoofdtiguur eene kikvorschpoot voor tn stellen. 



Kilt 11. Fit 12- Kl«, la. n«. is« 


De hiervoor gegeven voortteeldeo zyn , m»enen wy , voldoende. Men behoeft slechts 
eenige tiescliilderde Indiaansclie kniikje-s in handen te nonien, om te bemerken, dat de 
beschildering byna altÿd w sainengesteld uit een van de deelen, in de vorige flguren aan- 
gewezen. Zoo zyn de kikvorschpooten o. a. waar te nemen op de kniikjes door Dr. Joust 
op taf. II van „Ethnographisches und Verwandtes" afgcbeeld. Eveneens op de afbeeldingen 
van Surinaamsch aardewerk, gevoegd by de bydrage van Dr. Schiho-tz in Band X van 
dit tydschrijft, Tafel V, n". 5, 0, 7, 9 en 10 en ook, doch minder duidelijk, op n°. 2 en 1. 



Op de parelversiering, afgebeold op Tafel IV in hetzelfde 
deel, zien wy, (in Ic ondoraan) ocn figuur dat aterk aan hot 
bovengedeelte van ons tig. .8 hcrinnort (zie flg. 14); nl. door 
de pooten en door den driehoekigen kop. Do rugvor.sioring Ls 
echter anders. In 16 of Tafel IV, doon do flguren ondoraan 
(zie flg. 15) denken aan de rochthookige jxiotcn in flg. 6 en 7, 
en schÿnon de parelteekoningen voort-s, ook voer de rest, 
uit deelen van don kikvorsch, voornamelijk vervovmde piooten, 
lietzÿ als in flg. 10, hotzij als in de ttguron 6 en 7 raeer 


rechthoekig voorgostold, te bestaan. Voorbeelden genoeg ont 
te doen zien dat bij de (laralbeti in Suriname, in de parel- 


veraieting en in de Ornamenten op aardewerk, het kikvorschflguur en deelen diuirvan de 


hoofdrol apolen. 


Wÿ zullen nu onderzoeken, of ook in eenige andere Ornamenten, die do<jr styleering 
meer van do nu behandelde vormen alwÿkon, hot kikvorsch- of pudflguur, of, zoo mon 
wil, de vooratclling van den mensch, is terug to vindon. 

Daartoe gaan wÿ eerst de flguren 10 en 16a bezichtigen; het eorste een ornament 
vooikomende op Indiaansch vleciilwerk {}>agaia)\ het tweedo gonomen uit hot werk van 
E. F. tu Thorn „Among the Indians of tluiana", (London 1.888), bladzyde 299, 
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zÿnde do versiering van eonc strijdknots. Wij zien in die figuren dat voor* en achter* 
pooten binnenwaarts zyn omgebogen en dat de brug, om lien tot het kikvorschfiguur te 
herleideo, loopt over drio van do reeds hiervoren behandelde flguren en wel in deze volg- 
orde: hguur 7, fig. 6 en hg. 5. 

Juist andersom zgn de pooten omgobogen in hg. 17a ^ afkomstig van eene, waarschijniyk 
met Mani hurs gemaakte teekening op het mot katoendraad uinwikkelde schacbteinde van 
een pijl (fig. 17), volgens een Hoschnogor afkomstig van de Trio-Indianen *). 
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Wordt fig. IH nog meer vereenvoudigd, door de binnenwaarts gebogen gedeelten 
van voop en achterixioten weg te laten, dan ontstnat figiiur 16, dat ook werkelÿk in de 
Indiaansche ornamentiek wordt aangetroffon. Men vindt dit figuurtje o. a. lerug op de 
cassavo-iasp voorgesteld in fig. 8, Tafel IV van Band X van dit tijdBchrift. 


Op dit punt zieri wy ons verplicht onze lezers ernstig te waarsohuwen. AVij zyn 
genaderd aan de beschouwing van de aan het begin van dit upstel genoeinde teekeningen , 
door ITof. JoKsT in dit tydschrift bij zyn stuk „Ethnographisches und Verw'andtes” gepu- 
bllceerd, en waarin Prof. Joest meende dat wellicht de oplossing van het maeander-figuur 
zou verscholen liggen. I)ie teekeningen (die in hun gehe«l te vinden zijii op Tafel 16, 
Tafel Il(? en Tafel la van het Supplement op Band V van dit tijdschrifl) zullen door ons 
een voor een worden weergegovon en ontUm^d. Daarbij inoeten wy ecliter van onze lezers 
zooveel geduld en volharding vergen aïs noo<hg zyn om iii'jeilijke legkuarten te passen en 
zoogenaamde piomeinsche raadsels” uit te vinden. Wij verzoeken lien zieh te willen denken, 
dat zy zijn uitgenoo<.ligd om eenige ^puzzle’s” op te losson ; wy zullen moeten antwoorden 
op de vraag: „waar is het mens4^hfiguur?” uftewel: „wann is de kikvorsch?” 

Voor onze vriendon, de Boschnegers, zou <le uitlegging in enkele woonlen kunnen 
geschieden; bij ons (niet-wildon) heeft echter bet zintuig tot liet veistaan van omamenten 
(dat onze vtwouders wel zullen hebbon b»*zeteni, zah ) ondoi de l)eschaving geleden, 
dat eene uitlegging met enkole woordt^^ii voor een jeder iiiet voldoende zal zijn. Wy 
wenschen echter een itsler too, dat hy ook zonder het hicrvolgende te lezen, enkel door 

') Met d<j wyzo van de omwindiiip van dt» katoendmad ©n d© bevtstiiniig vsn de vtderen, i« duidelyk 
©eno veniioring bt>d«>dd; d« twe© rood i*n irekli-uni© n'urtjfjs luin hui ondersta yvdeelt©, dienon vu4>eiis 
Büw:hm't:c-rK en volyens Indianen van du !tt‘iit<lon-Maiowÿiie tot HtaRiki-muerk. 
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het ziel) van de flguren, tot hot gowenschte resultaat, het vinden van hot kUcvorscbflguur 
möge geräken. 




Fl«. 19. 


ln Hg. Ht zien \vÿ een gedeelle van het ornament 
van het iwarlsehortje op Tafel 16, (Suppl, zu Band V) 
door ftof. Joist gepublicoerd. Alleen de blauwo lynen 
van die teekening zgn hier weergegeven. 

Trachten wg flg. 19 te ontleden door uit den linker 
bovenhoek een fragment te nemen, dan verkrijgen wij 
de liguur under 19a I afgebeetd. 

Wg willen aantoonen dat deze figuur, die w'oder 
het ornament in afbeelding 19 vormt, vermoedelijk een 
kikvurech vuorstelt. 



ln figuur ß, 7 cn 16 zagen wg de achterpooten 
binnen w a arts omgebogen. 

Uit fig. 1 en 2, 5 en 9 blgkt dat de voorp<ioten 
(teenen) ook naar buiten worden omgebogen. 

ln lig. 7 is het kikvorsohliohaam door twee stropen 
in de lengto, die door twee dwarsstrepon zgn vcrbondon, 
aangegeven. 

Wijzigt men nu een reeds iKskend flgniir, bgvoorboold 
flg. IS, nnar de hierbovcn opgenoemde eigenschappen 
van de liedoelde flguren, dan zien wg dat het gezöchte 
figuur, flg. 19a 11 ont-staat, Zunder dat aan de gedachte 
van den kikvorsch volgens het uit de vorige flguren 
bekunde, naar w(j lio|)en, geweld is aangedaan. De ver- 
schulende overgangsstadidn ziel men in nevensgaand 
figuur, 196. Hlaatsen wg nu twee exemplaren van het 
verkregen figuur, waarvun één wordt omgekeerd, naast 
elkander (zie fig. 19a), dan is de sleutei voor figuur 19 
gevonden. 

Daartoe nemen wg flg. 19o U op en schuiven het 
figuur zoover naar links, dut de linkerhaak van 19a II 
de rechterhaak van 19a I l>edekt, waardoor een der 
Ornamenten van flg. 19 verkregen is. 

Uit flg. 19c zul men nu, met behulp van de iuinge- 
brachte accolades en pgltjes, kunnen zien dat het getieele 
ornainont van liguur 19 bcstaat uit twee rÿen kikvor- 
schen, die in tegengesteldn richting loopen. 


De volgen<le „puzzle" wordt afgebeold in liguur 20, 
en is ontleend aan Tafel lld van het Supplement op 
Band V van dit tgdschrift (alleen de roode lijnon). 

1 «. r«. so. In flg. 20a on 20f< zien wy fiagmonton, respoctievolgfc 

uit den linkerbovenhoek en uit den linkcrbencdcnhoek 
van fig. 20 afzondorlgk. Na de uitoonzetting hy flg. 19 inoenen wij dat hunne beUskenis 
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Diet verder faehooit to worden toegelicht. Alleen verdient opmerking het viorkantje, dat 
boven flg. 20a is geplaatst en dut wuarschÿnlÿk den kop veorstelt >). 

Plaatst men fig. 2ti6 onder fig. 20a en laut men tig. 206 zoover naar boven 
npscbuiven dut het rechtboekig omgebogen gedecitc van de voorpooten van 
fig. 206, de rechtboekig omgebogen achterpooten van fig. 20a voor eeti deel 
bodckken, dan is ook o. i. de wording van het ornament in Hgnur 20 verklaard. 

Met liehulp van de plaatsing der figuren in afbeelding 20c zai men zien 

dat het gelieelo omament bcstaat uit drio rgen van godeelteHjk op elkander 

gcselioven kikvorschen , waarvan de middolste rÿ lets lager is geplaatst dan 
de twee buitensto rÿen. Mon zal ook zien dat dezelfdo zudelingsche ver- 
schuiving, als by het vorige ornament in fig. 10c uitvoeriger weed behandeld 
(haakbedekking), bier ovenoons heefl plants gohad*). 

Op dezelfde wÿzo als by de twœ voorgaando Ornamenten (fig. 10 en 20) 
is geschiedt, meenen wij fig. 21 te kunnen vorklaren. 

Figuur 21 is een gedeelte van den onilorrand van hclzrdfde paarlschortje , waanum 

fig. 20 is ontlecnd (Tafel 11(1, Internat. Archiv f. Kthnograpbie , Suppl. Band V.), doch 

eenigo malen vergroot. 

Keinen wij uit afbeelding 21 de linkerbovenlioeksfiguur (21a) dan zien wy dat dit Hgnur 
zeer inet het biervoren behandelde figuur 18 overeenkomt. Wat in flguur 18 met onkele 
lynen wordt aangogevon (pooten en lichaam), is in fig. 21a door rechthoekjos vorvangon. 


Mn- an«. 



n«. »». 



wy vermoedon daarom dat fig. 21a, evengoed als fig. 18, een gestyleerd kikvorsch- of 
menschflguur vrKjrslelt. 

ln afbeelding 216 plaat.sen wy twoo ryen van de laatstbedooldo flguurtjes naasl 


I) Zfe vrxir het Icmraken van doedcii run de moiteohoiyko ge«tslte of Viui )iet (wuigezicht in het ornament 
het Aangehaalüu werk van BALVutra 

0 Het ondersto kikvorsehtlKuur van de middelalo ifj heeO eene iiieor gedroagen gedaante aangenomen. 
Vergeiya bierover nout U bladzyde 54. 
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elkanilcr, de tweede rÿ iets lager dan de eei-ste. De bovenste figuren uit ieder rij zjjn 

gemerkt, van de nj *1® rechthoekjes , die de pooten voorstellon, met g" 

on hot rechthoekje dat hot lichaam voorstelt met . Su achuiven wy de Sguren van do 

rechtorrÿ zoover op die van do linkerry, dat rechthoek 4, komt te liggen op, en samen- 
valt met rechthoek e, dan valt rechthoek 5 op rechthoek b. Wy liebben dan ufboeldlng 
21c verkregen (waarin het figuur uit do rechterry , dat dat uit de linkerrÿ gedeelteiyk 
bedekt, voor do duidelijkheid is gearceerdi. 

Voor drie omamenton, flg. H>, 20 on 21 hebben wij dus, om eene oplossing te vinden, 
aangenomen eeno vorschiiiving van de kikvorschflguren naast en over elkander he«n. 
Daar wy dat verschijnsel ook bÿ hierna te behandeien Ornamenten willen opmerken, zullen 
wy ons eerst eens afvragen ; Kan de Indiaan of de Indiaansche reden hebben gehad aldus 
met de ttguren te handelen? 

Wij meencn van wol. Niet alleen, wanneer het geldt kikvorschen die door elkander 
zwemmon voor te stellen, mnar ook voor (men denke aan het hiervoren geciteerde: ,1a 
grenouille représente le Roucouyonno") eenen Indiaanschen dans of om den Indiaan weor 
te goven in nabijheid van zÿne wederheift, in verband mot erotische gedachten Dat doze 
gedachten bÿ de Indianen niet ontbrcken , heeft vos des Steines duidelÿk aangewozen ; in 
dit opzicht zal er tusschen de door hem bozochte Indianen in Braziiié en dio van Guyana 
weinig verschil bestaan. Bÿ een eveneens in Suriname levend natuurvoik, 
bÿ de Boschnegera namelijk, hebbon wij omamenton vorzameld, die wÿ 
hier wenschen in te iasschon, omdat zÿ waarschÿnlijk tor vergeiÿking 
zullen kunnen dienen. 

Kiguur 22 vertoont tweo flguurtjca (man en vrouw), gesneden op een 
houten spatel (pariliJâ) door con jongen Boschnoger. De vrouw, die ten 
onderste bovcn staat, draagt eeno japon of KoUo. De voeten van don inan 
hebben de gedaantc van den zoo vaak in de boschnegorornamentiek voor- 
körnenden siangenkop. Of het flguurtjo naast do vrouw eenige betoekenia 
heeft, is ons niet bekend. 

Fig. 23 is eene voorsteliing , door een Boschnegerin van den stain der 
Saramaccancrs op eene „kamim" (schortl goborduurd; het stolt een man 
en eene vrouw voor, volgcns de verklaring door do maakstor gegeven. 

Fig. 24 geefl ongeveer dozelfde voorsteliing en is gesneden in een 
kleinen pronkparel van een Sararaaccaner boschncger, Op de beenen van 
de vrouw zijn de ,sepoen” (C’aralbisch woord voor de enkol- on kuitbanden, 
welk woord door de boschnegors is overgcnomen) aangebracht. 

Fig. 26 zÿn tweo figuren in oene kalebas gesneden of uitgebeiteid ') 
(vrouwenarbeid). De figuren steilen op dezelfde wijze als in figuur 23 en 24 twee menschelÿke 
gestalten voor, waaraun het hoofd ontbreekt, en die zieh togonover elkander lievlnden. 

■> Op welke wyy,«i bi^loelde llirurun in de kaleitas wordoii aangobr.<clit is ons iiiut met zekerlieid bekend. 
VermuedelUk wordt met eeti steeii of een stuk houi, op een ijzoren of houten beiteltje (reabigen. Door het 
CoinitO voor do Wost'IndiHoho rubriok vati do nationale tontounstulUng van vrouwenarbeUl is eene boschitj* 
virmr van bedoeide beworkiiig gevraagd. 



Ft«, u. 


Digitized by Google 



63 


Fig. 26 is eene voorstelling op de twee vlakken van een pard (roeispaan). De verklaring 
van den vervaardiger is: „A man imma nanga houurroe meloe da oeman; a hari da tetéh 
„meki hem hon", d. w. z.: ,de man met een houwer" (in de rechterhand) „schiet op do 
„vrouw; hy trekt haar met het touw naar zieh toe." (De pyl in de teekening heeft eene 
erotische beteekenis) '). 



r«. «ft. «r. ÏÎ* «*. 


Na doze flguren, die niet verder behoeven to worden toegelicht, gaan wy weder over 
tot hot onderzoek van andere, minder duidelijke, Indiaansctie Ornamenten. 

Een ornament, te vinden op Tafel la Suppl. v. Band V van dit tydschrift, is in hoofd- 
lynen weergoven in flguur 27. In flguur 27a z.yn allcen de blauwe lynen nit de oorspron- 
keiyke teekening gevolgd cn is de opporvlakte buiten het daardoor gevormde flguur goarccerd. 

') Het inurkwaarülgo slangenfiguur, dat bovendien in du teekening voorkomt, sal later b(j do beech* 
negerornainentiok worden behandeld. 
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Afboolding 21h bestaiil uit figuron in afl»ee)(1ing 27 genomon, evenals fig. 27c. In l>eid 0 
flguren zouden, volgens de siippellijnen^ gejstyleerde meus^-helijke gestaiteii of kikvorsc-lien 
kutmen worden gezien; niuir welke van de geslippelde lynen de flgiiur (X>rspronkelÿk is 
ge<luelit, kunnen wij iiiet beellason. Fig. 2? iiK*enen wij ecliter dat uit een van de in 
figuur 276 en 27c aungegevon vorinen ia aaniengesteld. 


Met do gegeven afbeeUlingen kan echter nog een ander ornament wonlen onderzixht. 
In afl>eeUUng 27d la een figuur u)a 27c goplaalat, waarvan do licltl ia gealipixdd; een zelfde 
figuur Staat er omgekœrd naast. Ne*-mt n»en nu de gespikkolde getleelten weg en v(>egt 
mon de overblyvemie helfien legen elkandcr, dan ia fig. 27c ontstaan, welk ornament wy 
in eene Indiaansdio inand gevlcKlifeii (fig. 28 en 28(t), aaiitrefi'en. 

Di' hier uangenomen verdeeling van figuren woidt by ornamenton meer imnge- 
troffon. SoiRtiiTz weea. o. a. op liet deelen van oeii figuur, en het vrtegen van de eene helft 
in onigekeerJe ligging bÿ de andere, op de achildveiialeringen van de Djijak.a, naar aau- 
leiding van: „Die bildenden Künste bei den Dajuka auf Bornen’* van IVof. A. li. 



VfM>rts hebben wij hg de liierhovcn behandelde flguren 12, 13 en 15 gemeend to zien 
dat ook djiar onkelo lichanmjHleolen, of ge<)oolton van lief kikvorschfiguur, waren anngebracht. 

In figuur 29, versiering in eene Indiaansche knots gesneden en met verf verduidolijkt, 
is dan ook waarschÿnlijk ixm godeelte van oon kikvurschliguur (vergelijk de figuren 6, 7, 
13 on 17) voorgcstold. 

Figuur 30, een ininiatuur (manclje met deksol), js versiord met flguren als 

in flg. 30a af/.onderiyk aangegeven. Op het deksel van een ander mandje, in figuur 31 
weergegeven , vertoont zieh als randveisiering een ornament, waarvan een gedeelte in 
flg. 31a is voorgecsteld. 


Het oiitsbu'in van dit ^trapjesfiguur" ligt niet zoo dadolijk voor de hand ; wy meenen 
echter längs den sub 316 vermelden tusschenvomi eene verklaring te hebbeii gevonden. 
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Het ornament op de fluit in flguur 316, gonomen uit hot reads vermelde werk van 
E. F. in THfRK, bladz. 30!>, vertoont nagenoeg dezolfdo gedaante als het kikvorschfiguur 
in flguur 30a. 

Figuur 316 wordt in flguur 31e weergegeven, doch in het laatsste /.ijn de pooten aan 
de uiteinden nog oenmaal naar buiten omgebogen (dus de teenen aangegeven): de rechter- 
helft van de flguur is gestippeld. 

Fig. 31d vertoont drie figuren als in 31c algebeeld, doch waarby de dubbele lÿnen ter 
vereenvoudiging door eene enkele hoofdlijn zyn vervangen. I.aat men nu, in afbeelding 31d, 
de gestippelde helften van de drie figuren wegvallen en schuifl men de rechterhelft van 
het rechterflguur abcdefgh zoover naar links , dat de punten d en e kumen te liggen 
respectievelijk op do eindpunten van de overgebleven achter- en voorpoot van de twee 
figuren in de linken'ÿ, dan is flguur 81e vorkregen, waarin de letters abcdefgh, het 
flguur dat verseboven is aanduiden. Up deze wgze, vermoeden wy, is het trapjcsflguur 
ontstaan, dat als randornament op hot niandje, onder flguur 31 afgi;beeld, is aangobraclit. 

Tot nog too hebben wÿ van een bekend Indiannsch ornament, dat er vrg eenvoudig 
uitziet, niet gesproken. Dr. It. Hein noemt het bedtjolde ornament in zyn aangehaald 
werk „mäandrold”. Men ziet dit nrnament in figuur 32 en .32«, zyinde de afbeelding 
van een miniatuur- „tmilapi" (cassavo-pors) door een Indiaan aan de Marowgne 
vervaardigd , en wel beisutldelÿk om te verkoopen , daar hy nog meer dezer exem- 
plaren by zieh had, die hÿ dan uok alle aan inwuners van Albina kwyt raakte. 
De vervaardiger (een Caralb) noemde liet ornament „»«Art”. In herinnering wordt 
gebracht dat de rotsinsebriften , zooals er u. a. in de Marowijne dicht by Albina 
voorkomen, door de Indianen „îï mehrt' worden genoemd '). 

Het woord „rotsinschriften", dat vrij algeraeen voor de hier bedoolde rote- 
teekeningen wnrdt gebezigd, is misschion minder juist; ten minste, indien men 
het begrip „schrill" in te beperkten zin opvat. Eene gedachte wordt er wel door uitge- 
drukt; letters of woorden zyn er echter o. i. niet mede bedoeld. Of de thans nog in Guyana 
levende faralben nog eens van teekeniiigenschrift tot letterschrifl zullen körnen? Indien 
zy lang genoeg kunnen biyven bestaan wel. Ook ons letterschrifl heefl vroeger in de phase 
van teekeningen- (hieroglyphen-lsuhrift verkeerd. Onze letter L byvoorbeeld, untstond dikSr 
het Etruskische en Pbenicische letterteeken been , uit (de helft van) de teekening van een 
leeuw by de Egyptenaren ; onze H kwam van de teekening van een altaar in de Chal- 
deeuwsche en Phenicische hioroglyphen (Websteb). Doch wij zouden van het ornament dat 
wy wilden bespicken afdwalen. 

De verklaring van het „m handroldomament” valt niet gemakkclyk. Wÿ willen 
daarum eerst de voornnnmste van de bchandelde vormon nog eens laten zien; zij zÿn in 
fig. 326 naast elkander goplaat.st. I'kmo onmiddoliyke oplossing is in die liguurtjes niet to 
vinden; wÿ nioeten er onze tw'vlucht toe nemen, oin uit enkelo van de gegoven flguurtjea 
een tussehonvomi te oonstrueoren. Die tus.schenvorm, (flguur 32c) vertoont den kop van 
flguur I ; de bulging van de kniefn nnnr boven als in flguur 5 en de voorponten als in 
flguur B. Mögen de piai-mannen (toovenaars) van de Indianen ons vergevenl Wy gelooven 

n In het meer nangefvuilde werk van E. F. is Teen» wordt bÿ een van de laatate boofdntukken eeno 
afbeelding gegeven van i;-enige dergeiyke rotainschrihen. Xtaaiin zullen de verschillende flguren kunnen 
worden borkend die ln dit opetel wonlen beaproken. Vergeiyk daarbii ook de priniitieve totkeningen, door 
vos i>«s SiBiSB.s van de Hrazillaanscho Indianen medegebraclit. 

I. A. f. E. XI. e 


l’i' 



Ij,' 


Digitized by Google 



66 


niet dat wij aau liun begrippen liiermede geweld hebben aangedaau. Men vrage bet slechls 

aan den eersten den beeten Indiaaii. Intueeclien willen wÿ wel verklappen dat onze 

tusschenvorm flguur 32c, geen eigen fantaisie is, inaar eenvoudig bestaat nit de hoofd- 
lijnen van bet zgn. Kruis van Teotibuaean , dat imder in onze aunteekeningen zal worden 
besproken. Stellen w^j ona nu eens voor dat wÿ Indianen zÿn en dat wp eon kikvoi-srb 
als flguur 82c met overal even dikke lijnen, in zwart vlechtwerk willen woorgeven, en 
het middclste gedeelte, het licbaam, wit willen laten, ln vlechtwerk zÿn alleen redite 
hocken mogolÿk, er zal dus een flguur als 32rf ontstaan. Het nu vorkregon flguur dreigt 
met andere er eventueel boven of beneden te plaatsen figuren ineen te vlocien. Daarom 
meet de flguur van boven en beneden worden gesloten (zio de stippellijnenj. 
In vlechtwerk worden deze lijnen even dik als die welke b. v. do pooten voorstellen , zie 
flguur 32c, waarin nu twee flguren , die ieder op zieh zelf gelÿk nan flg. 32d zÿn , Itoven 
elkander staan. Een derde flguur staat, een halve lichaamslongto lager, er naast; liiermedo 
zijn dus drie „maandrolden" verkregen. 





Hot 

geworden 


ornament op een Indiaanschen jxu/aal (afboelding 33) is nu voor ons leesbaar 
, Het bestaat uit naast en onder elkander geplaatste maandrolden , waarbÿ 

M tusschenin, on eon halve milandrold-lengte lager, nieuwe 
mDandrnlden zÿn ontstaan. Zoo zÿn er in fig. .33 vijf 
maandrolden tc vinden. 




Mil 

rflOi 




He breede strepen, die men o|) Indiaansch vaatwerk 
uit Guyana meernialen aantrelt zÿn waarschÿnlÿk ge- 
styleerdo kikvorschpiooten. Figuur 34 geeft hiervan een 
voorbeeld. Hit ornament is afkomstig van een koelkruik, 
in 1896 door een visseher, die de Coppeiiame liad l>ezi>cht, 
van de Indianen aldaar verkregen. 

Hiermede zÿn de voorbeclJen , die wÿ van het klk- 
voi'schflguur bÿ de Indianen uit Suriname bebben mode- 
gebracht, uilgeput. 


Enkolc veorisx'ldon zÿn uns bekund van gostalteu van andere liiuren in do liidiaansclio 
oniamentiek. 

Bai.koib geeft op bladzijde 121 en 123 vati zÿnc „Evolution of decorative art" 
eeno, naar onze besclieiden meening volkomen juiste, verklaring van twee tiguren op 
Indiaan.-sdi vlechtwerk, iiaiiielÿk van eene slang en van een kwalta (.soort aap). Het eorste 
omaineiit komt onder anderen ook voor op Indiaansclie vlectilwerken in 's Hijks Ethiio- 
graphiscli Museum te Leiden. 
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Mr. C. F. Schoch, waarnemend Oouvemementssecretarig 
te Paramaribo was zoo vriendelgk ons in do gclegenheid to 
stellen de versiering van een mandje (pagaal), in zijn bezit, 
te calqueeren (flgnur 86). 

Naar w-y vermoeden z(jn hierin twee naar elkander toe- 
gekeerde honden voorgeeteld. 

De ruit, in flgnur 36, zynde de afheelding van eene 
strÿdknots door de Bosohnegers van de Acouri- of A Koerie- 
Indianen ') medegebracht , beteekende volgens mÿn vriend 
AHAasA een schildpad '). Die ruit treffen wÿ ook aan op 
bet bij flguur 8 reeds besproken vaatwerk, dat in flg. 37 
in zyn geheel wordt getnond ; voorts is die ruit ook zieht- 
baar op de bovenzgde van het vaatwerk door Prof. Joest 
op Tafel II sub a van „Ethnographisches und Ver- 
wandtes” afgebeeld. 

Flgnur 37o, op de onderkant van de schoteltjes in 
flg. 37 doet denken aan het werescÄM-muster van von den 
Steinen. Of ook by de Indianen in Guyana flguur 37« die 
beteekenis heeft, is ons niet bekend. 

Fig. 38 werd door den Indiaan £lie aangewezen in een 
viechtwerk in de verzameling van den heer H. W. Wevtisoh , 
districtsgeneesheer en fungeerend officier van gezondheid te 
Albina. (Bedoeld ornament wordt ook aangetroffen in 
Indiaansch viechtwerk aanwezig in ’s Kyks Ethnographisch 
Museum te Leiden). Ei.ie, een goodhartige korel, doch die, 
de eerlijkheid gobiedt het te erkennen, na een bozoek in 
de Winkels to Albina niet geheel nuchter schoen to zyn, 
Wilde absoluut den heer Weytinoh, wien schrijver dozes 
een liezoek bracht, ook zÿne „opwachting” maken. Op bet 


■) Avampa de«lde mede dat hÿ de Hoven-Tapanahony waa opgovaren. 
Uy befichi^f one den weg en zeide eindeiyk zUn gekomen aan eene 
Savanna, waar Indianen woonden aan eene .kreek", die de Indianen 
^Panctijena'’ noemden. Klaarbiykoiyk was dll de Faroe-hvier (de 
zyrivier van de AmazuneiirlviiT); is but CaniTbisebe woord 

Toor tout water. 

*) Nu wy dell nnani van do Acuurl-Indlanuii bebbon gonocmd, mögen 
wy niel onverinutd lalen, dat dezo Indianonstam« zelfs du naatn er 
van, by de besehaiifde bewonons van Kederbindsch-Giiyana niet bekend 
la. Wei is zy dat ecuwen geleden geweest« zooals btykt uit hel ver* 
haal van de onderhandelingr*n bg het aluiten van den vrede met do 
bf>Hi‘lintirers aan de Boven Surinante gevoerd (I740i. 

[>e Hullandsidie geinai'htigde verlangde: „dathemde Acouriôrsizynde 
^Wilde Indiaanen, en Bondgonooten van do Boachnegera; wonende 
,»bovun aan du boofden der Riviurttn, dlclit by de dorj^n van de Indi- 
.aanun, met wie zy gustadig oorivg vouron), zuuden woixlen aange< 
,,wezen;*' duih but opporhuord Abug antwoordde; „dat dezo zUne 
,,vnenden warun, eii dat by ben van nu af aan niedo in do vredo 
„aannnni**. (Hahtsinck: Beachrgving van de Wilde kust van 
Zuid • A nterica, enz. 1770^ Be Ac-ouri-Indianen wonen than», volgens 
onzen /egsman, in de nabyheid van de bronnen van do Bovon* 
Tafionahony en aan deze zyde van het Tumuc Humac gebergto. 


Digitized by Google 


68 


zion van do IndUtansch« voorworpen door den Heor Wkytingii vorzameld, gaf hy eene 
voorstelling van eeno „ptaf’-sci-ne ten beste. Uaarna voigde zyno uitlegging (figuur 38) 
dat dit ornament eene vioermuis moest vooratellen. 

Dit ia het eenige geval dat ons is voorgekomen, dat een Indiaan aan de Beneden- 
Maniwijno van een oniament uitlegging guf. Met do vormelding van dit heucbelijk feit 
l>esluiien wy ons opstel. Of de daarin uitgespmkon vermoedens juist zyn geweest, zou op 
ééne wÿze geinakkelyk kunnen worden boslist, indien men n. 1. van do Indianen de juiste 
uitlegging wist te weten te komen. Op welke wyze dit zou kunnen geschieden behoevcn 
wÿ hier niet te vermelden, men vindt daarvoor wcnken in aile haudboeken voor ethno- 
graphisch onderzoek; een eemnaal in die sireken gevestigd peisoon ga met zijne ervariiig, 
omtrent de hierhedoelde Indianen upgedaan , te rade. MiUir om verschillende redenen achten 
wy in Suriname het plaatsje Allans voor dit onderzoek byzonder geschikt gelegen en wij 
liopen van harte dat ^ wanneer deze regelen lien bereiken , een of meer van de bewoneis van 
Albina zieh geroepon zullen voelen om het in deze regelen aungevangen onderzoek te ver- 
beteren on, als het kan, te voltooien. 


AANTEEKKNINGKN. 


Het kikvorsch- of padfiguur by de Bosebnegera 

De afiieeldiiigun 30, 40 on 41 doon zlvii op welke wyze door de bœchnogera in drie ventieringeii in 
kalebafleehaien de kikvomrh of ped le afgelieeld en gestyloerd; tn afbeeldlng 42 le lietzidfde fignur, eene 
voreiering van een kaiebaalvpui , met eon up bUzundure wgze gestyloord Uebaam, woeigogeveu, Fig. 43, 
eveneena in een kalebaelepet aangebracbt, toont de acbterpooten aAonderlük. 



De pad in de Burlnaameche folklore. 


Bü de Inlandscbe bovolking te Panunaribo en in do dietrlcten inugen do kinderen nu en dan oeno 
optocht houden; daarna wordt or gedanst op harmonica-, tram- on triangol-muziek. De kinderen zUii dan 
gwostnmeord, dikwyiB aie Indlaantjea (bot foont beet .bal ma»iué"i, en kit)gon dan een kleinen pore! in de 
hand, wa.armode zÿ do beweging van het rooien (parolen) aangoven. Daarby wordt op oono opgowekta 
wye gezongen: 


Digitized by Google 


69 


„Boat u'araf^t raA*i«it, 

,üran Mim mek* ira» «»aNpiA'ien. 

„Fetw joer" mi mamantein , 

^Qi'an Muri m^k’ tra» ma»;>tA‘iM. 
fLoekoe htm feai, toekoe hem hakka^ 
gfortti unn papi^xido. 

„A teanni /hee, a tranni ihee, 
pfarodi»} ira»ni thee^ 
ifviiim thee, 

^Arrowakka unnni thee, 

„Mi irarowM', Mi M'ari>«ir^ Mi WaroHU',” 


•Koop WHrappu» koop jakien, *) 

,Mevrnuw hivft (-en )on^n tor worold gebracht, ^ 
,0m vyf uur in don morgen , 

,Heoft Mcvrriiiw f«n jongon ter wereld gebracht, 
,Kyk zgn gezicht, zie zgn rug, 

,Iiy lykt op uon p<ipi>loddo ') 

„Hy wil thee hebben (bi») 

„De CanUb wil thee hebbon. 

„HU "'ll thee hebboti, 

„De ÂD'ownk wil theo hobben. 

„Ik ten een Wnrouw, Ik boti eon Warouw.” 


Hot volgeivde » ©en rooept lut een rnyoroiigolKCh toovoibook . ilal w|J lum do vrouwen on zuRloiii van 
loden van aocietelton, dlo te veol van eon bittertjo houden, aanbieden: 

Tf'in Mim 00 koti wpi, (d. I. vi-y vortruiid, ooii middel oin afacbaffor to worden). 


„Teki iru» btjri ma» to{d)ito, koti han tot tei kn- 
„kod>^ da broedoe en da meJki ron »a »iin* tMn glaei, 
jRoti pikien wutra »«i in* gi hem meki a dringi eii 
„tamara joe gi hem wan doe eouloe.’* 

„En efi a utani dringi baka, nudesi pikien krviti 
,naiv 7 a ira/ra, gi hem meki a dringt” 


«Noeiii oone gtoole pad, iu:ijd zyno beide kakon 
„open, laat het blo(fd on de melk in oen glae loopen, 
„doe or eon wi'inig water bij on geof dat bom (den 
„patient) lo drinkon. on den volgoiideti dag goeft 
„gh honi con© duals zout” (purgeermiddel). 

,Rn wil hy w«fi‘ gaan drliikori doo dan wat bua* 
„kruit in het water en geef hem dat te diinken". — 
Prosit, 


Eon n^erengolH^ h eproekwoord, wanrvati do zln is; Spruukt gy over zakon die ik niet ken, dan kan 
Ik u niet te wooixl staan, maar spreekt gg over wat we) tot myne zaken behoort, dan zai Ik u antwoorden, 
bogint aldus: „Toddo taki” dat is: „de pa«! zogt: (de rest van bet »proukwoord letterlgk to vertslen heefl 
zyne btfzwaron). Van iemand die hiyft „plakken" wordt gozogd: „/I Iron toddo”. Eono vorgoiyking, dJo 
kyvendo vrouweti olkandor wol eons tooroepen en waarin van de ,loddo” sjmüce is, kan hier nog even 
worden aangestipt. 


Kikvorscb* on mensch-figuron op strydk nodson uit Zuid*Amorlka en in 
Indiaanache Ornamenten uit vroegere tyden. 

Op bladzyde 49 in Band IX van dit tydschrift wordt bg o©ne beschrgring van Zuid^Amorikaanarho 
knotsen, aanwezig in het Ethnographisch Musoum to Loidoii, gos)»okon van „Flftcbun, dlo durch ihro 
„Form oinlgoimaaaaen an das Btid einer Froschlarve erinnern”. 

Eene hoogat beümgrgko verzameling afbooldirtgon van Zutd-Auiorikaanscho knotson wordt aaiigutruffun 
In het zi'or ualangs versehenen praohtwerk: „Studier i Amerikanak Ornamentik”, von Dr. Hjalsiar 
Stolpk. 

Op monigo afbooMlng in genoomd work kan hol klkvorschflgnur virmoedoiyk govondon worden, zoo 
byvoortioeld in de afbeoldingen op plaat II, 1, 2, Oa en 6b in dat werk, wuaiiti bet lichaam van pad of 
kikvorsi'h door l'on mit woidt govorind. Op de platoii III on IV riot mon flgiiren, die goiyken op oon 
figuur, uns door een Boachnegor vuor een menscbeiyke gostaitc aangowozen. In bedoelde figurun zou het 
hoofd door een drichook, but lichaam door wno mil, do boetien door two<» z)Jden van een anderen driohoek 
worden weergegoven. Ken ander flguur (dat lets heell van een zandlouper) zou Imofd eu bovouiyf kunnen 
voorHtellon. Doch dezu giasiiigon zyn mimchlon te guwaagd. 


•) Erythrinus Spix, en Jakien of Juki, zgri, volgena Kafplbr, zoetwater* 

„vlschjos. De Jaki wurdt in de kolonio verward met de Hana paradtura, Liaw., een kikvorsch; w'anneor 
„die namoiyk uug vorkiort In do viachmetamorphose. Zie daarover Ai.brmt von Sack, BcKchieibung einer 
„Reise nach Surinam, Iterlln ISIS, biz, 121. Zy worden vaak door do Indianen te konp aangeboden.” 

*) Oran Misai , du vruuw des huizos op de plan(ag«;*H of de vrouw van don elgenaar in den sJaventyd. 
De Jadiaunhdic vronw wordt hier spoMendo zou giuiuéiud. 

Papi (omzutting van pipa'?) ioddo is do gruoto SuHnaameclie pad. 
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Wel moeten voor hvi goval <lat inûn het navolgende vei^chijuae) ook in de Indiaansche ornaineiiteii 
in het work v»n Dr. Stolpe afgebeold rx>u kiinnen opsporen, er op wÿzen dat iiet in dv Boechneger- 
omamontiek (vooral by tatoeage-tigoron) moniginaal voorkomt, dnt deolon ran liet geheole flguur ook 
U’dor eene butcokeal« op zieh zelf hebben. 

In ona figuur 26 ztet men een voorbeeld hiervan. Het lichaam van b«t daarta afgoboeidu menerhflgtiur 
wordt, evonals do phallua, govormd door ûûn oraal: d. k het oi>g van den ingitana of Itiiqaaan, 

l<jua»a tnbrmihtta L<iur. 

Omirent Indiaanecho ornatnenten van vruegero ^den wyzen wg Op hot volgende. 

In hel praohtwerk: „Kultur und Industrie SOd^ Amerikanischer Völker. — Sammlungen 
„SrüueL U, a., Text von M. Uhle. Erster Band. Alte Zeit." (Berlin, Ashor ic 0*., 1893) slant op biz. 68: 

,In die Volksvorstelliuigon griff der Frosch audi Dl>ei-all ein". Vooru wordt op^emerkt dat de 

kikvoi-scli in Centraal-Amorika aigemeeti als volksgeneesiniddel en als amulet word gobruikl, op du Antillen 
o. a- togfh »KlrutosnöUte", on dat de kikvoraoh ook in rotsinsohrlflon voorkoml. 

Onze .afbt‘oldingen 44, 45 en 46 zgn aan bovenbedoeld werk ontleend en respectieveiyk te vinden op 
Tafol IV, nr 17; Tuf. XXllI, n». 11 on Taf. Ill, n*. 24. 

Figtiur 44 is eeii kikvorscli van zwarte klei , gevonden te Pueblo de Pimwf'. 

Kiguur 4ô koint voor op oon gouden plant (borntBieiruid) gt‘votidon in Antioquia. Ilot gcstyleorde 
nienf»*'hftguur lieeft oon ruitvormig hdiaam, de phalki.s h zenir vergroot. 

Op Taf. XXIll, 8 van het bedoeidc werk zîet mon oon kikvorscli mot oon min of muer ruitvomiig 
lidmain. 

Figmir 46, een matrtis om eene teekening met kleuron op de buid aan te brengen, ook in Columbia 
gevoridctii, verloont, bchalvo de ruitlig\iui4je«, t*ok hot ligttur dat In onze afbo<‘ldltig*in 2In en 215 wer«l 
wesigegéven (Zie ook T;ifel HT, n®. 22 vjwi het gtnoemde werk). 



Eindelijk wordt op lier veelvuldig vr-orkomen van but kikvoisdiomamuiil guvvezon in „Veneziielunisrho 
*Thengefii»se und Thonliguroti mis nUev und neuer Zeit" van Or. A. KtiNST (Hand III van dit Tydsehiilt , 
biz. 174), waarin 0 . a, gezog>l wordt: „....hoi den Sîàminon .Nou-Umnada'a und ihren NachWrn der Frostdi 
„<!»« Symbol des larfmcbUmdon Wasaor; war“ en ln dt* ,Sindien hl*er Stolpjoch« aus Mexico und Mtltol- 

„.\ni'-Tika'' van IIkiixanm Sthsuel (Biiid III als Iwven, blz.Wl): , cLiss sammtlichen Stücken eine 

„Kmei-liform zu Urunde li^rgt. die also neben der joirien Jm-hform eine Wjjondore und zwar liuivorrag^/udu 
,B««dentung haWn muas'’. 

Met krula »1« eon gostyleerde menschelgke gestnlto en .ila 
intermediair figuur. 

Tocii dt* Spa-uiK-hô veruveraars in Moxim kwainen, w;iren zg recr verwonderd daar <k>k kruisvunnigo 
boeSd<Mi a-in te treffon. Zg imenUb« dat die alloeii deef den diilvel konden zgii opgeridit Zekev i» hc-t. 
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dftt door de overeenkomst tuaschen bet (Hiristcldke kruls met hunne oif^en beeMen, de Mexir^neti er eerder 
toe kwatnen do leer van bet kruie nan te nennen. Do duivel zai zicb dus wel bitter hebben beklaagd, op 
die WÜZO een handje te hebben moeten medawerken. 

Een derp^l^k b«^)d is waarsch^nlUk bet voor eenJgo Jaren In UuMteinala ontdekte kruis van Teotlliuacan 
(h«. 47). De liooMiyi>en van dit beeid z^n detelfde ala die in one Aguur 82b aaiMteffevon zUn; wj) vurmoeden 
bet beeid eene menschelijke gestalte moot voorstelleiL Dr. Stolpe merkt over dit beeid (bldz.31) op: gKoraet 
,ft^n TootihuiMran, nu I musée d’Etbnographle i I*aris, vlsar eig vld Jeinfbrolse ej vara annat An en stiliserad 
»form af guden Tlalole '> igenkänd pä sina mustascher och aina fyra koloaaala tAnder i OfvorkAkon". 

Het zoo^enaamdu kruis van Palonquo scbljnt ouk oou mcnschelijko gestalte te inoeten vooretellen. 

In de Indlaiuiache omamantiek wordt het kruia echter, naar wÿ vermeenen, vaak als intermediair 
flguiir aangetrofTen. Hut kruls ontstaat b. v. tussdien de gostyleorde kikvorsch* of menschflguurtjee, in 
onze afbeeldingon 31b, e, rf en e getnond; vorder op de paarUchortjos ln Prof. Joist’s ^Ethnographischea 
und Verwandtea" (tusschen do 0guren in onze afbeeldingen 19 en 20 gegeven in); voorts, tusachen twee 
boven elkander staunde flguurtjes, tgelljk aan onze afbeelding 31b) op eene knots van de Tapujra in het 
werk van Dr. Stolpe, plaat XV, 4b. In hetzelfde werk op plaat IX, Staat een wit krids UiH.schen de 
hoofden van twee niet gestyloerde mensi'heljjke gestalten. 

In het aangultaakle werk over de nSatnmIungen StObbl” u.a. w., (Nouu Zell) ziot men, cvouals b|J de 
bovengonoemde knots van de Tapuya, het kruis ontataan tusschen flguurtjAH als onze afbeelding 31b weer- 
goi>^, op een lK)og van de Rio (Jcayali <Tafel XXH, n*. 6); vendor nog op vaatwerk van Indianen aan 
4exelfde rivier afkomatig op Tafel I, n*. 1, <zie tevona het kikvoraebflguur mot ruUvoniiig licbaam op 
dozelfdo plaat in het boduvide werk). 





4 »«. 







ru. Ml 


ng. hi. Ftg. 53. 


In do aangehaaldo voorbeelden ligt de grond voor het vermoeden dat het kruis, indien het geiyk* 
armig ts, toevallig is ontstaan door hot bü elkander stellen %'an andere ttgurenO- ook flg. 51. 

In twee gevallen, dat het kruis ochtur een zoogonaamd stannd kniis (met langen benodensten arm) 
was, maakton w(j de veionib^rsteUing dat de menst^holÿke gi>stalto bedoeJd word. Zou het kruls ook nog 
b|j andere volken oenvoudig door styleering van de nietischolbko go»«tiüte kutinen zün ontstaan? 

Overeonkomst ige Ornamenten by andere volken. 

Wy willen hol tun slutte wagen etikelo nmamenten waarvan one de guiyketiis met hierboven behan* 
delde vormen byzondor in het oog viel, in verbaiHl met ons opstel op den vooigrond te Stollen. Ilet zy*n 
do nu volgende afbeeldingen, 48, 49, .V), 51, 52 en 53, te vinden in Owex Jo.veb' »Orammar of orna* 
ment” tUonden 1RV>) en wel ivepectievuiyk op: Plaat LIX, ii*. 2 eu 4, PL XV, n*. 19, PL LIX, n*. 29 
en n* « en op PJ. XXII, n*. 32. 


') De Regengtxi. 

Zte twee voorbeelden van het g«‘lgkarmig kmis in de „TAtowirmuster von den Pulau-Inseln, BiUawi 
Ulèti en Bütang kicvklei, in het opstel van J.S.Kubaky, opgenonien in Joest’s rTAlowiren,eiiz., Berlin, 188/. 
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De omsunenten in de fl^uren 48, 49 en CO (da tweo eenUen Chineesch, de derde Oriekech) schÿnen 
IcikTorarliflgiiren te z|jn; in hel laatete wurdi liet liclmm weder door een mit gevormd. 

Piguur 51 (Chineeech) toont o.i. geatyleerde menechengeatalten (met phallus) ‘). Veigeiyk de figuiirtjes 
Op den bovenvermolden boog van de Qcayali» Tafel XXII, n*. 8 van dtCBiL's Sammlungen, Neue Zeit. 

In onze afboolding 52 (Chineosch) zien w^j het volgende verarhünsel: 

Figiuntjee, als in onze af beeldingen 8tc en d weergegevon, en die tuet eene streep ln de lengte zÿn 
vourzion, worden gekrulst door flguur^oa als in onze afbeelding 315 getoond. Daardoor ia ln afbeelding 
52 het hakenkruis ontataan. In afbeelding 53 (Giieksch) ontstond hot bakenkmis omdat, dödr den 
maeander, b(j ons b(| dguur 27 behandok), een ander dergelljk figuur been word gewerkt. 

Bb het vorder doorbladeren van den ^Grammar of oniament" bezogen wd ook de omamenten van one, 
beschaafde volken, vroeger en nu. Was bet omdat de Christelÿke goclsdieiist don stryd aanbond legen ver- 
ooring der natuurkrachten on legen dlerenvorcorlng?; ln latere eeuwen verdwenen, in de £uio)iecflche 
omamentiek, de menach- en dieigestalten al meer en meer en werden door nietazeggend kralwerk, of 
hoogstens door bloemen en planten vervangen. Do heidooscho en barüaarsche begrippen van onze voor* 
ouders zijn vergeten en begraven. Waar zou het ook heen. indien eens hieek dat de gehoele „leer van bet 
ornament'’, zooals zy nu wordt onderwezen, verkeerd was? 

Doch hiermedo geiHndigd. Aan de konnent van de in deze aanteekeningen genoemde volken oin te 
onderzoeken, in hoeverre het aangegeven pad kan worden ingeslagen. Zg die oenigen tgd onder onbe* 
schaafde volken zlju gewoosl, zullen misscbion, evunals wy, ln de afboeldingen ln den Grammar of orna- 
ment, in de Agoren op Perzmehe tapgten, tot in enkele patronen ran onze tafellakens to»>, men.'tcb- en 
dlorgestalten rien. Zoo niet, dan zy hon het iKtvenstaande tot een waarKhuwend voorboeld , tut welke 
gewaagde hypotheaen de omgang met „wilden” iemand al niet hrengon kan! 


DAS PFLUGFEST JN CHINA 

VON 

Dr. j. d. e. schmeltz. 

(Mit. Tnfrl I.) 

Zu don mancherlei Schätzen mit denen, nach der Auflösung des einstmaligen „Kabinet 
van Zeldzaamheden" im Haag (im Jahre 1883), das ethnographische Keichsmuseum 
bereichert wurde, gehört eine Reihe von tiemälden auf Glas, Scenen aus dem täglichen 
und Volksleben, Landschaften etc. (Inv. .V“. 380/1113 — 1131) in ausgezeichneter Ausfälirung 
darstellend, und nach der Meinung von Rrof. 0. Schleoel wahrscheinlich im Beginn dieses 
•Jahrhunderts in Canton gemalt. 

An eines dieser Gem.älde wurden wir wiederum durch die lÆktnre von Ediabd Hahns 
schönem Work: „Die Hausthiere” erinnert. Unser Verfasser sagt nämlich, S. 412 
(nach Richthofrk: China I p. 425): „Hirse ist hier (China und umliegende Gebiete) uralt 
„und gehört zu den fünf heiligen Kulturpflanzen die der Kaiser säet: Weizen, Reis, Hirse, 
„Gerste, Bohnen." — Und weiter, Seite 4ü2: — — Irei Gelegenheit der Eröffnung des 

„.äckerbaus tritt Pflug und Ochs in der charakteristischen Welse auf’, sowie ferner: 

„und in der feierlichen Eröffnung des Ackerbaues durch den Kaiser sehe ich einen Schatten 
„oder einen Abglanz jener Uranscliauung, die den Ackerbau zum Kult der grossen Göttin 

') Hotzelfde ornament wordt mnigctroiron op een miiiintuur popala, vlechtwerk van Indianen nit 
Guyana, aanwozig in 's Küks EtlinugrapbÎEch Museum te Leiden. 


Digitized by Google 



73 


,Dnd don Pflug zum heiligen Kultgerat erhoben hat. Die Idee da^ der Beherrscher des 
.Landes sich an der wichtigsten, weil Nahrung spendenden , Thatigkeit der Bodenbearbeitung 
.betheiligen muss, liegt ja an und far sich nicht fern — wir Anden dalier eine solche 
„Ceremonie ebensogut in Peru beim Inka, wie bei den Herrschern des alten Kelches 
„Dar For, in Nordost-Afrika und in Honomotapa an der OstkQste, dem sagenhaften afrika- 
„sehen Eldorado der Portugiesen". — 

Die hier erwähnte und von Haus mit Recht auf der zuletzt citirten Seite „eine 
bewusst uralte" genannte Ceremonie der „Eröffnung des Ackerbaus" stellt das 
erwähnte Gemälde (Inv. N“. S60,'1118) vor und glauben wir dass eine Reproduction desselben, 
begleitet von einigen Hittheilungen aber die Ceremonie, welche wir zum Theil in der 
bestehenden Litteratur Ober China antrafen, theils aber einigen Freunden unsres Archivs 
verdanken, auch weitere Kreise intoressiren dürfte. 


Die beste, und vielleicht auch gleichzeitig die älteste Uittheilung betrefls dieser Ceienionie 
in der europäi.schen Litteratur dOrfte wohl in den „Mémoires concernant rhistoire 
etc. des Chinois”, auf welche uns Prof. Kchlboel hinwies, zu linden sein. Wie so 
viele Nachrichten betreffs aus-sereuropäischer Völkerschaften aus froheren Jahrhunderten , aus 
denen wir heul betreffs entschwundener Bräuche und riitten Belehrung schöpfen, ist auch 
dies ausgezeichnete Quellenwerk den, als Mis.sionäre in China s. Z. wirkenden Hitglie<lern 
der „Gesellschaft Jesu" zu danken, die, wo sie hinkamen, zuerst sich bemOhten Land und 
Volk kennen zu lernen, und nicht sofort mit der Verbreitung der neuen I.ehre begannen. 
Im höchsten Grade zu bedauern ist es denn auch, dass ihre so viel versprechende Thatig- 
keit in Folge von Intriguon ihrer schlimmsten Gegner, der Dominikaner, seiner Zeit ein Ende 
ßtnd, gerade wie wir einen ähnlichen Vorgang sich noch vor Kurzem auf den Philippinen 
vollziehen sahen. — 

Um nun zum eigentlichen Gegenstand unseres Aufsatzes zurOckzukehren, so meinen 
wir dass es mit Rücksicht auf die nicht allzu grosse Häuflgkeit des genannten Werkes 
zweckent.sprechend sein dürfte, vorerst dasjenige was wir betreffs der in Rede stehenden 
Ceremonie im 3t™, 1773 in Paris erschienenen Band, pg. 49tt ff., lesen, hier wörtlich 
folgen zu lassen: 

Requête à l'Knipereiir pour lu cérâmonie du Lubouruge. 

„Lu cérémonie de labourer la terre eut une di*e grandes cérémoniee, et des plus anciennes do l'Em. 
pire. Les Empereurs de la dynastie n'qniante l'ont rétablie dans tout son lustre. Ituand on donnera 
l'Agriculture de Ciiins, on racontera en détail tout ce qui a trait à t'origine, l'histoire, la fin, l'appareil, 
etc. de cette cérémonie : on se contente ici d'on copier l'annonce , et de traduire la Requête des Tribu* 
naux, telle qu'elle à été pKserueu à l'EniiMueur, et mise dans les Papiers publics. 

,Le Li'pvu (c'est la Tribunal des eérémrmies), et les autres Tribunaux avertissent reapectueusument 
.pour la cérémonie du 23 de la troisième Lune du la treulu-douxlèmo de Xierrloug, (c'est-ûslirr* , lo 
,2Z Avril de cettu année 1707i, Irenle-iieuxiémé année du Régne de l'Emperenr. 

.L'empereur fera en personne U eérémonie de labuurer la terre. La veille, les Uaudarins du Tuù 
.trAang séc (c'est un pi tit Tribunal du PaluisI porteront avec rospect la tablette du Kà ko (iioru du 
.Tribunal des Miniati-es), au Sien-nong-tan isalle déslù'sî aux Inveuleuns et Pietecteurs du LabolUUge). 
.Les Mandarins du Iloupott inom du Tribunal des Iiupéds et liomataus) préparerout les instrumerils du 
.lAbourage, les boltos remplies de grsln. et les remettront aux Mandarins du ('hun-tien-fou (c'est le 
.nom du Tribunal du Uouverueur de Pe king); ceux*ci après lea avoir couverts do lours envultippis 
I. A. f, E. XL 10 
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yde soie, et mU dans leur boitee, les feront port4^r, et lee accompe^noront jusqu’au Kenm, <]*endroit 
,du IjnbourageK Ils planteront üee labletU^ rouifee» pour niaix{uor et distinpier Iti« dlflerentc« portions 
,de (erre que lee Princes et le Grands doivent labouier, et mnKorunt à côtd du Aouan-Aen/at tcabioet 
,eleve et ouvert), tous les Instrumons du Labounq^*. 

.liS jour de la oérC'monie, les Mandarins du Neiou-fou (tiuin du Tribunal du Palais pour les affaires 
«de la Maison de l'EmpereuG. <e Maüre des cérémonies, et ies autres oftii'iors de son Tribunal se 
„trouveront à la cinquième veille (à 1 h pointe du jour) ou delturs du Tchin-king-kong (nom du Pnlnis), 
„pour y attondre lu ßn du sncriflco. Le surriflce étant ßui , Ioh dix grands Officiers de la premiere 
„garde entoureront Sa Mt^esté, et la conduiront au rrAtn-AiN-AoM^, pour se reposer, et quitter ses 
„liabits do cOréinonle. Los Princi« ot los Qmnds, qui doivent labourer, quitteront aussi les leurst 
„Cependant on tirera de leurs enveloppes et couvertures la charrue, le fouet, leu bottes reinjiliee de 
„grain qu'on a prôpaié pour rEmperuur. aussi bien que colles qui sont dostinées pour les Princes oi 
„les Grands, et on les rarnrem sur les du Ken-M. Le Maître des cérémonies, tes Mandarins du 
„Nei-ou-foH^ et les autres Officion en fonction so rassombleront au midi du Ken sto. l^ee quatru Vieil* 
„lards titrés, les quatorxe Cliantns«, les trente-six Joueurs d'instruinens, lee vingt l*nyaans ayant des 
„chnfieaux do puille, ot tenant é la main des bêches, rateaux, fourches, ballots, ne plairoront sur deux 
„lignes il gaucho, et ù droite du Ken «o, ainsi que les cinquante Poile-£tenüards, les trente-quatre 
„Vli'illHrds du Chun-tien-foa, et les trente Laboureurs des trois ordres. 

„Etant toua rangés, ils attundront on silonco ot debout: l'houro du labourage «tant venue, le 
„premier Mandarin du Tai T(haHÇ$i(e entrera dans le Palais pciur inviter Sa Majesté. Alors le Maître 
„des cérémonies pretulra un étendard, et le fera voltiger trois fois. l.<eB trois Princes, et les neuf (iran<Is 
„qui doivent labourer, se rendront aux endroits qui leur sont marqué-s. Tous ceux qui ont quelque 
„emploi iront à leur poste. Les autres se rangeront aux deux côtés du AVn-w. U<e dix grands Officii-ie 
„de ta première garde, ayant entoui'é TEmpori’ur. le conduiront au A'nt-i», et S.a Majesté s’avan<!era 
„la face tournée vor» le midi. Quand Elle sera arrivéo, le Mandarin du //ou-Am-sw (nom d'uno f’iiambre 
„du Tribunal des cérémoniee) dira à haute voix: Présuntex la obtimie. Aussitôt le President du 
„/fou-pou, lo visage tourné vers le nord, mettra If* deux genoux en terre, ot p>vsenU*ra le inancho 
„do la chanue k Sa M^esté, qui la prendra de la main droite. Le Hand.arin du Ilou lou «^ dira à h.aute 
„voix: Pni>sentuz le fouot. Auseitôt lo premier Man<iaiin du Chun^tien-fou, lo visage tourné vers le 
.nord, luottm les doux genoux en terre, et pnÎMmlera le fouet, que Sa Migesié prendra avec la main 
„giuiche. Deux Vieillards conduiront les boeufs, doux lAbourours du premier ordre soutiendront la 
„charrue: le Président du Lipou, le premier M.indarin du Tai-Trhaitgiu^t les préc'éderont. Au premier 
„mouvement de Sa Majesté, tous ceux qui ont des étendards, les feront voltiger; les chantres oinonne- 
„ronl des cantiques au son de tous les instrumens, le premier Mandarin du Chuu-tim foH portera la 
„boite du grain, ot le Président du Houpou le semera. l'Empereur lai*onrera trois .sillons: quand Ha 
„Majesté tes aura finis, lo Mandarin du //um-Jom sée , dira à Inuitu voix: Hucovus la charrue. Le Prési* 
„dent du Hou-pou se mettra aussitôt à genoux pour la recevoir. Ijo Mandarin du Hou-hn ii^ dire à 
„liaïue voix: Recevez le fouot. Le premier Mamiariii du Chan 7 i«r/om so mettra auasiti'd à genoux 
„pour le roravoir. 

„Ib couvriront la charrue et le fouet de leurs onveloppes de soie, aushi-bieii que la boite du grain. 
„Alors la Musique s’arrêtera, et le Preatdent du Lipou invitera i'Empereui' à monter sur le Knnng ') 
,k«n tai: lo même Président, et le premier Mandarin du T'ai/cAang-sée y conduiront Sa Mi^osté par 
„l’escalier du milieu.. Sa Majesté s'ossiom, lo visagi<' tourné ver» le mkli. Tous les Princes, tous les 
„Grands, bous les Mandarins, qui n’ont fioint d'emploi d.'Uis le reste de la cérémonie, se rangeroiil aux 
„deux cétAs de TEnipereur, et s’y tiendront debout: alors lus trois EYincos cuimnencDront à labourer, 
„et feront cinq sillons, ayant chacun un Vieillard pour conduire les boeuf», deux Laboureurs pour 
„soutenir leurs cluirrues; et deux Mandarins inférieurs du Ckun-tien-foA , pour semer après eux : quand 
„ils auront fini, ils viendront se placer à leur rang. Les neuf Grands <x)imneni‘eront alors û labourer, 
„et feront neuf silJoiis, ayant cliacun un Vieillani pour conduire leiira boeufs, deux Laboureurs pour 
„soutenir leurs charrues, et des Mandarins du Td Aim Atm, et f'Mtangping'him (nom do deux petits 
„Tribunaux qui dépeudutit do celui du Gouverneur), pour semer après eux. Quand ib auront fini, ils 

’) Dies Wort findet sich im Original auf dreierlei Wolso geschrieben, AToan, Koang und Kostang; 
welches die ricliUgo 1st, war nicht festzustellen. 
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»vioudront so mettre à leur rang, et roateront debout. Les Mandarins inférieurs du Chun-tien^fou 
.couvriront de leura enveloppe» les instmmens du labourage et les boites du grain, et les emporteront. 
„]je Mandarin du Hou lou-^ conduira au bas du KoMang-ken-tai ^ du côté do l'occident, tous los Man- 
,<iatins du Chuntien-/oUf los Vioillanls, 1«« Laboureurs lutbillés selon leur état, et portant chai'im un 
.iriHtrument de I^abourage. Toiui ensemble, le visage tourné vers le nord, tto motlronl trois fois à 
ngciuaiz: et à ehaquo fois. Ils frapperont la terre du ^ont à tix>U reprises, pour remercier Sa Mtdeatéu 
.Après oetto cérémonie, les Mandarins du Chun4i^ f(m, du du ATait-ptN^-Afm, los Vieillards 

.et les Laboureurs iront finir le Ijibourage du Ken-m. 

.Alors le Président du Li-pou viendra aveitlr Stt Majesté que toutes les cérémonie» du labourage 
„»ont finies. Sa Majesté descendra du Kouang'ken‘tai , par rewatier de rurient, moulura dans »on char, 
„et sortira par la porto Sien-Sang, etc." 

Il y anroit matière à bien des notes dans ce que noua venons de traduire; nous nous bonierons 
à quatre: 

I*. TEmperenr, et tous ceux qui doivent prandre part à la cérémonie du Labourage, »'y préparent par 
trois jour» de jeûne. 

On fait un sacrifice avant la cérémonie do labourer ta terre. 

Ce qu'on recueille dan» le Ken sn est conservé avec reapoct; on en rend compte à l'Empereur, et on 
no s*on sort que dan» le» grand» sacrifice» au Chan^-ri, ou souverain Seigneur. 

4^ Quand l'Empereur nat moina occupé, la cérémonie du I^>ourage est terminée par un repas magnifique, 
où Sto Maiceté Chinoise n>pale lea Prince», los Grands, les Mandarins, etc. Il ost romarquablu que, 
quand il a'en rKoumu A son Palais, n est sur nii char de parade, piV*cedé ]Ar des Choeur» de musique 
et de symphonie, ut par tout l'appareil des plua grandes céfémoniee. 

AuK86r üem hier aus dem dritten Bande wiedeq;egebenen , hauptsächlich die Vor* 
Schriften fQr die Ceromonie betreffenden Partus, wird derselben auch an anderen Stellen 
der „Mémoires*' erwähnt. So z. B. Band V pg. 40, wo wir das Folgende lesen: 

Chinois prétuudeiit quo leur agriculturv ost aussi aiiciuiine que leur Empire. Le» Labourours y 
sont au-dessus des Hari'handa et dea Artiaaiis, leur profession étant bien |dua necessaire à l'Etat. L’ouver* 
ture des labouix se fait tous lu» ans par l'ËtniH’iein' iui-mômù, au commeucoroent du printems. Il fait 
afisemblur quarante Laboureurs reapectublo.» par leur Age, pour a-saister l’Empereur et prë|utrer les cinq 
espèces de grains qu'il doit semer, qui sont le froment, le riz, les fève», le grand et le petit millet. 

l'Etnpereur, on habit do cérémonie, se rond avec toute sa Cour au lieu destiné *), pour offrir h Dieu 
le (Mcrificu du printems, dans la vue d'obtenir l’ubondancn et la conservation des biens de la terre. Aussi- 
tôt que lu sacrifice est offert, l’Empereur deec^utd avec lu» Prime» et \m neuf Préaldena des Tribunaux 
qu’il a rhoisia. Plualaum Suigneura portent lea cniasea où sont contenu« a lu» semencos. Tout la Cour demeure 
attentive, ut dan» le plus profond silence. Alors Sa M{\joaté prend la conduite de la charme, et fait plusieurs 
aillons. I >08 Piincoa et lea Préaidena font aurc<»««ivement la mémo chose après l'Empennir qui sème ica» 
cin«| esp4H’«s de grains. Le» quarante Labuureura achèvent de labourer et d'ensemem'er lo champ. 

I>e mi!ime jour dans toutes les Provincee», lo Goiivumeur de chaque ville sort de son Palais, précédé 
de ses Enseignus et d'un grand nombre do flambeaux ahumés, au bruit de divers instrumens; il »t 
couronné de fleura, et dans (?ot equi[t4igu il marche vers la porto orientale de U ville, comme s'il alloit au 
devant le Printemps. Son cortège est composé d'un grand nombre de litièi%a peintes ou revêtuea d'etoffes 
do soie, qui rupréseutent en dllTéruntu» ftguies les porirails dit« Hoiiiim« iliusli'es, dont l'agriculturu a reçu 
des bienfaits. U« rnea »ont orné«« do tapisaunea: on elève des arcs de triomphe à certaines distances: 
on suspend des ianlenios, ut le» ville» «ont éclairée» par de» illumination». 

l’Empereur Yo.vo-chîxo (Yoâo-tghino), [K>ur encouragur l’agrioiJlture, ordonna en 1732, quo les Gou- 
verneur» du» vilk-e lui eiiverroient tou» lus ans le nom d’un Paysan de leur district qui so diatingueroit 
par son application à cultiver la terro, par une conduite irrépix-hensilde, [ur l'union qu'il ferait rt^ner dan» 
la famille, et par la concorde qu'il entrotiendroit avec se.a voisins, enfin par sa frugalité et son éloignement 


') Ce lieu est une eminence de terre près de la ville, d'environ bO pieds de hauteur, d'où l'Empereur 
peut être aperçu d'un peuple Imuiuiisu sorti de Pekin, ou venu de tous lieux circonvoisina pour étie 
témoin de cetto cérémonie. 
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de toutes »ortoe d'uxcè«. Sur I« témofgtuuru du Gouverneur, Sa MaJeetO ôtève le sage et diligent Laboureur 
au degré de Mandarin honoraire du huiriàms ordre, et lui en envoie Isa Patents». Cstto distinction 
met CS Laboureur en droit de porter rbabit de Mandarin, de rendre visite au Gouverneur, de s’asseoir en 
sa présence et de prendre le (hé avec lui. Il est reape<;té pondant le reste de sa vie: à su mort on lui 
fait des fiinémillea convenables à son rang: son nom et sm titres d'honneur sont inarriin dans la Salle 
des Ancêtres, et du ceux qui ont bien mérité du Gouvernement') 

An oiner andern .Stelle (Bd. VII pg. 3 ff.) findet sich eine Uebersetzung der zehn, 
durch (len Kaiser Yokg>tciiekg (YoNn-TciuNni, den Sohn des Kanq'HI, für die Militât personen 
ausgefertigU^n Voi'schrifben. Die fünfte derselben (pg. '11 IT.) befiehlt „die sorgfUltigd 
Cultur des Bodens*'; wir kfirincn auf den Wortlaut derselben hier nicht weiter ein- 
gehen, obgleich auch «io von hohem Interesse, weil daraus wiederum das hohe Gewicht 
hervorgeht, welches seit Alters her auf den Betrieb des lAndljaus gelegt wird. In einer 
Note aber zu jenem Theil dieser Vorschrift wo der Kaiser auf das, durch ihn selbst gegebene 
Beispiel der Bodenbearijeitung liinweist, finden sich wUnierum Mittheilungen betrefl's unserer 
Ceremonie, deren Wiedergabe nicht ohne Intense sein dürfte: 

[') pg. 28). „La cérémonlo du Labourage du la torro, faite par l'Empereur une fois chaque année, est 
fort anciuiinu à la Cbine. Elle doit non origine, je pense, au reepect que les CbInoU eut ou du tout tempe 
pour celui de leurs Empereurs auquel Us attribuent la perfuciion de l’Agriculture. Chu.*!, qui vivait environ 
22Ô7 ans avant Jésus Christ: apprit aux hommes la bonne manière do cultiver la terre, 
dit rdistorien Chinois, H leur enseigna les six manières do planter les arbres et d’en* 
semeneer la terre. Chcx, pursévuté dans sa famille, par un fr*?ru du second lit, quitta la maison 
paturnollo, ot se fit Laboureur. II parvint ensuite, par ses vertus et son mérite, jus<|u’â être lu Maitro de 
l’Empire. Ses deM:endants, pour faire honneur à un Art aussi utUu a la société, et qui avait été cultivé 
par un aussi grand personnage, établinmt cotte cérémonie qu'une sage polliiquo a conservée jusqu' aujoiir* 
d’huI dans tout son éclat.” 

l)ie vorâtehenden AuszQgn aus den „Mémoires" dürften zum Verständnis des hier 
behandelten Gegenstandes genügen; es geht daraus hervor dass unsere Ceremonie der sicht> 
bare Ausdruck der Sorge ist, welche seitens der Regierung jenee alten Culturvolkes für die 
Bodenkultur, als den ersten Factor für das Gedeihen des Staates, getragen wurde. £he wir 
uns aber nun andern t^ueilen zuwenden, wollen wir nicht unterlas.sen unsere U^r noch 
auf ein im elften Bande der Mémoires, pg. XVil ff. enthaltenes Gedicht (Le Laboureur. 
Po'sie traduite du Chinois: Kin*o*tinu tsi*tchinu) hinzuweisen, in dem das Lob des l.and> 
mannes in enthu.siasti.schon Versen besungen wird. 

Mit Rücksicht auf unsere Tafel dürfte schon aus dem Vorstehenden erhellen dass selbe 
nicht eine Vorstellung der Vornahme der Ceremonie durch den Kaiser selbst, sondern wohl 
eher durch einen der Provinzial-Gouverneure giebu 

Wir haben oben die öffentliche Ankündigung der Bittschrift der Tribunale Iwtrefls 
Vornahme der Ceremonie au.s den „M«>moires*’ wiodergegeben und wir lassen nun eine lieber- 
Setzung der Kegel für dieselbe sowie einige auf den Ackerbau bezügliche Vorschriften aus 
dem Li-ki ( ifi ) dem Buch der (^jremonien •) folgen, welche wir Herrn B. R. A. Navakka, 
Rédacteur des „Ost- Asiatischer Lloyd" in Shanghai, verdanken: 

% 13. In tbitt month the eon of Hoaven on the first (Aum day prays to Ùoü for a giKxl year; 

') CTiine do Duualde, page C74. *) Book IV, Sect I, Part 1 ^ 13—15. 

*) This took and taki>s place on Uio first Asm (v^-) day, the first day commencing with that 
character, the eighth of the gstenu”. 
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and afterward», tbo day of the firet conjunction of the sun and moon haring been choaen, with the 
handle and share of the plougti in the carriage, placed between the man«a(*anna who Is its third occupant 
and the driver, he conducts his three duca] ministera, hia nine high miniatere, the feudal piinces and Ills 
Greet offleura, all witii their own hands to plough (ho field of God. The äon of Heaven turns up three 
furrows, each of the ducal ministers five and the other ministers and fouda) princes nine'). When they 
return he takes in his hands a cup in the great chamber, all the others being in attendance on him and 
the Great officers and says: «Drink Uiis cup of comfort after your toil/' 

§ U. In this month the vapours of hnaven desoerrd and those of the earth ascend. Houven nnd earth 
are in harmonious co-operation. All plants bud and grow. 

i 15. The King gives orders to set forward the business of husbandry. The Inspectors of tlio fields 
are ordei'cd to reside in the lands Imviiig an cAstwaixl exposure, and (see that) all repair the inai^hes and 
divisions (of the ground), and mark out clearly the paths and ditches. Thoy must skillfully survey tho 
mounds and rising grounds, the slopes and defiles, the plains and marshes, determining what tJie dilTerent 
grains will grow best. They must thus instruct and lead on tho people, themselves also engaging in (he 
tasks. The business of the fields being thus ordered, the guidingline is first put in requisition, and the 
husbandry Is carried on without error.” 

Soweit über die der Ceremonie zu Grunde liegenden Ursachon, ihre Kntstehung etc.; in 
dem pK. 75 8ub 3® Gefragten lesen w'ir da.s.s der Ertrag vom f,Ken w’\ dem Schauplatz der 
Ceremonie bei Peking, für den Kaiser ijewahrt wini und dass man sidi desselben nur für 
die grossen Opfer, welche Shangti dargebracht werden, bedient, ln der untenstehenden Nute 
sehen wir dann weiter das.s in Folge das der Name „Kaiserliches B'eld", und zwar irrthOm- 
lichei'welse entstanden. Hier verdient es nun Erwähnung dass, wie wir aus G. 8chi.eokl: 
Uranographie chinoise, pg. 39 ft. ersehen, der erste i^ranatellon des Sternbildes 
Ä^to ( ^ ) den Namen Tien-tien (^5 EU)i d. i. Himmlische Folder, trügt. Dieser Name 
findet seine Erklärung in dem Titel des Kaisers „Sohn des Himmels”; über die Bezeichnung 
dos Sternbildes mit diesem Namen sagt Schlbgbi. a. a. 0. das Folgende: 

— — astériftme préside aux champs des domaines de l’Empereur, ce qui le fit dénomincr aussi 

le» champe princier» (tsi-tien). La raison en ost foii. simple. D&» La plu» haute anliquitö on trouve, 
qu'en Cldne, le chef de la nation donnait lul-iii6mo rcxvmple du travail en labourant, au commoncomuut 
du printemps, de ses propie» muns, avec len grand» de son royaume, un champ. On en trouve fiiidication 
dan» les „Réglements mensuels du Livre de» RUos”, où on Ht qu’au premier mois du printemps 
l’Empereur portait lui même la charrue dan» aon char impéiial, et allait avec toua »es giand.» et nubles 
labourer le champ impérial. Ce clamip impérial avait une étendue üo mille arpents chinois; et la n'^wlte de 
ce champ servait dans lo» sachficos ofTurte par l’Empereur, ce qui est la raison pourquoi on le nominait 
cliainp impériaL On volt donc pourquoi les ancien» nommaient l’astérisme qui annonçait l’époque du 
labourage du peuple et de l’Empereur, le printemps: Champ» céleste» ou Qbamp» princiers; 
car cette cérémonie date des époques lea plu» éloignées, et n'était pa» particulière à la famille dos Tcheoc, 
mai» elle était didû pratiquéu par le» Kmpc-nmrs antérieurs à cette dynastie. Fanni les peuple» sauvages 
c’est celui qui excelle par »es connaiMsances et g«h force» qui est élu chef, et c'est lui aiiehi qui doit donner 
l'exemple en tout; Ü est lo premiur laboureur, le premier soldat et le premier piétro de sa nation.” 

Soweit Ober die Vorschriflen etc. für uin^re Ceremonie; Ober deren Verlauf in Peking 
etc. berichtet S. Well» William« (Middle Kingdom, Vol. II, Chapter XV, pg. 108): 

„The annual ceremony of ploughing is of very ancient origin. At Peking, it 

consists in ploughing a «acred field, with a highly ornuiuented plough kept for this purposse, 


■) The services dOKcrlbed hero are still (»orformod, in substance by the ernporors of China and their 
ruprosorilatlve» througlmut tho provinces. The field is generally called ,the Imperial field”, through error. 
The grain produced by it was employed in tho sacrifices or religious services of which God was 

the object, and hence arose the denomination. 
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the emperor holding it while turning over three fiirrows, the princes five, and the high 
ministei-a nine. Tliese ftirrows were, however, so short that the monarehs of the present 
dynasty altered the ancient rule, ploughing four furrows and returning again over the 
ground. The ceremony ftni.shed, the emperor and his ministers repair to the terrace and 
remain till the whole field has been ploughed. The ground belongs to the temples of 
Heaven and Earth on the south of the city and the crop of wheat is used in idolatrous 
services. The rank of the actor renders the ceremony more imposing at Peking, and the 
people of the capital make more of it, than they do in the provinces. A monstrous clay 
imago of a cow is carried to the spot, containing or aocompaoied by hundreds of littlo 
similar images; after the field is ploughed it is broken up, and the pieces and small images 
are carried off by the crowd to scatter the |s>wder on their own fields, in the hope of 
thereby insuring a good crop. The heads of the provincial governments, the prefects and 
district magistrates, go through a .similar ceremony on tho same day.” — 

Einen Bericht aus neuester Zeit finden wir in „Ostasiatischer Lloyd" vom 
14 Mürz 1890, der sich einem spateren Aufsatz: „Der Kaiser von Cliina als Hoherpriester” 
in demselben Organ vom 24 April 1890 thellweise elngefagt findet. Derselbe stimmt in 
nvancher Beziehung mit dem durch Wtxi-s Wtr.t,iAit8 Gesagten Qhereln, bietet aber dennoch 
manche Interessante Details, weshalb wir auch dieeen der Vollständigkeit ballren liier 
folgen lassen: 

— „Der cliinesische Staat hat die Wichtigkeit des Ackerbaus, der die Grundlage 

des Wohlstandes der Nation und die Hauptbeschäftigung des grosseren Theils derselben 
ausrnacht, von jeher anerkannt und demselben grosse Aufmerksamkeit zugewandt. Um 
der Bedeutung, die man demselben beimisst Ausdruck zu geben, wird alljährlich vom 
Kaiser ein gros.ses Fest begangen, welches auch die Satrapen (und ihre nächsten Unter- 
gebenen) der Provinzen nachahmen und das die Verherrlichung des Ackerbaus zum Zwecke 
hat. Das l-'cst soll vom Kaiser Wes-ti (180 v. Ch.) eingerichtet soin; es filllt auf uinen 
Tag, der von den Hofa-stronomen alljährlich festgostellt wird, nämlich auf den Tag an 
welchem die Sonne in den \!i Grad des Wassermannes tritt also zu AnlVing des KrQhlings; 
in diesem Jahre (1890) wurde es nm (Wen März gefeiert. Es waren Prnclanmtionen erla-ssen 
worden, da.-si in der Reiehshauptstadt vom fi— !Hen dieses Monats weder SchOs.se abgefeuert, 
noch Trommeln, oder Gongs geschlagen, noch Glocken geläutet oder irgend ein anderes 
lautes Geräusch gemacht werden solle; seihst der Nachtwächter darf seine Trommel oder 
Knarre nicht ertönen lassen. 

Die Nacht vor dem Feste verbringt der Kaiser in der sogenannten „Fasthalle", um 
sich fflr die Ceremonien, die früh am folgenden Morgen beginnen, vorzuliereiten. Mit Tages- 
anbruch hegieht sich S. Majestät mit seinem ganzen Hof im Staalskleide mwh dem Orte, 
wo das FrQhlingsopfer dargebradit wird. Es ist dies ein kleiner Hügel im Boden der 
Hauptstadt. Nach Vollendung do.s Opfers hegieht sich der Kaiser, von den Prinzen und 
hohen Würdenträgern begleitet, nach einem Felde, welches am Fusse des eben erwähnten 
Hügels li^, und das S. Majestät mit eigener Hand bearbeiten soll. Mehrere Hofbonmto 
tragen OePässe mit den zur Saat bestimmten .Samenkörnern. Auf dem Felde angekommen, 
bleibt der Hof stehen und boobachtet tiefes Stillschweigen. Nun ergreift der Kaiser eine 
äusserst reich verzierte und von einem Ochsen gezogene Pflugschar und zieht drei Furchen , 
die hoben Beamten folgen ihm und streuen den Samen aus. Sobald dies geschehen ist, 
folgen die kaiserlichen Prinzen, die gelbe Pflugscliaie halten, und nehmen dieselbe Ceremonie 
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vor; sie pflügen fünf Furchen, und nach ihnen kommen die hohen Würdenträger, die mit 
rotheil Pflugscharen neun Furchen pflügen.” 

„Das Feld gehürt zu dem Tem|>el des Himmels und der Krde. Im Herbst wird die 
Ernte von dem.selben unter Aufsicht eines hohen Beamten in gelhen Sacken gesammelt, 
um bei besonderen Feierlichkeiten , wie z. B. bei den kaiserlichen Ahnenopfern , als Opfer- 
gaben zu dienen.” 

„ln lier Umgegend 1’eking.s, sowie in jeder Provinzial-IIauplstadt, veranstalten die 
hohen Beamten an diesem Tage grouse Processionen , denen sicli die ganze Aristokratie des 
Bezirkes anschliesst, und begleitet von Musikkapellen und Fahnenträgern, paradiren sie 
durch die Ilauptstrassen nach dem eigens dafür liestimmten Tempel. In dem Zuge befindet 
sich auch die Figur einer Kuh aus gebrannter Erde und mitunter von deraitiger tirtisse, 
dass 40 — 50 Münner sie kaum tragen können. Ihre Hörner sind vergoldet und hinter der. 
selben geht ein Kind mit einem bekleideten und einem nackten Fuss, um den Genius der 
Arlieit.>iamkeit darzustellen; es schlttgt ohne Unterlass mit einer Ruthe auf die Kuh, 
gleichsam um sic anzutreihen. Ihm folgen die Bauern mit ihren Werkzeugen, Masken u.s. w. . 
Beim Altar angekommen, nimmt man ans dem I>>ilio der Kuh eine gnisse Anzahl kleiner 
thöneiner Kühe, die dann unter die Menge vertheilt werden. Dies« tliönerneii Xachbikliingen 
werden zusammen mit der grossen Kuh zerbrochen und das Volk nimmt die Scherben mit 
sich fort, um diesellieii zu Pulver Zermalmt auf seine Felder zu streuen; es glaubt uümlioh 
dass iliiii dieses eine reiche Ernte zusichern wird.” 

„Die Cereinonien sind in den verschiedenen Provinzen verachieden; so hat man ausser 
den thönernen Kühen auch noch papierne, wahrend man in manchen Distrikten einen 
Knallen, dessen Charakter tadellos sein muss, in grüne Kleider gekleidet durch das Ostthor 
der Stadt in das Land schickt. Kurze Zeit darauf setzt sich die officielle I'roccssion auf 
demselben Wege in Bewegung und liegegnet dem Knalxm, den man als Genius dos fYühlinpä 
anbetet und mit dem man zur Stadt im Triumph heimkehrt. Man wünscht sehnlichst einen 
schönen Tag für die Feier dieses Festes und das .Sprflehwort geht, dass „falls es auf die 
Och.sen in der Procession regnet, das Wetter in den folgenden hundert Tagen nass sein wird.” 
Der vorstehendo Bericht wird durch eine Mittheilung vervollständigt welche uns Herr 
W. P. Gkoesbvkidt, einer. Viceprüsiilent des Rathes von Nhxlerlandisch Indien, dom wir 
schon mehrere worthvolle Beitrüge mit Bezug auf China verdanken, zur Verfügung gestellt 
hat und welche wir nun zum Schluss hier folgen lassen : 

„Einem allgemein gangbaren Sprfichwort zufolge, das einem der Kaiserseine Entstehung 
verdankt, ist der Ackerbau die Grundlage der A''o1kswuhlfabrt, wülirend Handel und 
Gewerlie nur von untergeordneter Bedeutung sind.” 

„Die IkwölkeruDg China’s wird officiell in vier Kliucsen eliigetlieilt : .Staatsbeamte oder 
Gelehrte, Ackerbauer, Handwerker und Kaufleute; die Ackerbauer bilden also die zweite 
Rangklasse.” 

„.Seit Alters her ist es gebräuchlich dass jührlicb , so zu sagen „der Ackerbau durch 
den Kaiser erölTnet wird”' und die Gesetze der gegonwürtigeo Dynastie (Ts'iso) entlialten 
ausführliche Vorschriften beti oil's diese Feier'). Ich entnehme denselben das Folgende: 


Statuten (1er Taing- oder Jlamlacliu-dynaatlo, Kapitol 27, Thell IX» 
fol. 48—50 un<] Kapitel 40, Theü XLUl, fol. 31 aeq. — Shanghai, 1SV<3, Druckerei Uca Tu‘8chu4nih tufhinfft 
EurupAitu'her Nm^hüruck mit bewegliulien Typen. 
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„Die Feier findet am ersten Tag des zweiten Monats (im Jahr 1896 der 13 Marz) 
* statt. Das kaiserliche Ackerfeld liegt im SQden von Peking und im Südosten des 
Raums der den Altar der „Erzvater der Äckerhauer" umgiebt ^ wo auch für den Kaiser 
eine Estrade errichtet ist um dem weiteren Verlauf der Ceremonie Zusehen zu können. 
Das kaiserliche Pfluggespann ist mit gelbem Stoff bekleidet: der Kaiser legt die rechte 
Hand an den Pflug und halt die Peitsche in der linken. Zwei alte I^ndiouto leiten 
das Pflugthior« und zwei andere stützen den Pfluge wahrend einige hohe Beamte den 
Kaiser umgeben. Nach dem trügen säet der Kaiser etwas Reis und darauf begiebt er 
sich nach der erwähnten Estrade um dem nun Folgenden zuzusohen. 

Vorher sind nämlich drei kaiserliche Piinzen und neun hohe Beamte für die 
Fortsetzung der Ceremonie angewiesen. Diese pflügen mit rothem Gespann und mit 
weniger Heitern und Gefolge, je ihrem Rang entsprechend; ausser Reis werden durch 
sie auch Welzen, Bohnen und Hirse gesOet". 

„Ausserhalb der Hauptstadt wird die Ceremonie durch die dortigen Vertreter der 
Regierung in ungefähr derselben, Jedoch selbstredend einfacherer Weise verrichtet. Dabei 
spielt gewöhnlich auch die Nachahmung eines Bütfels von gebranntem Thon eine Holle, 
die mit kleineren Nachahmungen desselben Thiers au.s gleichem Material gefüllt ist und 
nach der Ceromonie zerschlagen, un<l unter das Volk vertheiit wird. 

Soviel ich hOrte fungirt jene Nachahmung auch bei der Feier in Peking; indes wird 
in der officiellen Beschreibung dessen nicht erwähnt*'. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 

IX. Eine 3amoani»ehe Pluthaage. — I>aas die Flutlia.'tgen kein^rn gememachattlichon Unspiung 
haben, auch jedenfalla nicht blo»s auf den chaldAl^eii bi‘brAi«chon Ktutliberichl zurûckzufûhren »eien. — 
wie wohl mitunter von Ethnologen und MiH.<iionaTntere«tsenten behauptet wird • hat R. Anorbi bereite 
in seim'n «Fluthaacen*' festgestellt. 

In Samoa wer eine Fliiths.'igo nur dunkel iu Erinnorung geblieben. 

IMe von mir Im Clohua (Bd. I. XVIII, 1895, pg. 139: , Erschaffung des Uenschengeschlocbt«”) 
erwflimte Fluthsage, mich vreichor oim* Ftulh Ober Sauioa hcreinbraclt, in der ein Uensch — Pili mit 
solner Frau - Sina le Tavab —, nach Anderen *wei Eidwhsen (pibi, oder auch eine Bkiochso (pih'i und 
ein Sturmvogel ibirne s Phaeton adherrttn) auf einem Felson in Tutuila geretUd und Btamnifiltern dos 
Menschüiigeschledites wurden , wurde als dunkle Erinnerung von alten Leuten tierichtet. 

V’^ ersuche den Wortlaut der Sage zu erhalten, blieben erfolglos. Auch Tcrxrb, dessen Erinnerungen 
etwa bis 1840 zurückreiciien, fand keine bestimmte .Sage und nur die Annahme verbmitet, dass da, wo 
heute Land ist, einst die Fische schwammen (Nineteen years in Polynesia, S. 249). 

Von InteiWM> scheint es mir dahor, folgende, wohl mehr örtlichen Chaiakter tragende, Fluthaage zu 
n-gistriren und »omit der Vergeasenheit zu entreiaaen; 

(Mitgetlieilt durch den Sprecher LAunt von Safutu). 0 

Ü le lolo. l>ie Flutli. 

Ona po 0 Sevenauriau i Sufotu aa lufla S.^moa, ua ^ur Zeit des Sevenaunau in Sirfotu wurdeSamoa 
leai se nuu<) inauu*). von einer Fluih (lioinig<‘sucliU überschwemmt; — 

keine Insel ragto aus dem Wa'tser. 

0 Die zwischen ( ) stehenden Zus.1t<u> sind vom Veifaaser. 

0 WM« = ein Uorf = ein l.iui'1 = eine Inwd. 

*j »tön« = to rise* above aa a rock out of the water, to float higti as a canoe (Pratf). 
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X7a feauKÎ Sore ma o le ta^ta ua mauao le Pouniu, 

Ua leai ae mca laua mapu ’) i ai. 

Ona roaua lea o le fan^ia ua Igoa Uluauati*), sa e 
1 ai m mea pei o lo suati o lo räa. Ona alu al lea 
laua i lena mea ma mapu i ai. 

Silaella ifo lea Tagaloa a lagi ; ua aloEa ia &eve ma 
Pouniu 0 laua foausi pea. 

Ona Buifo lea o tagata tc^lua, faiatu aJ: 

Oo la I lato, avane o le mea ia, pel o ni matau, 
f^lave i ai ma toeo 1 litga nuu ia rnänu. 

Sa laalave ae isi matau ia Suisui , natai i Lealatele , 
ua ave le iei i le mû, natal i Aeau*), ua faatave 1 lo 
mea e i ai Suisui i Asau; toe ave se iai matau i le 
Ilu o fafine, t le va o Ttiga ma Sulallua, ua igoa foi 
0 Suisui. 


Ona aa sifli ina lea 0 le nun o Samoa, ua manu, 
mapu ai Seve ma Pounlu. 

I le faamauatu o lenei tala ua faaigoaina o Sofotu 
0 le Mualsml, Mualmanu i Samoa. 


Sktb und ein Mensch, Pouniu, den er fand, 
schwammen. 

Es war nichts, wo sie ausruhen (,sich verpusten”) 
konnten. 

Da fanden eie ein I.and mit Kamen Ulusuati, 
dort brechen sich die Wellen («Hafi), wie an einem 
Boote. — Da gingen Beide dorthin und ruhten sich 
(Uis imujnf). 

Taoaloa a LAoi sah vom Himmel nieder; hatte 
Mitleid mit t^Bvi und Pouniu, da sie fortgesetzt 
fvhwammen. 

Er schickte daher zwei Tagata hernieder und 
befahl ihnen: 

„Geht hinunter, nehmt mit Eucti diese Dinge hier, 
wie Fisi'hhaken hakt sie ein, und bebt die Inseln, 
sotla-sa sie eebwimmen.” 

Es wurde ein Haken in Suisui (oin l^nd), auf 
der Seeseite (des Dorfes) Lealatele eingehakt, 
ein anderor wurde auf das Lavafeld auf der Seoeeite 
(des Dorfes) Asau gebracht und dort eingehakt, wo 
Suisui im Asau iDistrikte) ist, dann wurde ein wderer 
Hakun in den Distrikt Itu o fafine, ln den Zwi- 
schenraum (der Dörfer) Täga und Salailua ge- 
bracht, der ebenfalls Suisui heisst. 

So wurde die Samoanische Inselgruppe (awu) ge- 
hoben, sodass sie schwamm, und Sbvb und PovKtu 
ausruhen konnten. 

Zum Andenken an dieee Sage wurde (das Dorf) 
Safotu, das zuerst Gehobene (nttMtstml, das zuerst 
Schwimmende (imiaimonM) in Samoa genannt. 


An dieser Sago scheint es mir bemoikenswerth , dass Samoa im Heere schwimmend gedacht wird und 
dass Taoaloa zwei ,fa{7a/(i” herabeendet (doch wohl aus dem Himmel), um die Erde zn heben. 

ToQota heisst Mensch. - Es dOrfton hier aber wohl kaum Irdische Menschen, sondern Verstorbene, — 
AUu — , gemeint sein. 

A. Bastian leitet das Wort tagaia folgundennaawn ab: 7'a-n<;ata; ta = klopfen; gain oder (wie 
A. Bastian nach der Aussprache schreibt) ngata = abgeiiasan, unterbrochen, begrenzt; also: das pulairende 
Klopfen einer (aemitischen) aSeeie im Blut”. (A. Bastian, die Samoaiiisoho Seböpfungsaage, S.15). 

AUu — die Seelen der Veratorbenen , sind die Diener Taoaloa's, führen seine Befehle aus und haben 
die I^higkeit, unter Jeder betiebigen, lebenden oder ioblcnien Gestalt, — auch als Menschen — zu erscheinen. 

Es dürfte hier wieder der Pall vorliegen, dass die Bingebomen ein Wort (hier also für ein 

anderes verwenden (für .<lifu), vor de»on Aussprache sie eich scheuen, — eei es aus Eitelkeit (Siehe 
bezüglich üfi, Aiiu, pma^ pili ln ,Samoaniache Schü^ngssage und Urgeschichte” im Qlobua für 1S97 
ähnliche Fälle) oder aus Qrauem 

Die Namen jener beiden AUu sind in Vergeaaenhait gerathen. - Ich mochte hier noch die Analogie 
zwischen dieser Fluthsage des Dorfes Safolu und der Schüpfungsaage der Maori bervorheben: 

Die Letzteren lassen die Nordinsel von Aotere, die sie den Finch des Haui nennen, durch Maui 
mittelst Fischhaken aus dem Heere hervorheben bei der Schönung — (A. Bastian, 8am. SchOpfunga- 
sage, S. 11), während die Sarooaner von Safotu, Samoa mittelst Fischhaken aus dem Heere durch zwei 
Diener Taoaloa a laoi’s hervorgehoben sich denken nach der Fluth. 


>) s pfeifen. 

^ uIm = der Brodfrucbtbaiim ; s»ofi = da» Anspritzen der Wellen. 

^ Nicht Asaua wie die meisten Landkarten besagen. 

I. A. f. Ë. XI. 11 
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Ich kann mir sehr wohl vonrtollon, dofts die Maori, die von Samoa nach Aotere mit^nommene Fluth« 
aago in ihre Schöpfung^eage um wandelten, ata aie vor etwa zwanzig Gunoiutionen von ihrem neuen Lande 
Beettz ergriffen. 

Violleidil gleM une auch dioae Sage einen Fingorzeig, aua wetchom TbelJo Samoaa die Stammväter 
der heutigen Maori nach Aotoru üboreledelten : nämlich aus Safotu? 

Matai»üu, lo.lO.S'f. W. VOM BfiLow. 


X. lieber Oceanische Masken. Mit Tafel 
Iir & IV. - 

Mitthelluiig; Deber die Eidecbaen in 
Melaneaiachen Masken'b 

OiutiOLi hat »dion in diesen Blättern^ auf Ei- 
doch.sen an Masken Nord-Kou-Ouinea's hingewiesen. 
Ihm war das Lvideuer Exemplar, unsere N*. 18 Taf. lU 
aufgefallen. ThatAidilich lässt dieses Stück das Thier 
sehr di-iitlkli erkennen; mit dem Kopf bildet es den 
Haarknoten, mit dum Schwanz dio Nase der Maake. 
GioLioLi wio9 bei dÎHAerdelegenheitauf oin Ähnlichem 
Stück im Uömischuii Museum hin. Bol diesem aoll 
der Schwanz nichts mit der Nase zu thun liaben. 
Es sind dies nidit diu olnzigeti, die Eidt'dtsenflgur 
tnàgenden Masken. Ausser an einen gleichen Gegen- 
stand im Berliner Museum, ist an einen soldion im 
Wiener Hormusouni *) und einen von Finst H abge- 
bildoten *) zu erinnom. Diese lassen sämmtlich das 
Wenig uiugeformie Thier erkennen. 

Unter den M.'uUcen Nord-Neu-Ouinea's, die A. B. 
Hbvei(') verOtfenilicht hat , glaubt er auch ein solche 
deutlich auogebildetes Thier sehen zu mussun, ich 
kuun dom nicht bolpflichton. Dagegen sind die in 
diesem Museum sich beflndenden Stücke sehr ge- 
eignet, dem Einfluss der Eidochso auf Fonn um] 
Ornamentik der Masken Nord-Neu-liuinea’a nachzu- 
spüren. 

Eitinuil ist ein Einfluss auf die plaatis<*hen Formen 
zu veizeichtieu. Nicht nur, dass der Kopf der Bi- 
decliHu die Bildung eines Kopfknotens (vergl. N*. 31, 
siubo auch weiter unten über den Knopfknoten der 
AhnenbUder!) l>ewirkt, sondern der Schwanz des 
Tiiier«« erzeugt jene morkwQrdigen Nasenfonnen 
vieler Ahnonbilder NeuGuinea'e, die Giolioli auf 
Elindu Eiiifluss <Ganusni zuruckführon möchte. Diese 
Annahme scheint nicht begründet. Wenn die Nase, 
respect, dor Eidechsenscbmmz, bei violon Stücken 
aufgewickelt ist, was verhältnismässig häufig ist, 
so kann das kaum anders gedoutut werden, als es 
SuifVRTZ gothan hat. Dieser hat auf die bobel-, respect. 
Hclinitzspabnartigo Aufrollung als Grund dieser 


spirollgon Bildungen hJngowiosetL Im Uubrigen 1st 
anzunehmen, dass die Papua selbst nicht immer 
klar guwusen sind, wie dio rüssolartigun Nasun ent- 
standen sind. Sonst würden wohl kaum Bildungen 
vriu N*. 20 omstanden sein, bei der die Neigung, 
den Si^hwanz der Eidechse al.i Zunge der Msiske zu 
vorweudon, kaum vorkennbarisL Femorliin darf hier 
eine, die Umgestaltung noch sehr Iteechleunigende 
Aehnlichkeit mit einem Vugeigusicht (vergl. N*. 29] 
nicht übersehen wenlen. 

Die zweite Einwirkung ist in dun farbigen Orna- 
moiiton zu suchen. In don Stirnmaloroien spielen 
die Beine der Eidechse eine grosse Rolle: Entweder 
sie wcnlon mit den Golonkon geguii einander geeotzt. 
(z. B. N". 18) und dann ergeben sich Ornamente nach 
Art dorer auf der Stirn von N*. 21 und N“. 20, oder 
sie strecken alle Gelenke nach oben, wie auf der 
SUrnboinalung von N**. 29. Mit einem Worte, die 
Zickzitcklinien auf den derartigen Masken dieser 
Stiulpruvtnz dürfen nU ein Ergebnis der Entwicklung 
von Eidechsenbeinen bezeichnet w'erdon. 

Mit diesen Erkonntnlttfen ausgerüstet troton wil- 
den weitenm Masken mit gleich ausgebildeten Nasen 
schon weniger zagiudl ciitg^on. N*. 25 und 26 gubon 
einen weiteren Beweis für einstig engere Beziehun- 
gen zwisctien der nördlichen und südlichen Küste 
Neu Guineaa. N*. 25 stammt vom Papua-Golfe; sie 
besteht aus einem Bambusgcflcclit, da« mit einem 
Rindensfalfe Überzogen ist. Es ocheint eine in unsern 
Museen sonst nicht verirctono Fonn zu sein. Dagegen 
sind die Masken vom Kaiserin Augusta- Flusse |N*. 28) 
schon häufiger. Es tlnden eich solche in Hamburg, 
Dreeilen und London. äenxELTZ hat die Vennuüiung 
ausgosproohun , dass oa sich ln ihnen um Nachbil- 
dungen von Echidna-Küpfen handle. Es soll dagegen 
nicht polemlsirt worden. AuiDIlig wäre für dli-son 
Fall das völlige Fehlen des Cntcrkiefora. Ich bin 
geneigt, diesen Rüsuulschnabel, wio die gleichen Nasen 
an den holzgeechnitzcen Masken Norü-Neu-Guineas, 
auf aufgerollto Eidecliseinscliwanze zunkkzuführen. 

Im Papua-Golfe giebt ee aber noch mehr Eidechsen- 


I) Die erste und zweite Mitthoilung in Band X Seit« GO & 206. Die mit „N*.” bezeichneten Figuren 
sind auf den Tafetn, dio mit .Fig.'* bezeichneten im Text aufzusuchen. 

>) .Intern. Arch. f. Ethn.“ 1(U)8, Bd I. 

*) Diese trägt glaube ich die Nummer 28072. 

*) Ethnogrephbwdior Atlas zu jSamoafehrten” Tat. XIV 11g. 3. 

^) ^Publikationen des Könlgl. Ethnogr. Mus.” Bd VU. 
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BUdnitae odor Omamonto auf deci Umikuii. N*. 24 oder Füssen venwhtin. Haddon »ioht In dio«or Zwtltor 

1st z. B. eine Maake aue dieter Gegend. Auf der gestalt das BUdnia ein»» Krokodilea, welcher Ansicht 



Fitt. », Fte. ». FUr. ■/:. Fl*. ». Fi«. 11*. Fl* sa 



Fl*. Sl. 




Melbourne-Exhibi- 
tion 1888 bcfandmi 
sirh, njM’h durch 
Prof. Haddos mir 
giUigsl zur Ver- 
fügung gestellten 
Phot'T-graphien, 
melircro ik-nirligp 
Exemplare. Uel»er 
der koiiisi.’li gehü* 
deten, nach oben 
spitz ziilHufeii'ion 
Koi>fmaf%ke ist ein 
Ttiiurlelb mtt 
S'hwanz und Hin- 
U-rlKdncn diW^F 
stellt. Vorn ist 
dieser mit Men- 
achenkopf und 
Meui*,hon',res}»*'«'t. 
Eidechsen-Händon 


man eich wohl anachliessen darf. Dann verdifnen aber 
(ho PofK' Blldor von dur Giizolk’-IIaJbinsoI besündore 
Beachtung, ln Fig. 2h— 2fi aind zwei derHelt»en wie- 
dorgegetwii. lialKU) einen guciz ähnlichen Leib. 

Der Rücken vor allem ist in gh-icher Weise gebildet 
iDlo Zackenî). Kupf und VorderexIromitAten sind in 
gleichor Weist* men.Kchen-, res|;<*ct. eidechsenAhnlich. 
Dl'j EuigeU.'rnen tiagon, es st-ion Fisdileibcr. Diese 
Fisj’hleitH^r von (ieschopfen die auf Rlunien let*en, 
mftmm SkepsU erngeti. Ich meine nun, In ftttervn 
Zeiten eines grosseren VerbWndnissosfürsolcho Dingo 
«eien dlo l*e()ellgurt‘n »1*« Eidechsen mit Menschen- 
kûî-fen entstanden, spllter hatte unter dem Kinflusse 
eine« rt-gun Fischorlebens die Eld*‘chsc den Fischen 
weichen müsw-n. PK‘>wohl im Interesse dieser l/t*uJo, 
als hl der AiifTnssung der vun Aller« her überkom- 
menen Formen mantRtiB*’her Welmnschnuung. 

Aber ftui-h mit N*. 24 Rind dio Eidwhi^i-iifumien 
an don Maskon dos P-ipiia Golfes noch nicht eischhpft, 
In dou VorhandUmgi-ii dur Berliner Anihropologist-hon 
GosellsidiaA ') sind 8kiz>ien von einer groesen Ma.sko 


‘) 1887, Üd. 19, S. 31 und 423 ff. 
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wiedorgegobtiu, dio io dor Indian und Colonial Exhibi- 
tion in London aui^e-<ellt war. Ein ganz Ahnlichoa 
Exemplar boaitzl das Edinbunthur Uuaeum. Die nach 
vom gerichtete Spitze Uuft in einen KrokodlUkopf 
aus. Der aonkrechta Theil endet oben in drei Spitzen. 
In den beiden äusaeren Spitzen glaube Ich die Rente 
der Beliio uueerer Eidechnen-Bildnisse wieder zu er- 
kennen, in der mitUeren den Schwanz. 

J<-den(biU genügen diene Merkmale und Erkennt- 
nifiso um die wkbUgston Formen der Masken vom 
Papuagolfe verstehen zu können. Die meisten dieeor 
Gebilde sind entweder hohe, veiiiaknlsem&eug nchmale 
Bretter oder Cjlinder. Der Lange nach sind sie mit 
einer Mittelrippo verseilen, dl« nach vorn in einen 
Eidechaen- oder KrokcHülarachen auslAuft. Bei ein- 
gellender Botnichtung wird es jedem aiiflallHn (vergl. 
N”. 31), das.*i diese Mittelrippe nach links und recUta 
mit SeitenfuHsAtzeii vursolien ist. Die Text-Figuren 
27 -32 werden das zur Genüge erläutern. Zum anderen 
muss es aulTaUen , dass einige dieser Miw^ken mit zwei 
Paar Augen versehen sind (z.B. N*.31 und Fig.28). 
Endlich zeigt sich da» auf Plg.27, wo der Eidochsen- 
rarhen fehlt, der Hund über den Äugen gezeichnet 
ist. Wenn so einmal dio Aufmorkaamkeit angeregt 
1st und weiter geforscht wird, so orgiebt sich dass 
auf N*. 81 das unterste AuslAufcrpaar nicht wie die 
oberen, etwas nach unten hangenden, gestaltet, 
sondern breiter und wagerudit, kurz mehr wie der 
Mund der Maske Fig. 27 gefonnt ist 

Beginnt man nun hurumzudrehon (z. B. N”. 30> 
so erkentit man leicht die bei den kleinen Masken 
des Papuagulfits verltftlinlsinädsig sehr hAutige Er- 
scheinung einer auf der Stirn tuber den Augen) 
stattfiudenden Verbreiterung dor Nase, die auf nichts 
anderes zurückzuführen ist, als den Mund dos Men- 
schengeuchtos dos, um das wohl längst Oi-ohnte aus- 
zusprechen, auf den Rücken des Krokodils oder der 
Eidechse, nach unten blickend oder umgekehil ge- 
ilclileC, liegt und dessen Augen, im lelzleri'n Palle 
meist mit deiion dos Thiercs zusammenfallen. Bo 
wird es auch erklitrt, wie so dio Zickzacklinien (Zähne) 
auf die Stirne kommen (z. B. N”. 30), dort sich , auch 
auf buhen Masken, verviel^Ugen und endlich, worauf 
wir das Vorkommen der Pischschwänze auf der Stirn 
zurQckzufÜhren haben. Ja, auch dios Vorwaclisen 
der Fischschwänze auf der Stirn scheint weniger 


abenteuerlich, seit wir wissen, dass dio Nasenvor- 
broitorung auf der Stirn zu den jetzt verstàndlicben 
Alltäglichkeiten gehört ') 

Oceanischo Masken, dio aus Krokodiisköpfen mit 
darauf gebetteten Monschengesichtem bestehen elitd 
schon länger bekannt. Uaddon bat solche und ihre 
Verwendung im Archiv schon beschrieben und ub> 
gobililet. Hier mOgo die Wk^durgabe zweier weiterer, 
N*. 38 (in Dre«)den) und 27 (in Cambridge) erfolgen. 
Erstcre ist aus Blech und nicht aus Schildpatt her- 
gestellt. Doch gleicht sie in der Form ganz ihren, 
aus echtem Material hurgeetellten Schweslonstückon. 
Es darf also wieder darauf hingewiosen worden, 
dase dio Uebernabme, respect. Vorwendung europäi- 
scher Materialien einen directen verzeirenden Einfluss 
auf die plastische Autsdruckswois« der Wildlinge 
nicht hat. 

Zuletzt mag den Loser dos Vergleichen der Tafel- 
Aguren A-G mehr anregen, als fange Auselnauder- 
Setzungen. Es kaun au« der Reihe erkannt worden, 
wie auA der Eidechse auf dem Kopf der Alinenflgur 
der Knoten wird, wie die Einwirkungen dieses 
Eide<‘hsenmotlves auf Hawaii und Neu-IrUnd die 
gleichen sind. Diu raupunaitige Gestaltung auf den 
Helmmaskon Hawaiis und Neu lrlands, die Altere 
und neuere Ruisvudo auf europäische ßooiiiAussung 
zurückgefUhrt haben, stellt sich als Entwicklungs- 
produkt der Eidechse auf dem Kopfe heraus. Ausser- 
dem mag mit dieser kloinen Reihe abermals der 
Beweis erbracht sein, dass {lolyiiesiscbo und mela- 
nesische Formen sich näher stehen , als man moistena 
anzunohmeti geneigt 1st. 

Die Bedeutung dieser eigenartigen Vorscbmelzung 
von Meiisch und Eidechse dürfte nicht »o sehr schwer 
zu erkunnen sein. Dieser Anschauungszweig wird 
an anderer Stolle oingohoud erörtert worden. 

Mit iigend einem Totemismus haben wir es hier 
nicht zu thun. Das geht schon aus dem stete oin- 
Hamen Auftreten der Eidechse hervor. Diesem steht 
die gruppi'riwelse Anordnung der Tiiierverehrung 
gegenüber. Man verfolge nur die Anschauung der 
Neu-S«.-elaoder, von denen ganz klar aunges|U'ochen 
wild, dass beim Tode die Boole des Menschen ab» 
Eidechse entweiche etc. Jedenfalls kommt für unsere 
Masken *) dieser M)rthenkrei« mehr in Betracht als 
ein anderer, da ln der Weise, wie es hier gesi-hohen 


<) Voi^l. z. B. N*. 33 der nächsten Mittheilung. 

r) N^ Id Maske von Boii^y-Inael (Bchouten-Oruppo), Ethnographische« Reiebsmuseum in Leiden. N*. lü-23 
Masken von den Bertrand- und Oilliert-Inseln. Ethnogr. Mus. in Dresden. N*. 24—26 Masken votfi Papua- 
Golf; N*. 34 nach orner Photographie von der Melbourne-Exhibition 18dd, N*. 26 American-Muaoum, in 
New- York. N*. 36 M^ke vom Kaiserin Augustafluas, Museum für Völkerkunde in Heriin. N*. 37 Maske 
von Kagir (Torrostrai«u) , Univeraity Museum of Archaeology and Ethnology in C^bridge N*. 38 Maske 
von der Torrasotrisse , Elhnograplilsobeei Museum in Dresden. (Dio Maske ist statt au« KchilüpsU aus Blech). 
N*. 29 Maske von Kaiser Wllheltusland, Naturhistorischea Museum in Budapest. N*. 30 Hasko von Neu- 


Digitized by Google 



- 85 


ist, diiK» Verbindung mit andren Thiuron nicht 
Toii^noniinen , als dem (n'uppenweisen Auftreten 
mobroifr Thiere das uinsolne dor Eidochse gegen- 
fiber steht L. Frobenii's. 

XI. Trimitive Ornamentik. — Einst hörten 
wir eine Anekdote betreffs eine« berühmten Gelehr- 
ten, der mit einer Untersuchung des menschlichen 
Auges l> 06 chflftigt war, erzählen. .Es ist wunder- 
schön, aber ich hätte es doch ein wenig einfacher 
eingerii'iitet!*' soll der Professor ausgerufeti haben. 

Zu einem ähnhchon Slo«seeufker werden wir uns 
bisweib-n veranlasst fühlen , wenn wir trachten 
irgendwo die Aousscrungen des menschlichen Geistes 
— nehmen wir zum Beispiel dlo Ornamentik — zu 
prüfen und zu beurthoilen. Es wQnle so leicht sein, 
wenn wir darüber mit „artiger Sicherheit*' 
entsclKMiion könnten: „Ornamentik ist bloaae Nach- 
ahmnng von OegensUitvdcn aus der Umgebung, 
keine Godankon sind dabei Im Spiel*'; — o<ier in 
Ahnlirher Weise. Wer eine dorartige Btdiauptung 
flottweg verkOndot. wird vielleicht immer seine 
Gläubigen finden. Doch aobald wir une nicht mit 
Reden l)Ognügen, sondern mit dom Forschen anfari- 
gen, und dabei dann nicht allein mit unserm ver- 
kümttu i'ten Godankunkreis , sondern auch mit dem 
des Kat Urmenschen Rechnung halten, dann aehen 
wir, das« die Saciie leider nicht su einrach liegt. 
.Trübe Uystik*' und — wer hatte es gedacht! — 
auch „Religionsanschauungen** kommen unsere 
Sicherheit ins Wanken bringen, und wir finden uns 
auch hier wieder einmal gezwungen zu erkuimon: 
.Wir wissen noch nicht einmal wie vieles 
wir nicht wissun.** 

Zu v«>rstehendem Gedanken wurden wir angeregt 
durch das Losen eines inturuMSunten Artikels „Pri- 
mitive Ornamentik” von Prof. Dr. Max BmiaBR 
(Umschau n*. 2). Es wird hier darauf hinge- 
wieeen daas dor Entwicklungsgang der Ornamentik 
der folgende gewesen ist: 1*. Thierischo, V. Pflanz- 
liche und 3*. Linear-gcomotriacho Formen, und nicht 
umgekehrt. Einen sehr dankbaren Vergloich mit 
dem, wie es in dieser Hinsicht mit den Sprachen 
gcgangrii, deren Entwicklungsgang man sich früher 
auch umgekelirt dachte, und Jetzt in der Folge: 
flektive, poly synthetische undmonosyllatische denkt, 
hätten wir gen; weiter ausgoführt goseheii. Wir 
glauben es würde lohnend sein einmal nachzugeheii 
iu wie weil dio Ornamentik (als Vorläufer der ik'brift) 
und die Sprache, beides Qedankenüuiiserungen, ein- 


ander analog sind, da in beiden die Nachahmung 
(des Lautes oder des Biidee) gewis« eine grosse Kolie 
gespielt hat. 

Prof. Btrcawsa entrollt uns ferner ein Bild des 
Strebens der Gelehrten während der letzten Jalire. 
8o Iweonders freundlich ist seine V*orstellung nun 
genuiß nicht: 

.Auf der einen Seite deklamierten die Deuter um 
.Jeden Preis, meistens Stubengelehrte, die Ihre 
.Wuisbeil aus dem Staub der Museen holten und 
.ihren Mangel an Üiatsächllcliem Wissen durch 
.kühne Kombinationen im Geschmack der ältesten 
.Kabbalisten und Symbolisten zu ersetzen suchten. 
.Auf der anderen Seite standen lächelnd die Sksp- 
„tiker, meistens erfahrene Reisende, die an den 
.Urspningsorton der Muaeumsobjekte gewesen waren, 
.trotzdem von den Tiefsinnlgkeiten derselben nicht 
.zu borichton vermochten und deehalb lieber behaup- 
„toten, dass dio Ornaiuento wahrscheinlich gar nichts 
.bedeuteten.’* 

Das routhet etwa an wie kriegführende Neusee- 
länder! — 

Da^ dieser RQckblJck ein fflr die Wissenschaft 
nützlicheH Urtheil zeitigt, meinen wir bezweifeln 
zu müssen. Es wird immer leicht sein, mit Hülfe 
deesen was wir Jetzt wiseen, die Ideen von Leuten 
vergHt^ner Zeiten mehr oder weniger schroff zu 
tadeln. Uebordieas ist Prof. Bccbkbr hier im Unrecht. 
Man wird noch viele Schätze schon verschwun- 
dener Culturen aus dem Staub der Museen heben 
müssen und KombinaUemen und Vergieichungon, 
vor der Hand liegende —, sowohl wie schwierigere —, 
werden dabei nöthigsoln. - Was die „Skeptiker”, dlo 
bis an die Ursprungsorte dor Uuseumsoiidecte kamen, 
angoht, diuso vergassen, — und hierauf glauben wir 
mit Nachdruck weisen zu mÜBson — sie veigassen 
dass sie da, wo sie sich befanden, sich nur dlo 
Mühe XU geben brauchten, die Gudankon der Ringe- 
bomen zu erforschen, um in manchem Falle gewiss 
entdecken zu können was vox drx Strixrx über 
die Bedeutung der Ornamente bei den Schingu* 
Indianern (and. Wir, schlaue Europäer, wir sind die 
.Laien'*, und sie, die dummen Wilden, sie sind dio 
.Gelehrten*'. Vorgi^ssen wir dass nie, sobald es gilt 
dio Bedeutung ihier Ornamentik zu erklären. 

Warum das Ornament entstand und wie sein 
Uiaprung erklärt werden kann, trifll zusammen, 
sagt Prof. Ol'cmnbr, mit den Piagon der Otx^^phie 
nach der Mensctien- Verbreitung, d. h. aus welcher 


Guinea (Ilema-Distrikt), ßritiscltes Museum in London. N*. 31 Maske vom PapnaOolf, Ethnographischoe 
Museum in Dresden. 

Taf. Ill Fig. A— B Ahnonbildor aus Neu-Guinea (nach Fixsciii; C. Göttorbild von Hawaii (nach Eleis), 
D. Helm von Ilawaii (British Museum, Lundon); £— (i. llolmmaskcii von NeU-lrluiid (E. Nalurhist. Museum, 
Budapest; F. Etbn. Mua., Dresden; G. American Museum, New-Turk). 
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Oeipend da« Ornament kam und wohin t» gewandert 
tat. HjAtMAB Stolp* ging auf dleaem Wege voran, 
aber, wo er gefunden hat wie der Entwicklung«' 
gang der Ornamentik im WeaenUichen war, gab er 
aieh damit nicht zufrieden iwie Prof. Buchnkh dies 
jetzt gerne wollte; mindeetens wenn wir ihn richtig 
vorstehen). Stolpb ging weiter, er suchte den 
innern Sinn der verwandten Formen zu ergnln- 
den; der Unglückliche fing sogar an nach der „roll* 
gidsen'' Bedeutung der Ornamente zu forschen!! 

Glücklich da „leuchtete ein zweiter froundllcher 
UchlstnUir, dio Entdeckungen von Kahl von den 
Steinen am Schingu, die bis Jetzt noch nicht eine 
Oefahr von tujrstiech tiefreligiAsen Anerhauungen 
scheinen erweckt zu haben. Leider geht man aber 
zum Tbeil nur auf Flögeln der Phantasie in der 
ordfTneten Richtung weiter '). 

Zum Schluss thellt uns Bl'chkib die Losung mit, 
welche von den Steinen für das Svastika molnt 
gefunden zu haben. Wird seine !>&eung Stand halten, 
dass diese I/Oeung wirklich das Abkärzungsbild eines 
fliegenden Storches ware, dann, welches Olück! 
werden die Gelehrten, mit sammt ihren Drehfeuem, 
GOttorkulton und Ariorwahrzeichen hoffentlich end- 
lich einmal hierüber zur Ruhe kommen. 

Wir gönnen einem Jeden gern seine Ruhe, aber 
wir fürchten dass Prof. Bcchneb sich mit der letz- 
teren Hoffnung trügt. Der Storch-Kinderbringer, der 
Laubfrüselio hisst ; der I.nubfro6ch der den Menschen 
voratellt, das Sinnbild ist der Fortpflanzungskraft 

und wieder vom Storche vernichtet wird 

0 weh ! da wnd wir ja schon wie»der bis über die 
Ohren in die Mystik und Religion hineingeiathen. *) 

Kann jenes Ornament nicht entaUinden sein bei 
Völkern welche nichts mit einander zu thun hatten? 
wird die Bedeutung überall dieselbe sein? Was haben 
die „Gelehrten'’ darüber zu sagen; wir glauben 
man hat es sie noch nie gefragt Vielleicht wollen 
z. B. die Oiljaken der Insel Sachalin gern einmal 
ihre Svastika erklAren. L. C. van Pa.süuvs. 

XU. Der Todtenvogel hei den Chinesen. 
Es ist ein bekannte« Faktum da.se bei doii altun 
Aegvptern die Seele fBa) durch einen Sperber vor- 
gMleilt wird, der oft über dem Dt'ckel eines Sarge« 
schwebt Unser voratorbene Freund John O'Neill 
bat in seiner schönen Arbeit „The Night of the 
Gods" (Götterdammorungl S. 758 u. f. , alles was sich 
hierauf bezieht zusammengostellt und spricht schlieas* 


lieh, als seine Meinung, aus (S. 756) dass der algemcin 
verbreitete Gedanke, dio menschliche Seele verftn- 
dero sich in einen Vogel, wohl aus dem Glauben 
entstand, dass sie sich zu dem geflügelton Heer der 
Götter, Genien und Engel begebe, die Im HtmmeU- 
raum umherfliegen. Nach seiner Ansicht ist sogar 
der ln der Kathedralo zu Auzerre auf ein Fenster 
gebrannte Vogel, der zwischen Himmel und Meer 
schwebt, ein solcher .Seelenvogel iS. 760). 

Es tat merkwürdig dass dieser Glaube auch bet 
den Chinesen ^wenigsten« einem Theil deraelben) 
bestanden hat, ja vielleicht noch besteht, weshalb ich 
ein darauf bezügliches Citât unter Beifügung der 
Uebersetzung , als Anregung zu weiteren Beiträgen 
hier zum Abdruck bringe. 

In den Denkschriften des Hauses SOan liest man: 

iS ^ IB # - E .ft. Ê 
s-Rm. 

mz. 

sLmm ms. 

|>AW. 

4 0 ^^*. m MZ. 

M IS * S ^ t ^ 

^ ^ ^ verso : 

,Da.s Volk sagtdaas einige Tage nachdem ein Mensch 
gestorben ltd, ein Vogel aus dom Sarg horrnrfliogt 
welcher Snt rder tödliche, Todtenvogel) heisst. In 
den Jaliron Thai-ho tS'J?— SSIö) Icbto ein gowiaser 
Herr 7VA*«g dor gewöhnlich mit dem Distrikts- 
magistrale vun Sih-ichiou (i*rov. Schan-n\ im Felde 
auf die Jagd ging, und elniUHn« einen grw«!<‘n Vogel 
im Netze fing von blaugrauer Farbe und mehr denn 
fünf Spanuen hoch. Der Herr hatte schon befohlen 


t) In einer Ueb«n$icht Über die Geschichte der Deutungsversuche der Ornamento dürfte man wohl ii. a. 
auch noch den Namen von H- Balpouh, A. C. Haddon, F. Boas, Al. R. Hkin und Wilh. Hein, K. T. 
]^Brs.s und H. Scucbtz etc. ein I’lätzchen einrftumen können. Auch die««* schenkten uns Lichtstrahlen. 

’) Siehe: Atebar und Uhu im gormanischen Elementaigedanken von Dr. Gustav von Bcoitwald, 
Globus I80ß, 1 pg. 255. 
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ihn herauszunuhmen um Ihu zu boMrben ala ur plötz- 
lich verHchwundeii war. I>er Herr erschrak sehr und 
befnif; die Dorfbewohner. Einor aus dum VulkoMtgte 
Ihm dann dass Jemand im Dorfe gustorbun war, und 
dasü nach einigen Tagen der Wahrsager gesagt hlUt4> 
^Heutc muss der Todtenvogel heraus". Die Haus- 
ieute hatten dann aufgepaeal und gebetet, und ein 
gruAser blaugrauer Vogel ware aus dem Sarg ge- 
kommen. «Der welchen die inuiii Herr gufaugon 
haben, wird wohl gewiss jener geweM-n sein.” 

G. SctlLBOBU 

Xnr. N’onere Reitrstge zur Ethnograph le 
dor Matty-InsoL — Auf der al!g«*m. Ver- 
sammlung der Deutschen anOirupolog. GuKells-hafl 
zu Lübei'k 13—7 Aug. 1897) sprach Dt. K. Hsob.*< 
aus Hamburg fiber die Ornamentik üor Matty- 
insulanor iSiebe Correspondonzblatt der I>. a. O., 
1897 pg. Ifiö IT.i auf Oruii«! einer, «(dten» du« H.hiu- 
bunkter Muspuinn für Völkerkunde erworbenen Samm- 
lung, nuH der pAhKtNi^uN »ciion eine Anzalil Stücko 
in dic.-iom Archiv beechrieb <Bd. IX pg. ItjC» IT.). Der 
Vortragende nimmt an das« üio auf den Keulen, 
Öpeuren etc. sich tindendun Darstelliingen mittelst 
Atzender Pflanxemâfie erzeugt wurden; unter den 
Vorwürfen für dieselben erwähnt er der Mens* hen- 
(einzeln und zu mehreron in üeiiresoonun, 
z. B. TAnzem, ein europAi^cbcH» Schiff und Boote der 
£ingeU>rtU'ii. Nur oiniirai konnte dio Damtelluug 
eint-rt Siiugetbiers natihgewiesen werden, als Vögel 
werten kreuzförmige Eiguren gedeutet; von Kepiilion 
sind Eidechse und Scliildkride, von Fischen eine 
Seione- (HomliuchtdArt (nach Meitiimg dos Vortra- 
gendeii), und der SchwerUls<'h dargeslellt. Aus dein 
l*f1anzunreich meint H. die KokcM|vüme und die 
Roianpaliuo unter den Zuichiiunguii erkennen zu 
können, att»«erilem erwAhnt er der Dim»tellnng eines 
guftorhtetien Korbes und scpgetmnnter ruin geometii- 
scher Ornamonre. WOnschenswerth wäre es dasHdas 
hier vorlU'gonde werthvolle Material duK*h den Vor- 
triüreriikii in einer mit AbbiMuninm ausg^-statteten 
Publikation zur weiteren Kenntnis gebrai:ht würde. 

Prof- P. VON Li scuan bespricht In m.*ltuin hoch- 
intoro&omten ^^^•rk „Beiträge zur Völker- 
k undo", auf welches wir ln uiisi«rurltubrik «Bllche^ 
tisch” eingehender zurückzukominen gedenken, in 
Kürze dasjoiiigu, was wir bis jetzt über diu Etlmo- 
grapliiu etc. dieser Inael kennen, nennt dun durch 
den Vertrelor dur Jaluit-ÜuseUschaft (Hantburgt in 
Uatupj veranla8.>den ethivigiaphisclien Samiiielzug 
mit Rocht uinu ungeheure, und in der Go- 
schichte der Ethnographie wohl uner« 


hörte Plünderung, die ohne wissenschaft- 
liches Resultat geblieben und erwähnt 
ächUosslich einer neuen Dolchform nüt Haizäl)nou 
von der eine Abbildung geget»en wird (pg. 71 und 
Taf. XXXm Fig. 12t 

Inder Marine Kundschau(Berlin)1697pg.ll7fr. 
bat MarinosUbiiarzt Dr. Makti.vi, auf Qnmd des Be- 
suches den das Deut-^cho Kric-gsechifT Kalke der 
Insel abguMlaltot (22 Aug. 1897|, einige Uiithoihingt-n 
über diesell>o, diu Elngeliorhen und öbt-r deren 
Klhnugraphio gomscht, die von einer Tafet sehr 
driifrig miHgefnhrt«T Abbildungen begk-itot werden, 
worunter sich zuiu ersten Mal die eines Bootes findet. 
Bosondoies Ink-ressu buanspruuht hier die. freilich 
sehr kunc*> Schilderimg der Eingebomen: die MAnner 
woulon als kmfUg gulwtut und muskulös bozeichnet, 
die Hautfarbe- als hellbraun; da» Htiar hing in 10— 
UO cM. tangon wolligen ZoUuln herab. Auch ein 
Albino mit s<*liwarz gefleoktt-r Haut wurde angi«- 
truffun. Die ZiUmo waren dua-li Belelkuuen leicht 
gebriumt, Tabakraudien Hchien nicht In-kannt zu 
sein. Das Hiur dur schlank gowach(»nen Weiber 
war schlichter als das der MAnm-r gelockt, und wunlo 
in der Mitte gi.^chuiielt gclnigen. Die Kleidung der- 
selben l>estand aus einem an der Londonschimr l*u- 
fesligtuiu grünun UIatt,*daH hiu und da auch von den, 
ührigüns meist unbekleidet, emchelnondt-n MAntiem, 
neben der von von Luscuax besehriubenen Pan- 
daiuieblatimützo gocragen wurde. Vuroliizoit wurden 
geflochtene Obemrmringo und Uuschelhalsketten be- 
obachtet. 

BetretTs der Walfun und Gortitfie bietot die Hit- 
theiiung nichts Nciuw, Indes wurden die, solido aus 
Holzplatten errichtoten, npitzgiebeligon Häuser mit 
von Kokusblutl geflcK.’htoni-m Dach luscliriuben. Iin 
Innern zogen sich längs der Wände breite, walir- 
scheinlU'h als Schlafplätzu dlonundo ilänku hin. 

XIV. A note on the modern Use of Bone- 
Skates, is published by Mr. H. BALroirn in the 
.,Reli<|uary and Illustrate<j Archaeologist” (January 
1898). While already a spocitnun, brought from 
Iceland and made of ox-bone is flgurc-d 

and duecribed, in a former number of tlio same peri- 
o<llcal (Vol. 11 pg. 32) Mr. Bai.four now gives the 
figure and the description of anuthor pair frum the 
Kuno locality, but made of horse bonee (entire ') 

and , not wishing to discuss their antiquity, nor their 
claim Co be regarded as dating from {»reiUHtoric 
times, bucaubu Dr. H. Mumiu (Pre-historic l^rublems, 
1897, Chap. VII) has already entered nearly comple- 
tely Into this question, he adds to his description a 


') We are indebted for the loan of two of the process-blocks of Uiis, and one of the following aiticie, 
to the publiehors of the «Kuliquary' etc.", Messrs. BbmbücîZ ^ 8ons Limiti^, London. 
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few rom&rks with re^^ard to Instance« of the modem 
Burrival of bone skates. 

B««»dee the bone skates fh>m Iceland another type 
of skate, which is still in use in Norway U also 
diacuseed. It is made of wood and tho lower surface 
ia overlaid with a nan'ow strip of iron» whilst its 
form and the manner of fastening on the foot agrees 
very well with those of tho bone skato. So it is 
clearly to be classed with the latter, although the 
material baa been changed. 

With regard to the term pSkate", Hr. Baltour 


and the modem metal blade<skate. An improved form 
of that intermediate link from Norway la also mem 
tioned and Agured by tho author; it is made of ash, 
and has a narrow, blade- tike form, while it is very 
long, protrude« considerably beyond the toe and 
heel of (ho boot, and with the forward end slightly 
curved upward. The lower edge is overlaid with a 
strip of iron, just as in tho other wooden type; 
support for the sole of the boot is supplied by two 
metalplates, a rectangular ono for the ball of the 
foot, and a circular disc, furnished with a screw for 



Il04l«ra IceUiMlIc Bon* Runncr-Sksi« 
Sen)* % llnw. 



Modem Ic«Utidic Bon* ftuoiwr-SlMle, «bowing aetbod of 
nUHchtnotil lo Uie tniot. 

Norweglnii RimiMr-Sksl« »lUebed (o Ui* boo4. 


says that It is unsatisfactory applied to botli the 
forms mentioned above, if the word „skate" is also 
to include the modem blade-skates, to which the 
name usually is applied. Pointing out the diflerencee 
amongst both forms the author venture« to suggest 
the term „nmner-sAa/es" for designating the bone- 
skates and their near allies, in contradiction to tlie 
blade skates of modem form. 

Hr. Balfour is inclined to regard the above men- 
tioned wooden skate as a link in the evolution series, 
an intermediate type between the bone runner-skates 


Axing to tho heel The possibility that, in these nar- 
row blade-like wooden runner skates i„SNdsAT«falto''), 
wo have the Intermediate type between the ruder 
and more primitive forms and the true blade- 
skates, suggests itself, says Mr. Kalfocr; but as 
the form of the early wood-and-steel blade skates 
seems hardly to support this view, he thinks it Is 
perhaps safer to regard this type as the highest 
development of the iron-shod wooden runner skate, 
which has bonowed some features from later blade- 
skates. 
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Ab localitlfs where bone &katC6 are stUI in uise, or 
have still boon in use some time affo, are named by 
Hr. BALPotra London and Rirmingiiam in England, 
Wdrend in Norway, Vatoparisb (Uppland) otCi in 
Rwedon and Korpo, Honukftr and Ibo in Finnland. 
From Germany the use of bone akatee is reported 
at the following places: Wiepei*sdorf and Jûterbogk 
in Prussia, on Gie Sohliereeo In Bavaria and near 
Li^mita in Sileeia; from Siebenbürgen the uae is 
reported by Dr. F. von Lusciia.s as docribed by 
I>r. Ueinr. Kraus. ~ We ran still add to these loca- 
lities the following after tbu interesting work of the 
late Dr. J. van Bin-moHA-WicHBiw (Schaatsen* 
r^den, 'eGravenhage, Cliapter ,B«enen 

Schaatsen", pg. 60, aq.|: In Frieslathl eoine time ago 
ribs of cows have piobably servc*d for skates; it is 
a well known fact that the children of peasants in 
the Netherland.H Htill learned in the past century 
the art of skating on ox-ribs, before they were 
allowed to use the iron skates. The same custom is 
reported from Westphalia and the use of bone akatea 
from the ,.Salzkammorgut^ Prehistoric spedmona 
are found in Zeeland, Friesland, at Haarlem and 



Boii«-tkAl« froia Sitwrte. 


at Katwgk near Leiden; those from Friesland and 
Katwyk are preserved in tho Museum of Anti<)uitie8 
at Leiden and one of tliem is figured in the above 
mentioned work. In Bwiuerland a specimen has been 
found near Bern. 

The use of bonu skates by the Chinese Is reported 
and figured in the Illustrated London News of 1B61 
and Prof. Schlbukl says in his nNoderlandsch- 
Chineesch Woordenboek, Deel III pg. 7.*)3 
Note 1, that in the neighbourhood of Peking pieces 
of rood are used by the children as skates. 

Finally bone-skates are in use in Siberia as is 
shown by a pair, made of the teeth of the walrus 
and belonging to the collection brought together by 
F. VON StNDoLD, now prcsorved in the National 
Museum of Ethnography at Leiden (Inv. N*. 1/1681). 
They aro 44-45 cM. long, ami at the hlt>d-end 
6 cH. broad; by one of the specimens the upper 
(’■Igo is projecting along the greatest part of both 
sides, by the other only along one side. All other 
particulars may be seen from the figure given above 

XV. A primitive musical Instrument has 
been described by Hr. Hknry Balfour, the Curator 
t. A. f. £. XI. 


of the Ethnographical Eiepartment, University Mu- 
seum, Oxfonl, in the „Reliquary and Illustra- 
ted Archaeologist'* of Oct 1896. It has been in 
use till fourty yeans ago at a hunt on Whit Uonday, 
held by the inhabitants of certain villages in Oxford- 
shire In accordance with an oldcharter,and is named 
, Whit-horn”. The instrument was made oflongslrips 
of willow bnrk, neatly twisted up spirally into a 
tapering funnel, while the overlapping edges were 
strongly pinttud togetht-r with hawthorn or blai'krliom 
spines and a small cylinder of the same Iwrk, dmwn 
off entire from a smaller willow branch , rvas placed 



uxr»fylitblfc HhH'bnriia. 


in the smaller end of the instrument, serving as 
mouthpiei'e. 

Hr. Balfouk points out that the mouthpiece of this 
instrument is a surviving example of an anc«stral form 
of the oboe ree<U and tliat the position of this instru- 
ment in tho oboe seriea corrosponds with that of the 
Arab artjhoal and rnmnuimA in the clarinet series. 

A similar instrumeul namod May-flute is men- 
tioned by E. Neumann (Musikgeschicbto 1, pg. 244) 
as (he must primitive form of the „Schalmei”, in 
use amongst the peasants of the lower Rhine, which 
Mr. Balfour believes, although he has not seen the 
instrument itself, to be possibly identical with that 
described by him. 

12 
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In connection with this communication of Mr. 
Balfour we obserre that at the weddiiiff Toast of 
the «Husules** in Oallicla an instrument is playod 
which is also made of stripes of wiilow-bark and 
which form answers very well to that of the 
.Whithorn” (Viz .Zur Guten Stund«, 10t« JalirgarvK 
(1897] pft. 29, with illustration, representing a wedding 
pioceeaionl. 

Specimens of instruments allied to the Clarinette 
type with a sound-funnel, made of strire of («Im 
loaf from Central Sumatra (Inv. N*. 2G8;278i, Florea 
(Inv. N«. 842/182) and Southern Celebes (Iut. N*. 
G07/38) are preserved in the National Museum of 
Etlinograpby at Ueiden, of which wo give the figures 
here; one of them shows no souivd-holes. 



FlorvA GeuinU Houtlwra 

SuiMim. «•■elrtM». 


XVI. Die Erforschung der typischen For- 
men des deutschen Bauernhauses in den 
Elbtnarsi^hen , hat der Architekten- und Ingenieur- 
verein zu Uaniburg in der Strecke Ünesthacht- 
Cuxiiaven seit einigen Jahren imternommori und. 
Dank der OpferwlDlgkelt einzelner Mitglieder, seitdem 
ein« ßeilie von Auhiahmen bewirkt und oinon Theil 
der Kosten aus der Veielnskaas« bestritten. Jetzt bat 
der Hainburgiscbe Henat bei der BQrgvi^cliaft bean- 


tragt dem genannten Verein während der nächsten 
drei Jahie einen Gesammtbetrag von M. 5000 für 
gedachten Zweck zu bewilligen. Wir zweifeln nicht 
Im geringsten dass die Bürgerschaft diesem Anträge, 
den wir mit Freuden begrüesen, mit Einhelligkeit 
zustimmen wird. 

XViX. Ueber chinesische Erfindungen 
bringt der .Ostasiatische Uoyd” vom 25 Juni 1897 
einen interessanten Artikel in dem vorerst die Er- 
findung dos Kompasses, der Buchdruckkunst und des 
Schieaspulvers eingehend bmprochen werden. Indem, 
die Anwendung des letzteren bohandulndon, Atwchiiltt 
findet sich ausgesprochen, dass es sich nicht mit 
Bestimmtheit entscheiden lasse ob die Kauono durch 
die Chinesen selbst erfunden sei, oder ob selb« von 
Indien oder Arabien aus mit dieser Waffe bekannt 
wurden. Abgesandte des Kaisers Tuno-Lo an den 
Uof von Delhi, welche auch Mekka besuchten, 
brachten als Ooschonke für den Kaiserlichen Hof 
u. A. auch Kanonen mit. Für die aUgemoine Ein- 
führung von Feuerwaffen wird durch chinesische 
Geechichtaschreiber das Jahr U22 angegeben. 

Hierzu bemerken wir d>v« in den .M<)inoiroe 
concernant les Chinois, Vol. VIH pg. 332, 
die Erfindung der Kanonen den Chinesen zugo- 
schrieben wird , dass jedoch , wie Herr Prof. SimBOiL 
uns mittheili, diese Frage noch stets nicht endgült^ 
entschieden 1st. 

XVllI. A new anthropological periodical, .The 
Australasian Anthropological Journar, is 
monthly published under the auspices of the Anthro- 
pological Society of Australasia at Sidney. N. S. W. 
during the year 1897. We are convinced chat this 
paper will prove to bo an efficai^oous medium for 
the promotion of our khowk«lge of the at>or1gines of 
Australia and the neighbouring islands of the Pacific, 
and W« hail lu appearsneu with gieat pleasure. 

J. D. E. SCUUELTZ. 

XIX. Die Herren Istorinr und Nzkrasaov sind 
soeben von ihrer neuen, behufs des Kinsammelna 
alter Vulkslioder und Melodien In di« Provinzen 
Ssimbtrsk , Poiga und Saaratov unternommenen, 
(Siehe Bl X, ]«. l-‘)6) heimgekehit. Es gelang 
wiederum 92 Lieder für die Wissensi'.haftfnstzulegen, 
nur wenige derselben erwiesen sich als Varianton 
schon früher bekannter; das eingesammeUe Mntorial 
bietet sowohl etiitiogruphlsclios, als auch musikali- 
sches Interesse. 

St. Pbtirsburu, Oct. '97. A. Uriuorizpp. 
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U. QUESTIONS ET RÉPONSES. - SPRECHS.VAL. 


k. Kralen van korualt'nsteen. 

I»en beiden Herren, welche tso freundlich waren, 
eine Antwort auf die gaetellte Fragte eiuKuaenden, 
»oll zunächst liiennit der beste Dank ausgesprochen 
werden, ebeneo wie der ächrlftleitung des Archiv's 
für die freundliche Uebermittelung. Der von Herrn 
Dr. ScHUBLTz elngesoblagene Weg der Fragestellung 
in der Zeitschrift ist ein sehr anerkennenswerther, 
der der Wissenschaft grossen Nutzen bringen kann. 
Doch sei dem Herrn Ck>ntroleur A. C. db Hbbr auf 
Mine in Antwort la aufgestellte Vermuthuiig. dass 
Cambay vielleicht ein Druckfehler für Bombay 
aei. büfiiehst erwidert, dass dies nicht der Fall 1st. 
Cambay ist der Ort im Cambay-Oolf, wo nach 
dem UrUieil eines Fachmannes solche Perlen herge* 
stellt werden. Im Jnd. Oasettoer“ wird er ebenfalls 
angegeben und werden die Bhils als Verfertiger ge- 
nannt. Ob «ich dies aber auf die lät^riicben Achat- 
wnlzeit bezieht, ist zur Zeit noch nicht featgestellt. 

Aus Antwort des Herrn Kesident W. Taour 
geht ferner die imereeaanto Thatsache hervor, dass 
die DGtjaka die Perlen (Karneolsteine) nochmals 
umschleifen und sie noch vurvolUcommnon. Also ist 
der feine glatte BchliiT, der mir bei den im Berliner 
Museum befindlichen, von den D^ake stammenden 
Stücken, aufflel, und mir die Yermuthung ruihoiegta, 
dass es sich um europäische Arbeit (Idar und Ober- 
stein) handle, erklärt. 

UnterdesBen ist von einem ferneren Heisenden 

III. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

V. Eine Ausstellung nlederUndUcher 
Volkstrachten wird von einem, zu dienom Zweck 
zusammengotretenen, Comité für die Zeit der. ge* 
legentlU'h der Thronbesteigung I. M. der Königin 
der Niederlande iroAugust-SepbemberdiosM Jahres ln 
Amsterdam abzuhalU-nden, Feste vorbereitet. The- 
selbe wird im stAdtlschon Museum sUltfindon 
und »oll versucht werden das Zusammengebrachte 
als Grundstock für ein Museum für Niederländische 
Volkskunde zusammen zu halten. Wir begrüssen 
diese Abuicht freudigst und wünschen der tSacbe 
be»te« Godolhen; altgeeehen von den Fignrengruppen 
im Nederlandsch Museum zu Amsterdam und einigen 
aohnlichen in den Museen einiger wissenschaftlicher 
Gesellschaften, fehlt es bis jetzt an einer derartigen 
Anstalt in den Niederlanden. Dass eine solche aber 
sich als hoch interessant, und für die Volksforechung 
fruchtbringend, erweisen würde, bedarf für den, der 


iTontBb) das Vorkommen von Achatminen bei Kirr 
taschi, wie es schon G. A.Kkausc und von Karnap 
angab, ebenfalls bestätigt, und es liegt Jetzt kaum 
noch Veranlassung vor, an der afrikanischen Her- 
kunft der Perlen zu zweifeln. 

Immerhin wäre m sehr wichtig, noch weiteres 
über den Ursprung indischer Steinperlen zu erfahren. 

Ebenfalls wären dom Schreiber dieser Zeilen An- 
gaben Über das Vorkommen ganz alter, von den 
Bingebomen sehr geschAtzter Glasperlen erwünscht. 

Berlin , 5 März 1896. P. Staudinorr. 

II. The legend about the source of the 
Kalartça of Java. — Dr. H. tbn Katb, our wcU 
known collaborator, who is occupied with investi- 
gations about the peculiar tribe, known as KaUmgs 
in Java (Viz.: A. B. Mbybr: Die Kalangs auf Java. 
With 3 plates, Dresden 1877), asks us to make an 
Inquiry whether the well known legend abom the 
origin of this tribe is also to be found in British India. 
The Javanwe Ugend has been treated in the follo- 
wing works and journals: Rapples: History of Java; 
TgdBchrUl voor NeArland's Indie, 18S9, 2e Deel. 
Pft. f»78 sq.; T(jdschrift voor Ind. Taal-, Land- en 
Voikenkunde, Deol XKIV [1877], pg. 480 sq. éc 
XXXVil [18M)( pg. 489 sq.; Indische Gids, 1881, 
DL I pg. f)b9 sq.; Yeth: Java III pg. 579- 681. 

Replies please address: Dr. H. ten Kate, Wei- 
tevreden (Batavia), Java, poste restanto, or to Uie 
editor of these archives. J. D. E, Sciirbltz. 

- MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 

die vioigestaitige Landbevölkerung dvr Niederlande, 
mit Ihioniauch hier immer mehr daliin schwindenden, 
oft sehr eigentliümlichon Trachten, Sitten und Ge- 
biäuchoii kennt, wohl kaum der Erwätinung. 

VI. Das Museum oberhessischer Alter- 
th Ürner zu Giessen, in dun Räumen des alten 
RathhauKO» aulgestelK , ist im October 1897 eröffnet. 
Dasselbe enthält u. A. i^ähiMtorische Banimlungvn 
und uiiien Thoil dor Ergebnisse der Untersuchung 
des römisch germanischen Grvnzwalls. Die Ordnung 
und Katalogisirung ist I>r. Fr. Fuhsb, vom Ger- 
manischen Nationalmuseum in Nürnberg zu danken. 

VII. Dem Museum für Völkerkunde zu 
Leipzig schenkte Dr. Hrrkman.v Mbybk die ge- 
sammten von seiner Reise nach CentraibTaslUen 
holmgobrachten ethnographischen Sammlungen. 

VIII. Eine reiche Sammlung abessiniseber 
Gegenstände, durch den früheren russischen 
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RjttmeiRter OrDfntvxo auf seinen Reifen ziiKumtuon- 
gebracht, wird von dcinsHhen, ZHtungBbe- 

richten, dor KaieeiL Akadomip der Wissunschafleii 
in St. Tutersburg a]s GoAidieiik ObeiKtd^n werden. 

IX. Ueber spanische und portugieaiacbo 
Museon onthäU der, in den Vtrrh. der IhuI. anthrop. 
Oe^oUiu'Iiaft , IHflH, pg. 4Ô ff. verOfTuntlii-hte, Bericht 
von Dr. I*. Ehue.hhkkii, üUu‘ seine Heise durch die 
iberische Halbinsel mancheriei l>eachten(*wertlie An* 
gaben auf welche wir hier die AufinerkKnmkeit tu 
lenken wünschen. 

In Sevilla besitzt die L’niver^itftt einige Atmora- 
Mumien etc.» der Club Ateneo aivha»ologiBdie Funde 
aus der Umgt'gt^nd» liauptBAcbhch von Dr. Feliciano 
CAN bAU pesanimeU; SLeinwerkzeuge, Bronv-meeser» 
Votivfiguron etc. 

Die Fundstücke aus der, seit 18BI systematisch 
ausgogmtKMn'ti, rö mise hon Nocropole im Westen 
von Carmona, deren Termin sich jetzt Im Besitz 
dos englischen Malers Mr. Bojssor lieflndet, sind von 
demselben in einem Hu.seum vereinigt. 

ln Madrid befinden sich in der Arineria die 
vier illtesren, mit dernesandtsi^hafl HiDajoBurs 1583 
nach Europa gelangten, und dem Krmlg FniLiPP II 
Oberreichten Japanischen Rüstungen, von dem-n zwei 
die phantastiache Lumurenform des Tesios zeigen. • 
Das Artillorlu-Museum eiitJiAlteine incm*B8anto 
äammlting alter malayischer, reich uniameiitirtor 
Broiizcgisschützo» die den Piraten der pfiilippiniAchen 
OewAeser aligenommen wurden. Ebenda wird unter Nf 
314IJ eine merkwürdige SduippenrOstung» i*estehend 
aus Helmkappe mit rrittervisir, Rnistpanzer und 
Bchenkelstfirken bewahrt: die einzelnen Hciiuppeii 
sind grün mit Goldrand. Die Angabe de guerra 

de un caci<|ue Mexicano” düitte wohl kaum enistlicli 
zu nehmen sein und gUubnn wir, dass der Berichter* 
slatter mit seiner Voramwetzung: „daa Stück sei 
asiatischen Ursprünge" das Uiclitigi' gelivnvn. — Der 
Prachtbau des Museo archeologico enthMt prft* 
historische und ethnographische Summtm^en; von 
emteren werden einzclno Ttielle dutvii Dr. Khrenkeich 
clngohendor beaprochen . aus den die letzteren iKdref* 
fenden Xotizen deosedben lieben wir hervor, daso die 
peruanische Sammlung zwiu nicht besoudorB reich» 
haltig ist, aber eine Anzahl sehr merkwürdiger Unica, 
z.B.eig©nlhüniIiche hdlzerne Ubatjons-GefÄsso, ont halt. 
Ein poruanwehe« Scepter, mit Goldblech überzogen, 
und eine zieriicho, mit Kupfer und Silber tauscliirte, 
Brunzoaxt bilden sehr merkwördigo Stücke; das 
Intereeaanteeto ist aber der Schatz der guinibayas 
aus Columbien , der grossartigKte und wdintisto unter 
den nach Europn gelaugten, alUmerikanihchen Gold- 
fanden (Siehe I)r. Helek, Globus B<1. 64» pg. ‘244 fT.>. 
Ferner erwàhul Dr. Ehrenkeich Schilde der .Tivaroe, 


fünf StAbchent«nzor aus Nonlwest-Amerika» ein 
Maskenkostüm der Nogersekte der Xahigo^ auf Cuba 
(Siehe Globus Bd. 09, pg. 19t. Buddhaköpfe vom Boro- 
budur auf Java, eine reiche Sammlung von Hawaii, 
interessante Rüstungen von Mindanao etc. etc. 

In Portugal enthAtt das Museum der So- 
cieda de Sarmento zu üuimaraes reiche pro* 
hiatoris^'he und arrhaeologlschv Sammlungen, betreffs 
deren der Verf. manche interessante Einzelnheiten 
rolUhoilt. Auch Ethnographica aua Afrika finden 
sich hier. • Coimbra besitzt zwei eihnographische 
Sammlungen; die eratc der UnWureiUl gehörend, 
und einen Theil dea Muaeu d.v hiatoria natural bildend , 
ist kaum mehr als ein KaritAten-Kabinet : die moiMeii 
Stücke sind schlecht oder gar nicht bestimmt. Netten 
einer Anzahl bra»illanlscher Kuulen und Itogeu, 
werden als Wichtigstes ein Dutzend prachtvoller 
groLceker Tiiiennasken, eine in Form utnos wohl 
cbaractori^rten AmelaenbAron , erwAhnt : angeblich 
sollen selbe aus Afrika stammen» allein die Prove- 
nienz „Süd-Amerika" entxpricht wohl viol mehr der 
Wahrheit. — Die zweite, im Privatbesitz des Dr. Ri* 
bziRo beflndlii-liO, Sammlung cntliAlt in Folge des 
langen Aufenthalts des Besitzers in den portugiesi- 
schen Colonlon Wctil AfrikHS, Iwuptn^hlioh afriko- 
nist'he GegensUnde. Beeondere Beachtung vordienen 
zwei leben5)gro«»e Mudell-Figuron ans Dahomey, einen 
Krigor und eine Amazone in vollständigem Original- 
Coatfim und Bo\vaffiing daratellend; eine Doppelmaske 
aus Kabinda, eine Mhöno Sammlung Mozambique- 
Waffen» OogenstAnde aus Marokko, von den Haussa 
und einzelne aus Indien und Ost-Asien sind ferner 
orwAhnouswei'Ui. Mit der Bestimmung steht e« auch 
hier so traurig wie möglich» Hainsfa-Schwortér sind 
als „nialayische WafTeR", geschnitzte Ruder von 
den Hervey-Inseln als aus' Arabien staimnuiid ai‘.ge- 
geben. 

Du« itoobad Fignetra da Foz besitzt ein Bebens- 
werthes Museu municipal» volkskundliche, pi'fihia* 
torische und ollmogiaphiariiB Objekte enllialtend; 
von brasihaninchen Aachen Anden sich schCüio Mat o| 0 - 
Stücko von PacovaJ. die bekannten ornamentirten 
Tangas aus Thon. — In Lissabon Anden eich in 
den Ruinen der lgro>u do Camio, interessante histo- 
ris<d)e und prahmtorioebe .'iauunlungen, aber auch ein- 
zelno Ethnugnipliica, so z. B. eine jener merkwürdigen 
Tix>mp6ton der Botokuden aus der Schwanzhaut dee 
Riesengürte'thiers. — rhi.s Vereinshaua der 
geographischen Oesellschafl enthalt eino 
reiche idrikatiischo Sammlung, besonders Flecht- 
arbeiten und Thong<>rAUie, und» in der Bibliothek » 
Amerikana. — Die Academia das aciencias 
behorbergt In lioscbrAnkten RAumen die trefflich ge- 
ordneten » grosaartigen urgeeciiichtlichon Sammlungen 
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Ober Wvicho Dr. £iiBENnei>'H ointin interessanten 
I7ebert>lifk 

X. La âociétu pour l'encouragement de l’explo* 
ration -’^nentiftque dea Cotonios N<3or]an<laltfe6a(]«3cid^ 


d’expoaer lee collections ethnographiques rapportées 
par M. le docteur N'irvwekhdys de son voyage à 
travers t'ile do Bornéo, à rexpusition internationale 
à Paris en I9i»0. J. D.*E. Sciimbltx. 


IV. lîEVUE BIBLIOGIÏAPHIQUE. - BIBLIOOHAPHISCHE UEBEFi-SICHT. 

P<mr te» abfèi^iati<ui9 «oiV page 27. AfonUr: Ans. 0. = Annales de Gi-^.qtraphle; Bull, ftana sr Bullelin 
of the Free Husomn of Science and Ait, University of Ponnsylvania: C. A. » China Review: j. o. Tokyo s 
Thu Journal of (Seography published by the Tokyo G. S.; J. X. J. s Journal of the Institute of Jamaica; 
L. P. = Atiale« del Miweo do La Plata; *»m P Mn«. = Memoirs of the Peabody Mnaeum; Proe. D*t. = 
Proceedings of Uie Davenport .Academy X. S.; B. L. s Revue de LingnUtique. 


GÉNÉRALITÉS. 

Rev. mens. (p. publie le proje^r d‘ime lég<qide 
internationale des cartes et publications palethnolo 
giques, adopté par TÉ^^olo d*Anthro}«ologiu de Paris. 
M. le df'CtéUV Wauieykb (A. (i. Corr. p. 112: Anthro- 
pologische Mitlheilungetn publie des notes sur S^'S 
éludes do la cervelle humaine pour y constater la 
différence des deux sexes. Le même journal contient 
dos éturioM du Dr. U PRrxiiow.vicK (|k. 119: Die 
Beckenformen der Anthropoiden); du baron ton 
Andbian-Weudiro 4p. 127: Die kosmolugischen und 
k<s<moKonis4'hen Vorstellungen Vrdker. 

Suite); du Dr. J. Kakkb rp. 139: Ueber die indivi- 
duellen Variationen im Schädelban des Meiis<'hein; 
du Dr. Hahn (p. 158: Wio solxt sich der Bestand 
der KulturpHanzen zusammen?): et im aperçu étondu 
du livre de M. Thomas Wilson, publié par la Sm. Insts 
tp. 165: M. ZMinRonzu, Ueber die Suasfika). M. J. M. 
Cahrbrli. fl, A. p.9l,)2ß: Notes on the Spirit Basis of 
Belief and Cilstum) cuntinuo «H^étudec psychologique«. 

Dc 4 éttMles ct’ethnographie cotiipan-e sont publiées 
par lo Dr. H. Schoktz (X. f. Sucialwissenscliafl I 
p. 41 : Wortverni' htnng durch den Totenknit); Dr. En. 
Hahn iVerh. des Xll D. Geographent, in Jona p. IBI : 
DIé Tmnsporttliieie in Ihi'cr Verbreitung mit und in 
ihrer ÀblL^ngigkeit von geugrapliiechen Bedingungen); 
M. Orie T. Mason <Am. A., X p. 377: OeograplikaI 
Distribution of the Musical Bowi; M. A. A. Mac 
Doncll (As, S. p. 117; The Origin and Early Histor)’ 
of Clioss). Le livra du M. Schurtx (Die Uigeschiclite 
des Goldes. Weiinan dévelopix* ion idées de l’auteur 
sur l'originu des Taleuix M. M. Bivhnbr (Uin»-hau 
n^ 2; Primitive Orn^unentiki comluit ta thèse 
d’une base religieuse pour les ornements primitifs. 

Urq. publie dos communications du M. Josep Buch* 
horn fp. 334: Das Kind in Glaube und Brauch der 
Volker. 8uile) sur dus jeux d’enfants au Bas-Uhin; 
do M. E. Dohino <p. 347: Zaubergetdi. A. L contient 
dus articles de M. H. CuLLKV Makch iXXVIl p. 2U9: 
The Mythology of Wis« Birds); et de M. T. V. Hol- 
ip. 233: On tliu Evidence of the Diviner and hi« 


Rod in tlio Search for Water). 

M. le Di. Q. 8ebci H.%.qitralb. Ill p. 1: Uebur dun 
«ugenannlen KeihengrJibertypus), en démontrant la 
conformité entra les crHiios gurmaiiiques trouvés dans 
lus st>pultures rangées et les crâne« ancions Italiques, 
arrive û la conclusion quo la population primitive de 
l’£un>pe cut d'origine africaine. M. A. L Lewis (A. I. 
p. 194: Anciunt Muasurvs in the Pre-Historic Monu- 
ments. Av. pi.) traite les mesures prélihtoriques. 

£URüPE. 

Nous avons ii mentionner de« communications 
archéologique« do M. Tii. JoHsst>N Wbstkopp (Proc. 
I. A. JK f>42: The Distribution of “Cromlechs^ in the 
County of Clare. Av. 3 pl.>; M. A. C. liADtsiN (ibid, 
p. 070: A NcoliUiic Cist Burial at Üldbridge, County 
of Meath. Av. hg.); M. G. de Mi*ktilL£T (Ruv. men«. 
VIII p. 2i): Grotte« uméus de gravures et de pein- 
tures. Av. Ag.i; M. la baron Kalhan von Hi«ka 
(Ueber einige Funde aus Vulem St. VeiL Av. fig.); 
M. le Dr. U Karl Mcmrr (Ibid. p. 75; Die Pisten- 
grüber von S. Michele ob Alt-Hiiggia in Istrien. Av. 
flg.); M. p. Reinccke (A. G. Wien Sitzb. p. 78: Ueber 
einige prähistorische Wohnstätten in Slaronlem. H. N. 
M. F. publie des étude« de M. K. B. Wikj.uno fp. 3: 
Oro lapfiarnu« tidertikning); et da M. P. G. VirvTRAND 
(p. 30; Sveiiska allinogedräktur. Av. ilL). M. J. Hkudob 
(A. 1. p. 164. On Coiuplüxional Differences between 
the Irish with Imhgtmous and Exotic Surnames 
reepei'tively) publie une étude sur la race trlaiididse. 

Lo discours d'ouverture, pronont-é par M. le prof. 
R. Virchow à l’oi'caaion de raasomblee de la Société 
allemande d'Aiithrui»ulogio à Lubeck (A. G. Corr. p- 
67) avait pour sujet U« relation.« genuaniquu« et 
«lave» comme elles résultent des explorations arché* 
ologiqués. iVjoutoiis y Iw discours lus a lu mémo 
aasembUo par le Dr. Fbeond fibid. p. 98: Zur Ein- 
fdiirung in die Lui.>eokk»cJio Präinstohei; Dr. Splietb 
( p. 9Ô: Uol*er d.os Danewevk); M. R. Virchow (p. 98: 
Ueber dull Buigvrall M Burg in Spruowald); Dr. Kohl 
il*. 101: Ansgrabungon bol Worms); Dr. 0. Kbounkb 
( p. 1U8: Ueber eine chemtecliu Veränderung in vor> 
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g«9chlcbt]icben Bronzen); Dr. Obcmpleb <p 110; £in 
neuer Bronzefund in Lorzendorf, Oberechieeien); 
Dr. OecAR llOMTXLUfs (p. 1S3; Hai^umen und Gd- 
sichtetimen. Atoc une discu^on sur le commerce 
do l'ambre dans l'antiquité; p. 12A: Zur Chronologie 
der ftiteren nordlsclmn Bronzezeit); M. R. Virchow 
(p. 147: Ueber die Steinzeit in Nord-Europa). 

H. Elaro h. Mbycr (Deutsche Volkskunde. Strass- 
bui^) publie un livre inCèreaaant sur l'ethnographie 
aliomande. Les nouvelles études de M. O. Barcalari 
(A. G. Wien XXVII p. IQ8: Forechungeo und Studien 
über das Haus. At. Ûg.) développent les contrastes 
entre le type de TAIlemagne eupérieure et l'architec- 
ture rurale de la France. L'architecture domestique 
fomte encore le sujet d’un livre de M. Hars LuTscn 
(Neuere VerûfTenUichungen über das Bauernhaus in 
Deutschlaad, Oesterreich-Ungarn und ln der Schweiz. 
Berlin. Voir CR. dans A. G. Wien p. 237, par H. 
Barcalarx); d'une étude de M. A. Dachlbk (Das 
Bauernhaus in NiederOaterreich und sein Ursprung. 
Wien. At. 8 pl. Voir CR. dans A. G. Wien , par N. 
Barcalabi); et d'une contribution du Dr. R. F. 
Kairdl {A. 6. Wien p. 210: Bel den Huzulen im 
Pruthtlial. AV. flg.). A. Q. Wien publie encore une 
étude du prof. R. Hkrirukb (p. 22b; Zur Oeschichte 
dos Kachelofens. Av. fig.); «t le compte-rendu, par 
H. KoBR.NEfl (p. 242), d’un livre de M. Ocar Alm- 
tikSN (Studien über nonleuropäische Fibelfomien 
der ersten nachchristUrhen Jahrhunderte. Stock- 
holm). La nouvelle* édition du livre du baron 0. vor 
RiiRSBiRn DCRiRasrtLD (Das fe«»tliche Jalir. Leipzig. 
Av. pl. et flg.) est enrichi do nouveaux détails et 
revu avec soin. M. le Dr. F. Tbtznbr (Allg. Z. Bell, 
n*. 14: Die Verbreitung der litauischen Sprache und 
Tracht in Deut.schland) publie des détails sur I'lnHu- 
ence lithuanienne en Allemagne. 

MM. E. Maktir et H. Liinuart (Wörterbuch dor 
ËJsâasiaehen Mundarten. Strassburgl ont commencé 
une publication élaborée sur les dialectes parlés en 
ALsaoe. M. Orro Scusll (Bergisebe Sagen. Elberfeld) 
ptiblie des légendes raaaembhvs dans le duché de 
Berg, avec ses annotations. Z. O. V. contient des con- 
tributions de M. Adalbert Jeittblbs (p. 2b7: Bei- 
trüge zur Charakteristik des deutschen Volksliedes); 
M. le prof. F. P. Piobr (p. 270: Zaubermittcl aus der 
Iglauer Sprachinsel); M. Hugo vor Prrkr (p. 279: 
Einiges Ober ßauenxaberglauben im Bezirke Braunau 
am Inn); M. le Dr. H. Schvico^vitz (p. 280: Kinder- 
gebote; p. 288: Hl. Segen und oAnweisungen”); H. 
R. Waizbr (p. 2S4: Hochzeitsbrftuche im oberen 
Lavantthalo) ; M. le Dr. 0. Hovùrka von Zokrab 
(p. 287: Wie die Ouba auf der Insel Melodei ent- 
stand); M. A. F. DOrler (p. 289: Waldfanggen und 
Elben in Tirol); M. le Dr. Q. Polivka (p. 205: Sla- 


wische Beiträge zur vergleichenden Mkrehenkunde. 
II. Zur Sage von König Midas); H. le Dr. Hotorxa 
VOR Zderas (p. 290: Aua dem Volksglauben v<m 
Sabionoello. III. Geisterglauben); M. le Dr. R. Bieobr 
<p. S04: MiUlerln); M. Jctljak Jaworsxu (p. 38ü: 
Hausgeister bei den Südrussen in Galizien); M. F. P. 
PiOER (p. SIO: Das Iglauer Museum); M. U. Hiksss 
(p. 321 1 Die ‘Tradlhaubn'’. Zur Geschichte der bäuer- 
lichen Frauontracht in Klederösterreicb. Av. fig.); 
M. le Dr. Valbrtxr Hintner (p. 324: Proben von 
Reimen beim TruhefQhren im Tbale Defer^en); 
M. W. Urban (p. 334: Sprichwörter der Slowenen); 
M. Artor Vkbka (p. 342: Einige volkstbûmUehe 
Reesepto luxs der Zeit 1860); M. Vu> Vuletic Vuka- 
aovic (p. 344: Ihe Schwalbe bei den Südslaweu). 
Z. V. V. publie de« communications de M. R. M. 
Meyer (p. 341 : Neuere Zeugnisse von aJtgermanischen 
Sitten); M. io prof. C. Hauser (p. 849: Der Heilige 
Abend in einem Dorfe Paznauns, Tirol); M. Paul 
Sartori (p. 388: Olockonaagen und GIock6nabe^ 
glauben. Suite): M. K. Klemm (p. 870: Uuber dop- 
pelte deuteche Vornamen); M. J. Rolte (p. 382: 
Knmzwerbuiig. Ein GesellscbaAnpiel des 17 Jahr- 
hunderts); M. Alois John (p. 293: Alte Sitten und 
Oübrüuehe im Egerland. Suite); H. J. R. BCrker 
(p. 396: Heanzlsche Schwänke, Sagen und Härchen. 
Suite); M. K. Ed. Haasr (p. 408: Volksmedilin in 
der Grafechaft Ruppin und Umgegend. Suite); M. F. 
Pichler (p. 412: Von Glan- und Purt-orten, Im 
bi-eonderii von Klagenfurt); M. K. W'binuold (p.427: 
Der WildemAnnlestanz von Oberstdorf). Urq. eon- 
tient dee contributions de M. Krauks (p. 347: Men- 
Bchenfleischossen. Communication surleCThrowotisine 
«n Croatio; II p. &; Guslarenlieder); M. L. PEhES 
(p. 27; Judendeubsche Volkslieder aus Rnseland); 
M. A. Treichel (p. 29: Stolpern urvd Hinfallen); 
M. R. Si'USNOER (p. 31 ; Lebendige Rlchtschweiter); 
M. le Dr. E. FbiedlArder (p. 38: Volksmedirin); 
M. J. Ducuuorn (p. 34: Der Nobetekrug); M. Asmus 
(p. 35 : VolksiRtsel aus Pommern). Ajoutons-y la con- 
tribution folklorisUque de M. R. vox Strxlr (Z. d. 
D. u. Oenterr. Alpenv. p. I3fi: Der Palm-Esel). 

T. du H. publie des notos de voyage de M. Auo. 
F. Jaccaci (livr. 45 sulv.: Au pay.<i de don (Quichotte. 
Av. ilL). M. F. Hüppe (Zur Hassen- und Sozialhygiene 
der Griechen im Alterthum und in der Gegenwart. 
Wiesbaden) publie une étude sur les mesures hygié- 
niques de l'antiquité. L'étude de M. Tu. Lörcl 
(H ochzeitabrRuche in der Türkei. Amsterdam) est 
accompagné d'une introduction de M. Vaxb3ry» 
regardant des recherches uthiiographiques en Tur- 
quie. M. J. L. Myres (A. I. p. 171 1 Copper and Bronze 
in Cyprus and South-East Europe. Av. ûg.; p. 178: 
Textile Impressions on an Eaily Clay Veeael from 
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Âniorgo». Ar. pi.) publie dee étudee arcliéologiquee. 
AjoutonS'y la comiuuDicaticn archéologique de M. 
F. R. Martik iFibulor och SO^or fr&n Kertch. Stock* 
holm) , publié comme supplément aux Mdnada* 
bladet 18d4. 

ASIE. 

La vie rurale en Paleetlno oel décrite par ü. O. 
R. Lexs (Vîllafre Life in PaleBtine; Religion, Home* 
Life, Manners, Customs, Social CharacUorisUcs, Super* 
alitions of Peasanta in the Holy Land, with refe* 
rence to Uie Bible. London). S. G. C. R. p. 413) rend 
compte d'un discoure de M. DCàiiU Charnay sur 
son voyage au Yémen. M. E. O. Bbowns (As. S. p. 
61 : Some notes on the Literature and Boctiines of 
the Uuruû Sect) donne dee détails sur une secte 
persane. Kous avons déjà, dans notre dernière revue, 
appelé rallentiun aux publications remarnuables de 
M. F. R- Martin. Il y ajoute doux autres albums 
ruproduisant des objets de ses riches rollei'tions 
(ThQren ans Turkestan, 5 pl.; Sibirica, Ar. 35 pl. el 
100 flg. Stch^kholm). Des tribus sibériennes forment 
k*!) sujets d‘un Urro de M. S. Patka.nov (Diellrtysch* 
Oatjaken und ihre Volkspoeeie. I>eipzl( 0 ; et de notes 
do M. CHiRKikviTCH <T. du M. livr. 40 auiv.: Chez 
les Bouriatea de TAmour). 

Le folklore coréen est traité par H. H. B. Hitlubut 
|K. R. OcC. 1897 r Korean Proverbs); et par M. E. B. 
Landis (C. R. XXII n*. 5: Korean Folk Taies). Le 
même Journal publie un article de U. M. Scuaus 
tProverbfl in Daily Use among the Hakkaa of the 
Canton Province). T. P. publie des études de H. B. 
H. ScHAAKX (p. 457; Ancient Chinese Phonetics II); 
de M. G. SruLEOBL (p. 487; La première Inscription 
Ciiinoiso (le Bouüdha*Oaya. Réplique a M.Cravammis; 
p. 518: ObsenrationB à propo« du livre de M. W. P. 
Gkobnbveld, De Nederlanders in Cliina; p. 531: 
Compte-rendu de l'article du Dr. C. J. Wynaendtr 
Fbanckb.n, Het JAp.anBcho volk); et de M. Willy 
Bamo (p. 583: Die alttürkischen Inschriften dor Mon- 
golei von Dr. W. Radlopf). Une étude du prof. F. 
Hirth donne lieu à üee obsarvaUuos de M. M. Blchneii 
<Allg. Z. Heil. n*. 259: Zur chinaslnchen Kunstge* 
schichte). Mgr. C. de Harlez (Uuséon XVI n”. 5) 
publie un article aur U médecine dans l’empire 
chinois. M. le Dr. Q. Sculbüel (Urq. 11 p. 1) publie 
une contribution au folklore chinois. Ostas. Ll. publie 
des articles sur la hingue chinoise (p. 1672); la 
Grande Muraille (XI, p. 1578); la poésie en Chine (p. 
1614); le sentiment national, ou plutôt le manque de 
sentiment national en Chine (p. 1637); le suicide (p. 
1638), la démocratie en Chine (p. 1639); la population 
aÎQO (p. 1643); le code penal chinois (XII p. ISj; le jeu 
de dominos (p. 16), l’organisation des métiers en 
Chine (p. 81); les communes rurales chiiicdsce (p. 34); 


les examens de l'état (p. 75), los foires on Chine 
fp. 191). La population indigène de l'ile de Formoae 
fait le sujet d'articles de M. A. Wibtu (Am. A. X 
p. 857: The Aborigines of Konnoea and the Liu*Kiu 
Islands); M. T. Torii (J. O. Tokyo: IX p. 362: The 
Aborigines in the Northern Part of Fonnosa; p. 503; 
The Site of the Prehistoric Âge in Formosa; p. 518: 
Physica] Anthropology of the Formosan Tribes), ces 
derniora articlos étant écrits en langue japonaise. 
M. W. VON Sbidlitz (Geschichte des Japanhehon 
Farbenholzschnitt«: Dresden) publie un livre intéres* 
eant illustré de beaucoup de figures. 

L'histoire des castes dans l’Inde fait le snjét d'une 
étude de M. H. Oldbxbbrq (Moigenl. LI p. 267: Zur 
Geschichte des indiechen Kastenwesens). M. C. Tiru* 
MALAYYA Naidu (Oona Viülya Saojivim. Madras) 
publie une étude sur la mnaique indoue. I. A. corn* 
plèU* tes communications de feu M. A. C. Burnell 
(p. 47, flO: The Devil Worship of Iho Tutuvas); et 
publie des contributions de M. M. N. Vxnkbtswami 
(p. 54: Folklore in the Central Provinces of India); 
K. C. K. SirRRAXiAH Pantulu <p. 55, 109, 137 A 167: 
Some Notes on the Folklore of (he Telugus. Suite); 
M. A. Barth (p. 57: Bulletin ofthe Religions of India); 
te pandit 8. M. Natcsa Sastui (p. 80: Folklore in 
Southern India. Suite); M. le prof. F. Rieuiorn(p. 177: 
Postal Days of (be Hindu Lunar Calendar). Mention- 
nons encore le livre de M. A. Dbauott (Polkloro from 
Central India, Ih^putana, etc. Allaliabad): les obser- 
vations do M. OiuiNDRANATii DiATT (As. S. Bengal 
LXVI p. 104: Notes on the Vernacular Dialects 
spokoii in the District of Saran); lo livre do H. E. 
Thurrtox (Anthrepology of the I^idagas and Irulas 
of the Nilgiris; 1‘aniyans of Malabar etc, Madraa. 
Av. 17 p].); et l’article de M. R. Hrwcll (Ind. Mag. 
and Rev. Nov. 1897; Ardiacology of Southern India). 
Le livre de M. Enil Schmidt (Ceylon. Berlin) con- 
tient des observations ethnographiques, entre autres 
sur les Veddahs. 

I. A. publie encore des articles de U. R. C. Temple 
(p. 86, 119; Extracts from official documenta relating 
to the Selungs of the Mergui Archipelago; p. 154, 
197: Currency and Coinage among tho Burmese. 
Av. pi.); et de M. E. H. Man (p. 217: Notes on the 
Nicubarese). Ostas. Ll. (p. lUO: Eine siamesische 
Hinrichtung) publie un extrait du Bangkok Times. 
M. 1e Dr. A. Billet (Ano. G. VI p^ 431) publie dm 
notes sur la région de Cao-Bang, au Uaut-Tonkin. 
La publicalion du Dr. M. OREsitorp (Bull. K. M.: 
Nuttige Indische planten. Av. pl.) contient des détails 
ethnographiquus. H. C. M. Plbytb (Urq. p. 321 : 
Gulsterspracho) publie un spécimen de Imigue sa- 
crale des Bataks, av. trad, ot riutes. T. 1. T. publie 
dos artlclt's de M. H. E. Stiikmbte (XL p. 1 : Oud' 
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lieMkundifte bc«chrt}vinff van de afdooUiiK Batida' 
wasa): M. S. C-ohbx Pzn. (p. 144: lüuov^reedzwering 
bÿ de Javanoti); M. Ch. C. Rodcurybr (p. ITd: Do 
oiidheden in de controle-nfdeuling Gt>»ding, t'es. Ptxh 
bolinggo); Dr. J. 0. F. Ribdel (p. 178: De Walu 
Reriitneran ne empunir, of de ateenen zotel der Em- 
pungs in de Miualias»ai Âv. 1 pU. 

AUSTRALIE it 0CÈAN1Ë. 

P. M. IXLIV p. 1: Report on the Work of tlio 
Horn Scientific Expedition to Central Australia. 
London-Melbourne) rend comfite -d'lin rapport dont 
le volume IV^ rédigt^ par MU. E. C. Stiklixo et 
F. J. Gillen, contient dca détail» intéressants sur 
leb fôtes corroborée. M. W. L. Henrv Dlckworth 
tA. I. p. 204: Note« on Cnmia of Australian Abori- 
gines) publie des obeervationa anthropologiquos. M. 
Waltsk E. Roth <Ethnological Studk'»« among the 
North-Weat-CentraJ (Queensland Aborigine». Brisbane- 
London. Av. 24 pi.) publie une étude sur dt« Iri* 
bu» peu connue» de riniérlour du Queensland H. 
Euvtabo E. MoRki» (Austral Engliah: A Dictionary uf 
Australasian Words, Phrases and Usages. London) 
donne un recueil d'observations ethnogiaphtipiea, 
M. J. L. D. vam per Robst (T. 1. T. p. 160: Uit het 
leven der bevolking van Winüessi) fait un récit ti'èa 
remarquable de sca expériences personnelles sur la 
côte de ta Nouvelle Guinée nét'rlamiaiso. La partie 
nord-est de la grande ile fait le sujet d’une di-ecrip- 
llun par M. C. Meisecrc (L. u. U. IB: Bilder nus 
Deutsch NeuGuiiiea. Av. (il.) Ajoutons-y les articles 
de M. G. A. D«'>rsrt (Field Col. Mus. U n^ 1: Obser- 
vations on a Collection of Papuan Crania, with 
Note» on pio^crvatlon and decorative Features by 
W*. H. Holmrs. At. pi. et fig.( et du Rév. Dr. J. 
CiiALNEHB (A. I. p. 326: Toaripi: p. 836: Anthropo* 
metrical Observations on Natives of the Papuan 
OnID. M. le Dr K. Uage.n (A. G. Conr. p. IfA: Die 
Ornamentik der Hatty-Insulaner) donne de ttouvcaux 
détiiits sur l'ethnugrapliie de cette ile. M. le comte 
TON Pfril (A. I. p. 181 : Duk Duk and other Cus- 
toms as forms of Expression of tiie Melanesians* 
Intellectual Life) s’efforce d’expliquer les cérémonie» 
superstitieuses des Melanesiens. M. le comte Jean LE 
Ûoi’E DR Saint Siixe (A. T. M. p. 139: Ia» Nou- 
velles Hébrides) donne des détails sur le» moeurs 
des indigènes. M. C. Hrplev (The Ethnology of 
Funafuti, Ellice group. Sidney. Av. 3 pi. et 8U 8g.) 
donne des détails ethnographiques sur cotte Ile, dans 
les publications du Au»tmlian Muséum. 

AFHItQUE. 

M. A. T. DE RnoHEBRONB (Toxiculogie, africaine I. 
Paris. Av. 345 ill.) publie unu étude botuiiique, histo- 
rique, ethnographique sur le» végétaux toxiques et 
BuspiM.*ts, propres au continent afrintin. Le livre de 


MM. 0. Depont et X. Copfolani sur les confréries 
religieuse» (Alger) rat illustré de rhromos et photo- 
gravures. Une de ces confréries fait encore le sqjot 
d’une comnumiration de M. H. PtrcHs (lU. Z. p. 482: 
Der Festzug der Aiaaui in Tripolis. Av. 111.) M. K. 
Basset a recueilli de nouveaux contes berbère» 
(Paris. Avec traduction et notes). Un essai de don 
Manuel de Oseu.XA y van de.n Uebdb sur les anti- 
quités de» Iles (J^aries est traduit par mit« M. W. 
Ma< ik>wall (Scott p. 617: Anaga and its Antiquities). 
M. P. VüiLLOT (S. G. C. R. p. 370) traite de l'influ- 
ence des KaI Antasfsir et des Kal Souk auprès des 
chef» tonareg de la région de Tombouctou. M. L. 
Fkobrxil's (P. M. p. 226, 262: Der vrestafrikanischo 
Kultiirki'i-ls) donne un résumé de l'ethnographie de 
l’Afrique occidentale. 

La langue des Somall fait te sujet d'uno étttde de 
M. R. Nbbiuiam Cvht (As. S. p. 95: The Uinguage 
of SomAÜUind). M. Brno (Mitth. D. 8. p. 206; Das 
Bczirksmiit Mlkindaiii) fait un mpport sur un district 
des possessions allemandes dans l'Afrique orientale. 
La langue dos Bnronga fournit des »njets a M. Henri 
A. JuN'OD (La tribu et la Langue Thoiiga, avec quel- 
que» échanlillons du Folklore Thonga. Les OhatUs 
et les Contes de» Ra-Ronga. Lausanne. Av. des ill. 
et quelques spécimens do mélodies). A. I. publie des 
articles de M. F. Shruosall (p. 263: Crania of Afri- 
can ßu»l) Race». Ar. pi.); et de M. H. CKAwrofiU 
Axol's p. 316; A Year in Azimba and ChipitaJand: 
the Customs and Superstitions of the People. 

AMERIQUE. 

Am, A. pubhe dee communications de M. F. Boas 
(X p. .371 : Northern Elements in the Mythology of 
the Navalio); et do M. CvRUS Thoma» (p. 376: On 
Certain Stone Image». Av. fig.). La thèse de» relations 
entre l’Amérique «t l'Aeio est reprise par M. J. 
Edrin» (C. R. XXII n*. 5: On the connection of the 
Dacotas with Asiatic Races). M. JAMrs Muonry (Urq. 
p. 329: The Kiowa Peyote Rite) décrit une 
monie indienne. M. F. Starr (Proc. Dav. VII p. 83; 
A Study of a Cen»«»» of the Pueblo of Cochiti) fait 
de» observations sur une tribu de la Nouvelle Mexique. 
Le XVlth Annual Report R E. contient une Intro- 
duction sur les opérations pendant l'année 1894 > 1H96, 
peu- M. J. W. Powell; uno communication archéolo- 
gique de M. Cosmos MiNDKLErr (p. 79: Cliff Ruins of 
Canyon de Chelly, Arizona. Av. 2*2 pl. et fig.); de 
nouveaux détails sur le» cérémonies tusayenne», par 
M. Jessb Waltrh Fewer» (p. 273: Tusayan Snake 
Cert-momes. Av. 12 pl.>;etuneconti1buUonararcliéo- 
logie maya, par M. Cyrus Thomas (p 206: Day Sym- 
bol» of the Maya Yoar. Av. 6 pl.>. 

La Mexique fournit encore des sujets à MM. Carl 
Lomuoltz et .\LBs Hrdlicka (Am. A. X p. 380: 
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Trephining in Mexi<t<x A v. dDü flg. de eninee trépanés); 
M. Lawts W. Gt'NcKBt (ibid. p. 307: Analysis of the 
Deities of Mayan Inscriptions. Av. fig.); Dr. Bibknbr 
(A. G. CoiT. p. 158: Das Schfldelwachsthmn dor 
beiden Ariiorlkaniecheii Mikrocephalon Maximo und 
BartoUi): XI. C brjinoLix (Am. M. N. H. X p. 1 : The 
Huichol Indians of Mcxiro. At. 2 pi.) M. Edwakd M. 
Tho>ip»c»>' (Mem. P. Mua. I n". 3: Thu CliuUunes of 
Labna, Yukatan. Av. 13 pi., illustrant les fouilles 
d’anciens palais). 

Bull. Penna publie nneétude de M- Hbxbv C. Mrr< br 
( p. 68: Tho Kabal or Potter’s Wheel of Yur.atAn. Av. 
2 pl.); une notice de M. D. G, Bwjcto.s (p. "O: Note 
on the classical Miirmex) ; et quatre planches repré- 
sentant des objùta récemment ufTeils au musée. 
M. J. £■ Dcbrdbk (J. I. J. II n^4: Aboriginal Indian 
Remains in Jamaica. .\v. pi. et fig.) publie une étude 
sur les indigènes de la Jamaïque, accompagné d'une 
notice sur la craniologie de ces indigènes, par lo 
prof. A. C. Hauuun. La langue des Caribus fait lo 
Sdjet d’une étude de M. J. NVma Rat (A. I. p. 29.8: 
The Cartb Language as now spoken in Dominira, 
Wüstindlos). 

M. le Dr. Karl E. Rakkk (A. O. Corr. p. 118: 
Einige Beobachtungen über die Sehacliilrfo bei sQd- 


amerikanischen Indianern) arrive à la conclusion que 
les liHliuns n'ont pas la vue plus longue que nous, 
mais que leur pouvoir d’accommodation est plus dé- 
veloppé. La trépanation dans l’ancien Pérou fait le 
sujet d'une étude de MM. Manuel Antonio Xlunis 
et W. J. McGee <XVI Aun. Rep. B. E. p. II: Pri. 
mirivo trephining lu Pent. Av. 40 pl.). U. George 
A. Dor-sey (Am. A. p. 413: A Copper Ma.sk from 
Chimbotc, Peru. Av. pl.) publie unu nutioe arrhéolo- 
giqiie. M. le Dr. Max Uiilb (Bull. Penua p. 51. Av. 
ill.) publie une notice remarquable sur les cordes à 
noeuds, qui teuaient lieu d'écriture chez les Indiens- 
MM. CflARLRB DR I.A Hittb et Dl'. H. TEN Katb 
(L. p.: Notes ethnographiqui« sur les Indiens Quayu> 
quis et description de lour caractère physique. Av. 
8 pl.) publient une étude sur des tribus indiotmea 
dans lu bassin du La Plata. Signalons enfln las 
contributions etlinographiques de N. Félix Gutes 
(Les tjuorandieM. Huonus Aires. Av. dos flg. do pot» 
lerio, de» luklies un pierre etc.); et do M. Akt. Bikt 
(R. L. juillet et nov. 1896: Les Oalibis), qui décrit 
lo« moeurs do cotte tribu en y joutant un vocabu- 
laire do leur langue. 

LA Haye, février 1898. O. J. DozT. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


IV. Gcstavb Kchlsgbi.: Lb femme chinoise. 

Après avoir publié notre atinoiico de cet ouvrage 

(Voir Vol. X, page 276i nous avons reçu plusieurs 
renseignements contenant des rectifications de notre 
soutenu que dans lus grandes ville« dus Pays-Bas 
les dame» ont ta coutume d’aller ellns-méme» au 
marché. D’après ces rensoignemonts cette coutume 
n’exista p 0 LS dan.« ces villes parce que les marchands 
y portent les denrées à domicile. 

V. Dr. J. G. F. Ribdbl: Das Toumbululische 
Pantheon (Abh. & Ber. des Kgl. Tml. i: Anthr. 
Ethn. Muséums zu Dresden N*. G). Berlin, H. Fried- 
lAndor 4c .Sohn, 1894. 4*. 

Die vorliegende Arbeit ist einem „Berufenen" 
zu danken: einem Berufenen nicht allein weil er 
selbst in jenem lAndc. mitten unter dem Volk dessen 
frühere GOtterlehro uns biergesrhiblort wird, geboren, 
sondern bi«ouders darum, weil er in soiner apiUeren 
Laufbahn, als Ikamtor der NioderUliidisch-Itidiscben 
Regierung, nel»en den Pflichten seines Amtes, helfend 
und fbrderud für die Erforechuog von Natur- und 
Menschenlebun eintrat und sich als ein gusi'hulter 
Beobachter erwies. 

Der Buluhstamm, dessen Pantheon uns nun hier 
gvHchildert wird, wohnt indm* Minaltaasaauf Celehe», 
in jenem Landstrich von welchem uns A. B. Mryek 
I. A. f. E. XI. 


in den »GemeinverstAndlichen VortrAgen” ein ro be* 
rCickondo« Bild entwürfen hat. Eine Vergötterung der 
N’aturkrftftr- hat der Veifa.s«or ln den Sagen und 
Ceborlieferungen des genannten Stamme» nicht ange* 
trolTen, dagegen wohl eiuu soHie der Vorfahren, 
die den rollertivnamen Se »uiknrua $iiou»r oder dio 
flZWei mal neun", und Se nuifiaU'lluh pUuh orjer die 
„dreimal aloben" Nachkoinmoii von Lumimuut und 
Toar, dom ersten Menschenpaar das sich im Anfong 
auf dun, zwlschott der Mitiutuisai und Bolaüng* 
Mongundou liegenden sogun. „liundeit Beigon**, o<ler 
Bt-rgun mit lumdeii Spitzen, aufhielt. 

Cnter dieflun (Jnsterblichon, welche dum alten Volks- 
glaui>en nach gewisse, das Toumbuluhache KJy.sium 
bildende OrU* buwohiieii, finden sich die Schutz* 
patrone der Krieger, Richter, Landloulu und der 
verHchiedensten Berufsklaason, was vom Veifasaer 
als chnrakteristlach, mul. im X'orglelch mit Aehn- 
lichem bei andern primitiven Vélkem, als eine héhero 
Stufe der Riitwioklimg augcNehen wiitl. 

Von diesen „IVrsonjie divIrMiO” erhalten wir nun 
hier eine ins Einzelne gehende Aufgabe ihrer Namen, 
ihres Thuns urnl Treibens w^rend ihres Lebens, ihres 
Arbeitsfokies etc., der eine ErklArung der oft wieder* 
kehrenden einheimischen Au»lr0cke vuningeht. 

Was hier gegeben betrachten wir als einen sehr 

13 
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wichtigen Beitrag znr Ëtbru^traphlo Indonesien’s; 
auch hier aind in zwölfter stunde noch Blüthen 
der Voiktssot'lu festgelegl, die «onst unwiderbringlich 
verloren gewoi^n waren, fiaa Cliriatenthiim luit die 
Verehrung der Vorfahren beut verOr&ngt, nur in 
der Ötillo hangt man ihr heut noch hie und da an. 
In seiner Jugend wohnte der Verfasser noch Festen 
zur Ehre der «Euipunga"'» dieaer vergötterten Vor- 
fahren, bei und machten selbe auf ihn einen so tiefen 
Eindnick duse er spAter, nach seiner Rückkehr aus 
Europa in die Minaliassa» nicht eher ruhte bis er 
deren Bedeutung erkundet hatte und in der Folge 
AUea wart sich darauf bezog «am Hielte, weil er sab 
dass die alten (lesAnge und Anrufungen zu Ehren 
der Empungs sonst der Vergwsenheii anheim- 
fallen würden. Seine Bestrebungen wurden durch 
einheimische Aetteste unterstützt; daa Resultat ist 
das, was der Vorfaascr hier biotot und wofür w’Jr 
ihm Im Interesse unserer Wiaaenschaft zu Dank ver- 
pfliclitet meinen zu sein. 

VI. JuesF HOllbk: Ueber Ursprung und 
Heimat dea Urmenschen. Stuttgart, F. Enke, 
1804. 8«. 

In dieser an Waoksr’s Hypotbe«te,da&Bdio Ueimatb 
des Urmenschen im Norden der alten Well zu suchen 
SO), anknOpfunden Arbeit versucht der Verfaaser 
weiteres Material zur Stütze dev von Waon'er nur 
In wenigen Umrissen gegebenen Darstellung zu bieten. 

Die Schrift ist in die folgenden Abschnitte vor* 
thoilt: I. Waomr's HypoUieeo, II. Der Uebeigang 
zur Fleischnaiirung utid das Vurlasson der B&utno, 
III. HüUlooigkejt und ernte Waffe, IV. Daa Erlernen 
der Jagd, V. Der aufrechte Gang. VI. Das künsL* 
liehe Wurkzoug, VII. EiKobnisae. VIII. Andere 
Hypothesen. Der Verfaaser trachtet Waoxbr’b An- 
nahme, dass der Zeitpunkt der Entwicklung de« 
Menschen aus einem thieriachen Vorfalir im Anfang 
der Dihivialperiode zu suchen, und dass der her* 
einbrecheiidun EUzeil die entscheidende Bedeutung 
für diesen Vorgang boizumesaen sei, durch eine Reihe 
weiterer Argumente zu stützen und erweist sich 
dabei als ein unbedingter Anhänger Darwim's. Der 
an Pflanzeimahning gewöhnte, auf Bäumen lebende 
Urahn des Menschen ist, UDserm Verfasser zufolge, 
Wegen Mangels jener Nalirung in der Eiszeit von 
den Räumen herabgvstiguii und zur Floischnahrung 
übergogangon. Seine Nahrung erbeutete er mit go- 
sclileuderten Steinen, die Jagd mittelst gescliieudorter 
Stein« ward zur zwlnguadon Ursache für den auf- 
rechten Gang, worauf er dann zur Schaffung künst- 
licher Werkzeuge und Waffen gelangte. 
meint Waombr's Hypothese eine neue Seite abge- 
wonnen zu haben; ob er viele Anhänger finden 
wird? Wir fürchten dass dom nicht so sein wird; 


selbst einem ennigirten Darwinisten dürfte es be- 
denklich erscheinen sieh die ganze Evolution eines 
Anthropoiden ziun Menschen unter den Schreck- 
nissen der Eiszeit zu denken, also in einer bezie- 
hentlich kurzen Dauer dei Entwicklung der Oberfläche 
unsres Pianoten. — Immerhin Ist, man möge sich 
nun auf einen Standpunkt sieiloii weichen man wolle, 
UCllkr’s Ausführung wie der thieiirtche Anthropoide 
in einer rauhen Schule zum Menschen erzogen wurde, 
interessant geschrieben und vordlent schon darum 
gelesen zu werden. 

VIJ. Dr. K. Th. pBcrsa: Künstlerische Dar- 
stellungen aus Kaiser WMlhelmsland In 
ihrer Bedeutung für dio Ethnologie (V'oigelegt in der 
Sitzung der bcrl. anthrop. Gfsellachaft vom 2 MArB 
1897), 

Zu den reichen Früchten welche das Studium der 
Oniamentik der Naturvölker in den letzten Jahren 
für die Keiintnis der AnßUigo der Kun«t gezeitigt, 
zählt auch dies« fleissig«, mit nicht weniger als 199 
Abbildungen gezierte Arbeit. 

Dem Verfasser stand das reiche Material, welche« 
das Berliner Museum für Völkerkunde aus jenem 
Gebiet besitzt, für dioKelbe zur Verfügung und wir 
meinen sagen zu düi-fon, dass er dasselbe mit grosser 
Sai'hkenntnis studiert hat. 

ln den einleitenden Worten spricht er sich über 
den Gang der Uiitorsuchung, die Möglichkeit eines 
Erfolges derselben und die dabei auftauchenden 
Schwierigkeiten aus. Die Untersuchung von mehreren 
Tausenden Ikirstellungeo und die Anfertigung von 
mehr als lOUO Zeichnungen bat ihn überzeugt dass 
sich Gertetze für dio Eutstohung der guometrisdien 
Ornainonte auf&tuüen lassen, dass sich in den bei 
Weitem moUten FAllon nachweison lässt, dass jedes 
Ornament entweder aus der Technik enier einem 
Abbild der Natur lierauswächsl und dass durch An- 
passung an den Raum nun weitere geometilrtche 
Oebild«, fast nie «d>er ein neuer Naturgegenstand 
emstelit Bei der Respruchung plastischer Darstel- 
lungen, welche gleichzeitig einen Zweck erfüllen, z.B. 
den uincs Griffes, sagt Dr. P. dasn wahrscheiniieh 
in M)lchen Fällen die Verzierung zum rohen Werk- 
zeug hinzutrat, da die ZweckmäKigkeit früher ist, 
als die bildende Kunst. 

Schwieriger als der Nachweis des Urbildoa der 
DuiBtellung ist ea solbe auf einen bestiminien 
Oegemstand aus der Natur zurückzuführen; indes ist 
schon die Erkeniituis, dass selbe der eines Hensclion, 
Vogels, eluor Schüdkröto, Eldeclise, eine« Fische« 
etc. galt, für die Feststellung der Vorwandtschafls- 
vorhällnisse , der Uotursuchuiigou dieser Art dienen 
können, vielfizch ausreichend. Des Weiteren führt 
Verf. aus, dass man bei FesisteJlmig von Verwandt- 


Digitized by Google 



99 


schâfUi^ppeD, sich vor lirwc^sn, wie solch«, seiner 
Meinung nach, einige neuere Forscher bei der Deutung 
von Omamuuten begingen, in Acht zu nehmeu habe. 
£r u. A. : „den sichersten W<‘g gehe die Ornament' 
„forschung, wenn sie nach Feststellung der kleinen 
^Verwandtscbaflfikreise, welche durch die Typen- 
„und Fnrmengemeinsdmft unwiderleglich geschaffen 
, werden, allmählich grossere Kreise zu ziehen sucht. 
,pDenn auch die Omaiiiuntfonuon fordern kategorisch 
»die Beantwortung der Frj^e: wo hOrt die Ver- 
,,5TOndtsohaft auf? und wo ^gt der Völkorgedanke 
j^an? Die gering« Anzahl der Oberhaupt existhendbn 
„geometrischen Formen macht die Frage zu einer 
„brennenden. Immer mehr stellt es sich heraus dass 
„dleeelb« Form bei verscbiodencn Völkern ans den 
„mannigfachsten Nachbildungen von Naturobjekten 
„entstanden isL" — Und weiter: „Dur Nachweis der 
„Ornaiuententwlckluug 1st hiev berufen die bedou- 
„tendste Rolle zu spielen, sowohl als Hülfsmlttel 
„für die Probleme der Verwandlsclmflundder Volker- 
„gedanken, wie als Selbstzweck, da die Entwicklung 
„uns in die seelischen Vorghnge dt» Künstlers Ein* 
„blick vonsebaffT. Das Omamentbedürfnis bildet 
stets di« bewegende Kraft bei der Ausfüllung des 
vorhandenen Raums, unabhängig von der Idee die 
das Urbild der Entwicklung darzustellen veranlasst. 
Die PhanUisle hat hier weiten Spielraum und 66 
heist daher doppelt vorsichtig sein in der Auffindung 
der ursprünglichen Ableitung. Vielmehr gebunden 
ist der Künstler an den einmal herrscliui>den Stil 
in der Oestaltung ganzer Figuren: Frisur, St-ihmuck 
etc,. Nase, Ohren, Augen pflegen stets dieselben zu 
sein und dasselbe ist der Fall butreffs der Darstnllung 
von Thieren. — Psychologisch interessanter als diese 
Darstellungen, sind, wenigstens für die Kunstlre- 
traehtnng, die frei gcechaffonen Gebilde, weil sie 
uns gcetutten die Auffassung des Künstlers, der, wie 
der Verf. ausführt, eine Schulung genossen haben 
muss, scliärfer zu analyslren. Der frei schaffende 
Künstler übt sich vermöge soiiios künsilenschen 
Triebe«. Ueometriache Ornanieiitosind wahrsclieintich 
ebensogut ein Ergebnis der realistischen , wie der 
ideellen Kunstübung. Damit ist zugleich die Aussicht 
erüffnot in Folge der Unteiiiuchung der Darstellung 
einer Gegend ihren profanen oder religl^'isen Charakter 
zu erkennen, wobei dJeFolgorungdurchdie Kenntnis 
der Mythologie und de« Gebrauchs verzierter Oeräthe 
sehr erleichtert wird, wo den goomutrischen Linien 
dann dieselbe Bedeutung wie dem Urbüde zuzukom- 


men pflegt« Diese Ausführungen Dr. P.'s, denen 
auch wir zuneigen, verdienen gegenüber der neuer- 
dings von Prof. M. Bucunck (Umschau IBIS, N*. 2) 
vertretenen Anschauung besondere Beachtung. 

Im Anschluss an Vorstehendee winl diu Erklärung 
fruler Darstoliungen, die einen Voigang zur Erinnerung 
etc. fixiren sollen , der Uebergang der Ornamentik zur 
Bilderschrift, dl« Entstehung und Beurtbeüung man- 
cher Namenszüge, der Tätowirungslinien und HandeU- 
und Eigenthumszeichen in Betracht gezogen, womit 
der äuBserHt anregende, einleitende Theil der Arbeit, 
in den wir nur hie und da einen Griff thun konnten, 
endet 

Iler Vurfassor geht dann zur ethnographischen 
Kintheilung des in Rede stehenden Gebietes über; 
er nimmt fünf verschiedene Kun^bdistrictean, deren 
cfaarakteristjsche Merkmale eingehend geschildert 
wurden, um dann zu einer speciellen Besprechung 
der Ergubnissu der Kunstübung der Eingobomen Im 
ersten jener Distrikto, dem von Finschhafen über- 
zugehen. Nachdem Bevölkerung, .Sprache, Anthro* 
pologie, Ethnographie, Handel und Verkehr kurz 
skizzirt ist, folgt die Schilderung der Kunatübung, 
welch« durch Verf. fuigundormaassen gegliedert wird: 
Lineare Darstellungen, die Menschengeutalt, das G«> 
sicht, die Nasu, zweierlei Formen dm Auges, der 
Hund, Augo und Na.se, der Vogelkopf, da.s Vogel- 
kopfpaar, die Spirale, der Fisch, die Eiduchse und 
das Krokodil, der Salamander, das Ohr, Vogelkopf- 
paar und Wurm, der fliegende Hund, andere Tliier- 
moUve, die einfachen Linien, Darsteüungoii zweifoL 
haftuii Ursprungs und endlich textile Muster. 

Leider können wir hier dom Verfasser nicht in 
Einzelheiten folgen, unsere lA<ser werden aus dem 
von uns Gegebenen , sclion selbst ermessen können 
ein wie reiches Material für das Studium der Anfänge 
der Kunst in dieser Arbeit, für welche ungefähr hOOO 
Gegenstände geprüft wurden, geboten wii^. Wir be- 
grûssun Dr. Phbuhs's Untersuchung aufs Freudigste 
und sehen den fernem Forisetzungen mit gespannter 
Erwartung entgugvn. Gostattot möge cs uns sein, 
darauf hinzu weisen dass die von Dr. Prrubs „Sala- 
martderornamonl” g«naiiuU-n Veiziuniiiguu , sich 
ungezwungener als Frosclilarvunornament hätten 
benennen lassen, da FrAsche wohl, ein Salamander 
aber, wio auch Dr. P. erwähnt, der Fauna von Neu- 
Guinea, ao weit bis beut bekannt, nicht angebört. 

J. D. E. SOUMSLTZ. 
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VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERKENNUNGEN, NECROIAKÎE, 


VII. La 7(Ktu« ASRemU«'^ de 1a ^Qesellschaft 
deutscher Naturforscher und Aerzte“sera 
tenue k Dus.seldoif du 10 au '24 septembre de cette 
année. Il y a une section pour l'anthrupolo^ie et 
l'ethnologie qui sera onraniaée par MM. lee doctoura 
L. Hekmxes et K. Labsalle. 

Vin. Dr. Sven Hkdin, orstatletc der Gesellschaft 
für Krdkunde in Berlin im November 1807 einen, 
auch an eLhnograpbischon Tliateuciien adcheii, Bericht 
Über seine Reise ln Central Asien. 

IX. M. le baron G. W. W. C. van UoSvell, Jua* 
qu'ici Résident dee districts Lampong» dans Tile do 
Sumatra, yient dAtre nommé Résident du départemont 
occidental de Bornéo (Weslor-Âfdeeliag van Borneo). 

X. 1a) membre de notre «^mmiseion de réilaction, 
U. J. J. Meyer, vient d'être nunimû Résident adjoint 
(Asaistent Resident) de Wonogiri , résidence de Sou- 
rakurla, dans i'ilo de Java. 

XI. On a i'élébré le 20 décembre dernier à Berlin 
le anniversaire du profesaorat de M. K. Vcrchow. 

XII. l’Académie royale des Sciences & Berlin a 
décerné pour la preiniore fois le prix, inetitué pour 
les étndee amérlcaincA par le Duc de LoubAT, à uotro 
savant collal>oratour, M. le docteur E. Sklrb, pour sa 
publication des manuscrits muxicains recueillis par 
A. VON Humboldt. 

XIII. KKrupureur de la Chine a décerné l’ordre du 
double Dragon à M. le prof. O. Suhlkubl. 

XIV. M. Ib {>rof. H. Kern est nommé , Membre 
oorrcspuibbint” do ta ,Ooi^»llsctiaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeechichte" à Berlin. 

XV. t Am H) Februar d. J. erlag im C-ullegium zu 
OudenboKfh (Nuitj-Rrabant) p. Victor Beckek uner- 
wailet einer Ucrzlfthmung. Dur schon in vorgurücktem 
Alter stehende, hoch gebildet« VeiBtorlione hat sieb 


in don letzten Jahren mehlfach durch Arl>oiton 
auf anttiropologiscliem Gebiet bekannt gemacht und 
war besonderH bestrebt den Arbeiten gewi^or lleiss- 
sporiio, die darwtnUtiechcr als Darwin selbst, die 
ruhige, IcUiro und gesicherte Hahnen nie verlassende 
Forsdiungsweis« Vibcauw'a und Kaxkes gegenüber 
zu stellen. Auf seine letzte erst vor weiiigon Mo- 
naten erschienene Arbeit . eine gedrängte Ueberalcbt 
von Frof. J. KANKK'.sgruesein Werk „Der Mensch", 
kommen wir dernniichst in dieser Zeitschrift zurück. 

XVi. t H. le prof. Erwin Houde, né a Hamitourg 
le 9 octobre 1845, «et déi'édé le II Janvier dernier à 
Hüideiberg. 11 est bien connu pour son grand ouvrage 
aPsycUe, Seelenkuit und UnsUirblichkeitsglaube 
der Griechen" (Freiburg i. R, J. C. B. Molir, 1894), 
qui a ouvert des points de vue tout à fait nouveaux 
sur les conceptions des Grecs à t’égaid do rûmoetde 
rimmortalité, ouvrage qui e«t en même temps d'un« 
valeur remarquable pour les étude« ethnologiques. 

XVII. t Generalkonsul W. SchAnlanx, bekannt 
durch seine stete Bereitwilligkeit, dio Interessen der 
wissensdiaitlichcn Anstalten Berlins zu ftirdom, ist 
am 23 December 1897 zu Berlin, 84 Jahre alt, ver- 
storben. U. a. hatten das Museum für Völkerkunde 
und das Volkslnicüten-Museum sich mehrfacher, 
reicher Schenkungen des lloimgi'gangonen zu er- 
freuen und selbst sein Testament gab noch einen 
neuen Beweis seiner Munificenz und seines Interussoa 
an den uinbchlàgigen Wissenscitaftszwoiguu, indum 
die BorUni-r anthropologische Gesollachait mit einem 
Legat von 15000 Mark bedacht war. Dvr Tod dieses 
Mannes erzeugt in der Reihe der Förderer wissen- 
schaftlicher Bestrebungen in Berlin eine »ehr fühl- 
baru Lücke! J. D. E. Schxeltz. 
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DER STAMMBAUM DER KÖNIGE 
VON SAMOA. 


AUF ORUND EINHEIMISCHER UEBERLIEFERUNGEN ZUSAMMENGESTELLT, 
NERST ERLÄUTERNDEN BEMERKUNGEN UND EINEM NACHTRAG: 

„D/E HAARPFLEGE DER SAMOAHER" 

▼OK 

W. VON BÜLOW, 

Matapoo, Havaii, Samua- Inseln. 


I. E1ÜI.BITENUE Bkjikhkunobn. 

Eh iHt nicht neu, dasw man sich in Samoa bemühte, die Stammbaume samoanischer 
Könige zu sammeln. 

Schon bei dem ersten Vordringen deutscher Kultur und deutschen Einflus.s«s auf den 
Saonaa-Inseln, glaubte man die so verwickelte Königsfrago durch das Studium und an der 
Hand der Geschlechtsregister entscheiden zu können. 

Wenn es nun auch m(^$lich ist derart Stammtafeln aufkustellen , und sogar bis auf 
40 Generationen — bis auf den Gott-Zeuger, ja bis auf die Urkraft, die diesen Gott 
gebar,') zurückzuführen, — so wird durch das fortgesetzte Hoirathen der Familien in 
einander es doch fast unmöglich gemacht, zu sagen — selbst nach Kulturbegriffen — 
wer der berechtigt« Titelträger ist, denn — mehr als ein Titel ist die Samoanische 
KOnigswUrd« ja nicht; sic ist auch wohl nur ausnahmsweise mehr gewesen. 

Wenn es nun aber nach den Begriffen von Kulturmen.schcn schon schwer ist, in dem 
Wirrwar von Namen sich zurocht zu linden, so ist cs ftlr einen .Naturmenschen, der 
we«ler das Eretgeburt-srecht , noch da.s Vorrecht des Jüngsten, noch das Wahlrecht der 
Familie als maas.sgebend anerkennt, noch viel schwieriger, den Titelberechtigten namhaft 
zu machen. 

Der Muthigste, der .stärkste, der Bestgewachscrie , — gleichviel, ob er der leibliche Sohn 
oder ein angenommenes Kind ist — , wird oft zum Häuptling — neuerdings „König” — 
gewählt oder macht sich dazu ; währetnl oft auch nur die 2Iahl adliger Ahnen die Wahl 
beeintlusst. Es ist in letzterem Falle natürlich, dass auf den Rang der Mutter und auf 
den Willen des sterbenden Vaters Rücksicht genommen wird, wenn es sich um die Wahl 
zwischen son.st gleich erwünschten Personen handelt. 

Diese Nuancen können in einer Stammtafel, die die rein geschlechtliche Abstammung 

') Stotie Stammbaum der MALiaruA-Familie. 

I. A. f. E XI. iS’ 
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nuchweist, aber Dicht zum Ausdruck gelangen, weil erstens ein Kulturmensch sich nur 
schwer in die Denkweise eines Eingebornen hineinversetzen kann, auch die OrOnde für 
die Wahl eines Häuptlings der Urzeit in der Gegenwart nicht mehr bekannt sind, und 
zweitens auch genealogische Ausdrücke für die verschiedenen Gründe, welche zur Wahl 
geführt haben mftgen, fehlen oder gegen die Kulturgebräuche verstossen. 

Die natürliche Zuchtwahl der Thiere spiegelt sich — wenn auch in beschränktem 
Maasse — in der Hänptlingswahl der Südsee-Insulaner wieder. 

Der erste Stammbaum wurde in Samoa etwa im Jahre 1879, und zwar in der damals 
in Apia erscheinenden englischen Zeitung, „Samoa-Times” veröffentlicht — ich habe 
ihn nie gesehen, auch ist er nicht mehr zu haben — und verfolgte den politischen Zweck, 
den Nachweis zu erbringen, dass es eine andere KOnigsfamilio, wie die der Halietoa in 
Samoa nie gegeben habe. 

Es handelte sich nämlich darum, ob die damals gerade anwesenden deutschen Kriegs- 
schiffe und der neu ernannte deutsche General-Konsul, die in Wirklichkeit damals Samoa 
r^erten - wie ist es seitdem und zwar durch Schuld der Deutschen selbst anders gewor- 
den! — einen Angehörigen der TUPUA-Familie oder der MALIKTOA-Familie auf den Thron 
erheben würden. Die Engländer hielten es seit der nominellen Christianisirung des Ualietoa 
Vaiisupö durch englische Missionäre (1830) mit dessen Familie, während die deutschen 
Machthaber — wahrscheinlich doch aus guten Gründen — es bis dahin mit der älteren 
Königsfamilie der Tupua gehalten hatten. Die Engländer wussten die Deutschen zif deren 
Schaden zu „bekehren" (!) und Halietoa Ladpefa wurde KAnig. Der erste deutsche General- 
Konsul (Zeubsch, Korvetten-Kapitän a. D.) in Samoa, der ein eiftiger Sammler ethnologi- 
scher Gegenstände aus der Südsee war, sammeito auch samoanische Sagen und Stamm- 
baume im Urtexte, und hatte ich 1882 die Gelegenheit, diese Stammbaume und einige 
Sagen zu übersetzen und so meine Anfangsstudien in der ssmoeLnischen Sprache zu machen. 
Die Texte waren von einem Schüler der französischen (katholischen) Missionsschule, einem 
Eingebornen mit Kamen Silveuo, der dann Katechist und später unter dem Namen 
Tuala, Häuptling von Dealatele auf der Insel Savaii wurde, nach dem Diktat der 
ersten Sprecher der verschiedenen samoanischen Stämme au^zeichnet. 

Silveuo schrieb eine Hand , wie man sie bei vielen findet , die in franzOsiachen Schulen 
ihre Schreibkünste erlernt haben; da.s T, das F und das I konnte man nur schwer unter- 
scheiden. So passierte es mir sehr häuHg, da.ss ich bei meiner damaligen Unkenntnis 
samoaniacher Namen, — ich war noch nicht lange in Samoa — Tamafana oder Famafam 
statt la mafana (ein aufgewärmter Fisch), den Namen des Sohnes (falumaUmanaa ') aus 
5 t«r Ehe, schrieb, oder Tofoai vaom statt Fofoa i vao em (in fremdem Walde ausgobrütet) , 
der Name der Tochter des Tui Aa.va und Tui Atda Salauasisa, einer Frau'). 

Diese Fehler, und noch einige andere, von mir herrührende, wie Vainiupo statt rati- 
nupo (das Wasser, welches Nachts getrunken wird), TamMagi oder TaimMagi statt 
Tamii i le lagi (der Vater im Himmel)") finden sich alle bei O. Stdebel wieder, und zwar 
nicht einmal, sondern wiederholantlich. 

Nachdem ich die Stammbäume übersetzt hatte, stellte ich eine Stammtafel der Malietoa- 


ö Siohu: 0. Stcbsbl, Sainuanisch« Texte, pg. 240 — 241, 192—193. Uunoralion 37/35. 
0 „ - O.C. pg. 240- 241, 192. Gen. 29/38. 

•) . - . . ... 38/25. 83/32. 
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Familie zusammen und Obergab dieselbe dom EigenthOmer der Texte, OeneralKonsuI 
Zeubscu *). 

Im Jahre 1883 stellte ich dann eine Stammtafel der Könige der MauEroA-Pamilie und 
der TopUA-Familio zusammen — also in zwei Linien — und schenkte diese Tafel (von Matautu 
auf der Insel Savaii aus, wohin ich dann bereits Oborgosiedelt war) dem jetzigen Verfasser 
der „Samoanischen Texte’”), der derzeit bereits der Nachfolger dos General-Konsul Zembsch 
geworden war, — allerdings nicht zum Zwecke einer Veröffentlichung. — 

An den von 0. Stukbbl veröffentlichten Tafeln fällt mir auf, dass dieselben ebenfalls 
die Fehler als Merkmale tragen, die eine Folge meines, damals erst kurzen Aufenthaltes in 
Samoa waren. Auch ist es mir interes.sant, zu beobachten dass gleiche Verhältnisse — 
vollkommene Unkenntnis samoanischer Namen und Gebräuche — bei zwei Kulturmenschen 
die ganz gleichen Fehler hervorgerufen haben, übrigens nicht nur in der Schreibweise der 
Namen. 

Doch, soweit ich in Betracht komme, sind es Fehler die ich vor 14 Jahren machte 
und seitdem zu rectificiren mich redlich bemühte. 

Im Globus, LXXI Bd. [1897] pg. 149 ff. veröRbnllichto ich dann die auf drei Linien 
erweiterten Stammbäume samoanischer Könige und lege dieselben, inzwischen auf 5 Linien 
erweitert, jetzt den Lesern dos Archivs nebst den einheimischen Texten, dio zur Grundlage 
dienten und einigen erläuternden Mittlieilungon vor, soweit ich die bezügliche Forschung — 
in so fern ich ln Betracht komme — für abgeschlosson halte. 

Wenn auch die Stammbäume der Nicht-Kultur („wilden“)-Völker für die Wissenschaft, 
deshalb weniger Werth haben , weil sie nicht auf geschriebener , .sondern auf mündlicher 
Ueberlieferung begründet, und deshalb Irrtbümern und Fälschungen mehr und leichter zum 
Opfer feilen, wie die meist niedergeschriebenen Ueberlieferungen der Kulturvölker, so worden 
diese Letzteren wenigstens den sogenannten „Wilden" die Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
anzuerkennen, dass auch diese wenigen mündlichen Ueberlieferungen für Beurtheilung der 
Frage der Vermischung verschiedener Völkerschaften mit einander (Samoa-Tonga-Viti-Raro- 
tooga-Neuseeland) und für die Beurtheilung der Zeit das Beginnes menschlicher Kultur auf 
diesen Inseln, so wie als ein Gerippe, an welches die Geschichtsforschung ihre Resultate 
angliedern kann, werthvolies Material liefern. 


II. I)1K UEBEBUEPERirKOEN. 

1. Stammbaum der Atua-Linie. 

Derselbe stammt von Masca in Luflluti, dem ersten Sprecher des Atua-Distriktes, und 
befand sich im Urtext nebst meiner l.'ebersotzung in der Sammlung des General-Konsul 
Zembsoh 

0 le gafa o Tupu o Atua Lcutele 
le Ita 

Usu Ldulolo lo Itc in IlctuUfuilü, fantui o Tui 
ÂCua Aumotûga^ Ubu T. A. Aumoto^a ia Sulu i 

') Vergl. O. STL'iUiXL, 0. e. pg. L*40, hugar mit ilor I$ümorkung. 

*) » ~ ft . 241. 

•) , - ft » 192-1113. 


Der Stammbaum der Könige von 
Atua. 

Es hvimtliut LoutoU lo Ko die lletiUa* 
felio, zougt Tui Atua Aumotogafa. £9 hei- 
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alafoAlava, ta«i o T. A. Pepuleai. Umi T. A. Fepu- 
leM » ÜtuMasilif last 0 T. A. I^etotogataua. 


Uaii T. A. LoCologataua ia le Aieatelo, toai o T. A. 
Le Miiaiteie. Usu T. A. Le Muaitele ia Tagitausulu, 
tasi o T. A. PolailevAo. Uau T. A. Polailovao la 
Sintaufofog«pa|>a, tasi o T. A. Aumualeuluai. Usu 
T. A. Aumualeuluai la Homoelfuifatu , tasi o T. A. 
Fotuitamal. Uau T. A. Fotuitamai ia Tetoipoae^, 
taai 0 Sefaatauemana i Fogaoloula. Usu mai Lalovii- 
mamâ ia Sefaatauomana I Fogaoloula, tasi o T. A. 
Matautla Faatulou. Uho T. A. Hatautla Faatulou ia 
le Valasi i Paletoi, tasi o Till Atua Tulmavave. 


T. A. Tuiuiavave o le alualu toto'); ua mimai 
Saiamasina o Iona sui, o le afafino o Tui Aana Ta- 
mailelagi, ona tasi lea o Tul Atua S&lamasina. 

O le Umaitai lenei na talkirä: o Tui At4ia, Tui 
Aana, Tamasoolit Oatoaltele. 


rathet T.A. Aumotogafa die Suluialafaslava. 
zeugt den T. A. Pepuleat. Es heimtlieC T. A. Fe- 
puloal die Utufasaili, zeugt T. A. Letolo- 
gataua. 

Es verbindet sich T. A. Letologataua mit 
Ateatele, sengt T. A. Le Muaitele. Es ver- 
bindet sich T.A. Le Muaitele mit Tagitausulu, 
zeugt T. A. Polailevao. verbindet sich T. A. 
Polailevao mit Sultaufofogapapa. zeugt 
T. A. Aumualeuluai. Es verbirulet sich T. A. 
Aumualeuluai mit Momoeifuifat u, zeugt 
T. A. Fotuitamai. Ea verbindet «ich T. A- Fotui- 
tamai mit Teteipeeega, seugt Sefaataue- 
mana i Pogaoloula (ein Mädchen). — LalovQ- 
mamâ verband sich mit Sefaatauemana i Fo 
gaoloiila, zeugte T. A. Matautia Faatulou. 
T. A. Matautla Faatulou verband eich mit le 
Valaai 1 Faletoi, zeugte Tui Atua Tulma- 
vave. 

T. A. Tuimavave wurde todt geboren, daher 
wurde Salamaslna die Tochter des Tui Aana 
Tamailolagi als sein Stellvertreter herbeigeholt 
und »0 wurde sie Tui Atua Satamasina.*) 

Diese Häuptlingstochtor hatte die vier grossen 
Titel, — Tui Aana, Tui Atua, Taroasoalii, 
Gatoaitele. 


2. Stammbaum dor Häuptlinge von Safune. 
Wurde mir vom Sprecher Soalo von Samauga in die Feder dlktirt^ 


YaasillQti na usu ia Feenaga ma Feeata, ßmau 
Fiine ma Lafei. 

Funo na uku ia Tauanuufaiga tani o Tul Atmi 
Aumuaaleei nago. 

Usu T. A. Aumuaaloslnago ia Utufaaaili, tasi T. A. 
Tologataua. Umi T. A. Tologataua ia Siutaufofoga- 
papa, tasi T. A. Aumuaatagufa. — Usu T. A. Aunm- 
aatogafa ia Leapagat«le, tasi T. A. Polo i lu vao. 
Usu T. A. Polo i le vao ia Aleatole, tasi o Pepo. 
Usu Pepe ia Seiitatia aflfofoga, tasi U*ota. Usu LooUi 
ia Tfuinanuuta nw IViiinanutRi. fanau o Matuti, toe 
fanau o Poe. Usu Matuu ia Biumaniiilllia. tasi Ma- 
faltnuga. Mafaituuga na usu ia le Tamatele, tasi 
Btafalelei. Mafalelei na usu ia Tuitotfamatoe, iasi 
Taulaupapa. Usu Taiibutpap:i la TuKiinntuxiva, fauau 
8eiuli, toe fiinau o Tai Aopo, o le teine. Toe usu 
Taulaupaptt ia Patumiti, fanau Toomata, toe fanau 
liiganoa. Toe usu TaiilaupApa ia Tauilesulu, fanau 
Uluaialii ma Piinipuao. Usu Toomata ia Tofuipupu, 


Vaasillfiti verband sich mit Feenaga und 
Feeata, zeugte Fune und Lafai. 

Fune verband sich mit Tauanuufaigä, zougte 
Tui Atua Aiimuaalesinago. 

T. A. Aiimuaalesinago verband sich mit Utii- 
faasili, zougte T. A. Tologataua. T. A. Toio- 
gataiia verband sich mit älutiiufofogapapa, 
zeugte T. A. Auinuaatagafa. T. A. Aumuaa- 
tagafa verband sich mit Leapagatele, zeugte 
T. A. Polo 1 le vao. T. A. Polo l le vao 
vertnnd sich mit Ateatele, zeugte Pepe. Pepo 
verband sich mit Seutatla afifofoga, zeugte 
Leota. Leota verband sich mit Taimaiiuuta 
und Taimanutal, zeugte Matuu und zeugte 
dann Poo. Matuu verband sich mit Siuinanui- 
filia, zeugte Mafaituuga. Mafaituuga hei- 
roliiete die Tainatol«, zeugte Mafalelei. Ma* 
falelei verband sich mit Tultogamatoe, zougte 
Taulaupapa. Taulaupapa verband sich mit 


') Einige Hi'hwierigkeit macht die Uebem>tzung der Worte; ainaitt Mo = zerrann in Hltit, staib am 
filutsturz oder war «ine Fifthgebiirt., o<ler iodt geiKiron. Ich wähle dos I^etzteie. 

*) Tui Aana war sie tsMio» von Gehurt. 


Digitized by Google 



105 - 


t&si Amitttanai. Van Amituanai ia Tina i taala, 
taai 0 LeoU. Toe luu Amituanal ia One ina S«ut^- 
&letiu, tasi Faaiogouu, toe fanau I^ltuave. 


Ubu Leota ia Oitau, o le afafine a Fuimaono i 
FaleaJill, (a»i Aumoenaloffo. Usu AumuonaJugu la 
Tulituapapa, tasi Alamanu. Usu Alamanu iaVaafuau 
ma Taala, fanau Ativaa a Salafai, o le telno. 


Kaa&uamaleau na ubu ia Atiraa a Salafai, last PUi- 
aounuu. Usu FlUsouauu la Faumalevai, tasiVaailua, 
toe fanau Tui Atua Hataafa, toe fanau Saimua, o le 
telne. 

Usu Vaailua ia Lie i Salole, (ani o Mataafu ma 
Iona uao Tiipuola. 


Togimatasiva, zeugte Seiuli und zeugt« daim 
das Mfldchun Tal Aopo. Wiederum verband sieb 
Taalaupapa mit Fatumiti, zeugte Toomata, 
zeugte dann Iliganoa (ein UAdcheni. SchlieœUch 
verband sich Taulaupapa mit Tauileaulu, 
zeugte Uluainlii und Punipuao (ein Mädchen). 
Toomata verband sich mit Tofulpupu, zeugte 
Amituanal. Amituanal verband aich mit Tina 
i taala, zeugte Leota. Dann verband sich Ami» 
tuanai mit One und Seutaifaletiu, zeugte 
Faalogouu und zeugte dann Taituave. 

Leota verlund sich mit Oilau, der Tochter von 
Fuimaono in Falealili, zeugte Aumoenalogo. 
Aumoenalogo verband aich mit Tulltuapapa, 
zeugte Alamanu. Alamanu verband aich mit 
Vaafuau ma Taala, zeugte Ativaa a Salafai, 
ein Mädchen. 

Faasuamaleau verband aich mit Ativaa a 
Salafal, zeugte Fllisoiinuu. Piliaounuu ver- 
band sich mit Faumalevai, zeugte Vaailua, 
zeugte dann Tui Atua Mataafa und zeugt« 
dann Saimua, ein M.vlchen. 

Vaailua verband sich mit Lie i Salele, zeugt« 
Mataafa und seinen Bruder Tupuola. 


d. Stammbaum der Tagaloa^Linie. 

Wurde mir vom Sprecher Hauea-Taulaüa von Safune in die Feder diktirt. 


Vaaaiitäii na uau ia Feenaga ina Foeata, fanau 
Fune ma Lafai. 

Fune na usu ia Tauanuufaiga , ona e 1 ai o le 
gafa a Safune. 

Toe uau Fuiie ia Tetoa&igä, tasi o Tagaloa eniL 
Usu Tagaloa ena Ia Alatiamanua, tasi Tagaloa I« 
tula. Tagaloa lé tula na usu ia Fagalilo, taai Tagaloa 
faatau atele. Uau Tagaloa faatau atule ia Tumoega, 
taai Tagaloa fsaofonuu. Tagaloa faaofonuu na ubu ia 
Faaiulumana, taai Hoeaitele, too fanau Selaniuato. 


Selaiilnatu na uau ia Vaeatamasoa, tasl o Tul 
Aana Tamä i le lagi. 

OtM faatasla loa o le gafa o Tupu o Samoa ma le 
gafa 0 te Tagaloa. 


Vaasilifiti verband aich mH Feenaga und 
Foeata, zeugte Fune und LafaL 

Fune verband sich mit Tauanuufaiga, woher 
der Stammbaum von Safuno entspringt. (Sieh« 
oben N*. 2). 

Dann verband sich Fune mit Tetoafaigi, 
zeugte Tagaloa ena. Tagaloa ena verband 
aich mit Atatiamanua, zeugtu Tagaloa le tula. 
Tagaloa le tnla verband sich mit FagalllOt 
zeugte Tagaloa faatau atele. Es verband sich 
Tagaloa faatau atele mit Tumooga, zeugte 
Tagaloa faaofonuu. Tagaloa faaofonuu 
verband eich mit Faalulumana, zeugte Moeai- 
tele, zeugte dann Selaninatö. 

SelanlnaCö verband steh mit Vaeatamasoa, 
zeugte Tui Aana Tamä i le lagi. 

So vereinigte sich der Stammbaum der Könige 
von Samoa mit dem Stammbaum des Tagaloa. 


4. Stammbaum der Könige von Samoa: Äana«Linie. 

Vom Sprecher Soala von Samauga mitgetheilt, und vom Sprecher Sacfs von 
Safotu ergänzt, resp. berichtigt. 

a. Dor Stammbaum. 

Uau Papalu ia Papoinau, taai Papalaulau. Uau PapatU verband sich mit Papamau, zeugte 
I. A. r. E. XI. 14 
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Papolaulau ia taai Papaele. Usu Papai>}6 

ia Pap(Uooia, taai l^paauiUia. Uau Papaauakia ia 
Uaataanoa, taai Si Irooa. Uau St Imoa ia S^mai, 
taai 0 Uatfioiai. Uau Mateolai la Vapuapiia, taai 
tfuantuaiatiaie. 


ÜSU Muamualetiaia ia Ataata o )e CaLaua, taai 
Tafigata, toe fanau Siuaeia. 

Stuseia na uau ia Titilagipupula , o le afaHne a Tui 
Manna, ona e i ai SlutaulaJovasa. 

Sa uau Siutaulalovaaa ia Lulai ma Lulano ona e 
i al lea o Ata, too faaoo o lo gafa Too. 

Sa usu ia o Ata ia Fuaume, ona e i ai lea o 
Slufoai. 

Usii Siufeai la Pola itutaai, ona e iai 8iufualeau> 
malo. Usu Siufualeaumalo ia Aiga i maai tele, ona 
e i al loa o le Feep<.>. Usu Feepo ia NofoAia 1 lo 
autnaga, ona e i ai lea o le Atiogie. 

Usu Atiogie ia Leteleautu i le malae, ona e i ai 
loa 0 lo Alali ma Tuna ma Fata ma Saveatuvaolua 
ina SivaleTale ma Vaetauia ma latou tuafafine o le 
AttatJ. 

Le Alali na usu ia Aiomalelega a Savaii, ona e i 
ai loa o Tupai na tuna ma Tupai loloi ma Tupai 
sina ma Tupai uli ma Tupai loa. 

Tupai na tuna na usu ia Laufefaetoga, o le afaâne 
0 le Tuitoga, ona e i ai lea Vaasiliflti ma Fotutele, 
o le toine. 

Sa usu VaasUiflti ia Feenaga ma Peeata ona e 1 
at lea o Fune im Lafai. Ua amata ia Fune o le 
gafa a Safune ina o le gafa o le Tagalofu 

Sa usu Lafal ia Matau la tail o le tamailai Samata, 
ona e i ai lea o Potula&i ma TalaJafai ma Muliaga- 
tarai. 

Ua tutnpu ia Fune o Safune, ia Fotutele o Safotu, 
ia Fotulafai o Sofotularal, ia Tttlaiafal o Iva, la Mu* 
Uagalafai Salemuliaga. Toe fealofat lea o l^ai ia 
llatttu ia tall la Fata ona e 1 ai loa o VaasUiena o 
le tama o le po. 


Sa uau Laukala, o 1e Toga, ia Laufafaetoga, ona 
e i ai lea 0 Utu ma Taua ma la tuafafine o Lega. 

Ka tupu Matautu ia Utu, Sataua la Taua, dnlega 
la Lego. 

Ona too foi o Laufafaeloga 1 Iona tamS, a tô, 
ona e i ai lea Lavalu, na tupuai Salelavalu. 


Papalaulau. Papalautau verixand sich mit 
Papalega, zeugte Papaele. Papaele Tortxand 
sich mit Papalooia, zeugte Papaauaiia. Papa* 
euatia verband sich mit Uaataanoa, zeugte 
S1 Imoa. Si Imoa verband sich mit Sagamai, 
zeugte Mateolal. Mateolai verband sich mit 
Vapuapua, zeugte Muamualetiale. 

Iluamualotlale verband sieb mit Ataata o le 
faisua, zeugte Tafigata, zet^^ dann Siuaeia. 

Siuseia verband sich mit Titilagipupula, 
der Tochter de« Tui Manua und zeugte Siutau* 
lalovaaa. 

Slutaulalovasa verliand sich mit Lulai und 
Lulano und zeugte Ala, zeugte dann Too. 

Ata verliand sich mit Fuaume, und zeugte 
SinfeaL 

Siufoal verband sich mit Poia itutasi und 
zeugte Sitifualeaunialo. Slufiialcaumalö vor* 
band sich mit Aiga 1 inasi tele, und zeugte 
Feepö. Feepö verband sich mit Nofofua I le 
aumaga und zougt« Atiogie. 

Atiogie verband sich mit Leteleautü i le 
malao und zeugte Alatl und Tuna und Fata 
und Saveatuvaelua und Sivalevale und Vaa* 
iauia und deren Schwester AtiaiL 

Alali verband sich mit Alemalelega a Savait 
und zeugte Tupai ua tuna und Tupai lelol 
und Tupai sina und Tupai uli und Tupai loa. 

Tupai na tuna verband sich mit Laufafae* 
toga, der Tochter des Tui Tonga und zeugte 
VaasiUnti und Fotutolo, ein Mädchen. 

Vaasillfiti verband sich mit Feenaga und 
Feeata und zeugte Fune und Lafai. Fune 
beginnt den Stammbaum von Safune und den des 
Tagaloa (Siehe oben pg. 105). 

Lafai verband sich mit Matau ia tali, einer 
Hftuptlingstochter von Samata und zeugte Fotu* 
lafai und Talalafai und MuliagalafaL 

Fune gründet Safune, FoCutele gründet 
Safotu, FoLulafal gründet Safotulafai, Tala* 
fafai gründet Iva (und) MuHagalafai (wind 
Stammvater von) Salemuliaga. Lafai verhetm* 
liebt vor Matau ia tall seinen Verkehr mit Fata, 
mit der er Vaasiliena zeugt, einen unehelichen 
Knaben, (weil Fata nämlich nicht Öffentlich mit 
Ihm gelobt hatte). 

Ein Tonganer, Lautata verband sich mit Lau* 
fafaetoga und zeugt« Utu und Taua und beider 
Schwester Lega. 

Utu gründoc Matautu, Taua gründet Sataua, 
Lega Salega. 

Laufafaetoga kohrto darauf wieder zu ihrem 
Vater zuiück; sie war schwangor; darauf gebar sie 
Lavalu, der Salelavalu gründete. 
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8a U6U VaaeiH«na ia Sina auauna, ona o i ai U« 
o Tupait<.<a ma Tupai le tauâ. 

Sa usu Uulïa^afai ia Lua oiia a i ai lea o )e 
Utatuleu^ ma le Matatuiaiiga. 

8a usu l^atatuisuga ia T<^a i Tifitifi ona e i ai 
lea 0 AUa ma raatuüa ma La tuafaâne o Oasolo ai 
O le iagi. 

Sa uau mai Malletoa Uitualagi ia Gaaolo ona e I 
ai leA O Lauli ma Mali^oa fua o le toelau. Sa uau 
Lauli ia Naulfoleai o le t<una a Totoflata ona e 1 ai 
lea O teine toa lua o Qatoaitele ma o Oasoloai. 

Sa UBU mai Hanaalaala ia Gatoaitele, ua lë fanaii. 
Toe tau Satiaakala la Gaeolo o Inna uao ona e i ai 
l€A O tamaitai o Vaeatamasoa nia le Ato^uga a 
Tuitoga ma le tama Lalovllmama. 


&. Die BenchtigUQKOD zu Von$t«hendem. 

O le gafa a Lacu. 

O Lafai na ubu ia Hataii ia tali i Samatau, ona e 
1 al lea MulUi^lafaJ. 0 lenol na uau ia Lua ona o i 
su lea O Matatuisuga. Matatuisuga na uhu ia Togia 
1 Tifltill ona 0 I ai loa Gaeuloai o lo lagL 

O Malieloa Uitualagi nu ubu ia Qaeoloai o le lagi 
ona e i ai lea Lauli; too usu Malietoa Uitualagi La 
Uauifaieui, o le tamaitai Aicfra ona e i ai lea o 
Ifaliotoa fua o le toelau. 

Lauli na usu la Fasi ma Totogatu, o afaflno toalua 
a Tuisamoa i Falealiü, ona e i ai lea o Gatoaitele 
ma Gasoloat, o teino toalua, 

O teine toalua lonei o tama unta a Totogaia, aua 
ua tea atu Taai e taai tofäga a Ualietoa*) Uitualagi. 


Vaasiliena verband sich mit Slna auauna 
und aeugte Tupaitea und Tupai lé taua>). 

Muliagalafai vertnnd sich mit Lua und zeugte 
Utatuisuga und Matatuisuga. 

Maiatuisuga verband sich mit Togia i Tifi- 
tifi und zeugte Alia und Manaia und beider 
Schweeter Gasoloai o Io lagi. 

Malfetoa Uitualagi verband sich mit Gasolo 
undzeugte Lauli und Malietoa fua o le toelau. 
Lauli vorlwjid sich mit Naulfaleai, einer Tochter 
der Totogatä und zeugte zwei Hftdchen, Oato* 
aitole und Gasoloai. 

Sanaalaala verband uch mit Gatoaitele, die- 
selbe blieb unfruchtbar; darauf verband sich Sana- 
alaala mit Gasolo, ihrer Schwester und zeugte 
dio HAuptlingstOchter Vaeatamasoa und Ato* 
gauga a Tuitoga und den Knaben Lalovii- 
mamä. 


Der Stammbaum des Lauli. 

Lafai verband sich mit Uatau la tall in 
Samatau, zeugte MuliagalafaL Dieser verband 
sieh mit Lua und zeugte Matatuisuga. Haia- 
tuisuga verband sich mit Togia in Tifitifi und 
zeugte Gasoloai o le lagt. 

Malietoa Uitualagi verband sich mit Oaso- 
loai o lo lag! und zeugte Lauli; dann verband 
sich Malietoa Uitualagi mit Qauifaleai, 
einer üâuptlingstoehter von Afoga, und zeugte 
Malietoa fua o le toelau. 

Lauli verband sich mit Tasi und Tologatä, 
den beiden Töchtern dee Tuisamoa in Falea- 
lili, und zeugte Gatoaitelo und Gasoloai, 
svrei Mädchen. 

Diese beiden MAdchen sind Kinderder Totogatä; 
denn Tasi (die andere Frau des Lauli) ist an 
Malietoa Uitualagi abgetreten „um dessen 
Bchlafmatten aufzurolletr. 


c. Fortsetzung <le» Stammbaume»: Aana>Linle. 

Sa usu mal Solaninab» o le atalii a Tagaloa faaefo- Selaninatö, der Sohn. von Tagaloa faaofo- 
nuu ia Vaeatamasoa, ona e i ul lea Tui Aana TauiA nuu verband sich mit Vaeatamasoa und zeugte 
i le lagl. Tamii 1 le lagi na usu ia Vaetoe, o le Tui Aana Tamii I lo lagi. Tatni i le lagi 


') Tupai le tauä = der nicht erwähnto Tupai; — du sein Vater ein toma o ^ po d. i. ein unchelichee 
Kind war. Tupaitoa soll Satupaitea, Tupai lö taua dagegen Falauii gegründet haben. 

*) Bezüglich des „(noi tofaga a Malietoa*' berichtet 0. STeKUBL in den samoanisc-hen Texten unter 
der Ueberschrift: .Funsetzung der Papa durch .Malietoa Uitualagi*’. (8. 92/UKh. 

Diese Berichtigung ist wahrscheinlich zutreffend, da aber auch der Sprecher Soalo auf der Hichtig- 
keit seiner Frzfihhmg liesteht, so sah ich mich nicht veranlasst, die samoanischen Stammtafeln zu Andern. 
Dies bleibt eventuell andern überlassen. Es handelt sich überhaupt bei der Berichtigung nur um die 
Namen Nauifaleal>(Qaulfaleäi), Samâta (Samatau) Totogatä — Tasi. 
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afaüne o le Tuitoga, tafd o Halaraaaina o le toino; 
toe UMU Tamü I le (agi La Umolaii o le afaAne a TuU 
fiusiaina tasî o Peaetâ; toe uau Tamâ i le lagi iaNa* 
muaitole, tasi o Tuaia. 


Tapumanaia sa usu mai ia Salamaalna, taai o le 
teine o Fofoalvaoese. 

Usu Peseta ia Nati, o le afaflne o le Ketafuno, sa 
tupu al Sapeeota. 

U«u Tuaia la Tialou i Salolmoa toai o Peu ma 
MiUagitau; aa tupuai Satuala ia laua. 

Tauatamainiulalta na uau ,mai La Fofoaivaoose, 
taai o Taufau ma le teine o Sina. 

Titoivao na usu mai ia Sina» tasi o Faumuiriu. 

Usu Faumuinâ ia Atamulau» taai Vaafusuaga; toe 
usu Faumuinâ la Talaleomalie, tasi o Fonoti; toe 
usu Faumuinâ La Tuna ma lo uluai alii, tasi o Sa- 
malaulau. 

Usu Fonoti ia Foatlno tasI Muagututio. Uau Mu- 
agututia ia Penunuirao, fanau o Tupua. 

Uau Tupua ia Matavaoileaaaa, taai o Taulisusua, 
toe fanau o Tufugalosi; usu Tupua la Punipiuu), 
taai LuaMlemana; ueu Tupua ia Tuaolupetii, tasi o 
Oalumalemana; toe usu Tupua ia HatualfaJeeae , 
taai o Afoa. 


Oalumalemana na usu ia Galuegaapupa , tasi o 
Kofoasaefa, toe fanau Taisi, toe fanau o le teine o 
Puamomon. Usu Oalumalemana ia lUganoa, fanau 
o Tupo. Ueu Oalumalemana ia Tnloapatina , tasi 
Toalau, too fanau Aviimataala. 


Usu Oalumalemana ia Luafaletele, tasi Tuaia ma 
Salâ. 

Usu Oalumalemana ia Sauimalae, tasi o lamafana. 

Nofoasaefa na usu la Sauimalae, a ua maliu Qalu- 
malomana, tasi o TaloaUi. 

Usu Nüfoasaefâ la Létauilo, o le afafine o le Âsi, 
lé fanau, ona sll mai lea o le taina a Saulmalae, o 
Taioalii l«a, e fai ma lama a LetauiJo. 

O Suatelo na tupuai la Taioalii. 

Toe uau Nofoasaefâ ia Tusolomalle, tasi o Leasio 


verband sich mit Vaetoe, der Tochter dos Tui- 
tonga, zeugte Salaicasixa, ein Mädchen; danu 
verband sich Tamä 1 Le lagl mit Umalau, der 
Tochter des Tuifaasisina, zeugt« PesetS; 
achlieeslich verband sich Tamä i lo lagi mit Na- 
muaitole und zougte Tuaia. 

Tapumanaia verband sich mit Salamasina, 
zeugte das Mädchen Fofoaivaoese. 

Peseti verband sich mit Nati, der Tochter des 
Fetafuiie, von der Saposetä abstammt. (Ein 
Stamm). 

Tuaia verband sich mit Tialeu in äaleimoa, 
zeugte Peu und Matagitau, von denen 8atuala 
abstammt. (Ein Htamm). 

Es verband sich Tauatamalnlulaita mit Fo- 
foaivaoese, zeugte Taufau und das Mädchen 
Si na. 

Titoivao verband sich mit Sina, zeugte Fau- 
muinâ. 

Faumuinâ verband sich mit Atamulau, zeugte 
Vaafusuaga; dann verband sich Faumuinâ mit 
Talaleomalie, zeugto Fonoti; dann verband 
sich Faumuinâ mit Tuna ma le uluai alll, 
zeugte Samalaulau. 

Fonoti verband eich mit Fuatlno, zeugto 
Muagututla. Muagututia verband sich mit 
Fenunaivao, zeugte Tupua. 

Tupua verband sich mit MatavaoUesaaa, 
zeugte Tantisusua, zeugte daun TufugatasL. 
Tupua verband sich mit Punipuao, zeugte 
Luafalemana. Tupua verband sich mit Tuao- 
lupetu, zeugte Oalumalemana. Endlich verband 
sich Tupua mit Matiiaifaleese, zeugte den 
Afoa. 

Oalumalemana verband sich mit Qaluegaa- 
papa, zeugte Nofoasaefü, zeugte dann Taisi, 
zeugto dann das Mädchen Puamomea. Oaluma* 
lemaiiB vurband sich mit Iliganoa, zeugte 
Tupo. Oalumalemana verband sich mit Taloa- 
patina, zeugte Tualau, zeugto dann Aviima- 
taata. 

Oalumalemana verband sich mit Luafale- 
tele, zeugte Tuaia ma Salä. 

Oalumalemana verband sich mit Sauimalae, 
zeugte lain a fana. 

Nofoasaofä verband sich mit Sauimalae, 
nachdem Oalumalemana gestorben war, zeugte 
Taioalii. 

Nofoasaefâ verband sich mit Lötauilo, der 
Tochter von ho AsL, blieb kinderlos und brachte 
dalior Taioalii, da» Kind der Sauimalae, damit 
ihn Lutauilo an Kindes statt annahm. 

Suatele stammt von Taioalii ab. 

Wieder verband sich Nofoasaefä mit Tusolo 
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a lafh. Uru Labîo a lai^ la U.RUpua, taai o Moc^- 
gogu. Usu Mougagogo la Taolaumete , tasi o Tama- 
M 60 le Tupu. Usu Tamase»e le Tupu ia Fuatlno, 
0 lo afaflne a Talinallo i Loulumoega, tasi o Tama* 
Bcee le Alofl. 


0 SaiiumuH na tupuai ia Talsi. 0 Tuailemafua 
na tupuai la Puamemea. 

0 Tupo tupu ia Tupo. 

0 Tualau na tupu ia Tualaa. 

0 Sagapolutele na tupu ai ia Tuala ma Sala. 

O Tuimalealilfano ma o Sapula na tutupuai ia 
lamafana. 

O lo gafa a Hataafa ua faapea: O laina/ana na usu 
ia Soonialelagi ona e i ai o Vaailua ma Mataafa o le 
Tui Atiia. O Vaailua na usu la Uo i Saleie ona e i 
ai o MaUtafa ma Tupuola. 


niaiio» sougte Loaalo a lagt. Leaslo a {agi 
vortnnd sich mît Usupua, zeugte Moegagogo. 
Moogagogo vortand sich mit Taeleumete, 
zeugte Tamaaeae, den König. Der König Tama- 
seae vorband sich mit Fuatluo, der Tochtur von 
Taimalie in Leulumoega, zeugte Tamasese 
lo AlofL 

Saitumua stammt von Taiai ab. TuailO' 
mafua stammt von Puamemea ab. 

Tupö stammt von Tupu ab. 

Tualaä stammt von Tualau ^ 

Sagapolutele Ktammtvon Tuala ma Sala ab. 

Tuimalealiifano und Sapaia stammen von 
lamafana ab. 

Der Stammbaum des Uataafa lautet: lama- 
fana vt-rüand sich mit Soomalelagi und zeugte 
Vaailua und Tui Atua Mataafa. Vaailua 
voriiand sich mit Lie i Salele und zeugte Ma- 
taafa und Tupuola. 


6. Stammbaum des Pili (Malitoa-Linie). 
Mitgethellt durch den Sprecher Soala von Samauga. 


Na usu Lagiaunoa ia Mafolaa lagi , e i al Tiigaioa 
a lagi. 

Usu Tagaloa a ia Looloo a lagt e I ai Pili. 

Usu Pili ia Sina Io tavaa, o le afafine a Tui Aana 
0 le Tavae tele e i lü Tua ma ms Ana ma le 
tamaitai o Tolufalo. 

Sa usu Sagasagalomaualtasi ta Tolufale» o i ai 
Hntafaoana. Mata^saana na usu ia Sinataai, e i ai 
Vaesui, a e tau atu Vaeeul ia Vaetaafoalilo, e 1 ai 
Naituveta. Usu Naituveta ia Taelauoo e i ai Sosa. 
Usu So8a ia Lagidtipola o I ai Siutoso. Usu Siutoso 
ia Näi , na ia tapoina le malama, e i ai SiutauUlo- 
vasa. Usu Sliitaulnlovasa ia Nuuvai, tusi o Ata. Usu 
Ata ia Ulimao e i ai Siufeai. 


Usu Siufeai la Polaitutaai, e i al Siuloaumalö. 
Usu Siuleaumalo ia Sinaitauloio, tasi o Lefeepu. 
Usu Lefoepö Ia Leapagatclo e i ai Le AUogio. Le 
Atiogte tau atu ia Fotuams(pt e i ai Le Alali ma 
Savca. 0 lenei na luai tupu ona o lo agalolel o Lo 
AUogio ia lo Fuepc). Ona faamanuia atu lea le Feepö 
i lona atalü o Lo Atlugie. Ona taunuu ai lea o le 


Aus der Verbindung von Lagiaunoa und Ha- 
folaa lagi ging Tagaloa a lagi hervor. 

Tagaloa a lagi verband sich mit Leoleo a 
lagi und zeugt Pili. 

Pili vorband sich mit SIna lo tavae, der 
Tochter des Tui Aana Tavae tele und zeugte 
Tua und Saga und Aiia und die Uäuptlings* 
toohter Tolufalo. 

Ks verband sich Sagasagalemaualtasi mit 
Tolufale und zeugte Matafaaana. Matafaa- 
anu verband sich mit Sinatasi, zeugte Vaesui, 
und Vaesui verband sich mit Vaetaafaalilo 
und zeugte Naituveta. Naituveta verband uch 
mit Taelauoo, zeugte Sosa Sosa verband sich 
mit LagifUipola und zeugte Siutoso. Siutoso 
verband sich mit Käi, die das Ucht horvorriof, 
und zeugte Slutaulalovasa. Siutaulalovaea 
verband sich mit Nuuval (einSumpOi zeugte Ala 
(»ScliaUeir und »Morgonrôtlie'*). Ata verband sich 
mit Ulimao und zeugte Blufeai. 

Siufeai verband sich mit Polaitutasi, zeugte 
Siuleaumalu. Siuloaumalu verband sich mit 
Sliiaitauielo, zeugte den Foepö. Feopü ver- 
band sich mit Leapagatele, zeugte Atiogie. 
Atlogio verband sich mit Foturaaga, zeugte 
Alali und Savea. Dieser iSavea) war zuerst 
König'), wogen des liebevollen Bonohmens des 


') NB. Das Wort iiipu in der Bedeutung «König” Ist erst neu und seit 1830 durch Htasionftre eingefOhrt; 
dies ist für mich ein Zeichen, dass ein grosser Tbeil der Malietoa-Legende neueren Uraprungs ist 
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gafa O le Ufi. 


O Io lama muamua a le Atiogie, o le Abili, toe 
&nau O Havaa, ma Tuna, ma Fata, ma Maau, ma 
Taetauia ma LumuU o le tamaltal. 

O le aJii 0 Savea e tolu ena nuafo: o Savea, o 
Faalogo i ai Samoa, o Malietoa. 

Uaii Malietoa Savea la Luafataaaaga tas! (>)oM.Qa- 
gasavea. Too fotuai mai M. Le Upolueavea; e i gü 
M. Umueavea. 

Sa usu atu le Tultoga 1 Slsifo i le Tuitoga i Saaæ 
e i ai Leauanae ma Uilalapai ma Faanoo 1 ai. 0 
lama la na llu sdtu; ae toe tagata Leauanae a» ueu 
la TeuinuulaTa e i ai Alainuamia ma Pate ma Ulu- 
fanuB telo. Ueu Ulufanuatele la Vaoape. Ona sau 
al lea o le foLauga a Pate ma Alainuamia. Ao Faa- 
logo i al Samoa fia faig^a. Ona taunuu mai ai lea 
o le Alainuamia ia M. Leupolueavea , o le alo a Kaa- 
logo t ai Samoa, a ua tau atu Pato ia Tuisimoa 1 
Faleaiiii; ona ita lea o Faalogo 1 al Samoa ona toe 
foi mal ai lea o Pate; ona tau mai ia H. Gagaeavea. 

Ua tau moi la le Atigaga le gafa o l*ate, ao tau 
mai la M. le gafa o le Alainuanua e i ai] Uilematutü. 


Uau Uilematutu ia Tofl na alu e i ai M. Tupulaai 
o le teine. Na tau atu le Muaigalogalo ia Tupulaai 

0 i ai M. Savea ena. Uau U. Savea ena la Slna 1 
Sano, e I ai >1. Valalotirou. Uau II. Valalolimu e i 
su Palealai. Tau atu Palealai ia Tina I le uta e i al 
Uitualagi. Tau atu U. Uitualagi la Uasoloai o le iagi 
e i ai M. Lauiî. üau M. Lauli la Nuu 1 le Matuli e 

1 ai M. Falefsitu. Uau U. F^Icfintu ia Tasalaotele e 1 
al M. SagamaimuH. V. Sagamaimuli tau atii ia le 
Vanaimuli, e i m H. Taulaupupa. Usu Taulaupapa 
la le Teleaâ fanau le UH. Uau M. le UH la Foaifoalmal 
e i ai U. Afuiteraaga. Uau H. Afuitevaaga ia Togi- 
mataaiva toal o M. Taulaupapa ma le toinc o Tai 
Aopo. Usu mai Aanavao La Tai Aopo , toal o Tul- 
laepa. Tau atu Tuilæpa ia Matsagamai e i ai Toa- 
tuilaepa. Uau Toatuilaepa ta Tofu 1 pupu o 1 ai U. 
Ainuû. Usu H. Ainuii ia Alalmoana e i ai Aliimaui- 


Atiogte gegen FeopÖ. Ihher sognete Feepô 
seinen Sobn Âtiogie. 8o endigte der Stsunmbnum 
der üfl <Yam). 

Du erste Kind des Atiogie war Alali, dann 
seugte er Bavea, und Tuna, und Fata, und 
Haau, und Vaetauia, und die Häuptlingstochter 
Lumuli. 

Der Häuptling Savea hatte drei Kamen: Savea, 
Faalogo I ai Samoa, Malietoa. 

Ualietoa Savea verband sich mit Luafata 
a saga und zeugte P)M. Oagasavea. Wiederum 
entspross H. Le Upolusavea. Ka wird gezeugt 
M. Umusavea. 

Der Tuitoga des Westens verband sich mit 
Tuitoga dee Ostens und zeugte Le Auanae und 
Uilatapai und Faanee i al Diese Knabon 
verwandelten sich in Aitu; doch Le Auanae 
wurde wieder Uenseb, verband oicb mit Teuinuu* 
lava und zeugte Alainuanua und Pate und 
Ulufanuatele <der groese Wald). Ulufaniiatele 
Vorland sich mit Vaoape (zerstreutes Gebüsch). Da 
kamen auf einer Reise Pate und Alainuanua 
(nach Samoa). Faalogo i al Samoa aber wollte 
an seinen Stammbaum anknüpfon (aufbeesem”). 
Daher kam Alainuanua zu M. Leupol uaavea, 
dem Sohn dee Faalogo i al Samoa, während 
Pate nach Falealill zu Tuieamoa ging. Hier- 
über war Faalogo i ai Samoa erzürnt, wes- 
halb Pate wieder zurQckkam und zu M. Oaga- 
savea tnng. 

Don Stammbaum dos Pate verweist man auf die 
Atigaga, wahrend aus dem Stammbaum des Alai- 
nuanua erzeugt wurde| UllematutU. 

Uilematutü verband sich mit Tofi na alu, 
zeugte M. TupulasI, ein Kädebon. Muaigalo- 
galo verband sich mit TupulasI zeugte M. Sa- 
vea ena. U. Savea ena verband sich mit Sina 
i Sano, zeugte M. Valaletimu. M. Valaletlmu 
zeugte Paleaini. Palealai verband sich mit 
Tina 1 le uta, zeugte Uitualagi. Es verband 
sich M. Uitualagi mit Gaaoloai o le lag!, 
zeugte M. Lau II. M. Lauli verband sich mit Nuu 
I le Matuli, zeugte M. Falefatu. H. Palefatu 
verband sich mit Tasalaotele, zeugte M. Saga- 
maimuli. M. Sagamairnuli verband sich mit 
Manaimnli, zeugt« M. TaulaupapA M. Tau- 
laupapa verband sich mit Tolosü, zeugte U. le 
Uli. M. le Uli verband sich mit Foaifoaimal, 
zeugto M. AfulievaagA H. Afuitevaaga ver- 
band sich mit Togimatasiva, zeugte M. Taulau- 


*) Di-n hier zwischen 1 1 folgondon Theil habe ich als zu wenig authentisch und al« unwalirscheinUch 
ausgelassen. 
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natu, toe ueu Ainuu ia Sepuanume, o ie afaflno o 
Tuu, e i ai Lauiaufolasä. Usu Laulaufolasä ia Âlii- 
taai, e i ai H. Taulaupapa n^a H. Tiaifoua. 


Uau M. Tiaifooa la Taufa 1 le zuatagi, e i ai M. 
Filisemanu. Usa M. Pitiaemanu ia Palolo, e i ai 
Vaiinupo; uau Fitlaamanu ia Fuatai')» o 1 al Taima* 
lelagi. 

Ubu Yaiinupo ia AuiKifo i Mo^a, e i ai M.Moli; 
too UBU Vaiiuupu i le t&maitai SapapalU, o lo afafirio 
o Maaame, e t ai Gatuitaaina. M. Oatuitaaina na 
UBU i le tamaitai Sapapalü, e i ai U. Talavou. 


Usu M. Talavou ia Faamoiea, o le afaâne o I^eia- 
taua i Manonu o i ai U. Foalata. 

M. Uoli na uau ia Fualino e i ai U. Laupepa. 

6. Drei Stammbäume 
Sämmtlich von l^AUTft 

а) O le gafa a Galc»»a a papa ma. 

б) O le g a fa a Skpuanuvr. 

1. Liloinaiava Aioluputea Tumaüaffiga na usu ia 
Palolo o le afafine o Laveu e i ai Inuvalaisl, T^lo* 
tuma, Mautagatainua 

2. Tuu, na ueu ia Soetu, afailne o BfauaJ, ona e i 
ai lea 0 Seiitialotto, o le teino. 

Usu mai Mautagatamua la Seutialogo ona e I ai 
lea 0 Sepuanume, aa nofo ia Halietoa Ainuu. 

S. Tuu na uau ia li, o le afafine o Lésai, tasi o 
le teino Faaanapulu. 

Usu Mautagatamua ia Faaanapulu, taal Pupoai, 0 
le teine. 

Usu mai Uousoe i Aaau ia Popoai ona e f ai lea 
Halietiafau. Usu mal Malava i Satoalep^ ia Halie- 


papa uud das Mädchon Tal Aopo. Ks veriiand 
sich Aanavao mit Tai Aopo, zeugte Tuilaepa. 
Tuilaepa vurband sich mit Maisagamai und 
zeuirie Toatnilaepa. Toatuilaepa verband sich 
mit Tofu I lo pupQ, zeugte M. Âinuü. H. 
Ainuu verband sich mit AUlmauinatu, zeugte 
Alaimoana; veband sich dann mit Sepuanume, 
der Tochter von Tuu, zeugte Laulaufolasft. 
LaulaufolasS verband sich mil Alütasi, zeugte 
M. Taulaupapa und M. Tiaifoua. 

U. Tiaifoua verband sich mit Taufa i le 
matagi, zeugte M. Fiiisemanu. U. Fitiso* 
manu verband sich mit Palolo, zeugte Vaii* 
nupo; dann verband eich Fitiaeinanu mit 
Fuatai, zoiigto TaimalelagL 

Vaiinupo verband sich mit Aunofo l Moana, 
zeugte 11. Moli; dann verband sich Vaiinupo 
mit einer Haupt lingstochter aus Sapapalil, der 
Tochter von Masanie, und zeugte Oatultasina. 
M. Gatuitasina verband sich mit einer HAupt* 
Ungstochler von äapapalii und zeugte H. Talavoit 

M. Talavou verband eich mit Faamolea, der 
Tochter von Leiataua in Manono, und zeugte 
M. Faalata. 

M. Moli verband sich mit Fuatino und zeugte 
M. Laupêpa. 

voD StammesmOttera. 
iD Safotu mitgetheilt. 

а) Dor Stammbaum der Galuboa a 
papa. 

б) Der Stammbaum der Sbpua^uhb. 

1. Lilomaiava Aioluputea Ttnnailagiga 
verband sich mit Paloto, der Tochter dee Lavea 
und zeugte Inuvaiaiai, Tailotuma, Mauta* 
gatamua. 

2. Tuu verband aich mit 8oetü, der Tochter 
des Maual und zeugte das Mädchen Seutlalogo. 

Maulagatamua vurband aich mit Seutialogo 
und zeugte äepuanume, die Maliotoa Aiiiuü 
heiratbete. 

Tuu verband sich mit li, dor Tochter dor 
Leasi, zeugte das MAdchen Faaanapulu. 

Mautagatanuia verband sJcli mit Faaana- 
pulu, zeugte Popoai, ein Mädchen. 

Es verband sich Masoo in Asau mit Popoai 
und zeugte Malienafau. Mit dieser verband sich 


i) Oicaea ist nicht eine Tochter von Tuailemafua sondern eine HAuptlingatot^hter aus der Faasa* 
leleaga. 
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n&fou» tasi Oftlnega a papa. 

Guiumalemana na usu m Oaiu^ a papa. 


c) O le gafa a Uhalau. 

Lilomaiava 8eve na usu ia Faatupunati, tasi o 
Seanao, o le teine. 

Tuifiiasisina na usu (a âeanae. t$gâ o Umaiau, a 
le teine. 

O Tamâ i le la«i na usu la Umalau« taai o Peeotâ. 


Halava in Katoalepal und zeugte Galuega a 
papa. 

Galumalvmana verband sich mit Guluega 
a papa. 

c) Ber Stammbaum der Umalau. 

Lilomaiava Seve verband sich mit Paatu* 
punati, zeugte das Mädchen Soanae. 

Tuifaasisina verband sich mit Seanae, zeugte 
Umalau, ein Mädchen. 

Tama i le lag! verband sich mit Umulau, 
zeugte Pesetd. 


BEHKRKUNaRN 7 .V I)EK StAVMBAUMEM VEKSCHIEDEMKR StaMUESXÜTTER. 

Bei den Samoanern schreitet der Stammbaum nicht nur in der männlichen Linie fort, 
auch ererbt der Sohn , — nicht der älteste, aber der nach samoanischen Begriffen geeigneteste, 
der am besten aussehendc, der best-gewachsone, der gesundeste, der welcher eine ge.iunde, 
kräftige Nachkommenschaft erhoffen lasst, — nicht immer den Familiennamen des Vaters, 
sondern in den Fällen, wo die Mutter von höherer Abkunft ist wie der Vater, den des 
Vaters der Mutter oder des Vaters der Mutter der Mutter. 

Es wird bei Hauptlingsheirathen stets darauf Gewicht gelegt , dass die zu Ehelichende 
einen hoben Rang und eine möglichst ausgebreitete und einflussreiche Verwandtschaft Imbe, 
die im Kriegsfälle mit ihrem Anhänge eine möglichst nachhaltige UnterstQtzung gewähren 
könne. — Bie Folge dieser Gebräuche ist, dass in den Fällen, in denen eine Häupt- 
lingstochter von höherem Range eine zahlreiche Nachkommenschaft hat , diese Letztere sich 
nach der Mutter benennt. 

So heisst die Nachkommenschaft der Totütele (4t« Linie, 10t« Generation), Safotu; 
der ÜÎL.VLAÜ (4t« Linie, 18t« Generation), Saumalaü; der Leoa (4t« Unie, 10t« Generation), 
Saleua; während andere StAmmo oder Sippen sich nach dom Vater benennen, wie 
SAPESETä, die Nachkommen des PrsetK (4t« Linio, 19t« Generation); Satuala, die Nach« 
kommen des Tuala (4te Linie, 19t« Generation); Satüpüa, die Nachkommen des Tcpüa 
(4to Linie, 25t« Generation) ~ weil die Mütter nicht in höherem Hange .standen wie die Väter. 

Aus diesen Gründen ist os für Beurtheilung samonnischor Verhältnisse oft wichtig, 
auch die Stammbaume der Stammesmütter zu kennen. 


(Letzt willige Verfügungen). 


7. Einige Mavaega. 

a) 0 le mavaega a FbepO. 

(SoALO i Samauga.). 

0 le o lo alli tauaao. 0 lona atahi o 1« 

AUogi«. 

Ona alu l«a o 1« Atlo0e « utufl (s ^utu ufi”). 

Sa aumai o tona ufi, tu, ona alu taole. 

Ona wistii atu l«u o I« Foop*, ua tagotago atu 


a) Letzter Wille des Fekpöi). 
(So.^LO in Samauga). 

Feepo war Hfiupcling und blind. Soin Sohn hiess 
Atiogie. 

Atiogie ging aus um Yams (Oioscoreaj zu graben. 
Er brachte seine Yams heim, lieas sie stehen und 
ging um zu baden. 


0 Vergl. Globus, Band LXXI (1897), S. 377 : 8amoani>$ch« SchOpfungssage und Crgeachiciite. 
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i le abo ufl, sei iloik), pefia ufi: ona ua iloa lea o 
ona uâ 0 000 a e fltu I lo ofuofu luomo. •) 


Ona ua tnalamnlama loa o )e taeao, ua alu lua o 
le Atiogio ua fai o le sua a Iona tamä. 

Sa fue tuai o le sua ma laulau aiu lea o le fasi 
ufi i lona tama. 

Ua oo lea i le isi itula, toe fai atii o Ati(^o: 
8ena e, SHiaei mai ia, sei lau atu o se lasi ufi, sei 
tali ai 0 lau roanavu. 

Too 00 i so isi itulü, (oe fa) atu o le Atiogio: Sana 
e, seisei mai, ta tali atu o lau manava. Ua faitau 
o le Feepô, ua luna mal o (aai utt o onu iaute ia. 


Ona fai atu Ica o le Atiogio: 

Sona e, seisei mai ia, sei iau atu so moa lali ai o 
lau manava. 

Ona laulau atu lea o le raea. 

Uu tago atu o le Fuû|k> o lo ufuofu momo. 

Ona &i atu lea o lu Foepu. 

Talofa i Iau atalii! pe I ni a 1 ni moa o oe alna? 
0 lenel ua uma mai o le utuga ufl ta te au. 

Aumai a ona tau , ia aau lau gnfu , ia ^uluola ioa oe. 

E i ai nei, ua aau o le gafa o le ufi. 

0 fasi ufi e ono o taina ia t43aono, o le ofuofu 
momo o lo tolno lea o lo Atiati. 

0 le gafa lea o le ufl *). 

6) Mavaeg a Uitualaoi. 

(LAi't'S i Safotu). 

Ua ie^ o se toQ a l’apô a Uitualagi. 

Auâ ua le au Maliotoa i l'afNi. 

A te mea sa faaiaanuia ui o Uitualagi ia lona 
atalii 0 Utuli, auà sa tu atu o o lona ava ia 
lona tamä o Uitualagi e taai tofaga. 


Da fühlte Feepô sich (zu den Yams) hin, fühlte 
in den Korb, der die Yams enthielt, um zu wissen 
wie viele Yarns er enthielt und fand nun sechs 
Stücke Yams und als siebentes ein Pack abgebro- 
chener Stückchen Yams 

Bei Tagesanbruch des (nächsten) Morgens ging 
Atlogie um einen Imbiss für seinen Vater zu iie* 
reitert. 

Er brachte dünn den Imbiss und tischte ein Stück 
Yams seinem Vater auf. 

So gii^t es bis zu einer anderen Tageszeit, als 
Atiogio wieder zu seinem Vater sagte: V^äterchen, 
rutache nfther, damit ich dir ein Stück Yams auf- 
tische, um deinen Magen zu befriedigen. 

Wiederum ging cs bis zu eiiior anderen Tageszeit, 
als At log je wieder sagte: Vaierchon, rutaidio 
nalrer, damit Utdn Magen bufrioiligt wurde. Foopo 
zählto, dass alle Stücke Yams — sechs an Zalil » 
diirrh ihn verzehrt seien. 

Da sagte Atiogio wieder; 

Väterchen, rutsche näher, damit Ich Dir utvras 
auflisi'hu, uni Deinen Magen zu befriedigen. 

Dann tischte er dieaas Etwaa auf. 

Feepo fühltu lün; das l’ack abgebrochener Htucko 
Y'ams. 

Da wigte Feepu: 

Ich habe Mitleid mit meinem Bohne! Was (ln aller 
Welt) isst denn Du? Nun habe ich Deine ganze Yams* 
au-sgrabuiig verzehrt. 

Nmttn hin den i>ohn: Möge Dein StammlMum be* 
stehen, mögest Du leben wie der Brodfruchtbaum. 

Daher besteht der Htammtiaum der Ufi (Yams). 
(UIk = Rntdfruchtbaum; o/a = leben). 

Dio sechs Btücke Yams sind Mv-hs Knaben; diis 
Pack AbbrOckcIuugen ist «las Mädchen AtiatL 

Diese:« ist der Bummbaum der Ufl. 

6) Vormftchtnis des Uitoalaoï*). 

Von Laufs in Safotu.*) 

Die Papä wurden nicht durch Uitualagi ein* 
gesetzt. 

Denn Maiietoa hat keinen Ansjuiich auf die 
Papa. 

AU Uitualagi seinen Sohn Uault segnete, 
that er es, weil Lau 11 seine Frau eelni'iii Vater 
Uitualagi abgetreten hatte um die Bohlafmatti-n 
aufzurollon. 


■) SftMt atu er .rutschte“ auf der Matte sich zu den Yams iiin.da er blind, nicht selbststündig gehen konnte. 
*) Vurgleieho Suite 110, ol«?n; ferner Globus Bd. 71, jig. 377. 

OJeicb dem folgenden Vermächtnis auch als aamoniiJüFcIte Antwort auf den Artikel bei 0. Stubukz, 
O.C., pg. 136, 

*) äeite UKj Zelle 4 von unten 1st statt „SAUFfi", einem bei der KurrmiUir übursebenon Fehler, obuu* 
falls „LAcrrä“ zu loeun. IM. 

I. A. f. K. XI. 
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0 le mv4i lea ua foamanuia ai o UitualagI o lona 
atniii ma ave i ai o le toA; lo a au o tona auaiunta. 


O le uigH 0 lo mea lea, aiai ua alala o I^aull 1 
Aiilmatatrl« ona nofo loa faaaualuina o Auimatafp a 
IjuiH o ia o le alil o le mm. 

A taualala o «e falo tautâ a Autmatagi ia Ualietoa 
po se taai alil« 0 Laull lava lea. Ua leai o se tott a 
paiML. 


c) O le mavaega a Salauasina. 

{Laui^ i Safotu). 

O le tofiga a Papa- 

ya taoto gasegaao o Sul:unaaina i Lotofaga. 

Ua valval o le tupu; ua potopoU) Tutnua ma lûga. 

Ona sa fai lea o mavaega a Salaraaaiua la aiga ma 
Tumua; 

0 l^pii a tu atu e tauai aiga e i ai. Ua pala o le 
aiga SaleviUaai, ma le aiga itotuala ma latou tôga 
ua pala i le Igoa o le Pulu ma le Leuleu; ma ua sa 
fei le mavaega, a fai al ee tasi ua manuia i le flna> 
galo a Limluinoega ma LuflluA ona fiiaoolna o lo 
toga i Mulinuu i le tnaoia o lo Tulatua i LufUufl, 
ma 1 Huuausila i Lioulumoega ile maota o le Tuiaona. 


O le gaf» a Salatnasina lenel : 

Salanuuiina faoau PaToaivaooeo, o lenei fanau 
Tauf^u ma SinA O Sina fanau FaumuinÂ la Kau- 
mutnâ fotumai Fonoti. 

Ua 00 ia Fonoti, ona faaioa taunuu o le uiavauga 
a Kalamosina, au& ua tofia Fonoti la Leulumooga 
ma Lufllufi ma faee i ai o papâ ia FonoU; ona faa- 
oina lea o le mavaega a ijalamasina i Mulinuu ma 
NuuauisalA 

O papâ olua o Tulaana ma o Tuiatua ua lenei. 


Deshalb ebnete Ullualagi seinen Sohn und 
setzte feat, dass von jetzt ab er zu seiner Aualuroa 
berechtigt sein solle. 

Dass heieat: 

Wenn Laull in Aiiltuaiagi anwesend iat, so 
dient ihm Auimatagi; Lauli 1st dann der Hftiipt- 
Ilog des Ortes. 

Wenn Auimatagi fUr Malletoa odor einen 
anderen Häuptling zu oiner Heirathswerbung sich 
vereinigt, so heisst er dann (filr diese Oolegonheit) 
Lauli. Von einer Kinaetzung der Papa ist nicht 
die Redeu 

c) Das Vermächtnis der Salahasuta. 
Von LAUh*& in Safotu. 

Die Einsetzung der Würden der 
Papa. 

Satamasina') lag krank in lx>tofaga. 

Der Oberhäuptling war schon schwach, die Tu- 
mua und dio Verwandschaft waren voraammelt. 

Da tlionio Salamasina dun Tumua und den 
Verwandten ihr Verwächtni« mit: 

Die Pa pu (die 4 grossen Namen-Wüidoii) über- 
gebe ich, damit die Aiga (Verwandtei sie hüten. 
Uelieiligt sind die Nachkommen der Valasi (l Linie 
ISOeneratloii, Tochter von Lalovlimama, 4^ Linie 
17** Oeneiution) und des Tuata ( 4 ** Linie, 19*« Oe- 
neiatiou) und ihre folnen Matten (Tépal sind heilig 
und fuhren die Namen Le Pulu und Leiileu, 
(alte feine Matten Iwben Namen). — Und sie be- 
stimmte weiter: Falls Einer von Ruch das Glück 
hat Luulumoega und Lufilufi (den beiden Tu- 
mua) genehm zu sein, so mOgu er seine Matten ln 
Mulinuu in dem Wohnsitze Uee Tuiatua in 
Lufilufi und ln Nuuausala in Leulumoega 
in dem Wolmsitzo des Tuiaana vertheüen. 

Der i^tammbaiim der Salamasina ( 4 >« Linie) 1st 
nun folgender: 

Salamasina gebar Pofoalvaoese; diese go- 
bar Taufau und Sina. Sina gebar Faumuinä 
und Fauuniinä zeugte Fonoti (4*« Linie 23*« Ge- 
neration). 

Erst Fonoti führte das Vermächems der Sala- 
maaina ans; denn Fonoti wurde durch Louln- 
moega und Lufilufi gewählt; Fonoti wurde 
mit den Papä bekleidet, sodasu er das Vermächt- 
nis dor Salamasina in Mulinuu und Xuu- 
au sala zur AusTühnmg bnngeu konnte. 

Hier handelt v« sich um 2 Papa, um den Tut* 
aana und den Tuiatua. 


') Sofamastna 1st eine Frau, siehe 4 *« Unie, 19« Oeneratioti; siehe alle 4 grossen Namen. 
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A 0 0 Gfitoaitolo ma o le Tamauoalil «a i ai 

foi ia äalamasina, auä aa iafaif» Salamaaiiia. 


Sa tafoifu fol 0 Fonoti lua Tupua ma Oaluroale* 
niana. Sa tafaifa foi Tamaacao. 


Ua le ta^lima o se bU, ua K* iloa Samoa o lenâ 
mea. 

Na o papa e fa ua iloa Samoa. 

0 lena papa ua {«ia uma» o lo faaltojca lea o le 
Tupu Samoa. 

(f) 0 le tnavaega a Galuualeiiana ma 
o le tupuga 0 le igoa o Aloai.ii. 
(Laufs i Safotu). 

0 Oalnmalematm aa mai , an taoto i 1e Faleinoo i 
SjuUmiu i Lufilufl. 

Sa potopoto Tumua ma fauau a Oalumalemana; 
ea f al fol o Iona avâ o Sauimalae ua to. 

Ua vaivai o le alii. 

Sa fliiflh ai o Tumua potopoto, po faapefea, ua 
vaivai o le alii. 

Oaa latou fceili atu i ai, po lea o lonn flnagalo, 
manu ua potopoto o Iona fiuiau , ua soona niatagofle. 

Ua potopoto foi Tumua. 

Ona aa tati atu lea o Oalumalumana; 

O tail fanau o latou uma; a o lo tama i le roanava 
o le fafiiK- Ion ~ ona «a faosJno i at \vn o Galumale- 
niana ia SauimnLie — Tumua e, o lau alii lena. 

Ona toe fai atu OaJumaiemana ia Iona fanau: 

0 alo a alii e outuu uma. So luoa e outou 
flna^taJo raataai i ai, o lo tonu atoatoa lea. 

Outou taufti ia Samoa, o Tumua foi tausi ia to 
uutou. 

Ona aa tali atu k>a o Nofoa-^iacrà, o le utumatua lea: 

Alii el maliu faalolugo. Foitatia laitu6i ma Iona 
maloal. 

Ona maliu lea le AML 

Talu 0 lo mavac-gn a Qalumatomnna ua le toe o 
6« tuputaai a Samoa a ilogu o no Aloalii. 

O le igoa o Aloalii tumau ia fanau uma a Oalu* 


») Vorgl. 0. Stubbil, 0. c. pg. 98 Note 4. 


Aber auch dio Papa doe Oatoaitelo und dee 
Tamaaoalii l*e«ia8e Salamaaiua, dunn Salo- 
maeina hatte vier Heorbaufen {tafa i fa ^ die vier 
Wörden haben; tafa = der Hoerhaufen, ß = vier). 

Auch Fonoti und Tupüa und Galumale* 
mana (4*« Linie, GeneraUoii) hatten die 

vier Wurden. Auch Tamaseae hatte die vier 
Wörden. 

Niomand hat fünf Würden, dieaes kennt Samoa 
nicht >). 

Nur vier Papa kennt Samoa. 

Diese Papa sind ailo goheiligt; sie sind die Ab* 
seichen dea OlierliAuptlinga von Samoa. 

(l) Das Vormftclitnis des Qaluualb* 
MANA und dio Knt.stehung dos 
Namens Aloat.ii. 

Von Lauf« in Safotu. 

Galumale mana (4^« Linie, 28^« Generation) war 
krank; er lag darnieder in dem Falemoe (das Haus 
der Tuiatua) in Muiinuu in LufilufL 

Die Tumua und dio Nachkommen Gatumalo* 
manas waren versuinmolt; dort war auch soine 
Frau Sauimalae, dio war schwanger. 

Der U:\uptling war schwach. 

Da tiorioihen dio Tumua, dio versammelt waren, 
waa werden »olle, der Häuptling sei sc-hwai'h. 

Sie fragten daher, was sein Wille aoi (or solle 
ihn auBsprechen), da glücklicherwelHe seiiio Kinder 
vorsHininelt sciun ; Alle wobbtowachiwn. 

Auch die Tumua w*ion versammelt. 

IH» antwortete Galumaiemaiia: 

Ueine Kinder Hirvd sie Alle, doch das Kind im 
Leü>o dieser Frau, — und damit wio« Galumal«^ 
mana auf Sauimalae, — Tumua die^ea sei 
Euer HAuptling* 

Dann sprach Oalumalemana zu seinen Kindern: 

Kinder dos H&uplHugs seid Ihr Alle (Ato 
a alit\ Was Ihr gemeinsL-haftlich beschlieeset , das 
ist recht. 

Ihr hütet Samoa, die Tumua schützen Euch. 

Darauf antwortete der Aolteste, Nofoasaofä: 

iläuptling! scheide ubnu WillensAusseruug. Uubor* 
lass Jeden seiner eigonen Kraft. 

So starb der Häuptling. 

Seit dlo.s<‘m Vorrnftchtnlaeo Gahimalomanas 
ist kein allgemein anerkannter König von Samoa 
gowAhlt worden, ausser wenn er ein AltkiUi war. 

Der Name Aloalii ist für alle Nachkommen Ua* 
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mtüumana, ua oo lava 1 nel ona pö. 

Ona p(' noi foi, afiil ua fal o le fiUAUiira a AiosUii, 
pea 0 Tumua Ü& faee o papa la latou, ona faatoa 
faaaliali loa o latou finagalo ia Tumua, pea Anaealo 
faatasi i ai o latou. 

0 le mavaoga a O^umalomaua lena. 

e) 0 le mavaega a Tauasese. 


0 Tama^ieae, o le tupu, na tafaiia foi, sa &ia o 
Iona mavaega 1 Mullnuu i Lufilull. 

Ua fai atu o Iona Afloga, la potopoto Aloalii ma 
Tumua ma Iona atalH o le Aloti. 

Ona poto(K)to mai lea. 

Fai atu ai lea o Iona Afloga ia Aloalii ma Tumua 
ma le AlofI, Iona Atalil: 

Faatogo mai ia: 

0 le feagaiga lenei «a au faia 1 le va a le Ualote- 
tele Siantani ma Tumua; ia e outou alofa, ia uutou 
tau8i lolel i al. 

Ia e outou alofa i le tnaIG Siamani pel o Iona alofa 
mal ia to au. 

Aua nei outou aavali o ee iai ala. la outou savali 
tonu 0 lo ala au faiusino atu, ona faamamalu mai o 
Iona AAoga o le Kalsa Siamani ia te au. 

Ia tu mau pea o le fealofani i le va a outou, 
Tumua ma Aloalii, ma le malu Siamani. 

la tu man pea e outou usiuaitai lelei i le Ünagalo 
0 le Kaitta Siamani ia oo lava I outou fanau. 

la faa{)oa foi e outou aiga, alga Savali, aiga Upolu 
ia outou fnalogo lelei fol 1 lo feagaiga ua o»ia. — 

Ua latalato aeo, ona au valvai. 

Ia e outou faia pei sa au faia. 

Lo Alofi , 0 TamMoee lea. 

Tamas<>se ua faafeagai ma Tumua ma Aloalii. 

0 ia foi tausi lelei o le feagaiga roa Siamani. 

la uaiuxitai I ai, oo i ai so mea flnagalo 1 ai o lo 
maU> Siamani ; oo i se faigatâ , faapea foi I se mea 
^gofie; ia e outou tall o Iona mea utna. 


lumalemanas beibehalton worden, Ms zu jetziger 
Zeit. 

Jetzt noch, falls die Tumua ihre Papü ihnen 
(den Afoa/tt) übertragen wollen, bendhen die Aloalii 
und erst, wenn sie unter sich einig sind, tfaeilen 
sie ihre Wünsche den Tumua mit. 

Dieses lat das Vermächtnis des (Jalnroalemana. 

e) Vermäcbtols Tama.ses£'s. 

Von einem Augen- und Ohren- 
zeugen, Laui^ in Safotu. 

Der König Tamasesa, der ebenfalls die vier 
grossen Würden hatte, theilte sein VormächtnU in 
Mulinuü in Lufilufi mit. 

Beine Hoheit befahl, dass die Aloalll und die 
Tumua und eein Sohn le Alofi sich versammeln 
sollten. 

Daher versammelten sie sich Alle. 

Da spiitch seine Hoheit zu den Aloalii, zu den 
Tumua und zu le Alofi seinem Sohne; 

Hört mich an: 

Diesen Vertrag zwischen der grossen deutschen 
Regierung und dou Tumua goschloHsen; thut mir 
die Liebe und richtet Euch danach. 

Bewalirt der deutschen Hogierung Eure Zuneigung, 
wie dieeelbe mir die Ihitge bewahrt. 

Geht nur nicht einen anderen Weg. Geht genau 
den Weg, den ich Euch vorgoechriebon habe; dann 
wird seine tUuhoit) H^’esUU der Deutsche Kaiser 
mich Hchützon. 

Mögen die freundactiafUichen Beziehungiui zwischen 
den Tumua und Aloalii und der deutstrhon Re- 
gierung bestehen bleiben. 

lieget Ihr stets den Wünschen das Deutschen 
Kaisers gehorchen, Ihr und Eure Kinder. 

Ebenso auch Dir, Verwandte, VervrandtemBavaii, 
Verwandte in Cpolu, gehorcht ebenfalls genau dom 
abguschlussenen Vertrage. 

Der Tag 1st nahe, da»s ich schwach werde. 

Thut so, wie ich gethan habe. 

Le Alofi ist Tamasose. 

Tamasose steht mit Aloalii urnl dort Tumua 
ln Verbindumt. 

Er ebenfalls beobachtet genau don Vertrag mit 
Deutschland. 

Kr möge ihm gehorchen, was auch der Wille der 
deutschon Regierung sein möge; möge or schwierig, 
möge er leicht (zu erfnileut sein. HOgut ihr dem 
Allen gehorchen 


*)Veivl. hierzu :O.Eiilbhs, Samoa, pg. 14^. bezüglich der DoutschfreundlichlteitTAMASzsE's des Aelteren; 
und pg. l«ö bezüglich der gleichen Eigenscliafl Tamasbsz lk Alofi's, dio nur beweist, wie gonau er daa 
Verin&cbtnis seines Vaters tofolgt. 
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la e outou feakifani lelei, AigaSavaii, ÂigaUpolu; 
ia luiuau O lo foaJofanl pol ona po nei. 

Tumua e ma Aloahl f Afai ua agnleaga Mallhtoa i 
Tumua» ia agaloagaina faaLaai ma Aloalii. Aiia nei 
Mtaù ae tasi. ~ la e outou lUiu foataal! Faitalia o la 
Atua, pe aJofagia e outou i le malotetelo Siamani. — 


MOget Ihr einig sein, Verwandte von Savait, Vor* 
wandte von Upolu; mogo daa gute Ëinvernehmeii 
besieben bleiben, wie ee jetxt ist. 

Tumua und Aloaltü Sollte Mallotoa schlecht 
gegen die Tumua handeln, m int’>gen auch Alo* 
alH (aU) At^hleoht behandelt (sich betrachten). U«^ge 
Keiner davon abwoichcn. Moget Ihr goineinsam 
Euch von ihm wenden. Es stobt bei Gott, ob die 
grosse deutsche Uegiorung Euch ihr Wohlwollen 
bewahrt. 


III. Bewi htiouncjen ZV „0. Stckbki.: Saraoanische Texte", seitens einiger Samoaner. 

Die Würde des TamasoOlii und Gatoaitele ‘). 

Von I^ufS in Bafotu. 


Ua tupu o le igoA o Halietoa i le taua a Toga um 
Samoa. 

0 le igoA lenei ua tusa ma igua a aiga uma. 

Ua tü o so pApà 0 tenu igoa, ua lé oll i tupu. 
Afal ua Ha tupu o so Maliutoa, soiloga ua Uuagalo 
faatasi I ai o Tumua e avatu i ai o le Tuiaana ma 
le Tulatua. 

Afal ua maua o lenei ao laatoA mafai ona avatu 
Tuan^asaga latou papd la te la, o le Tamamtalü ma 
0 lo Oatoaitele; hiatoa oo o lea tupu om^ tafalfa. 

Foapolna na faia la Tamaseae; o le tupu tafaifa lea. 

Ua moni, na tupu ni Ualietoa; na laton tupu, ona 
latou niaua o le tafaifâ. 

A lo tupu se 1st i le igoa o Malietoa. 


Der Niuno Malietoa entstand in dem Kriege 
zwieoben Tonga und Samoa*). 

Gloser Namu 1st gleich allen Familiennamen. 

Er ist nicht eine Würde (Papi), dleeor Name, er 
bojochligt nicht zu dem KOnigsütel. Falls oin 
Malietoa König werden will, so mOssoti die Tu- 
mua sich vorher willig gezeigt haben, ihm die 
Namen Tuiaana und Tuiatua zu geben. 

Eist wenn er diese hat, können die Tuainasaga 
ihre Papa, den Tamasoalll unddon Üatoaitele 
ihm geben; dadurch wird er erst König, denn er hat 
die vier Numon. 

So wurde es mit Tamasese gemacht Dieser 
König hatte die vier Namen. 

Es ist richtig, dass einige Malietoa König waren; 
sie wurden König, weil sie die vier Namen batten. 

Aber es wird niemand in Folge des Namens Ma* 
liotoa König. 


Erwiderung des Häuptlings Tuu (Oaau /(• oi) in Safune zu der Nutz* 
Anwendung in „0. Stuebkl: Sam. Texte" pg. 194/102: 

0 le tala i tagata sa nofo t Ade o tona igoa o Feepo. 

(Stammtafeln 4i« Unie 6t« Generation). 

Die Nutzanwendung lautet in Stuebei/s Uebersetzung: 

„Man gebrauchte dieses Wort nach Schluss der Konferenz der drei Qrossmächte. 
Obgleich Samoa das Resultat der Konferenz in der deutschen Hauptstadt noch nicht sah, 
so wurde doch bekannt, das« ein Oberlichter herge^i'hickt werden würde, um für die Kühe 
und den Frieden in Samoa zu sorgen." 

„Jetzt klatschten die Samoaner auf dem Kücken liegend in die Hände und es thaten 


') Vergl. 0. Stubbbl: j«. 1^ und pg. 196- IGG. 
biohe Globus Bd. LXVIU, pg. 3»)0: 0. Stcbbel, 0. c. pg. lSl/86. 
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(lies auch die elenden und kranken Menschen ^ weil die drei Grossmdchte aus Freundschaft 
für Samoa den Oberlichter ernannt hatten, um den Krieg su verbieten, damit Ruhe in 
Samoa herrsche und Alte und Kinder ruhig in ihren Hausern bleiben konnten." 


Die Erwiderung des Tun lautet: 

0 lo alii sa ÜEii I0 tala I le Feepo ma lona atalii 
o le Atiogiß ma le inalao na fai ai aigoûo na pati* 
pati Lavto ai le Feopt», ua oao lava lo fogafoga. 


Ae ua taai lava le tenu, sei tou süafla, o le malae 
O Valide lea, na fai fetaiga a Samoa ma Slamani. 

O le Aliogie lea ua pau nei o Uaüuifa, ua tea atu 
net i SaJusi ona 0 lona foamaulluga; a ua paUpoti 
taoto nei o le Feepi), o Ttimua ma lona malô. 


Der HäupUing, der die Geachlcbte von Feepo 
oreählte und seinem Sohne Atiogie und der .Va/oe 
(VerMunmliinKaplatzl, auf der Aigofir. >) staufand, 
welches liegend der FeepÖ beklatschte, hat au&<ter> 
ordentlich don Mund voll genommen. 

Nur dies ist richtig, damit Ihr es wisset: die 
MoUk ist Vailelo; dort fand dor Zusaimncnstoss 
statt zwischen Samoa und Deutschland. 

Atiogie, der damals fiel, lüees Mataafa 
er befindet sich jetzt in laluit wegen seines Hoch* 
muthüB, — und ee klatschten Buifall dor Feepö, 
d. I. die Tumiia und ihre Regierung. 


Unt-er der UeberHchrift: 0 le gafa /met 0 Gatoaitm 0 k ah 0 Maii^oa Laami (Dies^‘s 
ist der StammUiurn der Oatoaitele, der Tochter Malibtoa Laaüli’s) bringt 0. Stiebel 
in den Samoanischen Texten (S. 19410*2) die Sage, welche es ursprünglich begründen soll, 
w'eshalb es den Dörfern Fasitouta und Fasi total obliegt, den Tui-äana zu schützen 
und ihm zu dienen. 

Diese Sage, die noch jetzt den Tumua von Leulumoega bei der Wahl und 
Investiruug des Tui Aaka zur Richtschnur dient, ist durch den samoanischen Berichter* 
statter des Verfassers der pSzimoanischen Texte" so verunstaltet, dass ich den Sprecher 


Laufü von Safotu veranlasste die Sago, 
mitzutheilcn : 

0 raatu a a Tui âana, o Titcila ma 
Ape. 

Sa tauBloala mai o le alii o PoJaMï aitii; ona fiua- 
galo lea i ai 0 Maiietoa ma Hniiimatagi ua tali. 


Ona s]iu ai lea o le Alataim ma lann taulaga, ua 
malui mai m ma lo Sanaaloala; ona manoo ai Ion 0 
Oatouiteie, ona aioi atu ai K-a i lona uso o Gasolo, 
U e alofa e te fa.aouina le flnagalo o lo U tama la 
Fulaeu aJtu, ao au nvfo i la Saiiaalaah: ona usitiaitai 
lea i al 0 lona into. 


Ona potoai tea o Oatnnitele i hma uso; a faifai 
leaga liia 00 e Fola^u aitu ta te fautasi ma te Sanaa- 
laala. 

Ona agnloaga lea o Folosa aitu la G«moIo. ena 


so wie sie jetzt noch in Aana erzählt wird, 

Die (Hflege-)Eltern des Tut Aana, 
Tutuila und Ai'k. 

PotasH aitu kam heliufs Hoiralluwerbung; Ma- 
lietoa {I.a.aiili — auch Lauli — 4 » Linie, 
Qeneiationl und Sauiiuatagl (auch Auimatagh 
wünscht«*» ihm zu willfahren. 

Da kam die Alataua (das Dorf stefaLa auf der 
Insel Upolu) mit ihren Gaben; cs kam mit ihr 
Sanaalaala (oin junger Häuptling); da wünaohte 
Oatoaltelu ihn für sich und liatda]K'rihroSchwi*s- 
torüasolo: ,Thue mir die Liebe und gehorche dem 
VVuniiche Vntera in Bezug auf Folasü nilu, 

WiUirend ich mich mit Sanaalaala verbinde*'; da 
willigte Ihre Si*hwcster ein. 

Oatoaitele sagte ihrer Schwester: „SolUc’^t du 
von Folasa aitu »cblecht behandelt werden, so 
wi)llt*n wir Biddo uns mit Sanaalaala veremigen.** 

FoIash Aitu hundoHo nun schlecht gegen Oaaulo, 


•| Aigoftt SS a club inabdi, Phatt: Samoan'Dk'tionai'y, I. v. 
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fiiasAga loa 0 ia i lo ilu I Iona uoo; ona la faataai 
ai lea ia le Sanaalaaia. 

0 le ï^iiaalaala o le ana usula le taroaitai o Gato- 
aitele, o fxuiee le «afa. fotu al mat se alii o Lalo* 
viimamâ, ae toe fotu ai mai o le tamai ta! o Vma- 
tainaaoa» a toe faaee le gafa fotu ai mal o le tamaitai 
o le Atogiau^ a Tuitoga. 


0 Lfüûviimatuà o le ana uauia le tamaitai o Sofaa* 
tauemana i Kogaoloula; a faee le gafa fotu ai mal o 
Tulatua Hatautia Paatulou. 


Ona taualaafla mal lea e Selaninato, o le atalli a 
Ta^loa faaofonuu o le tamaitai o le Vaealamaeoa 
ona liu o ia. 


sodaee diese sich zu ihrer Schwester begah; so lebten 
sie nun Beide mit Sanaalaala. 

Sanaalaala» der sich mit der UäupUingstochter 
Qatoaltele verbunden hatte, pflanzte den Stamm- 
baum fort, und es entspross iftjtu) der HAupüing 
Laloviimamii, dann enisproes die HAuptlings- 
tocbter Vaealamasoa, dann setzte er den Stamm* 
bäum fort und entspross die HAupttingstochter 
Atogauga a Tuitoga Linio Goiieration)*). 

Lalovlitnama vorlMtid sich mit dor HAuptlinga* 
tochter Sofaatauemana i Fogaoloula, setzte 
den Stammbaum fort und zeugte den Tiiiatua 
Matautia Faatulou (li« Linie 17i« und 18i« Ge* 
neratiom. 

Selaninato, der Sohn von Tagaloa faao- 
fonuu Linie 15** und 16^ Generation) bewarb 
sich um die Ilauptlingstochter Vaeatamasoa 
(4i<^ Linie 17t« UutwnUiun), wurde aber abgewieeen. 


Von einer Nachricht, das« Tui Aana VaknSI — (der mit SEUANtNATt} identisch Ut, 
was 0. 8ti:ebei. entgangen zu sein scheint; die Namen sind Partheinamen) — ein an* 
brQchiges Boin gehabt habe (vo« paj>ofa, euphemistisch: vae pnpida; pupttla = glänzend, 
papala = anbrüchig) ist eine von den Schelmereien der Malietoa-Parthei, von denen die 
aamoanischen Berichterstatter 0. Stueiel’s fast bei jeder, die Tumua betreffenden 
Erzählung einige in die „Samoanischen Texte*' einzuschmuggeln gewusst haben. Es i.st noch 
sanioanischcn I^riffen eine Kränkung, wenn Jemandem geisagt wird, seine Vorelteni 
hätten derartige Leiden goliabL Selaninatö ist aber der Stammvater mehrerer mächtigen 
Stämme und Sippen: Sapesetä, Satu&la, Satupua, zu welcher letzteren Sippe 
auch Tamasbsu gebärt. Ich werde wohl in Zukunft noch älter auf dietse Thatsachen vor* 
weisen müssen. Uebrigens enthielt diese, der Sammlung des Oeneralconsuls Zeudsch ent- 
stammende Sage — meines Wissens - den neueren Zusatz bezüglich des vae pupuia nicht, 
auch dürfle der folgende Bericht über die ondliche Behandlung des Tutuila und des äpe 
im alten Texte anders gelautet haben. 

0 Je u toB faasaga ia Tutuila ma Apo ta Solant* 
naU> na Ce faaoCia la laua manao ia Vaeatama»aa, 
oiui taunuu ai lea o lo gafa. 


Ona taupo ai lea e Tutuila ma Ape î maaina 
sefulu; ona papal atu ai loa o Tutuila ma Apu, ua 
faatigä le tamaitai i Safota. 


Nun kamen (die Sprecher) Tutuila (von Fast* 
total) und Ape (von Pasitouta) Selaninatö 
zu Hülfe, um Ihr Begehr nach Vaeatamasoa 
durchzusetzen, bis endlich die Verbindung geechloe* 
son wurde. 

Ks zahlten nun Tutuila und Ape die N.lchte 
(taN^) wfthronü 10 Monaten utul os gingen dann 
Tutuila und Ape hin, als die HAupGîngstochter 
in Safata in Wehen lag. 


Bemcrkensw'ertli ist, das.'» die Kulturmeuschen dieTtigezählen, während die Samoaner — 
nicht nur bei ähnlichen Umstanden, sondern auch bei Verträgen, Konlractarbeiten, etc. — 
die Zahl der Nächte als Zeitmass benennen. Die Dauer der ^bwangersebaft wird von 


0 In dem durch den Sprecher .Soau> orzAhltvn StaminbAumo — Seite lOfl — im yoiatehenden gilt 
Gatoaitblb als kinderlos jpg. 107) während hier Gabolu als Mutter von LALovttMAMa, Vaeatamasoa und 
Atvual’oa a TvtTOQA genannt ist. 
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den Samoanem auf 10 Mondmonate angenommen, wahrend der Kulturmensch 9 Monate 
des bfirgerlichon Jahres als Schwangerschaflsdauer annimmt. Das „Bürgerliche Oesetzbuch” 
für das deutsche Reich nimmt 280 bis 302 Tage, im höchsten Falle also nicht ganz zehn 
Monate des bOrgerlichen Jahres an. Zehn Mondmonate sind etwa 285 Tage; — dies sind 
also otwa zehn Tage mehr wie neun Monate des bürgerlichen Jahres (275). ') 

Ona fäaafe ai lea e TaelefKa loloa i Mulifwua ua Sie kehrten dann in dem Taelega loloa in 
tafitaii’i ai o laua lauulu ma nai o laua taaA ua Mulifanua (einem grosHon Badoplatze) ein und 
taitaai. wuschen ihr Haupthaar und ihre alten Siapo, von 

doDcu Jeder einen hatte. 


Scheeren oder gar rasiren konnten sie das Kopfhaar nicht, da sic damals weder Glas* 
Scherben noch l^irmosser hatten ’). Kopf und Barthaar wurde mit zwei Muscheln (aei = 
die durch Äbschloifon der gezahnten RAnder platte Flächen erhalten batten, abge* 
knilfen oder mit Haihschzähnon at^oschabt oder mit Kohle abgesengt. Tafitafi ist ein 
Euphemismus für tacle, fufulu^ fafano etc., Ausdrücke die man nur in der Sprache 
des täglichen Lebens gebraucht. Uebrigens wäre der Zweck des Hasirens nicht ersichtlich. 
Vielmehr wollten die beiden Sprecher sich nur reinigen, ehe sie den hoben Häuptling und 
seine Gattin besuchten«). 


Ona la papal atu loa l le mea o i oi le tiraaltal, 
ona fanau loa lea; ona la maua mal loa o le Ulma, 
ona la «oaola mal Ica nia le tärna. 

Ona fesili ane lea o le tamaitai i Lana tAnia, ua 
le iloa, ona tuliloa mai lea e le Alataua o Tutnlla 
ma Apo. 

Ona 00 mai ai lea, ua fai o iaua fml, ona ifma al 
loa o lea mea o H:\lopitn. 

Ona toe !»ueola ai lea o I laua. 

Ona aalalaii ai lea o le AUtaua i le aofaga o Tu* 
tuila ma Apo ma le lama, (uia igoa ai loa o lua 
mea o le Aoao. 

Oua tau fauo ai Ica o le taua o Tutuila ma Apo 
ma le Alataua. 


81e kamen mm dahin wo die Hauptlingsfrau war, 
die sofort gebar; sie verachafTlen eich daa Kind, 
(einen Knaben), und entflohen mit demselben. 

Ale dio HAuptlingefrau nach ihrem Kindo fragtu, 
welchem eie vermieste, verfolgte die Alataua Tu* 
tuila und A p e. 

Dloee gliigon ilaran und machten eich einen Lenden* 
erhurz und nannten den Ort 3f<iM pUft*), 

Dann llolieti eie wiedt-r weiter. 

Die Alataua zerstreut« eich um Tutuila und 
Apo und dun Knabon zu euchon*) und inan nannte 
diesen Ort Atxw = ,8uchen”^ 

Hier kämpften murechirenii Tutuila und Ape 
mit der Alataua*). 


■) Kh dürfte an(ruzeipt »ein hier darauf hinzuweleen dasn die Sitte dee .Reidmene nach XAchten“ 
bei Naturvölkern idlt^t'mein verbreitet, und auf der Leichtigkeit bnairt int , mit der sich Zeilabschntue an 
der Hand der Mondphasen tiestimmen lawujn. Auch bei heutigen KiilturvAlkcrn, «eltiet bei unsorn Vor* 
fahren, bestand einst diese 8iite, deren Bntsiehuiiß, froheres und heutigst» Vorkommen der vorstorbeno 
O. A. WiLKRN in .seinem »Het teilen bb nachten’* (Bbdr. Kkl. Inst, voor de T.*, L.* en VIkk. van 
Nederl. Indio, Ve Vnlgr. le deel (18861 PR* •'^<6 ff*)» zumal för die malayo-polyneeischon Volker In ausge- 
zeichneter Weise gesidiildert hat. In vorkürztor Oestalt erechlon dieso Arbeit »ciion vorher (I8ü5| unter 
dein Titel ^Das Rechnen nach Nächten’* in deutscher Sprache in don „Etudos archuolegiquoe etc. 
dediéoe à M. le docteur Lbbmass“. (Leide, Ë. J. Brill). — Ini Stillen Ocean ist dio Silto bei den meisten 
Völkern nachgewle^en , fQr Samoa specioll ßndet akh ein Ejelog in Kerk: Fidjitaal” etc. pg. 230. 

lied. 

s) Tafitafi TS to öweep, to bruah. Pkatt, O.c, i.v. 

^ Siehe Stuibil, O.c., pg. 103, 

*) Stehe den Nachtrag zu ük^r Arbeit, bezfigrt. llaarfrisur. 

•) s= ein schmaler Gürtel: pUo = dio Seite; ein Gürtel der an einer S»*ite eine RlaUerverbrnprerung 
lia(te, nftmllch vorne, also ein Srhampnrtel. In ihre iaafi liatten sie den Knatien gewickelt. Malopit«^ 
ließt au •km Wege von Safatn nach LefagiL 

«) Wörtlich auf ,der Suche” = aofiagn. 

7) Den»elbo liegt am Wogu zwischen Safata und Lefngx 

*) Mein GewOlirsmann fugt hinzu: Der Eine kàmpfle und der Andere hielt den Knabon. 
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Ona 00 mal ai k^a i lo tuaaivi, ona feaoaaoani ai 
lea O LioloTavo ia Tutulla ma Apo. Ona tatou oo 
ifo ai loa i lo taai itu ua sueaue i lo la atii, iia 
paepae ona fofoga; ona faaigoa ai lea o loa mea o 
Niu Ateato. 


Toe stiesuo laua o mata o lo tama ona ia raTaai 
lea o uliuli mata, ona laua fai mai lea, o mata o lo 
tama nei o Tanumalala’); o 1 ai u lo igoa o le facma 
o Tanumalala. 

Too ifo ai lea 1 tai ona toliai o te niu ; ua maua 
0 le popo, uim taitiMÎ lea o la mamapopo^ o Ta- 
tuila ma Ape; ona la fiifaga o le alii; ua faatoa 
inauai tea o io igoa o Luaai *). 


Toe aueeiie lea o lo tama ona ua alu ifo o le nta- 
taga, ona la vnvaai lea ua titlo o mata o le tutna» 
oiui 5ia(>ea ii-a o la iipu: o le tama nei pei o se 
mata o ae toa, ona la faaigoa o kna famia oUaialloa. 


Ona alu ifo loa o le malaga ona fm lea o laua 
tiliflliga, pofoa o ^e men o tu ai 0 le alii. 

Ona tu ai lea I la va, ona faaigua ioa lea o lonâ 
me» o Nofnalii, ~ auà o Ape nofo Fasitouta ma o 
Tutuila nofo t Kasitotai. 

La usu lea i la alii ma toe fUiflU e sue se mea e 
toe nofo ai o le Uuna. 

Ua valaau ina Iva o Togitoto» o lo afaSne a Alipla 
ona tuai loa o lo tama e fai j ai o lona tofâga; e i 
ai o le igoa o U'ulumœga a TamaiJelagi. 


Aua ua faaigoaina o le tama ia Tama i le (agi. 


Sie kamen nun auf den Gebirgskamm, wo Llo- 
levav« Tutuiia und Apo HQifo iolateto^ Sie 
stiegen nun auf der anderen Seite liemieder und 
bejahen idie tanfi snrnckschlagendl ihren Häuptling 
und fanden, dass sein Geeicht weisa sei; daher 
ttenannleii sie dioeen Ort NiuAleatf, d. 1. ein Kokoa- 
nusabaum, dessen Blätter holl geArbt sind*|. 

Wieder besichtigton beide das Gesicht dos Knaben 
und sie beobachteten, dasa die Augen schwarz seien 
und sie tsigten daher: Die Augen <lle«os Knaben 
sind in Kohlen begraben, daher nannten sie das 
lAnd Tauumalaia. 

Weiter liegen sie zumStninde herab und pflückten 
die Früchte einer Knkos|ialmu; sie fanden eine reife 
Kokosnuss, und Jeder von beiden, Tutuila und 
Ape kaute einen Mundvoll Kokoenuss; dann gaben 
sio dem HAuptlliigstktUibuii) zu essen; so ontstatHl 
erst dor Name Luaai. 

Wieder lütUden sio die Hülle des Knaben, als die 
neisegesellsrhaft heralxwieg, und sahen dass die 
Augen des Kindea l>:>bhail sich bewegten und sie 
t«(gien deshalb: Der Knabe hat das Auge tmata) 
eines Kriegers (tut); dalier nannten ue den Ort 
Mataitoa. 

Die Reise ging weiter abwärts und Beide I>et1ethen, 
wo sio den Iläiipillngsknaben heimisch machen 
sollten. 

Sie brachten Ihn daher in ihre Mitte, und nannten 
den Ort Nofoalü, d. I. Sitz des Häuptlings, denn 
Apo wohnte in Faaitouta und Tutuila in 
Fasitotai. 

Heide suchen tarn nächsten Morgeni ihren Häupt* 
Ilngskoabon auf und l>erathen wieder wo das Kind 
(endgültig! wohnen boIIb. 

Es wird daher Togltolo, die Tochter Alipia’s 
herbeigerufen und ihr das Kind übergeben, um 
ihm das HäiipGingstiett tfofaga) zu boroiten. Daher 
entstand der Name Leulumoega d«« Tamai- 
lolagM). 

Denn dem Knaben wurde dor Namen TVim« i b? 
lagif d. i. Vater itn Himmol boigologt. 


0. Stubbel schreibt beharrlich in Stamm bllumen und Stammtafeln Taimalb- 

LAOI anntait Tam&ilelaoi. TAiuALBbAoi — 5t® Linie, 28t® Generation — ist ein Sohn Fitesb* 
üANu's und ein Halbbruder Vaiikli*o*s, nicht Vainiui*o’s; während TAnaii.Ei.AOi — 

t> Tiimu = tM'gTuben ; mnhihi ^ Kohle. 

^ Po/Mj, Im (iefconsatz zu «r« = eine unreife Kokoemi!*«. 

*y Luai = first, erst; al = efwen. Siehe Pbatt; Sam. Diet. 1. v. — Luaai = die erste Mahlzeit. — 
Speisen hois»t Lwoi, im Texte Mlndot sich aber Luaai Da die Ueliersetzung dlosor Steile duR-liO.SiueutL 
in «Bain. Texte" faiHcb Ist, so bt auch die linguistische Piuemoto de» Hei-HiiKgobers nicht ricliUg. 

Er war gnule ilamit b«-?ic|iäfiM?t Handstäcke für das Dach seines HauxoK zu schneiden. 

Der Ort liegt in der Näho von Tanumalala, zwWhon dieseuu Otto und LofugiL 

*> Le ist der Artikel; idu =: to make double, to rethatch a house, (Sivhu Phatt; Diet.]; mot^a st das 
ReU; — Le ulumoega = das zweite Botlh 

I. A. f. E. XI. 10 
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41« Linie 18*o Oenemtion — ein Sohn von Selanikatö — 8^o Linie 16t« Generation — mit 
Vabatamasoa — 4te Linie 17t« Generation — ist.) 

Der Knabe wuchs nun heran: 


Ona ua aJu tea o le mala^, ona ua faainahi l«a i 
Tufulele o TatUiifl(*Iai{i; ona na Uiianau o Tutuila 
ma Ape, ia vavu tuai la o le tama a ua le mafai ua 
fia loolo o le tama. « 

Toe fai atu o Tutuila ma Apo pe la o i ai soona 
aigs e ma afu ai o ma ai i ai. 


Ona sait lea o le tama iluga ma aitsâ i lo titl ia 
Tutuila ma Âpe. 

Ona ua alu Ion u lo lualaga ua taumiu atu i Sa- 
guna, ma tau .atu o le tama uma lo lat'a aa fai atu 
Tutuila ma Ape ia to la» o le feauina pu e i ai aoona 
aiga. 

Ona sauni lea o le aiga a Oatoaitelo mo Tutuila 
ma Ape 0 ni tuga ma faataumafa o lo malaga ma 
ni inoa a ai. 

Ona Üatia loa Tutuila ma Ape i la alii ma loto 
malle i ai; ona ba momoli mai loa o aigu a Oatouitele 
0 Tutuila ma Apo ma Tamihlelagi i Loulumooga. 

Ona faapata lea o t«iga a aiga a Tamâilelagi , 
ua paia foi o le aiga, aa lo Sä ona i Sogana. 


Kti vrmxlo nuii oine Resuelisreiao unternommen 
und (der Knaboj) 7*amalf<fa{|P( badete in Tufulele» 
(einer Quelle in Faleasiu); Tutuila und Ape 
drängten, der Knabe möge «ich beeilen; der Kmibe 
aber wollte nicht, er wollte baden. 

Darauf sagten Tutuila und Ape, trenn er noch 
irgendwo Verwandte hätte, die uns mit Decke 
(.Stapo und feine Matten! und Nahrungsmitteln Ver- 
salien. 

Da arleg der Knabe (sute dem Felsent>ade) in die 
Hohe und ptdtecht« Tutuila und Apo mit seinem 
nti «). 

l>.um ging die Kviso weiter und sie trafen in 
Sagana ein, wo der Knabe All*« erzählte, waa 
Tutuila und Ape zu ihm gesagt hatten, die 
Scheltwuiio, Wenn er noch liyendwo Verwandte 
hätte. 

Da sorgten di« Vurwondten der Gatoaitele (der 
QntHsmutter de« Knaboni für feine Matten lidÿa) für 
Tutuila und Apo und vurpflegton die Roisegoselt- 
Schaft mit Nabrungsinittoln. 

Nun freuten sich Tutuila und Ape über ihren 
HAufdhiig und waren befriedigt. Hierauf geleiteten 
die Vorwandton der Gatoaitele den Tatuila 
und Ape und Tamüllolagi nach Loulumooga. 

Die fei nen Hatten der V erwandu-n Tamäilelagi'a 
gelten von da ab als heilig; heilig auch die Ver- 
wandten, die Familie des Sä ena in Sagana. 


IV. KIKIGE Em.ÄL'TKRNDB BEUEBKUNOßN Zü DEN STAMMBÄUMEN. 

Zu don hier beigofügten Stammestafeln , denun ich noch eine Schöpfungssage, als 
Anhang zu Tafel III, und die ersten Anfdnge der Malietoa-Linie, als Anhang zu Tafel IV, 
anlilge, erscheinen mir, dos bos.sern Verständnisses haU>en, einige Bemerkungen erwünscht, 
Welche hier folgen. 

Versuche die A tua-Linie weiter rückwärts zu verfolgen, blieben erfolglos. Vor den 
Tongakriegen scheint es Tui Atua, d.h. Oberhäuptlinge von Atua, nicht gegeben zu haben. 

Bezüglich des .Stammbaumes der Malietoa-Kamilie ist zu bemerken, dass derselbe nach 
^er Génération, in ICrmangelung von Nachkoranien, auf Kobolde (atfa), oder auf den 
höchsten Gott selbst — auf Tagaloa a lagi — zurückgeführt wurde: „Pofe”, ein Aitu und 
„A/aiMMOHMa”, d.h. „der im Hogenbogon wohnt", also wahrscheinlich Tagaloa a lagi, da 
der Regenlx^en das Sinnbild der Gottheit ist. Ich habe den Stumuibaum erst dort wieder 
fortgesetzt, wo er in menschliche Sphären zurücktribt, auf diese Weise stimmt auch die 

*> Kill öürtol aus Blättern der Cordyh'Ne ferrea. 
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Zahl (1er Generationen faut genau mit den Stammbäumen der anderen Linien, die übrigen» 
in Bezug auf Äuthenticitüt einen viel günstigeren Eindruck machen. 


Zahl Znhl 

der der 

Tafel. Generation. 


3. 


4. 


3 . 


3. 


2 . 


3. 


4. 


4 . 


3. 


3. 

4. 
3. 


3. 


7. Ueber die ersten 6 Generationen (1—6) ist nur zu sagen, dass die.selbon 
von den Eingeborneii selbst als „Ufi" d. h. etwa’ als Halbgötter — 
Herren — bezeichnet werden. Erst mit Atiogie beginnen die 
„Menschen”. Dieser letztere erlangte e» als eine besondere Gunst von 
seinem Vater, als Belohnung für die Sorge und ITlege, die er diesem 
angedeihen Hees, dass das Zeitalter der „Ufi" endigte. — Zu seiner 
Zeit begannen die Tongakriego, die mit der t.'nterworf\ing Siunoa’s 
unter die Tongaherrschaft endigten. Vielleicht fand zn dieser Zeit auch 
der Auszug samoanisclier Stamme unter „ffota” - • samnanisch „Lnfa" — 
zuerst noch „Lalotuga" — Karotonga — und dann noch Aotele — 
„AoUrn" (maoriscb) — oler Nouseoland statt. — Neuverthoilung 
samoani-schen Landbesitzes; Abschaffung der absoluten Herrschaft der 
Häuptlinge. 

8. Saveatuvaelua, Tuna (3.8.) und Fata (3.8) liefreien Samoa von der 

Tonga-Herrschaft im Kriege der ^Hatmnntame'' . Entstehung dos Namens 
und „Foofofloiai .Samoa". 

9. Tupainatuna; zu seiner Zeit fand wohl die Vermischung der Hamoaner 

mit zurückgeblielienen Tonganem statt; auch seine Mutter war eine 
Tonganerin. 

lu. Fotutele gründet Safotu. Utu gründet Matautu. Taua gründet Sataua. 
Lega gründet Salega. Lavalu gründet 8alelavalu. 

11. Fune gründet .Safune mit den Kolonien Vaisala, Tufü sili, Iva (tsifüne) 

und Faleata. 

12. Fotulafai gründet .Safotulafai. Talalafai gründet Iva. Muliagalafai 

wird Stammvater des Stammes Salemuliaga. 

12. Malietoa Palealai („Faiga”) soll den Kannibalismus auf Wunsch seines 
Sohnes und Nachfolgers abgeschalTl halfen. Tupaitea (3. 13.) gründet 
Satupaitea. Tupailetauü (3. 13) gründet Bilauli. 

13.1 Uitualagi war als Olferhftuptliiig anerkannt, hatte eine Tupiia |3. 14.) 

14. 1 zur Frau. Er wird als menschenfreundlicher und alllwliebter Mann 
ge.schildert. 

15.1 Lauli wird sowohl als Häuptling der Tupuafamilie (Aanalinie) als der 
14.) Maliet(falaiuilie auerkannl. 

16. Oatoaitele verheirathete sich mit Maiiua a Sanaalala; sie blieb 
kinderlos und adoptirte daher die Kinder ihres Gatten mit ihrer Schwester; 
sie war Olierliäuptling der ganzen Tupuafamilie und der Malietoafannlie. 
18. Tainailelagi vergrös-serlo seine Macht durch Verheirattiung mit Tiichtern 
eiidlussroicher Hiluptlilige (l.ilomaeava und Fetafuue); er wird 
.Stammvater de» .Staimnes Sajieseta und der Satuala. 
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Zahl 

der 

Tafel. 

3. 

1 . 

2 . 

4. 

8 . 


4. 


3 . 


3. 

8 . 


4, 


4. 


1 . 

2 . 

3. 


Zahl 

der 

Geaeration. 

19-, 

19.) 

21 .( 

19.) 

22 . 


23. 


26. 


2ö. 

27. 


27. 


29. 


31. 

30. 

31. 


Salamasi na, Mädchen; sie war als Oberhauptling anerkannt. In ihre 
Kegierungszeitl?) dnrfte vielleicht die Entdeckung isanioa'e durch Reo- 
anveEK fhllen (1722). 

Taulaupapa ist identisch mit Afuitevaaga (4. 19); es war Sitte 
jedem Häuptlinge einen besonderen Partheinamen zu gelieii. 

FaumuinEl war als Oherhlluptling anerkannt. Nach seinem Tode fiUirten 
seine SOhne lange und hartnAckigo Kriege aus denen Fonoti (3. 23.) 
als Oberhäuptling hervorging. 

Ainuu vei'suchte vergeblich durch Vorheirathung mit der Tochter eines 
Häuptlings aus dem Stamme Sapesetä, diesen letzteren an die Malietoa- 
Fainilie zu fesseln. 

Mit Tupua beginnt die jOngere Tupua-Linie. Unter seine Regierung (?) 
darfte die zweite Entdeckung Samoa’s durch Houoainvii.i,b (1788) und 
der Uetierfall der Mannschaften der „Astrolabe” und „Bous-sole” am 
11. 12. 1787 auf der Insel Tutuila, in der Massacre- Bai durch samoanische 
Eingeborne, fallen. 

Galunialemana war unbestrittener Oberhäuptling. Seine Nachkommen 
werden „AUxdii' genannt. Vor seinem Tode liostimmte er seinen 
damals noch nicht geborenen jangston Sohn lamafana als Nachfolger; 
Nofoasaefa (3. 27.) aber, der Aolteste, lehnte sich auf, nahm auch 
später seines Vaters Gattin (Sauimalao) zur Frau, wurde aber bei dem 
Versuche sich zum Oberhäuptling zu machen durch Afoa (3.28), Galu- 
malemana’s Bnider, geschlagen; er zog sich dann nach Asau zurück 
und fQhrte den Kannibalismus wieder ein. lamafane wurde nun als 
Oberhäuptling anerkannt und blieb es unbestritten. 

Taimalelagi führte Krieg mit Mataafa dem Aelteren (2.29.), wurde 
geschlagen und rief VaiinupO (4.27) zu Hülfe, der Mataafa schlug 
(I/etzterer llel 1829). Nun trat Taimalelagi zum Christonthum Ober, 
und VaiinupO versuchte .sich angeblich zum Olwrhäuptling zu machen; 
er nahm 1830 die His.sinnäre der Independenten der bond. Missions- 
Gesollschafl auf, die den ’I'itol „Tupu” = König einführten. Vaiiriupö 
war bei seinem Krit^ge durch eine Flotte von 100 tonganischen Kriegs- 
boten unterstützt. Er starb 11.6. 1841 als „Christ” obgleich er stets 
4 Frauen hatte. 

Talavou wurde 23.12. 1879 (an Bord S. M. S. „Bismarck”, Kapitän 
Dki.shahd) zum Könige „gewählt” und starb 8.11. 1880; Laupepa 
(4.29.) folgte. Gefecht l)oi Vailele 18.12. 1888. Untergang des „Adler” 
und „Eber” 18.8. 1889. 

Mataafa wunie nach Jaluit verbannt, 1893. Faalata (4.30.) war einer 
derjenigen, die sich Ausschreitungen gegen gefallene und verwundete 
Deutsche erlaubte , 18.12.1888; 1.4. 1883 verheerender Orkan. Deutsch- 
Samoanischer Freundschaflsvorlrag 24.1. 1879. Berliner -Samoa-Vertrag 
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14.8. 1889. — Aus den 4 Stammbäumen dorfte ersichtlich sein, dass 
die Anzahl derjenigen, welche Ansprache auf den KOnigstite) erheben 
könnten, sehr gross ist — etwa 13 Personen — und dass es far den 
deutschen Koloniaipolitiker, der diesen Inseln vielleicht einst die poli- 
tische Ruhe geben soll, von Wichtigkeit ist, die l’ersonen und die 
BegrOndung ihrer AnsprOche beurtheilen zu können. Es ist daher 
Iregrandete lloflhung vorlianden, dass auch nach dieser Richtung bin 
die Zusammenstellung der Stammbaume samoanischer Könige von 
Nutzen sein wird. 


V. N A C H T K A 0. 

Die Haarpflege der Samoaner. 

Es ist kaum möglich ein zweites Volk zu finden, welches so viel Zeit und Mfihe auf 
die Pflege des Haarwuchses der bei Erwachsenen behaarten Körperthoile verwendet wie die 
Samoaner. 

Der Samoaner ist stolz auf seinen Haarwuchs. Ein mangelhafter Haarwuchs gilt als 
Mangel körperlicher Schönheit. 

•Schon bei Kindern , bei Säuglingen , wird dem Kopfhaare eine besondere Sorgfalt zuge- 
Wendel; Man rasirt das Haar derselben mittelst einer Glasscherbe oder einem Rasirmesser, 
und lasst nur einen Büschel — Sope — stehen. Bei den Häuptlingstöchtern wird ein liand- 
breiter Streifen von der Stirn nach dem Macken zu platt fortrasirt — ßita — , als Zeichen 
ihres Ranges, und bei einem halberwachsenen Mädchen, bei den nuin fürchtet, dass cs 
fVahzeitig einen Liebhaber finden könnte, wird der ganze Kopf kahl rasirt, um das Mädchen 
möglich.st zu entstellen, oft auch, als elterliches Zuchtmittel, um es zu strafen. 

Manner, Knaben, Frauen, Mädchen tragen das Haar ganz gleich, kurzgeschnitten , 
von einem bis ein und einen halben Zoll laug. — Das Haar wird fast täglich mit 
Eokosnussöl, welches durch Produkte verschietieiier Pflanzen wohlriechend gemacht ist, 
gesalbt und mit einem Kamme — adu — aus den Seitenrippen — tuaniu — des Kokos- 
nussblattes gekämmt '). Neuerdings verwendet man statt dieses Kammes Kulturprodukte 
verschiedener Form. Das Haar wird nicht gescheitelt, sondern von unten nach oben, von 
der Stirn und dem Nacken nach dem Wirbel zu gekämmt. 

Durch diese Procedur steht alles Haar aufi'echt und es ist die grösste Sorge des 
Samoaners, dass sein Haar diese Stellung nicht ändere, — sich lege (rnoc), ein Miss- 
geschieh, dem er durch den Zusatz von Baumharz zum Oele am besten vorbeugt. 

Pflanzenprodukte, dio zur ParfUmirung des Oeles dienen, sind (botanische Namen nach 
Pratt: Sam. Dictionary); 

Die Blüthen von „Pua”-Gar<ienia ap. (zwei Arten), „Moso'oi’'-Ca»anpa odoraia (in 
der Parfümerio der Kulturvölker Ilang-Itumj genannt), ,.Sum"-Drymispennu>n Bunietlianuiii, 
„Nuanua"-yelifris yiliensis, „Sigaiio" die Blüthe von „Paogo”-Pa>idamui odoralissimu», 
„ßsi”-Evodia ßiorlaisis (zwei Arten), ,Mau”-Mehichia odurata, „Lagaalt'-Aglaia edulis, 
,Manunu"-P8ychotria sp., „A'aa'a-Siegeat?eekia orkntalis, „Togai"-Acronycliia sp.. 


■> Sicile ScHMBLTZ & Khacsb: Dio eliio. aiitbr. Abtb. des Musouin Ooduffroy. pg. 200 ff. N*. IGO etc. 
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Die KrOchte von „Fapaono" (syn. laau manoffi oder MaalC) Embtliii ribes, „Ifiifi"- 
Pnrinanum lauriiium. 

Die Bliltter von „ifoegato" (syn. FaamoegaloyAmIropogoii muriralM (? nach Sehxleb 
II. S. 456), „A’aa’a"-Siegeabeekia orietUalis, „Laumaie" und „Laumaile" (Letzteres zwei 
Arten) Atÿxia olivaef ormis , A, bracteolora und A. scantlene, „Uei"-Evo<iia hortengis (zwei 
Arten); 

Die Rinde von „fuemanogi" und fuanaga" — zwei Joaminum-Arten; 

Das Harz des „Mafaa'\ eines Baumes, der butanisdi nwh nicht bestimmt') ist; 
und schliesslich der Wurzelstock von „Sftmmla" einer Irraminee. — Auch soll nicht 
unerwähnt bleiben, dass von der Viti-Inselgruppo iiuportirtes Saudeiholz gerieben und zur 
ParfQniirung des Oeles verwendet wird. 

Zweimal in der Woche pflegt der .Sainoaner morgens .sein Kopfhaar mit gelöschtem 
Kalk — iianm — zu bestreichen. 

Diese l’rocodur hat drei verschiedene Zwecke' Der Kalk nimmt die öligen und harzigen 
BesUmdtlieile auf, welche das Haar verkleistern; er reinigt ausser dem Haaio auch die 
Kopfhaut, lödtet I’ara.sitcn und öffnet die Poren der Haut; ferner gerbt oder beizt Kalk 
das Haupthiiar, soda.s.s dasselbe mit der Zeit eine gelbe Farbe erhält, die als besonders 
schön gilt, und schliesslich maclit er das Haar spröde, lockig und kraus und bowirkt 
dass das Kopfhaar' nach dom Abwachsen des Kalkes während mehrerer Tage in derselben 
Lage bleibt, in der es unter dem Kalke gelegen hatte. 

Zur Verschönerung wird mitunter dem Kalke noch ein Zusatz von dem in den Wurzel- 
stöcken der Viircunui longa — „Ago" — enthaltenem gelben Farbstoffe Turmeric — „lega" — 
oder von der in den Früchten dea AHnoffo.Strauches — „Loa" — Bixa orellana enthaltenen 
rothen Faite Annotio, odor von rother Eisonstoin-Krde - „eie" — gegeben. 

Weder die Kalkbohandlung noch Oel und Harze schaden anscheinend dem Haarwuchso, 
wie mmi daraus schliesscn kann , dass liei den Bamoanern , die Beides in so reichlichem 
Majcsse gebrauchen, selb.st in hohem Alter ein dünnes Kopfhaar oder gar Glatzen selten 
sind. Kopfarbeit ist allerdings auch nicht die starke Seite der fsimoancr, auch tragen sie 
keine HOt« und Helme! Höchstens wickeln sie, wenn es regnet, ein Hanmbbitt (Blatt der 
Hivia Çavnuliahiii um den Kopf. 

Das von Natur glatte Haar der Samoancr erscheint dem Neuling ganz natürlich kraus 
und lockig. Dieses ist aber nur eine Täuschung, wie man leicht teststellcn kann, wenn 
man den Haanvuehs der jüngeren (ieneration besichtigt. 

Da-ss auch einige Samoancrinnen lange Haare und Hüte auf denselben tragen ist eine 
Folge der (missionarischen) Ueliercultur, welche hier nicht in Betracht kommt. — .-Vueh 
ist 0 $ oino Ausnalime, wenn junge Männer ihr Haar perrückenähnlich lang wachsoii lassen. 
Oft geschieht dies wohl aus Eitelkeit; meistens aber lässt man das Hiuir wachsen, um 
da."swlbe für einen Häuptling später zu einer Perrückc — luigtt — für Festlichkeiten 

*) Ea iBt ei^enthüinlicti, ditt» >Jur viiraiissicliMloh werthvolUtun BAume in (nehou Afeelia 

und Calojihtjllttm inophyitum) botAntKch iiucdi ntclil bi>vtiiiimt sind: „Fnu" liofurt «in rotlibraune« 
mU, das dichter und hiirter wie Afzelia und (\üui*hyUum, aber spröder ist. 

Er kommt in xwoi Arten vor als ..Vaim/Min*’ und Auch auf Java kommen zwtd Arton 

Baume* vor, doit heisst er ..Sun'o JViimV/n’' Sapofa A<bran L., Fii.et. Pbmtk. Woordenbnek N*'. '24l<b ic 
1411. lintl.) und ,,.s<<ev} ManilJa Cumr”. Vielleicht führt diest* Koliz dazu, den buUinistdmn Namen zu eruilt* 
teln. Ich habe die jav*.antHi'hp(i Art«-n hier, ^vrlchs«•nd neinm den hiei>i({en. Der zweite Baum, i»t der oben 
ancefülirro. Es dürfte kein /weif«*! sein, d.-uiH das Harz dieüee Eaumn» einen bedeutenden Nutzwvrtli hat; 
iiotaniiich ist er aber ncK*h nicht tKi.^timmt. 
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(nicht für Krit^igsschnouck, wie verschiedentlich behauptet wurde) als Schmuck und Würde* 
Zeichen zu verarbeiten ‘). 

Die Behaarung der Achselhf»hlen wird bei jedem Samoaner nach Möglichkeit unter- 
drückt, „weil dieselbe die Bildung des Schwoisi>geruches begünstigt*'. — Die etwas rauhe 
}h*ocodur des Ausrupfens der Maare mit den Fingern wird dadurch erleichtert, dass der 
Samoaner einen Ballen des Harzes des Brodfruchtbaumes — uln — {Artoenrptte infisa)^ 
also woissen Kautschuck, in die Achselgrube drückt, wodurch die Haare sich in den Marz* 
ballen l’estkleben und leicht ausgerupft werden können. 

Auch die Behaarung unterhalb des Nabels wird bei dom weiblichen Theile der Bevöl- 
kerung von Zeit zu Zeit rasirt. Um aber doch Dcu:h dem Itasiron noch einigen Schmuck 
aufweisen zu können, wird auf den rasirten Körportheil eine Verzierung in Form eines 
8t.emcK oder dergleichen, oder auch nur eine fïlcherartige Zeichnung anflAtowirt, die 
j,Ptiniaio'* {puni sclilies^en, abschliessen ; aio der Bauch, Unterleib) heisst. 

Der Bartwuchs ist bei den Samoanern nur ein sehr staatlicher. Auch sind Bürte, die 
ja mitunter Vorkommen, nicht sehr beliebt. Sie werden mit Glasscherben, seltener mittelst 
des Basirmessers, <Kier mit der Scheere kurz gehalten. 

Bass jetzt Kasirmesser und Gla.ssch€ii»en , und ich füge noch die Scheere hinzu, als 
Schnoideiristrumentc dienen ist bekannt, sowie dass imptjriirte Kümme jetzt meistens zur 
Haarpflege verwendet werden. 

Ks bleibt noch zu erörtern, mit welchen Hülfsmittcln die Pflege des Hjiaros l>ewirkt 
wunle, al» Glas und Eisen den Eingebornen nicht zugänglich und nicht bekannt waren. 

Wir müssen uns hierbei zum grössten Theile auf die Berichte alter Leute berufen und 
uns freuen, wenn auch hier durch die Sprache die Mittheilungen dei*selben uiitorstützt 
werden. 

Nach diesen Mittheilungen wurde da.s Kürzen des Haars meistens mittelst glimmendor 
KokosnussffLser, also des brennenden trockenen Bastes (pw/u) der die harte Schale (tpt<) 
reifer KokosnOs.se (po}u>) umgiebt, bewirkt: 

Das Haar wurde auf die gewünschte Kürze abgesongt. Kam es auf kleine behaarte 
Steilen an, die, ohne den umgebenden Haarwuchs zu »^hädigen, gekürzt werden sollten, 
so l>e«iicnte man sich zweier Muscheln — Asi — (Area), wie sio zur Tapaboroitung ver- 
wendtd werden, also mit entsprechend geschliffenen Kündern, zum Abkneifon des Haares. 
Die Procedur muss sehr langwierig gewesen sein. 

Da.** OlattRLsiren l«haarter Theile wurde mit Haifischzähnen nusgeführt, — (hier kommt 
die Sprache mit einer Bestätigung uns zu Hülfe) — , die noch jetzt „fmulu'' genannt 
worden, — fax = maclien, bereiten, bearbeiten; xäu = der Kopf. 

So berichten heute die Samoaner. Al)cr keiner der jetzt, lel)enden hat dür.se Art der 
Ha<irpflege noch kennen gelernt, da lange, che die Mi.ssionüro kamen, Wallflschflinger 
eisernes Handwerksztug und CÜn* und Bierflaschen brachten, deren Schorlion die Haifisch- 
zähne erw^tzten. 

Die Reinigung des Kojjfhmir«? goscliielit wr^cheiitlich — wie bereits erwähnt — ein* 
bis zweimal durch Kalkanstrich. 

Aber auch in der Zwischenzeit benutzen die Eingebornen jedes tägliche Iknl, — min* 


’) Siehe Schxbltz A Krause: ihe elkmogr. anthrop. Aüth. des Museum OodofTroy, pg. 209 903, 

1T4.S k |f4. 
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(Icstens einmal täglich badet jeder geeunde Samoaner — , um das Kopfhaar zu reinigen. — 
Sie verwenden hierbei die Blatter der Atphiionia exettsa — — , eines Baume.s, und 

der Columbrina asialka — „fisoa" — , eine.s Strauches , als Seife , deren Saponin-Uehalt die 
Fette und Harze der cesmctischen Salben der Kingobornen Ifist. (Auch Früchte der ver- 
schiedenen CtYn«- Arten, besonders der CilruB vulgaris — „moli u'u" — werden zu gleichem 
Zwecke verwendet). 

Staunenswerth erscheint es da-ss die Blatter, llinde und Früchte des loe und fisoa von 
KauHeuten und Oeworbtreibendon und Pllanzcrn noch nicht auf ihren Handelswerth als 
Oerbsanro haltende Stoffe geprüft, wurden. 

Gerade bei der Haarpflege der Samoaner kann der Ethnologe die Beobachtung machen, 
dass die Einfuhr von Kulturprodukten allein es nicht bewirkt, ein Naturvolk nun auch 
zur unbedingten Annahme der Kultur der Weissen zu veranlassen. 

Obgleich Ba.sirmc.sser bei Jedem der zahllosen grüsseren und kleineren Händler für eine 
Mark feilgeboten werden, und ot^leich viele solche Instrumente in den Händen der Einge- 
bomon sind, so bedient sich der Samoaner doch mit Vorliebe der Olasscherben zu .seinen 
Toilettenkünsten als desjenigen Oerathes, welches am meisten dom volksthümlich gewordenen 
Haiflschzahne nahe kommt. -Seife wird wohl zum Reinigen der Kleidungsstücke, nie aber 
für den menschlichen KOrjier, vielleicht Apia ausgenommon, vorwemlet. 

Aehnlich ist es übrigens auch mit andern Kulturprixlukton, über dio zu berichten ich 
mir Vorbehalte. 
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I. NOUVELLES Bl’ CORRl-iSl^NDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


XX. Letter from Prof. O. T. Masok. 

Washington, D. C. Mar. 24/96. 

D«ir Sir: 

I bave rond with pleasure Doctor Daltok’s paper 
on the •Vancouver CoUocUona”, and write you os 
pecialiy with reference to that portion of the paper 
relating to throwing sticks. 

In •Science'*, published in New York, September, 
15, 1603, 1 describe a throwing stick and a fiagment 
which I discovered In the Colorado State Exhibit, 
in the Anthropological Building, at the World's 
Columbian Expoeition. You will find enclraed a 
drawing of this stick and of the fragment. (Pig. I 4:2), 
both from (he clifi dwellings of South Western 
Colorado. It Is described in S<dence in tho following 
language: — •The shaft is a segment of a sappUng 
of liaaol wood 26 inches long. At the distant end is 
a shallow gutter and a hook to roceive the end of 
a spear shaft. At the proximal end or grip, in the 
more peifei:t specimen, about four inches from the 
extromity, is a loop on either side of the shaft; 
one for the thumb, the other for the forefinger; 
the remaining three Angers would be ft'eo to mani- 
pulate the spear shaft These fingerloops were made 
by slitting a bit of rawhido, eliding it down the 
proper distance on the stick, and forming loops less 
tlian an inch in diameter by bonding the projecting 
ends of the rawhide and .-yeitlng thorn fast to Uio 
shaft. Just below these finger-tnops nr supports are 
a long chalcedony knife or arrow blado. the tooth 
of a mountain lion, and a concretion of hematite 
seized by a plentiful wrapping of yucca cord." The 
(tagmenr is the handle or grip of another throwing 
rtick of nearly the same character. 

Two years ago Mr. Frank IIamilton CrsiiiNo 
spent his winter in San Marco, Florida, making 
excavations in a most remarkable series of pile dwel- 
lings and key dwollingn. His discoveries are described 
In the • Pror<>e<lingH of (he American Philosophical 
Society of Philadelphia", foe 1897. Among the won- 
derful objeida which Mr. ('l'shixo found were two 
throwing sticks. In each of them the hole for tlio 
finger wa.“ from l/$ to 1/4 of the length of the 
shaft distant from thu inner or manual end. Ono of 
thc«MS spiHitnoiis has the finger-hole bored through 
the middle of the shaft, as in snino Alaskan s(>oci- 
mens, but in the otlo r there are two finger-holes 
cut Uiroiigh the wood of the shaft whicli is widened 
at that point for tiii^ purpoeo (Fig. 8). Th»*se douide 
flnger-holos put this Florida specimen in the same 
I. A. f. E. XI. 


category witJi the Vancouver and Patxcuaro 
exam pies. Those objecta open up two new areas for 

Pig 1 Pij2 



the throwing stick, Southern Florida and South* 
eastern Colorado. Espuclal attcution is here drawn 
to the Colorado oxamplee in compoilson with Doctor 

17 
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Selrr’« throwing stirk from Coahuila, Hcxico, horu 
i«pruiluo4!<l from pagu 23U, Vul. X, of this Archiv 
(P'ig. 41. Tho tlnger-holdH are effected by meatta of 
loops of some textile maturiHl, the ends of which 
aix) seized fc«st aAer the manner of the rawhide 
loops in the perfect Culonoto spudmen- 

J( Is Intei’eeting to mite in the last named that 
the arrow head, the toulh» and the concretion 
wmpped on the shaft of the throwing stick give to 
it a ceremonial value. It was found in a grave In 
one of the cliff dwellingH, and Himiiar treatment 
will be seen in the case of Mr. Custiiaea Zuiii 
fetiehes which tav described in the 2»d Annual Report 
of the Bureau of £thnolog>*. 

Very truly yours, 

To The Editor. Ü. T. Mabo.v. 

Internationales Archiv. 

Lsjdbn. (Hulland). 

XXI. Ueber Oceanisebe Masken. Mit Tafel 
IX. - 4» Mltthelliing: üobor dlo VOgel in 
melanestschen Masken'). 

Zunächst 1st blur das mächtig produktive Gebiet 
Neudrland zu nennen. Der Vogelkopf wie N*. So 
ist dort häufiger zu findoii. Doch scheint es, als sei 
nein Auftreten im Allgemeinen an andere Erschei- 
nungen gebunden. Und wenn nun die Krage aufgo* 
worfen wird nach den tievorzugteslen Verbiodungvu, 
so kann in Kürze geantwortet werden, dass sein 
häuflgKter bogleitor dio Schlango ist. 

Die Schlange wird in dieser Kunstform zumeist 
als gobruchuner Stab gesclmitzt, der mit Ringen 
bemalt ist. Auf N*. 88 ist an der vorderen oberen 
Eck(> ein Vugvlkopf erkennbar, der eine derartig ge* 
staltete und ornamentirte Sclilango Im Schnabel 
trügt. Lüsen wir diese Tbeile \’on der Maske, so 
bleibt, abgesehen von dem die Schnitzerei über dom 
dachartigt'n Haare krCmeiiden Fische, abermals ein 
Vogelkopf, wenn auch ein arg sUIisirter übrig. 
Um das Auge herum zeigen sich ramllolornamente, 
deren Bedeutung, wie an anderem Orte gezeigt werden 
winl.aiifdjLsPischmoltv zurückzuführen ist. W.thrr:!{id 
im Uebrigon diese Schnitzereien meist aus einem 
iMücke bestehen, ist an diesen, durchaus nicht 
seltenen Maskenfonnen der Schnabel mit der Schlimge 
angesetzt. Solche Ansatzstücke finden sich donn auch 
losgelöst in den Sammlungen*). 


Es hat sich also gezeigt, dass wir e« mit zwei Vogel- 
köpfen zu Uiun haben, deren einen die Maske selbst 
damtellt, während der andere an das Hchnabel* 
schlangenstack angeischnitzt isU Und damit kann 
an die verschiedenen YogelkopfTormon die als .Mas* 
kenansätze'' oder aU mit den Zähnen zu haltende 
MasketiUiozembleme bei Fixscu und Â. B. Meybu 
bezeichnet und abgubildub sind, erinnert werden. 
Kurz es drängt sich die Ansicht auf, dass ursprünglich 
diese Maskunformen, dio durch die viereckige Qe* 
sichtsbildunx mit ausg*'prägten Pischmotiven vor* 
ziert sind, eigentlich mit einem V4^1ko7>f» nichts 
zu tlum Iiaben. iMs beweist auch ein Stück, das 
sich im American Museum liefindet und von Dxu.*) 
al;gebildot ist. Hier fehlt der ächnabelatisatz. Die 
Maske ist eine typische Fisirhmaake. Diese Ansicht 
wird um so mehr berechtigt sein, als Hrrnshbim 
eine Maske wiedergiebt deren Kopf als Fißch be* 
zeichnet werden nuuns, aus dem vorne In giolclier 
Weise ein Vogelkopf emporw.ichst *). Abgesehen von 
dieser Erkenntnis einer neuen Verschmelzung und 
Neubildung, ist aber das Augenmeik auf diese 
Vogelkopfanaatzstücke gelichtet, die den Vergleich 
mit anderen Erscheltiungen beanspruchen. Aus dum 
Munde vieler neuirländischer Masken, wachsen 
FschU und links Stäbe empor, dio den Mund mit 
den in diesem Falle i^astisch hervortrotonden Augen 
verbinden *). Da ist es naheliegond auf oino Beziehung 
zwti^hun dum mit den Zälinon gohaltenun Vogelkopf 
uinl der zwischen den Zähnen horauaragenden Augen* 
Stange zu suchen. Diese besteht ln der That und 
zwar ist sie eine sehr enge, denn viele Masken be* 
sitzon aussor den von den Stangen gohalteiiini Augen, 
noch ein Paar. So dürfen auch diese Enfchelmmgen 
auf VogeikCipfv zurückgeführt werden. Doch noch 
ist nicht die wicht>tP)te Gruppe von Formen auf- 
gelöst. 

Ein >H‘hr beträchtlicher Theil neiilrUludiscber 
Masken die auf den ersten Blick Mens^-hengesichter 
darzustullon schoinon, lässt dio gus|iAltene Nase auf- 
fallen , aus der eine Schlange herauemgt ivorgl. N*. 36). 
'Iliatsächlich lilsst sich nun au.s vielen Formen die 
Ei'falimng schöpfen, da-ss die N.aeeii bei weitem 
mehr Aehnliclikoit mit einem Vogulscbiiabul ul« mit 
einem tuensdillchen Kiec-hoigan besitzen. Ks läge 
also das schon bokanntu Motiv des schluiiguntiHgeiidon 


•) Die orstuu 3 Mittheilimgcn sind zu finden im Intern. Archiv f. Etlm. B<i. X. pg. 69, 206 4f ßd. XI )g;. 82. 
Dio Abblldungsnuinmom sind durchlaufend. 

S) Vurgl. SciiuBLTZ t: Krausb: ,Dte ethn. antbrop. Abth. dos Museum OoduflTroy^'. Tafel XU Flg.8 von 
oben nach unten gerichtet. 

*i Annual Report of tlie Bureau of Ethnology 188LB2, Taf. VIll und IX. 

^ Ebenso bei Schhce.tz und Kracsk Taf. XXXI Ftg. I. 

»I Vergl. A. B. Meveb Publ. BJ. X Taf. IV Fig. 2. 

*) V'ergl. Z.B. N“. 37 und A. B. Hbybr Publ, ßd. X Taf. IV Fig. I. 
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Yc^la vor, wenn sich noch weiter« Beziehungen 
zum Vofelfcopfe anfQnden liecuien. Sie beeteben. 

Man betrachte N*. 3d ee ist in dleeer Hinsicht 
leider kein sehr typischee Stiick — und oa Qillt 
Wohl jodvm das ^waltige Mundwerk auf, das aller- 
dingn in diettem Palle noch ziemlb'-h fest an den 
Kopf angcglioUert , das »bor oft recht wenig or- 
ganlarli mit dem oberen Theile verbunden ist Ich 
batte es ebenao für eine spAtere AnfAgung wie das 
Mundwerk der K*. S8 ahnitchon Masken. Doch damit 
ist die Reihe dieser Aufmerksamkeit erregenden 
Formen no'îh nicht at>*reschlo«sen. A. B. Mbyru bat 
in Publ. Bd. VII Taf. XI eine recht natumlietisi^he 
Menschengeairlit)«maske ubgebildet. Sie hat nur eine 
merkwürdige Eigenschaft. Ei« U*hndetslrh nel>endem 
Munde ein a«’hwurzer Halbkreis, deesen Bogen dem 
Auge xiigekehrt ist und domen AbscImlttßAche mit 
^dom Unterkieferrand endet. Auch diese Zeirhmmg 
et wichtig. Rs ist das der Rest des Halinetilappc-ns, 
den wir allerdings weniger deutlich in den Rüarheln 
erkennen . die auf N*. von beiden Seiten unten 
herabfallen. 

Wenn mm aticb nicht t-phaiiptet werden soll, 
dass dio MenHchengeeichbmiasko der Neu IrlAnder 
aus der Vogoikupfmasko horvorgegangen sei, so ist 
doch die starke PormtweinflusHung der orsteren durch 
die letzk-ro htomit nachgi<w’icsRn. Vogetattribuk sind 
ebenso wie Fischattriiiute fast in jeder Maske nach- 
zuweisen. Wuhlgumerkt, beide kommen nebenein- 
ander vor. 

In diesem Falle scheint die Frage nach der Be- 
deutung des Vogels in der neuirlAndlschen Kunst 
durch die Eingt-bomen selbst geloer. Ueber Thiere 
in der Wr-Itan4<'hatuing dur Nuu-lrtAnder und Neu- 
Britannior hat Parkiki^o)« folgendes urzAhlt: 

,Die Xuril Neu-IrlAnder zerfallen in verechie<lone 
totemistisclie Clans , deren jeder einen Vcigel : Papagei, 
Taube, Mbvo, Niishomvugel etc. als Wappen fuhrt. 
Klndi-r folgen dem Thiere der Mutter. Mutin und 
Weib dürfen »icli nicht ehelich verbinden, wenn 
sie dassulbe Totem fuhren." 

»In Nord-Neu-Hannovor richtul sich das Huimthen 
nach den Linien der Hand. Haben Mann und Frau 
die gleichen Linien , so Ist eheliche Verbindung aus- 
gi-scblosson. Auf der (lazcUetuilbinsel mitersidieidot 
man 2 Clans auf gleicher tutemist iticher Qrumiinge." 

Danach ist also anscheinend mit der Antwort , «lass 
hier otnfa4'her Totemismus die Formen boherrsche, 
dio Frage nach der Buileutunggulüst. Abersoelufueh 


ist daa nun doch nicht. Farkikson sagt, es gftbo nur 
Vogel unter den Totem. Was bi-deutol dann aber dio 
so Überaus reiche Fiachornamentik? Dc*s Weiteren 
ist such dio Frage nach der Verbindung Vogel-Schlange 
damit nicht gelost. Ohne mich eingehender auf diese 
Fragen hier «inzulamun will ich zwei Beziehungen 
sndauten. 

Einmal spielt dor Vogel in der Mythologie der 
Ocesnier unter den Thieren die Haupirolle, eine 
ähnliche, wenn nicht genau dieselbe wb> in dor 
Mythologie der Afrikaner. Die Malayischun Anschau- 
ungsmobive haben überall da, wo sie von dunklen 
Völkern öbernommon wurden sind, befUimmte 
Wandlungen durchgemacht. Zum andorun können 
die Fragun nach der Bcduulung solcher Dingt' nicht 
in Xuti-Irland wlbst beantwtirlet werden, sondern 
noch eher im südlichen Theile der -Stllprovinz, in 
Kou-Britannien. In Xeu Pommom kommen die Ur- 
formen ansciieinend aller Maskeiimotive tmverflUscht 
und konntinr klar vor. Im Nunlen sind ee dieH>ll«n 
Motive, abi<r eine unb.'tndigu Fonnverwirrung und 
unbogrenztos Umbildungsbi'vtreben vemirlilut die 
Klarheit und Einfachheit <verg1.dk- erste Mittlieilungt. 

Wir stohon jetzt den anderen VurkommniBsen 
gcgenCUicr. Von dun Inseln dor Torres-BtraMMo stam- 
men N*. 34 und S8rt »). Diejw> Fomiunverbindung — 
über dom Munscliuntiaupto schwebt ein Vogol — 
steht in der melanesischan Kunst nicht allein da. 
Auf iiuuirländischen Schnitzwerken schwebt der 
Vogel oft in gleicher Wt-Iao über <lem Mens^'hen^. 
Und ebenso livlTen wir diese Verbindung unter den 
Masken votn Papuagolf. N*. 32 stellt wohl unbe- 
struitbfU' einen Vogel dar. Un«l seine Eigenart, die 
beiden FUigul und dio splUo NctitmbelbUdung, glaube 
ich auch auf N*. 33 wieder zu erkennen. 

Allerdings ist hier Vorsicht geboten, denn diese 
beideif aeitlicluui Auswüchsu lassen noch zwei .'indero 
ErklArungen zu. Einmal wächst manchmal das Fisch- 
augenomamont aus diesen Ans;Uzen heraus, so dass 
wir OS in dU?sem FäHo mit tdnom Pischsdiwanze 
zu thun haboii: zum zweiten wacheon hoi dun Kro- 
kodil-Eid«N'hsen-Ma.skun dio btdden Amio zuweilen 
derartig zur äuite oder »'hräg nach oben. 

Endlich darf Ich noch auf die Xord Nuu-Oulnoa 
Muskeii liinweisen, deren Bldechsenschwanznaaen 
oft HO vogolAhniich sind (X*. 2ü|, dicss sie schon 
mohtfa«di als Vugelkupfo buzuichnet wurden. Und 
dies sicher mit einem gewissen Recht. 

So lehrt denn auch dieso drlUu Vurgleichsroihe*) 


Lulztere iat nach einer Zei« hnung von Prof. Haddox xvicdorgugubeii. Ich habe die angi'iiuhino FtUchl, 
an dieser Htello Herrn Prof. Haddox meinen wärtmaon Dank auKZusprcchen fUr dio UulX'imwüitlii^uit, 
mit der er mir seine Photos und Zeicliniingun zur Ansicht und Verwundung titieiaandt hat. 

*> SniMZf.TZ und Kraüsk T.af. XXXI flg. 1. — A. B. Meykr INibl. Bd X Taf. XI fig. 4. 
h Unaere Masken staimmni; X®. 32 und 33 vom l*Hpuagolf. (Im Besitze von Prof. Uaodux) N*. 34 von 
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enge Beziehungen zwischen den Uaskenformen, 
trotz ornamentaler, formaler und stofflicher Ve^ 
achiedenhelt in unserm Gebiete beetehen. ln eth- 
noIofnEcb'Cultiireller Beziehung ist Nou*6uinea durch« 
aus als ein Theil dos inneren Melanesiens zu be« 
zeichnen, wenn auch die linguistischen und anthro- 
pologischen Merkmale Trennung bedingen. Dabei 
zerfällt h’eu-Ouitiea allerdings in verschiedene Kolo- 
nien, — man mochte meinen, diese Inselvolker hätten 
sich auf dem Festlande Rulcurineeln geacltafTen — , 
aber diu Unterschiede derselbon beziehen sich nur 
auf die formale Ausdrucksweise. 

Der Beziehung dieeee innern Melanesiens zu einem 
äusseren weiden wir wieder einige Mittheilungen 
zu widmen luiben, und auch diese V'urhälLnisso klar 
zu stellen versuchen. L. Probbnics. 

XXII. Ueher das Pfeilgift der Karo Bat- 
tait handelt eine Arbeit von F. Kkudino ln den 
Schriften der Xaturf. Oesellsch. zu Danzig, Neue 
Folge. Bd. 9 [1B97] welche botroffs der Wirkungen 
des Qiftos, das bei der Jagd auf kleinere Thiere An- 
wendung findet, und der Zusammensetzung dotMolben 
olngohende Mlltheilungun bringt und solchergestalt 
olne Bereicherung unserer Kenntnis der Pfoilgifte, 
die durch Lewis's Arbeiten (Siehe auch dieses Archiv 
Vol.VII pg.207 6t Vol. VÎII pg.04) begnindet, bildet 

XXIII. Eine Sammlung Amulette aus 
Slid Russland, wurde durch Sanitätsrath Dr. M. 
Bartels in der Sitzung der berl. aiithrupol. Gesell- 
schaft vom 17 Oct. 1897 vorgelegt. Dieselben, durch 
Dr. WEisstauEHo in Elisubethgradzusammengebracbt, 
sind heut noch ln Gebrauch und fanden sich darunter: 
eines in Form eines künstlichen Wolfszahris beim 
Mangel eines Zahns gelragun; FlOgclknochen eines 
schwarzen Hahns oder einer schwarzen Henne, durch 
Kinder gegen den bOsen Blick getragen; Augen von 
Mäusen und Medermäusen , Kampfer und Nelken, 
als Amulette dienend, letztere gegen Dlphterltls; Balz, 
Asche und gestohlenes Brod in Gänsekielen gleich 
den yorlguii durch die Juden, Karneolperlen dui'ch 
die Jüdinnen getragen. Ringe, kleine Herzen und 
Muscheln (Vifprarft monetaîi; letztoro dunii Juden 
und Christen alsScfautzmlttolgegenOhrenaausen ver« 
wandt, ferner gegen Malaria dirisLIiche und jüdische, 
auf Pergameub geschriebene Sprüche. Item Volke 
werden manche dieser Amulette, die viel begohrt 
worden, durch die Mönche gr>geti ZaJilung geliefert 
(wie in einem Bericht der Beilage zur Allg. Ztg 1897 
N*. 237 gesagt, wovon abur In dem Bericht in den 
Verh. berl anthr. Oesellsch. 1897, pg. 307 If. nichts 


erwähnt wird. Vielleicht steht hier pg. S69 »Mäd- 
Chen" statt. nHünche'*i. 

XXIV. Di« Masken in den Theatern der 
alten Oriochon und Römer, dienten wie 
Untersuchungen, von Dr. Caster im Paileer Industrie« 
palast vorgenommen, erwiesen liabi«n, dazu um die 
TragßUiigkelt dur Bliinme in den grossen olTeneri 
Tlioatoni der genannten Völker zu «teigem (Pro« 
met h.). 

XXV. Als ein .,8urvivaJ" der Anschauung dat«« 
Wasser eine Grenze zwischen don Geis- 
tern Verstorbener und deren Hintor« 
bl loben en bilde, kann ein Zeitungsbericht gelten, 
dumzufolge einu Map! in Pillkallen (Uthauen) ihren 
Dienst verlluss weil sie sich, ihrer Augalio nach, vor 
den Geistern V'onrtorboner fürchte, die ihren Herrn, 
einen l>ehrer. heimbegleiteton nachdem er beim Be- 
gräbnis gosiiiigun habe. HinzugefUgt wml dass der , 
Kirchhof in losagtem Dorfe nidit durch einen Waasur- 
lauf von lotzterum guschiedon war, w.ähreiu] dem 
in Lith.iuen herrschenden Volksglauben zufolge, die 
Rückkehr der Geister der Heimgi-gangem-n in ihre 
ursprüngliche Behausung nur durch einen zwischen 
Kinhhof und Wolniutig befindlichen Fluss oder Rach 
Verhindert winl (Berl. Tagebl. 2 März 1898). — Be- 
kannt ist dass dieselbe Anschauung l>otrefrs des 
Wasaers als Mittel um den Geistern Verstorbenor 
die Rückkehr unmöglich zu machen, sich auch bei 
vielen Naturvölkern findet; ii. A. giebt der verstor« 
bono WiLKBK in seinem nHaaropfor'* pg. 25 ff. zahl- 
reiche Beispiele für die Volker Indonesiens und 
Océaniens. 

XXVI. Einen mit Bezug auf Chinesische Zu- 
stände, auch vom uthnograpliischen Standpunkt 
aus, höchst beschteiiswerthen Aufsatz an« der Feder 
von H. VON 8AMS0N-HIMMEI.KTJBHNA pntltlUt die Bei- 
lage zur AUgem. Zeitung (Manchen) 28 von 
b Febr. d. J. Der Veifaswor zeigt wie China seit 
JAhrtHU<$ondon das war und ist, was Europa lieutorst 
werden will, nämlich geseüsdialllicli gesund; wie 
diu Lobviisaufiassung und die leitoiidu Idee der ge- 
sunden chinesischen Gusellschaft in den Verhält- 
nissen der Familie zum Ausdruck kommt, die im 
Dienst der Menschheit steht und durch die Kinder- 
erziehung, d. h. mittelst deieuGrundprincipion: Pietät 
und ävlbständigkeit, von früh auf die Idee der 
Menschlichkeit tief einprägte, und durch die regel- 
iuä)ft>ig wiederkohretiden Ähnendieiistfeicrlichkeiten, 
sowie durch den Bogräbnisrltus, sie lK.-siäudfg vor 
Augen hielt. Die Berechtigung dos Kitualgesetzoa 


lervls Island (Museum of Bdonce and Art In EdinburglO. N*. von Neu-lrland (N**. 35 Im ethnogra- 

S hischen Museum in Kopenhagen, N^ 3b und 3b im Ametican-Musouin in New-Vurk, N*. 37 im Public 
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wird nachgvwiMen, es bildet eine struiige HAinlliabe 
2 ur Erhaltung des sodaloii Frlddens. Während die 
Frau von dem geselligen Verkehr in der Oeffentlich* 
kolt ausgesehloseen iei, ist ihr dafür durch absolute 
Sicherung der weiblichen Existenz, durch geachtetere 
Steilung der Frauen etc. reiche Entschädigung ge- 
worden und AUlt die Scheidung zwiechen beiden 
Geschlecblern in der häuslichen oder FamlUen* 
Oeeelligkeit gänzlich fort. Die Familie bildet in China 
eine kräftig geschlossene Korporatiun deren Gliodur, 
mangels anderer Verbände von denen Einzelne 
Hülfe, Beistand etc. erwarten kOnnto, im naher 
Verbiiiiiung mit einander bleiben mOwen. Daiturch 
erkläii sich auch der breite Kaum den die Familien- 
feste und FamiUonvensammlungeu Im Loben der 
Chineeen einnehmen. Essen und Trinken bildet in 
China wie überall die solido Grundlagu häuslicher 
Qeaelhgkoit, man hat es aber verstanden die leib- 
lichen Genüfise gleichsam zu veigolstigen und die 
cliltK^isi-he Kochkunst steht unübertroffen da. Dabei 
versteht der Chinese es ausgezeichnet die Freuden 
der Tafel durch die Heize der Unterhaltung zu würzen 
und Oeaang und Musik bilden wesentUche Bestand- 
theile der ebiiicsischon Geselligkeit , Ja die Bedeutung 
der Musik für den Kultus, die Btaatskunst und für 
die ethische Ausbildung des Menschen ist in China 
In höherem Grade betont worden als im Abendlande. 
Tanz bat niemals geselligen Zwecken godienU dagegen 
findet sich an Geseüscliaftsspivleii kein Mangel. — Die 
heut in ('hlna grell zu Tage tretenden UiastAnde 
werden, und mit Rocht, alluin der verderbten Ko- 
gterung zugeachrfebon. 

Im Feuilleton der N*. &6 (Abendblatt) der Allgern. 
Zcg. wurde als eine noue Thntsoche auf dioauflalleiide 
Uebereinstimmung hingewieaon, welche zwUi:hon 
den Ceroiuonieu etc. der chinesischen geheimen Ue- 
nnssenst^haAen und jenen der Freimaurer besteht. 
In einer späteren NummenAbondblaltöl) wird daniuf 
auhnerksam gemacht dass jene Uebereinstimmung 
schon in eingehendster Weise von Prof. G. Sculegkl 
in seinem, 1b66 zu Batavm erachienoneti Werk über 
jene Genossenschaften (nThe Hung-Leagiie”) be- 
sprochen ist und eine Menge Parallelen an dor Hand 
von «SruAcrBBuu: Symbolik der Freimauierer ge- 
geben sind. 

XXVll. Japanese Wood-Cuts and Colour- 
printing. — Hr. W. voK SEiDLtTZ has published, 
only one j'ear after Mr. Stbaxge*s work, of wliich 
we have spokoii in these columns (VoL X pg. *21S), 
another on the xame matter, ei)titie«i: „Oo- 

sebiebte des Japanischen Farbenholz- 
achnitts”, by Mr. Gbkiiabd KOiilmans at Dresden. 
It differs in many respects from Mr. Stbakob's 
work and 1$ illustrated with ^ excellently oxeculod 


ztnoograpbic reproductions, all printed in black. 

The autJior, enumerating (page 27) the European 
collections of Japanese paintings and colourprlnta, 
bas overlooked the existence of the great collection 
of Ja^taneae colourpiinte of Mr. A. W. SuTUofK at 
Leyden (Viz. this Archiv Vol. X pg. 22) and the 
catalogue of it, which has been publlshod by its owner. 
In the sketch of Iho life and the works of Hokcsai 
(pg. 172 sq.) we do not find any mention made of Mr. 
Kbvon’s erudite study concerning Uiis artist (Viz. this 
Archiv, VoL X pg. 1221. The copy of the Shtuin g\cafu 
of Hokusai , which belongs to vor .Sibbold's first 
collection, bought by the Govornmcnl of the Netiier- 
lands, is not proserred in tlie Hague (pg. 179), but 
forms part, with most of the Illustrated works brought 
home by V. Sierold, of the Japancfse coUe«rtlon of 
the National Museum of Elbtiogiaphy at Leiden (Vide 
L. Hebrubibr : Bibliothèque Japonaise pg. 280 N*. 1 198). 

XXVIII. In seiner soeben erscliienenen ,0 6* 
schlchto dor Chirurgio'* giebt Prof. E. Gurlt 
(B erlin) im ersten Bande auch eine Uet^ersicht alles 
dc«sen was über diirurgiscbe Eirgrilfe bei ausser- 
europäisciien Völkern bekannt geworden und deesea, 
was uns die voigeschichtüchen Funde betxeifs dieses 
Gegenstandes mit Rücksicht anfuiisero Ahnen lehren 
können. Wir möchten desbalb nicht unterlasson 
uusero Fachgenosson auf dieses Werk aufmerksam 
zu machon; was sich liier unter dom Titel nVolks- 
chirurgie” über die Völker Afrikas, Asiens etc., und 
besonders über die heut noch lubondon Naturvölker 
und aus dem Gebiet der sogenannten ,Volksmedi<-in’* 
zusammengetragon flndot übertrifft bol Weitem das- 
jenige, was man seitens eines, ethnographischen 
Forschungen furner stubendon Gelehrton erwarten 
darf und giobt ein Zeugnis ernsten Litteraturstudiums 
und grosser Bulosouholt. Dass olnzeiuo Lücken etc. sich 
finden thut dem hohen Werth dieses Werkes, auch 
für ethnographische Studic>u,kaum Abbruch. Gcslaltol 
möge es sein zu orwähnon dass wirfür die Trepanation 
auf den Canaren in vorgeschichtlicher Zeit und für 
die noch heut bei einzelnen Stäimneii ln Nord-Afnka 
geübre, sowie aus Mexico, etc. neuere uitd ein- 
guhetiüi-ro Berichte besitzen (F. von Luscuan ln 
Hars Mevek'h Werk Über »Tenenfa, und in den 
Vorhaiidl. der üurl. anthrop. Gcsullsch. 1896 pg. 63 ff. 
Vgl. ftii«;h dieses Archiv Bd. IX pg. 214 ff. — Dr. 
Hxnhi Maluot & Dr. K. Vzurbau: Los Chaouias 
et la trépanation du crâne dans l’Aurès 
in L'Anthropologie VIII (1897] pg. 1 sq. [Enthält 
auch MitUiuilungon über die prähistorische Trepana- 
tion in Frankreich und über dasselbe Verfahren bei 
den hKoii l’uruanoni und auf Tahiti]. — Cahl Ll'M- 
iiOLTz 4c AlesHmplicxa: Trephini ng in Mexico 
in Amor. Anthropologist 1897 pg. 389 sq. etc.). 
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Dass die ^porforatio penia” auch auf Java geäbt 
vrerOo l«t ein Irrthum; al« l«t bis heut nur von dem 
Stamm der Ki^jan auf Borneo und bet den Alhiren 
von Nord Celebes mit Sicherheit nachpewieaen (Siehe 
u. A. «G. Â. WiLKBX: T)e besn^denie bU de 
Volkori van den Indischen Archipel”, (in 
Bydr. tot de Taa!’ , Land- en Volkenkunde van Neder- 
landsch Indie, IVo \'’ohrr. Deel X [Ifl8&], UÖsq.), 
wo Aber die genannte Sitte auf pg.201 sq. goitandeit 
wird). Auch in der, durch Guklt aiigckogenen Quelle 
(Verh. berl. anthrop. Geecllsch. 1876 pg. 22 sq.) ßndH 
Birh nicht gesagt dass die Bitte auf Java geObt werde, 
sondern nur daae durch >Iiku*cuo-Maclav im Museum 
dos MÜitftr-IIospitals Batavia (Java) oln Pajak- 
Penis untnraucht wurde, der die senkrechte Durch- 
bohrung zeigte. Weiter wird von Java l.c. pg. 26 
nur die Umwindung de» Nerabrtim virile mit Dinom 
Stieifeu ZIevfenfell, behufs KrhöliungdosOosclileeht®' 
genufWH=^ berichtet. Nebenher sei bemerkt das« der 
bei Gl’RLT constant Hayeh gudriickte Name auf 
einem Druckfehler beruht und dasa es Heykr (A. B.) 
heif^eii muss. 

Fnr die Mikaoperation und die Beschnoi- 
diing, sowie die gongraphisclie Verbrfitung Ixdder 
Bräuche bei den Australiern, sei noch auf Edward 
M.Curr: The Australian Ihire (Melbounie, IHHß-1887) 
liingowiesen ; zumal weil in diesem Werke jene Sitten, 


anners Wisnens nach, am eingehendsten beliandelt 
worden. 

XXIX. Ein Archiv für Religlonswiasen- 
Schaft hat unser Heir Mitirbeiter Dr. Tu. Acmelis 
im Verein mit einer gruesen Anzahl namhafter Ge> 
lehrtor bei J. C. B. Mohr (Paul Bielreck) in Proiburg 
l/B. & Leipzig herauszugeben begonnen. Die Zelt* 
Bchrifl soll die so wOnschensweiHi© Fühlung zwischen 
SprachwisHennt'hait und Völkerkunde wieder her- 
steilen, durch einzelne exacte, sich gegi-nseitig stüt- 
zende rntersurhungen. Auf die folgenden Disciplinen 
soll besoridons ßezuggonommon werden: Griechiat'he, 
römische und alavische Mythologie, OermaniKlik, 
Romanistik, Sanskrit, EgypLologie, Aasyriologie, 
Somitische. arabische, altperslRche und neupcrsische, 
und christliche Mythologie, Mythologie und Religion 
der Naturvölker, Vulkskimde urwl R«.-iigion)$phil<>so* 
pliie. Hieraus ist emichtlich (Lass der Herausgeber 
sich sehr welle Grenzen gesleckU — Die ersto 
Lieferung liegt uns vor; dieselbe enthftll w. a. einen 
interessanten Aufsatz Dr. Sbler'b: Ueber die Hör- 
kuiifl etnlgor Gestalten der Qitlcho- und Cakchlqueb 
Mythen. Die Ausstattung verdient lA>b, in unsrer 
Rubrik •BOchertisch” worden wir nach dem 
Erscheinen weiU'ror Hefte eingehender auf dio Zeit- 
schrift zu »prei-hen kommen. J. D. E. Schmeltz. 


111. MUSÉES ET COI>LE(riTO.\S. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


XI. AuRRtellung des Lonibokschatzes in 
Amaterdam. — Nach der Erstllrmung von Tjakra 
Nogan» auf lA»ml>Dk, am It) N«v. 1804, wurden Im 
Palais de» Railjali's von Loinljok auAser einer git«sen 
Summe gemhn/ten GoMea und Siltiers auch eine 
M^'iige Schraucksjichen. WaiTen otc. aus edlem Metall, 
oder aiu-h, mit solchem verziert und mit kc«tbaren 
EdolslelnetJ gc-te’hii]f)ckt, gefunden. Oligleich ein gros- 
ser Theil des Vorrathes durch dio Balincmm gelegent- 
lich ihrer Flucht au» dom elgontllchen FrtrstonMtz, 
der MnJtMfta, in Sicheihelt gebracht wurde und ein 
arnlorer Theil, wie leicht l>egreiflirh, durch Theil- 
nehmer an der Emtünnung als guto Boute betrachtet 
sein wird , bildet doch der als eigentliche KriegHbeute 
in Benitz der Regierung gclatigto Theil, ganz ahgo- 
schon von seinem effectiven Werth, ein Material von 
ganz ausseronienUichem Interesse für da« Studium 
dor einheimischen Kunst. Lange Zeit schwebte über 
detSfH«n S‘'hickBai ein gewisses Dunkel und c« »i*hlon 
selbst dio Gefahr vorzulügen, da»i ein grofser Theil 
der PriUiOHcn etc. vorkaufi weidon solle. Diese Go- 
fahr scheint jetzt abgowaiidc, minde.Htetia sind jetzt 
w«'Uirend der Monato Marz und April die, zu der er- 
wähnten Beute gehörenden GogonstAnde ethno- 


graphischen und kiinsthiMorischon lnter««»esi vorläufig 
Im Roichsmusemn zu Amsterdam zu Gunsten des 
,Unterstütznngsfonds für Hinterbliebene in Indien 
gefallener Hilitärpi-rsonen ' zu einer Ausstidlung 
vereinigt. Spater eoll ein Theil der OegenntAnde, 
der schon früher dem Muvoum der Bataviaaiich Go- 
nootiichap von Künsten en Wetenschappen zu Balavia 
durch die Niederl. Ind. Ri-gierung zugespruchen , 
dorthin znrürkkohten, der verblolhendo Rest Hbor 
wie wir hören Uber drei NiederLAndische Museen vor- 
thoiU werden. 

Was die auage.stellten OegenatAnde seihst betrifft 
so finden wir in orstor Llnio eine Menge von Ohr-, 
Brust.- und Fingerschmuck , der mit den kostbarsten 
Btoinen buchstäblich übersät ist. Daran anschliessend 
erwAlineri wir dreier gohieiior, ebonfalls mit Edel- 
steinen verzierter Diademe, einer Menge goldener 
und silberner Dosen für Taback und Botel, sowie für 
die dabei gobmuchton Ingn^Üentien, silberne S^ hüs- 
selij und Becher für RoU etc., ein prachtvoll von 
Etfonboin geschnitzte» Krisheft in Form eines Kak- 
sasa, sowio olne Anzaiil goldener theils ebenfalls in 
Form von Raksasa'.-i oder civaitischerGöttergestatu-n 
gearbeitet, tbells aber auch von einer uns seither 
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unbekannten cylindriaclien Form, aus deien oberen 
Knde ein eingerollter Hakon hervoitrltt ; otc. etc. 
Ute Sk*bQK^eln und Becher tragen gifsatentheila, gleich 
einzelnen der Dosen eine Insclmfl, nach Krof. Kbrn's 
M lUlieÜimg meist Eigen- und Ortanamen; viele der 
Dosen sind mit Oravierarbeit geziert, auf einer findet 
eich etue Legende aus dein Tantra bildlich vorge- 
stellc. Waiirend unter den StdimucksHcheii sich viel* 
leicht einzelne ätück« finden welche nloliC durch indo- 
nesische Arbeiter, sondern durch Chinesen etc., im- 
merhin al>er nach einheimischen )dustem verfertigt 
sind, ist dies, wie uns von kundiger Beite versichert 
wird, la-trefia der übrigen liogotiatAiide nicht der F^IL 
Diese sind oe denn auch worauf wir den meisten 
Werth legen, weil aie den Beweis liefern für die, 
von uns schon früher vorausgesetzte Veranlagung 
der Eingebomen Indonesiens für derart Arbeiten 
(Indonesische PrunkwafTen. Dieses Archiv, Vol. III 
pg. 87). Denjenigen der noch daran zweifeln sollte, 
wird ük«su .Sammlung dnes Bessern behdiren. 

Wir hAgten daher vorhin sie sei für die Kenntnis 
des einheimischen Kunstgewerlies vunr höchstem 
Werth, und es wait? hiefCir zu wünschen dasa. «»lange 
das Material noch zusammen ist, uino Publikation 
vorbereitet würde, um es wis-sensr^haftlich für alle 
Zeit fest zu legen. Ebenfalls dürfte us sich empfehlen 
den ln Niederland verbleibenden Theil mit Rücksicht 
auf vergloicbende Studien nicht noch weiter zu zer- 
splittern, sondern selben einem Museum zu über- 
weisen; Heines Werthes für kunsibistorittche Btudien 
halben, würde er imsivr Meinung nach am beeten im 
NiederlAndischon Museum für Oeschlchte und Kunst 
eine blelijende StAtto finden. 

XII. Das Museum für Deutsche Volks- 
trachten zu Berlin lud die Hurausgaho von 
Mittheilungen begonnen , deren orstee Heft, vor Kur- 
zem erschienen ist. Iiaaselbc entliAU ausser einer, 
vom Vorstand Unterzeichneten Einleitung, welche 
über Entislehung, Ziele und Zweck des Museums 
Näheren miUheilt, einen Aufsatz von Prof. Euoig 
Uhacmt: Volksthümlichus aus dem Hümm- 
ling, dnem Hi'dienzug jen^dts Meppen anderlkihn- 
strecke Ithdne-Emden; derselbe behandelt hanpt- 
8&ciilii'h Kleidung und Bt.hmuck der Buwohnur. 
Daran schliessen sich Mittheiiungen des ITenn H. 
SÖKELAXD über hausgeworbliche («egen- 
stände aus Westfalen, von denen uns besonders 
jene über die Sichte oder den Mathaken ISiehe auch 
dieses Archiv Vol. III pg. K4) und Über das durch 
einen Hund ln Uowugung goeefzte Tretrad zum Be- 
trieb einer Piimfiu, iii«.Hlndeinelben Weine eonstrulvrt 
wie jene* daa wir hier in Leiden für den Betrieb 
einer Huttermaischine kennen lurrilen (Siehe VoL X 
lg. 174), intoresbierteii. Beide HiUheilungen sind mit 


zahlreichen Illustrationen gcvJort. 

XIII. Im Museum zu Celle (Hannover) wiiixlen 
im Winter 18i96/t)7 eine lüneburgische Bauumstubo 
(D’onze) nebst dem daran grenzenden Küchonraum 
(i'ftfff) in treuor Nucliuhmung, wiu solche noch in den 
ersten Decennien dieses Jaiirhunderu sich fiuiüeti, 
eingerichtet und Indben selbe seitdem allgemeine, ge- 
rechte Bewunderung gefunden. Jetzt wurde im letzten 
Winter das Modell eine« ganzen lünebuigischen 
Hauemhufcs mit einer Orundnadiu von 3 x 3 M. 
hinzugofhgt. Die einzelnen Bestandtheile, aus dem 
doreelbe sieb zusaiuiuensetzt , das Haus mit Stroh- 
dach und Pferilekopfschnitzwerk der Oiobelbretter, 
dem Pferdelaufhof, Seiiaafstail mit fast den Erdboden 
berührenden Langseiten den Daches, der Scheune, 
dem Spiek$r (Vorratliahaus) und dem SoofA (Brunnen), 
sind der Wirklichkeit durch zwei, der Sadie kundige 
Zimmermeiister genau nachgebildot, so dass hier 
nun für die Zukunft ein treues Bild niedersàch- 
atmdier Eigenart, wie solches tAgIi<*h mehr ent- 
sohwlndct, bewalirt Ist. Eine gunauo ßoschreibung 
dosaellH.-n gidit H. Dbh.vi.hu (Celle) im Hamburger 
Premduiiblatl vom B April 1898. 

XIV. Das Germanische Nationalmuseum 
in Nürnberg hat einen Aufruf, znnilchst an die 
Einwohnerschaft von Nümbeig, erlassen um dem- 
selben iSpielsacheii , mit welchen Eltern imd Gn^- 
eitern gespielt, zu überlassen für die. jene umfassondo 
Abtheilung des Museums welche demnächst, in dnem 
eigenen, neu erliHUleu Btuüe aufgeetellt werden soll. 
Wir )>cgrüHsen dies Voigehen mit besondorcr Freude, 
da bekannter Weise in den Kinderspielen und 
8pid/eugen sich manch Ueborlobsd aus früheren 
Entwicklungsphasen der Menschheit erhalten hat, 
dessen dauenido Ftxiruug für die Ethnographie vom 
höchsten Weilh 1st. 

XV. Dom Musoum des Vereins für Han- 
delsgeographie zu Stuttgart is seitens dos Königs 
von W ürtlemberg c'ine, von Preinierlieutenant Koi.l- 
MANN In iKmlw'li-Ostaft-ika zusummengobrachte Samm- 
lung überwiesen worden. Aus der SüdHoe wurden 
Kammlungen seitens des l^andesliauptmanns der Mar- 
slmll-Inseln, Dr. Irmir, sowie von den Drs. Kbldrb 
und Hass Mbyzr geschenkt (Deutsche« Kolonial- 
blatt 1898 pg. ist). 

XVI. Die ethnographische Gesellschaft 
in Zürich hat einen Bericht verwandt, der ein 
erfreuliches Bild von der Thätigkeit und dem Fort- 
schritt deisolben in den, seit ihrer Gründung vor- 
flosfienen zehn Jaliren giebt. Für das Museum wvirden 
mehrere wertlivullu Kummlungeu gt'schcnkt zo z. B. 
aus Madagasi'ar (durch Prof. Kbllrr), Neu-Quinea 
(HbfNivciiU), Guatemala (Prof. O.SroLt),elc.. Durch 
Ankauf, worauf in dem getunnten Zeitraum ein» 
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8umme von in/XV) verwandt wurde, frelangrten 
Sammlungen aus Südweet- Afrika (Sohims), von den 
Somali, aus Sibirien, Japan (die achon in diesen 
Blättern erwähnte SpöRKY'sclie itembusaanimlung), 
von den Sioux eto. in Besitz der Oosellschalt Der 
Besuch dos Museums nimmt stetig tu. Zahlreiche 


Vorträge bekannter Gelehrter und Reisender aus dem 
Gebiet der Erd* und Vblkerkuiui« wurden gehalten. 
Die GesellschaA zählt jetzt 100 Mitglieder, den Vor- 
stand biMon Prof. Dr. C. Kxllek, J. Heibrli und 
Prof. Dr. O. Stoll; letzterer fiingitt als Sammlungs- 
dlreetor. J. D. E. Scumsltz. 


IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

V. Pour i« wfr poge 37, 93, Aimttr: A. B. ä Archiv für ReUgionswissenscliaft; W. 0. K. = 

The National Geographical Magazine. 


GÉNÉRALITÉS. 

Un journal nouveau consacri^ à la science religi- 
euse publie des études du Dr. E. Hakoy (A. R. I 
p. 9: Was ist Religion.swlssenschafti; et de M. A. 
ViRBKAKDT (p. 97: Philologie und Vhtkorpsychologie). 
Am. A. tp. 24) rend compte d’uti livre de M. Ci.irroaD 
Howard iSex Worship. An Exposition of the Phallic 
Origin of Religion. Boston), cxp<^sant une théorie 
sur lea origines naturelles de La ruUirion. I.e dérolop- 
pemcnt du principe de la chasteté eet traité par 
M. Jos. MCllek iDie Keuschheitsideen in ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung und praktischen Bedeu- 
tung. Mainz). Des questioiui gtkigraphiqueei forment 
le fond d'obserrationR de M. Th. Acheli-s (ürq. p. RI ; 
Socialpsychoiogiwhe und geographisrhe Perspektive); 
d’un articled« M.M.>xBi’cii.vKR(Altg. Z. Beü. n*.44,45: 
Oeogmphisohe Provinz und Anchropogeogrnphie), po- 
lémique vinilciito contre M. le prüf. Bastiar; et de 
la bibliographie publiée par la O. B. et rédigée par 
H. Otto Babcmin (Bibliotheca geogmpluca II [iw Jalinr. 
Berlin). M. Zabiisowsei |Rev. mens. p.S7: Los Aryens) 
public ses recherches sur les origines de la race 
aryenne, sur la question de hmgm* er de race. 
Menlitinnons encore le livre paru buih nom d'auteur 
(Untrodden Fields of Anthropology. Paris), publiant 
lee n’«u]tats d'une expérience de trente années, en 
Asie, Afrique, Amérique et Océanie, par un chirurgien 
de l'année françaisi*. 

EUROPE. 

Rev. mens, publie un cours d’anthropoli>gié géo* 
grapliiqiie par M. P. s^hkader (p. 78: Gaule et France); 
et des mmmiinication.^ archéologiques île M. B Pïtard 
( p. bd: Etude de 114 crânes do ht vallée du Rhône, 
Haut Valais); et de M. Pu. S almon )p. 101; Sépulture 
de l'ilge du bronze ä 8aint- Fiacre en Mclrand, Mor- 
bihan). Ajoutona-y l’étude de M. Avknkau dr la 
Ora.vcire (Les panin-s préhistorique« et nriliqiKwt 
en grains d'enflLaga et h-s colliors-tali.HmanR celto- 
armoricains. Paris. Av. 22 ill,;. M. Ko. i^PALiKowsxi 
(Études d'anthropoKigie normande p. 42) publie une 
étude sur i'enfanl en Noruiiindlv). 

M. Fb. Branky (A. R. p. 104: Me Rauten. Ein 


kleines Kapitel znrSittenkunde des deutschen Volkes), 
M. ie doct. P. BAiiLVANN (Mün-sterländiache Mär- 
chen, Sagen, Lieder und Gebräuche. Münster) et 
M. Emil Terscrae (L. u. M. n*. 25: Ira Orôilener 
Hochthale) publient des contributions au folklore 
allemand. H. le dort. (X Mehlis (A. O. Corr. XXIX 
p. 12: Mo UrbeviMkerung des Rheintbales) publie 
une notice sur la queation de la population autoch- 
thon« de la vallée du Rhin. Lo mémo journal contient 
dee communications archéologiquea de M. Max Soiilos- 
8RR (p. 17: Héhlvnstudien im fränkischen Jura, in 
der Oberpfelz und im Ries). Verh. A. G. publient 
dos contributions de M. Sburact (p. 290: Bronze- 
Dopôf-Fundo von (^somowitz. Av. flg.); Dr. A. Haas 
tp. 291 : Daa Dorf Lietzow auf Rügen und seine vor- 
geschichtliche Fouonsteln- WerketÄMe) ; M. H. Jentsch 
(p. 316: Funde aus römischen Wohnstätten unter 
dem Zwiesel in Olier-Bayem und Neolitist'hes von 
Au hei Hammerau, Rez. Traunstein. Av. fig.); M R. 
ViRciiow (p 82B), notes sur dee tatoiiagos modernes 
d’EumptVns, avi-i* figure«, ot (p. 331) rapport sur 
une excursion anthropologique en Moravie; M. A. 
Viiss rp. 343: OeaichtsThûrurnon), description d'une 
trouvaille arrhénlogique très remarqualde, frate prés 
de Eilwlorf, |hx>v. Saxe; M. O. Olshaüsen (p. 344: 
Hrn. KROH.VKr's chemische Untersuchungen an vor- 
geschiciitlïchen Rroruen .Srhleswig-HolsteinK). 

Z. 0. V. publie tU^s artirles do M. Hugo von Prekr 
(III p.3ô3: Einiges ûl*er ländliche Beleuchtungsartcn 
im Bezirke Brmmau. Av. pl, et fig); M. Th. Ver- 
NALCKBN (p. ÎW3: Hundsklrclicn In tVenroirh); M. 
C. Rkitrhrr (p. 368; Volksbrâuche im Enn.Hthiüer 
Gebiete); M. Demeter Dan (p. 370: Volksglaube der 
Rumänen in der Bukowina). De« rK^herches arrhé- 
oiogiques slaves sont publice« par M. P. Hzinecee 
(Vorii. A. O. p. 862: Slavischo Gräberfunde im kro- 
utisriion und slovenischen Oobiete); et par M. V. M. 
Fr^ORiNHEi (Primitive Slavs after monuments of their 
prehistoric life. Tomsk- Av. pi.). Urq. contient de» 
comnmniejittons de M. Juuan Jawursrij (p. 78: Die 
wilde Frau), sar une siiperstitfon rutlièiic enOalido; 
£it du Dr. Iwan Franko )p. 82; Volkstümliches au» 


Digitized by Google 



137 


Tuloniscben Apokryphen). ÂJoutons-y ta notke de 
M. $. WKtsasxBRRo (Verb. A.Q. p.<%7: Sûdrueaische 
Anmtott«. Av. flfz.), 

M. E. J. Datis (Osmanli Prorerbci and Quiûnt 
Sayings. London) publie une colJectton do 4300 |vo* 
verbes et locutions populaires turcs avec la traduction 
anglaise. A. R. publie une étude mytliologtque du 
Dr. W. H. HooaiBR (I p. 43: Uobor don gegen w&r> 
tigen Stand der Forschung auf dem Gebiete der 
gi iechischen Uythologi« und die Bedeutung de« Pan). 
Urq. contient des contributions folklonstique« de M. 
0. PiTBi^ (p. 75; La festa di S* Lucia in Sirscupa); 
M B. Läufer (p. 86: Blumen, die unter don Tritten 
von Men.sciien hervorsprossen); Mlle JosiFrxBKorscKY 
(p. HB: Woher kommen die Kinder), réponse à un 
questionnaire do U. O. Schell; et H. H. P. Pbilbeuo 
(p. 90: Von der Hand, die aus dem Grabe heraus- 
w&chst), réponse à uii questionnaire de M.R. Sprenobb. 

ASIE. 

M. le doct. H. Eiuherrr {A. Q. Corr, p. 22: Die 
Hov5lkeruug Kleinaslens) publie une étude sur la 
population de l’Asie Mineure. M. W. BitAit (Vorh. A. G. 
p. 302: Cbaklischc Forschungen) continue se« études 
sur l'archéologie de Rabylone. M. Ed. Strbcsbr 
(Religioasgeschichtliche Untersuchungen. T.eipzig) 
public une étude sur leamytlicsastrales des Hébreux, 
des Babyloniens et des Egyptiens. AJoutons-y les 
notes de M. W. St. CHAD-ltoscAWBx (Expository 
Tim«, février: Babylonian Witchcraft); et de M. S. 
H. ZwEKER (As. S. Bombay IV n“. 5; On the Star- 
Worship(H)rs of Mesopotamia). Scott, public une com- 
municatinn sitr rAfghanist.'m, du major A. C. Yatbs 
( p. 187: Cluitnatt. Av. ill). 

L’archéolfgifi chinoiao fait le eiyet d’une étude de 
M. r. Hbinecke (Z. E. p. 141: Ueber einige Bezie- 
hungen der AltcrthOmer China’s xu denen des sky* 
thiBch-flibiriaclien Vélkerkreiaea. Av. hg.). Ijes Mé- 
moires de la Classe dos Icttros do l’Acailémio Ho)’ale 
belgique (Tome LIV) publient un Easni d’anthropo- 
logie chinoise, pur M. Cm. de Harlkz. Oslos. Ll. 
contient des articles sur l'art médical en Chine (p. 271); 
et sur l'industrie du camphre en Chine et Japon 
(p. 297). T. P. publie dos contributions de M. S. H. 
Sthaakr (IX p. 2H: Ancient Chinese phoneti>'B 111); 
unu nute du prof. G. Schleoel (p. 58; Poriuosair 
proper Names) nur leu noms mentionnés dans les 
documents hollandais; le compto-rondu, [lor le n:éme 
auteur, du livr» de M. .T. J. M. db Groot sur le 
système religieux de la Chine; et une note (p. nn) 
sur les eHclaves aangrhi. M.ledoct. Albrecht Wiirrii 
(P. M. p. 83 : Die eingebomen NUlnmie auf Formosa 
und den Liiikiu) démontre <|ue les Chlnhuau, Indi- 
gène« du nord de nie do Formoee, ne sont pas 
1. A. f. E, XI 


d’origine malaise et n'appartiennent à aucune des 
autres races connues. 

La Corée fait te sujet d’un journal de voyage par 
mad. Bishop (Korea and her Neighbours. London); 
d’uno conférence falte par M. Maurice Couraxt au 
Musée Ouimet et publiée dans T. P. (IX p. l: La 
Corée jusqu’au LX« siècle, ses rapports avec le Japon 
et son influence sur les origines de la civilisation 
japonaise); et d’arUeJea public« dans K. It. par M. E. 
Douolas-Follwbll (IV n*. 12: Pyeng-Yang I.egends), 
et par M. H. B. Hulbeut (Korean Prov«-rbs). M. W. 
OowLAND (The Dolmens and Burial Mounds in Japan. 
London. Av. pl) décrit les monuments préhistoriques 
du Japon. Ostas. LI. (p. 399) publie des retuai'quos 
sur l'éducation des Japomûa Hansei Zasahi publie 
des articles de U. M. Ubda (XII n*. U: About Com- 
mon PereoiuU Nouns in Japanese Langiiag«-); et du 
baron Hisematsu (The Position of the ,Ger\ji Mono- 
gatHri”). H. P. Ehmann (Sprichwnrtor und bildliche 
Ausdrücke der japanischen Sprache. Tokio) explique 
de« jM^overfaes et des locutions populaires japumiiscs. 
L'article du Dr. Jitstur Brincknann (Jaltrb. der 
Hamburgischen wifsenschafU. Anstalten XIV: Ken- 
zan. Av. ill.) ost une contribution à l'histoire do Tart 
céramique au Japon. 

Les rites védiques font le sujet d’un livre de M. 
A. H 11 LEIUIA.SDT (Ritual-Littoratur, vedische Opfer 
und Zauber. Straasburg). M. Surat Chandra Mitra 
(As. S. Bombay IV n*. 5) publio une note sur l'em- 
baumement dans ITnde moderne. M. T. B. Pandia.m 
(Indian ViUago Folk; their Works and Ways. lx>ndon) 
décrit la vio rurale dans l'Indo. Un articio dans 
A. T. M. (p. 46): Les Todavaa du NUghiri) décrit 
la population in<lig(*ne do ITiido méridionale, qui 
diminue rapidement grâce à la stérilité et aux inoeuts 
plus que légères des feininea M. E. Yorsn (The 
Kingdom of the Yellow Robe. London) publio des 
enquiEHes siamoises. Verh. Q. E. (p. 478) contiennent 
line lettre de M. AtniED Maass sur un séjour à 
Sioban, aux lies Mentawei. M. te prof. A. Bastian 
(Lose BIAUer aus Indien III. Batavia) décrit ses im- 
prossions n^'uelllics pondant une excursion dans 
rintérieur de l’Ile de .Tava. M. N. Obaafland, qui 
pondant prî'S d'un domi-sièdo a travailk- comme mis- 
sionnaire ot comme insprudour do l’instruetlori publi- 
que dans la partie septentrionalo de Célèls«, publia 
une deeicription de cotto contrée, »I intéressantu au 
lioint de vue de La mission chrétienne (I)e Miiialui.<e». 
Haar Vortudeu on iuiur t4‘gunvroordige TcM'stand. 
Haaiiom). 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. David W. Carnboib (Scott. XIV p. 118: Ex- 
plorations in ttie Interior of Western Australia, bo- 
tween Coolgardk* and KIniborloy. Av. tig.) publie un 
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journiU de voyafre dans TAustnilie oeddenUlo avec 
quciqu*-«« iiot«s ellinographiqu««. M. Gborob A. Dobsby 
( tlftsex XXVIII p. 67: The Photograph and Skeleton 
of a Kutive Australian. Av. 2 pl.) a eu la rare foiiune 
d'obtenir la photogniphie et la squelette du même 
individu, un indiitî'tio australien. 

Nai-lir. K. W. L. IftSfî eontlomient deux étude« 
Rur I« droit inditSme dans la Nouvelle ftuinée (p.68: 
Itcditi^vcibAltniatK* imd Il«chi«ansc)mimugen dorElii- 
jÿeborenen): l’une du Dr. HAiir. (Blanrhehuclit und 
daa Innere der (razelle Ualbinsel); et Tmitre du mis- 
sionnaire Rosrad Vettbh iPapuanische Roehtaver- 
hiUtnbtse. namentlich bei den Jabim). M- Sidney 
H. Kay (Z. A. 0. S. Ilf p. 193: Texts in the Laiumaftes 
of the Solomon Islands) publie la transcription de 
citants indttn^nes avec la tniduetion et des notes. 

AFRIQUE. 

L’étude du prof. Ci. ScHWEiNFi.'aTH (Oesterr. Mo- 
natss. f. d. Orient 1897 n®. 9 et 10: Onvimontlk der 
Alteaten Culturepochen Aegjptena) est très rcmar* 
quable du point de vue do romoment (irimU if et orné 
de bonnes illustiationa. M. le doct E. Fraas <A. (3. 
Corr. XXIX p. 9: Anthropologische« aus dem LtmUe 
der Pharaonen) et M. A. Wirdbuann ([ürq. p. B7: 
Ein altAgyptischer WoltschApfungsmythus) font des 
communications sur rarchéolotrie égyptienne. M. A. 
Seidel (Z. A. 0. S. p. 2C8: BeitrAge zur Kotintntss 
der tunisisclieii Volksiittoratur) publie une tTanscrip- 
tion de quelques pïôcen do littérature populaire tuné- 
sienne arec la traduction. La première partie du 
recueil publié par M. A HorLlkaAs (Inondas et 
contes mervcdlloux de la Grande Kabylio. Paria) 
contient le texte kahylo. MM. R. Basait et Oaüpbrboy* 
Demombynbr publient, dans le« Publiraiionsde l'École 
dos Lettres d’Alger, une oeuvre posthume do li. E. 
Masqubhat tObaervations gTamm.stiuales sur la Gram* 
maire Touareg et Textes de la Taniahaq des Tftituq. 
P.irls). 

M. HurusT (Sur te Niger et au pays dos Tuuarog. 
Paris) publie le récit dos résultat« de sa mUeion. 
S. O. C. K. p. It: Lee habitante de la Ouinê« fran- 
çaise) itmd compte d’un discours du Dr. Haclaud. 
line fable des Bakoko au Cameroun est racontée par 
M. A. Seidel (D. K.Z. p.40: Ans der Volksiitturatur 
der Eingeitorenen in den deutschen Kolonien). I.e 
même journal contient un extrait des communications 
du ci-dev<mt prétro Jevho Kwadso, publiées dans 
Z. A. O. S., {lar U. H. Seidel (p. 90: Der Jevho- 
Bund und seine Anbâng«’D. 

M. le prince Nicolas Qhika tCinq mois au pays 
des SonmlU, Basel. Av. 27 ill. d’après de» photo» 
prÎR par rauteur) publie ses notes dVxcuiaion. 
D’autre*« voyages daiia le mémo pays font le sujet 
de communications par MU. F. H. Pabkixsok, bout. 


Brakdir-Dl'BBar ot G. Percy V. Aylrbr (G. J. XT 
p. 15: Two Recent Journeys in Northern Somaliland. 
Ay. ill.) ; et do M Alyhrd E. Fsasb tScott XIV p. 57 : 
Some Account of Somaliland). M. Arthur H. Neunan'R 
(Elephant Hunting in East Equatorial Africa. Av. ill.) 
décrit se» trois an.» de chusse a l'éléphant aux en- 
virons du mont Kenia et son séjour parmi les sau- 
vage» Ndorobo dans les monts Lorogi. Z. A. O. S. 
contient la transcription de chants en languo suahili 
STOc des noU« explicatives par M. Zachb (p. 250: 
Beiträge zur Suahili-Litterat ur); des nulos linguisGqueo 
sur le même peuple, de M. O. U Clbtb (p. 272: Bei- 
trage zur lA>g)k der Spnu'be bei den Wn-Suaheli und 
Wa-Zaramo in Deutsch Ostafrika) ; la transcription 
de chanta zoulou», par M A. Wbk.ver ip. 277: Lob- 
gosAngv der KOnige der Zulu); et une contribution 
au folklore des BaKotigH. par M. Henri A. Jcxod 
(p. 225: L'Épopee d© la R.viiu-tte). Lo même auteur 
consacre encoix* un livre au fulklore baronga (L’Art 
Divinatoire ou la S«'jence de» Ossélets chez les Itonga 
de la Baie do Dulagoa. Neuchâtel). 

AMÉRIQUE. 

Mlle Cornelia Hokstoko (N. G. U. IX p. 73: 
Dwellings of the Bagatime in Iceland, Grc-imland 
and Vineland. Av. fig.) publie un diecouni hi a rtos- 
Rc-mblée do la Am. Ass. sur Je« habitations descoions 
scaudinavwi aux lempa pr»diisturiqueH,aYec la deserlp- 
tien de quelques rostos. Am. A. publie des article» 
de M. J. Walter Fewse» (XI p. I: Tho Feather 
Symbol in Anctont Uopi Dc^signs. Av. Hg.); M. Joug 
Murdoch (p.23: Kf»ktmo Buut atiin^); Mme Matilda 
Cote Steversux (p. 33: Zuiil Ancestnil Goda and 
Masks); M. W. H. Pools fp. *1: Evidence trf the 
Mound-builders in Johnson county, Iowa); M. F. F. 
Hildbk (p. 46: CÎRt Burials in lUInoisi; M. A. S. 
Gatschet (p. 53: Notice sur les chultunes ou exca- 
vaiiou» préhistorique« au Ym.'atan); Mlle An.na FItl- 
COMEK 4p. .\n Eskimo „Kashim”), note »ur les 

maiiRHi» de danse de» Eskimus; M. J. W. FevrEB» 
(p. 56: The Winter Solstice Ceivmiony at Walpl. Av. 
ill.); M. W. J. McGee ip.88: A Mnskwaki Ilowl. Av. 
fig ); M. H. TE.s* Katz (p. 93: GcHjgraphiciü Distri- 
bution uf the Musical Bow. Av. tlg.), note suppte- 
meniajre h, l'etiide de M. O. T. Masos sur un inslru- 
mont à corde patagunien. 

M. Merton I.blano Miller (A preliminary Study 
of the Pueblo of Taos, New Mexico. Av. ill.) publie 
aa tliése doctorale. Mme Zeu.a Nuttall (Am.F. L. X 
p. 265: Ancient Mexican Suporstition») puldio utie 
cummunicaliuti sur de« »uperstltloiis vulgaires au 
Mexique. La mythologie mexicaine fournit un sujet 
au Dr.SELER (A. R. p.91 : Uvbor die Herkunft ciiiigor 
Gestalten dor Quiche und Cakchiquel Mython). Verb. 

A. G. publient une communication du prof. R. Vm- 
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CHOW (p.Ä24: Orabfn*chad«lTon (îuatMnala. A», fl».). 

M. le oorote Joseph de Brpttbs cT du M . Mtt. ß suiv. : 
Chez les ImlietiH du nord de la Colombie) raconte eea 
exfx'^rienrog pendant six ans d'ezploniUon. M. Cle- 
mente Palma publie une thf«e doctorale sur le» 
dlITéretits elemeniH de la population p<’'mvienne (Lima). 
M. JuAX B. AMaHo»iETTt publie deux études arche- 
oloipquus (Bol. del Inst, ffeofrr. Buenos Airi» XVIIl: 
Ln antiqua citidad de (^uilmes, valle (^Ichoqul- I^s 
monumenlos megallticos del valle de Tafl,Tucuman). 

LA Have, avril IBOH. O. J. Dozy. 

VI. Zbornik ta narodnl ttvot I obiéaje 
Jutnik Slavena. Apram. 1806. 

Hrac 1). )>eeprlclil lin Zb. 1^'Jß die Thiere in 
Glaube und Brauch dor Sorben und KnxiUui (Chro* 
woten), V. Virurru'-VfKASOVh* schildert «la» Bauern- 
haus und dc««son Einrichtung in Dalniulien, dem 
Hertogthum und in Bosnien; V. Oülak giebc eine 
Charakteristik der chrowotischen Mundart im Mur- 
gebleto, auf S. finden sich Millheilungi'n von 

L. JovoTir und M. M. Jovovfrt Ober montenegriHrhe 
Folklore; eine UelH'rsicht der in ßusnion und dein 
Herzogthum üblichen S|oison und Getränke liefert 
I. 2^iVxo. S. KoRENic geht auf die Betrachtung der 
Folklore des Hrupniker Bezirkes lad Agram ein; 
daran schliesson sich kleine Mittheilungon von vielen 
Anderen Ober Hochzidtgebrftuehe, die Schwanger- 
scliafl und Geburt, den Tod, WulbnachtgobriinchOf 
Rogenzituber, AushilfdionKtarLoit, Cmzüge iA'o/<v/a), 
Gespenster und (ieisterglauben, Porsonifiratluiiuii von 
Naturerschciiuingi.-n und Festtagen, Volkemodizin, 
Ortangen, Umgnngsformeln, Tanze und Spiele, Haus- 
tlilere, Zuletzt komml eine Bibliographie und ein 
Nwîhmf fUr Dr. V. Orlak. F. S. K. 

TU. ütlMUM CmspitH«, U-UAUir Ofn.tR-lc- 

nia ^iiit>r|ia«piH ItstiqHiraoprKnr» Pyrranm 

scN-RAro liniHcrnmji pr.tflRUtrKi n|i«.tni4aiii«.ii.riiiuy- 

mitiAro m> Onuii-ietiiii R. fi vIsMAMCksro^ 

To4a rMhMiiii. C. llrntrp6]r|»rR, 189ß (^üctr/n S/arin<i, 
7*»« jaargang). 

Ondur den tilel „De Tslganon van Kisel- 
jefka" geeft W. N. Dohkowol’bew eene twBchrijving 
van *t kaniktor en do levenswijzo der Tsiganen 
(ZigeunorH) van ’t dorpio Kiseiiefka ln de provlnde 
Smolensk. De hoofdbezigheid dezer lieden is Stelen; 
vooral op paanloii on bokken z(jii z(f tuk. Zij U-ggun 
in hun bedrÿf eene groote, echt Indische sluwlieid 
Ran don dag, waarvan du Sehr, een inenigte luirdige 
ataaltje« we**t mwle te doelon. J>iuirl»tJ ontbieekt het 
hun niot aan Etüiitmoedigheid en bezütun zÿ veel 
gemeenaclm[«tgeToo], ge<tst van tucht en gehoon 
xaaniheid aan hun houfü; alles eigenwhappin , die 
mon ook b|j bun siamgenooton In andere landun 
meorroalen hef'fl ofatomerkt. 


De Tsiganen bouden niot veel van concummten in 
T dtovonbedryf, en daarom laten zü zieh gebruiken 
als spionnun en vorklikkurs, van niei-stamgenooten 
natuuriyk. ZU zün roomzuchtig en verdienen nlet 
voor nieta faani eii geldoiyke belooning. De vor- 
metelste ruover» on dieven, die ln *t gohoele Qou« 
Tomement schrik verapreidden , wenlen met hunne 
hulp gerat, dank tU hun atoutmoedigheid on aluw- 
lieid. 

Enkels verhalen, uit den mond van Tsiganen op- 
geteekend, lovoron eeno hUdrago tot de konnis van 
han karakter. 

In het volgendo arlikel „Over de herkoinst der 
Pskof-Potsjorache haifgeloovigen’', tracht 
do Sch., TnrsMAN, met behulp van code oorkonden 
on op grand levons x'nn de in genoomd oord voor- 
komondti famille- on porsoonanamen ami te toonen 
dat die zoogenaamdo „halfgolouvigen'* van Estiacbe 
afkoinst zUn. 

„Kene opmerking naar aanleiding ooner 
nitgavo van volksvortellingen’*, door S. W. 
Maximop, bohamleU cenigo vraagpuiiten die zieh 
b(j de vooigenomonc uitgnve zullen opdcton. W(| viriden 
in dit stuk opnlouiir bovestigd wat reeds door anderen 
ia opgomcrkt, namoiyk dat sedert de groute her- 
Torming van IS6I onder Keizer Alexander JI, hot 
oudo Itusland In stoods toenemondo mate en met 
snelle fichredun eene herschepping te geinoet gaat. 
Ouk daar Is hot h«X)g tyd to reddun wat nog to 
redden is, en allea wat onvormüdeiyk moeC ondorgaan 
althans in de horirmoriiig te bowaren en anders aan 
't nag<-sluchl over co loveren. 

Eon viti uitvoertg or«tel van M. Makarenko, go- 
tlteid: .Hatorialoii vour volksgeneeskundo, 
van het landschap üiur, Oouvernomvn t 
JeniBei”, gevft oon overzicht van de in dto strook 
voorkomondo ziokton en van de by 't volk aldaar 
gcbruikelgke (^neeswyz<m; vendor bovat hot modo- 
doollngon over vix)c«Jkutide on kindorverploging. 

A. Alsxandrop dofdt uit het Jonisel-gobiod eone 
Byiiiia mode „Over Ilja van Murom, don 
slrulkroovor Solowje wj on den veolvraat”, 
en nog enkelo andere lioderen, waaronder oeii sol- 
datonllüd op Kaisduon 1, die nu ihmih aïs Kuiipart, 
dan wool' .'ib Palion aangt-<luid woixlt. Dit Iknl is 
zoor bukond in Kusland; het tnerkw.vardigf echter 
la, g*0yk do Rédacteur aanteokent, dat hot ook go- 
zongon wordt ginds vur in SiberiO aan de boorden 
van do Benodon* Angara. 

Daarop volgen drio kortc bydragon van Ju. A. 
Jawor-sku; do oorato Is gotltoid: »Du huisgeest 
in hot geloof der Galiciacho Hiisseu"; hut 
Tolgondü artikol U'hiiiideU do »Hygoloovige denk* 
beeiden in Russisch OallciO over dubbel- 
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sielen". Ziilk een menech met twee sielen» Opyrj 
geheeten , wordt toot uiteret peraaiiyk gohouden, 
loefl met iedereen in onmin en wordt gencht een 
•chri^tenmenech" uit de wereld te kunneti helpen 
en zolfe op te eten. Zclfn na s^jn dood is hU te 
duehten. ^ zUn b(j liet onweternie Tolk alierlei ver- 
balen in zwang aangaande ziilko dubbelzielen. Hoe 
ver dit biigeloof gnat» blUkt o. a. uit het volgende. 
Als een levende (tpyrj de koeion bebakst en hun 
de melk ontneemt, neemt men 12 stukken gzer en 
werpt die in den oven in *t vuur. Wannaar daze 
Btnkken gaan gioeien, dan sal de Opxjrj in dat buis 
koineii en verzoeken dat het gzer uit het vuur ge- 
nomcn worle, dowUl hot liom brandt. Dan kan men 
met hem een verdrag sluiten en sal hü den hof met 
rust laten. Opyrj zal wel aan verbastorliig zün van 
Vampyr. 

De derde büdrage van Jawokskij goofl *1 eon en 
ander «Ult de volksgazegden an bügeloo- 
vigheden der Oallcischo Russen.’* 

AU bljlaga bü het bovenvermelde stuk van Maximof 
treffen wü eenige aardige vertallingon aau, die wü 
hier niet nadar kunnen ontleden. 

Het Mongf'lwerk bestaat uit twoo büdragen, ingo 
Sonden door Makarenko, dien wg reeds hebben leeren 
kennen als schrüvor over volksgonooskunde In 't ga- 
bled van do Jenisei. Ook deze bgdnigen hebben bo- 
trekking op typen, on wel pathologische, die do 
Sehr, in Uzur had waargenomen: onnooselen, 
lichamelljk ongelukkigan en mismaakten. 

En hiermede beeluiten wü ons vorslag van don 
Inhoud der voor ons lifotende eerate Aflevering. 

U. Rbkn. 

VIII. ilsB^rris o6ii|prma «pxf<o.ieriii, hctoinh h ctho- 
rpiifiin npti HMnqwm>prK<i«ni aa.uiMrkoM'b > HKeefM-HTerfi. 
T««ii XIII. Modedeolingen van het Oudliold-, Geschied- 
en Volkonkundig Genootscliap, aan de Keizerl. Uni- 
versiteit Kasan. Rand XIV, 1—3. Kazan 18f*7. 

De drio voor ons liggoiide afleveringen van boven- 
vormeld sün rgk aan othnographl-scho bü- 

dragen. 

lKi oerste aflevering opent n^t eene verbandeling 
van E. A. Mau>f, bevattende den Tataarschen tekst 
mot RusBlftclie vertaling van het Hook Achir Za- 
in an (d. i. Boek over de laatstc dagon of het einde 
der woro(d). De v«>oratel]ingon In dit book verrat 
mögen beschouwd worden als de tegeniiatigurs van 
do nilddeloouwsche denkbeeiden over isdiatologie in 
de Christelijke wereld, on zün vermoedelük onder 
den invloed dozer laalste oncetaan. De rol van den 
Antichrist speelt bg de M<Mlomen de D>ah'il. Eene 
andere bolangrüko ftguur in 't laatate der dagen sal 
zün de Mahdi, wnaraan een aanzienlük deel van 
bovcngcnueind goschrifl gewyd is. Omirent beide 


poTBooniykheden, aisook over hot verband tusscliea 
de ChristelÜke en Mobammedaansche voorstellingen 
beheizen de opmerkingen van Kalop veel belangrüks. 

I. N. JuRKtN gcefl eene beerhrgring van de .Ka- 
tionaaldansen der Tsju wasjen", en vindt 
daarbü gelegenheid om op (e merken dat de dans, 
evenseor als de muziek en het lied, voor de studie 
der volkenkunde van belang is. 

Aan T. S. SEHBKor heeft de lezer van het igd- 
Bchrift de mededooling, in tekst en vertaiiog, te 
danken van eene aTsjeremisBische vertelling 
hoe oen Tsjoromls den Dulvel bedroog." 
LU inzender verzuimt niet op te merken, dat der- 
geiyko verbalen waaiiii eeu mensch den Duivol bo- 
driegt, bg zeer veel volken hekend zgn, niet- enkel 
op Ural-al(al»ch , innar ook op Indogermaanscb gobied. 

In de rubriek ßibliogmplue treffen wg aankondi- 
gingen aan door Katanop van de volgende werken: 

l. A ThoiiHand Years of the Tartars by 
E. H. I’arickb. Louden ltt9G; 2. Introduction à 
l’histoire de l'Asie. Turcs et Mongols 
des origines à 1405, par L£onCarcn. I*aris 181N3; 
8. Do oerste jaargang van eoii tüdsclirift ultgegevon 
door den .Turkestanachen Kring van vrienden der 
oudbeidkuiiüe”, Taigkenl lbü6; 4. Hot tü^lschrifl 
«Djejatelj", uitgegeven door het KazaiiHche Matig- 
beidKgenootHchap en gewgd aan de bestrüding der 
dronkenschap. 

Do Rglage bevat de voortzetting van de «Mokaja- 
sehe lieduren" (in Mordwinsoheo toknt on Russi- 
sche vertaJingl door J. Jsfsbwibp, waarvan wg reeds 
in een vorig vorslag gewag bebbon gemaakt 

In de tweede aflevering ontmoeten wü eene bü- 
drago van A. Iwanop over: „Hot T^uwa^meb feest 
Siuzla on het gebed der akkerbouwerx om regen en 
good gewtui." 

A. A. DiWAJsy deelt in een stuk gotiield „Oud- 
Kirgizische hegrafenisgebrniken" hgzon- 
derheden medo over die gebruiken zouals z|j twoo 
eeuwen geledcn nog in zwang waren. E. Th. Rcti>db 
onderwerpt hot vraagstuk »Over de afkotnst 
van de Russische nedersetting in ’t Gou- 
vernement Wjatka" aan een nieuw onderzoek 
op giond van dialektische gegevens, zonder evenwel 
tot een volkomen bevredigende uilkomst te geraken. 

In „Een tocht naar de gedachtuisvlo- 
ringen ter eore van afgostorvenen bg de 
Kirgisen In get^ft Anitsjbop eene luvondige 
besciirüving van de wedspelen, wedstrgden, en 
anderu feustelükhoden die itU bü zûlk oeiio plechüge 
hcnlenking, door de Kirgisen os, d. i. eigenlgk 
^doodenmaal” gunaanid, inx-fl bügewouiid. 

Onder de rubriok , Materialen”, vooizoover ze op 
ethnogiaphiu beUokking hebben, kouit voor, ton 
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oorste, oeno b^jdruge van Diwajef, ^titeld: „Le* 
gende van den oorsprong der Albasten^ 
Djjns en Diws** (soortan van luchtgeesten) , in 
Kirgizischen tekst met verUltng. Ee>n andere Kir- 
gbtischo tekat, iasgel^ks met vertolking in 't Rue* 
eiech^isde „Legende van Ak-TObe" (een oude 
sUd, waarvan de ruTnen nog over ztl^i gelegen in 
*t gebled van de Syr-Daija), een etuk ingezonden 
door N. 6. Mallitbky. 

Ter aanvuliing van ecne verfaandellog van w^len 
AxTox ScHTKmBR, nl. „Dae IS-monatUche Jabr 
und die Slonatanamen der Slboriechen 
Volker” geeft Kataxop eene Itiat van de bena- 
mingen der 13 maanden van bet jaar by den Sagal- 
echen t^tam der Tataren van HinuKin^k. Veidor deelt 
by een kort „Sagaisch dichtstuk” mode, be- 
novene vcrtaling. 

De derde Afteveiing la nagenoeg geheel aan de 
ethnographie gowyd. M. I. IzwoeTNiKU bes^cbrytt 
„eene hu weiyksplechtigheid bg de ge- 
goede boeren van liet dorp Ankudlnofki 
in bet Oonvernement Simbir”. Katakop 
geeft een viertal „Turkacho vertellingen van 
den menach die de taal der dieren ver* 
etaat”, waaronder do oervte, zouais by opmerkl, 
eene treffende overeenkomst vortoont met bet „Ver- 
haal van den ezel, den oe en den landman” in da 
Arald9(die Duizend-en-^n-Nacbt. Van donzolfden Sehr, 
is de bydrage getiteld: „Eene Sagaiache en 
eene SorvUcho vorielling van dun Duivol 
en de .vrouw”. In beide verteUingen, t^arvan 
de Servische te danken is aan eene inededeeling van 
I. RooANowimj, een jongen Montenegryn, wordc de 
vrouw, volgens aigemeen Ooeterache zienswyzo, af- 
geechllderd als den Dulve) te slim af; en evciiab In 
't geheeie Oosten weirdt een vrouwmenach eigeniyk 
voor nog sleebter golioudoti dan de Diiivei zelf. 

Ren vry uitvoerig stuk van W. A. Moajxop bevat 
„ßouwstoffen voor do karakboristiek der 
muzikale kunet van de niet*Ruasiache 
inboorlingen van bet Wolga-Kama- 
gebied”, en wot bopaaideiyk: „Melodleên der 
Nogaische on Orenburgsehe Tataren”. 

„Proeve van een systouiatiscb program 
om berichten te verzamelen overdo vôôr* 
christeiyke geloofsbegri ppen der Jaku- 
ten” ia de tirel van een even uitvoerig ala grondig 
program van onderzoek, woarin de echrgvev, W. F. 
TRoaTa/AXKKiJ, stol.<»elmatlg uiU-onzel op welke 
uitiiigeii van liet goostciyk Icven en op welko psy- 
chotogisi'he toe^tandon vuoral do aandadit govoi«(lgd 
moet wonien. 

Do rubriok „Matoiialuir liebolsl o. a. de artikels: 
„Een Kirgizisch verteUel van de ater- 


ren”, en: «Eeiio Kirgizlsche beschrUvlngr 
van de zon”, beide in teket on vertaling modo* 
gedoold door Diwajbp. 

In de Boekbeachouwingen apreekt Katarop over 
de „Orientalische Bibliographie, X* Baud 
(for 1806)”. Hy noomt bet een volledig en kapitsuU 
werk, dat geen orientalist by z^n vakstudie kan 
ODtberen. Do eenige aaniuevking die by beeft treft 
niet den rectacbeur Dr. Bcubiuia.vn, maar diens cor- 
rospondenten. De le&ers van bet Archief zullen zieh 
herinneren dat wg in de kolcmtmen van ‘t Archief de 
„OriuntalUcho Bibliographie” wurm hebben aanbevolon. 
Vorder geeft dezelfde benordeelaar eone inhoudsgave 
van de iîiwaja Starina, jlaargang VI. Met allen 
lof voor den inboud der nieesto bydragen. maakt 
hg de opmerking dat de in genoemd tydschrifb mede- 
gt«deolde toksten niot bevrodlgoiid zUn, aangezten de 
transcriptie veel te wensi'ben overlaat, hetzy omdat 
de noodlgo typen in de drukkery der Z, S. ontbrekon 
of omdat de auteura zelven niet voldoende bekond 
zljn mot de verflachten der hodendaagsche Unguistiek 

Omler de overige boekaankondigingen van d^elfde 
band, vermeldeii wy die ovor hot „Verslag over 
hot Stedeiyk Museum en de publieke 
Boekery te Minusinsk over het jaar 1896”, 
waaruit biykt dat dit Museum ondor al de Museums 
in Sibirio de eersie plaats innoemt, zoowel wegena 
den rykdom der coUectics on de hooveelheid der 
nieuwe aanwinsten, als wegens de zeer fraaie piibli- 
catiuB. VoorUf vinden wy eene aankondiging van de 
Zapiski der Oostoreche Afdeeling van het Keiz. Rus- 
nach Arcbaeologiscb Genootschap, D. IX; vorder 
van eonige nieuwe uitgaven van het Petersburgsche 
Aardrgkskundig Oenootachap, namoigk de werken 
van OauM-GazaAiuu, Fozdxjiubp en SeRoâBPSRY, 
die alle ook in dit Archief reeds aangekondigd zyn 
geworden. 

Ala eene 'tweede uitgave van oen in 18ßr> uitge- 
körnen book is te boeebouwen hot work gutiteld; 
„BescbrUvihg van onde Ruastsche gereod- 
BchappoQ, kleedy, wapentuig, krygsrus- 
ting on paardontulg, in alphabetische 
orde gerangsehikt. Door Paul Bawwa^ilop. 
Potersb. 18U0”. Uit do opmorkiiig«>ti vmi Katakop 
mag men opmaken dat het book unn ze<^r te w:uir- 
deeren bgdnige is tot do Htoratuur dor Russisidio 
oudheidkunde en geschiedonia. By het werk be- 
hooren platen met ufbocldingen von kloody, 
wApom.'ii, enz. 

Het Liatsto der door Katakop aangekondigde uit- 
gavun Is de „Geschledenls van Buchara. 
Vertaald uit het Perzisrh door N. Lykobik, Taspkent, 
18ST7.” H. Kcrx. 
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V. LIVRES ET BROCHURES« - BÜCHERTISCH. 


vin. Franz Boas: The decorative art of 
the Indians of the North 'PacifiC'Coast. 
Bullolin of tlio American Museum of natural History. 
Vol. IX, art. X, pp. 123-176. - New- York, May 24, 

1 » 97 . 

It wilt be a pleasure for every olhoologi?(t (and for 
every artist too) to make acquaintance with this 
paper. I behove that we .seldom see discoveries on 
this subject elucidated in a small draft In such a clear 
and sufficient way. The author intends to show how, 
by the Indians of the North-Poicific-Coast, the motives 
of the deooiativo art, almost exclusively animals , 
were developed in conventionalized ttcometrlcal do- 
sums, in which the parts of the animals still may be 
reroKnized. 

In carefully studying and explalniiiR more tlian 
elffhty figures, the conclusions are made in such an 
artful way, that it seems to the reader, Uiat the 
author only suggests and that we, in following his 
demonstrations, have built up for oursotves the dif- 
fcrvnt liiWH, which are summoned up at laat at the end. 

Not often was the Indian artist allowed to use 
the figure« ho would repreaoiit, beavers, tiawks, 
sJ].vks, killer-whales, sculpins and sea-monstens, 
wiüiout any altomtion. (tonemlly ho lutd to subo^ 
dinate thu decomtion to a certain given form, but 
always with indication of the main characteristics 
of the aubject. In order to m.'ike the rocognization 
possible of the animal that was meant, thoss cha- 
racteristics ought to bo cuiphaslzed and became 
symbols. 

Prof. Boas shows us the symbols adopted for 
every animal or form. Tlios<‘ figures often having 
a human head, he teaches uk to distingitish whether 
an animal or a human form is meant. Coming to 
the more difficult examples wo understand that the 
animals aro placed ou the dtfcorative field in such 
a way as to represent them wholly and to make 
their symbols clearly vislblo; and thc«c results are 
obtained, often with splitting the animal up and 
putting down the two symmetrical halves, often too 
with application of a number of sections and distor- 
sions, but always so tliat the natural relations of 
the parts aro preserved. The discovery of these laws 
will be of great importance for Ute study of com- 


paiativo ethnography '). 

To report bore how these laws are applicated in 
the decorarions on totem-polo«, masks, rattle«, bra- 
celets, bats and dishes, can hardly be of any uae 
without the figures; moreover it could only be done 
in a good way by exactly copying what the author 
has said. So wu shall content ourselves with advis- 
ing every one who cares anything about the history 
of omamont, to read Prof, Boas' paper for himself. 
Wo shall add that it would have boon perliaps not 
wholly without importance if the Rclentiflc names of 
the aninuils would have been given and if we were 
told in how far the given explications rrault from 
indications of the Indians themeelve«. Perhapis the 
author has omitted this to avoid loo great a volume 
for hia work; in a former publication we got about 
the knowledge of these Indians concerning their 
own masks very interesting remark«*). 

Still something ought to be considered Surely, 
wu may discover the beauty in tho laws by which 
the given ornaments aro formed. But beauty also 
there is in tho pure sigh t of Lho ornaments, a beauty 
Uiat pleases the eye and that makes the figurua 
worthy to be known in a far wider sphere than in 
that of ctlmologlstüt only. I believe the i^mark was 
already niadu that, in an ethnol<^caI stmly of 
ornament , tho ethnologist has to movu on tho border 
of the dominion of the artist*). Here we muB4 }\sk 
permission oven to cro«» that border and we shall 
try to give a cursory indication of the influence 
which discoveries of primitive art, as tin? suldoct of 
this roviow for instance, may j»erhap« have on tho 
study of ornament in our Eurupuan art of to day. 

Ins(ettd of making always copii« from antique and 
other „classic** art, an endeavour is made in the 
last time to get our own particular style and orna- 
ment Fresh plants are givon to our students, which 
must bo stylizatod In tho way us they think best 
Among the difiêront works in which this method 
of gutting orimmoiit is worked out, wo take as an 
examplu MiDoi.Rr’.H „Strrdles in piantform”. Thu wide 
Held of new iiniraal-mutivos however lies nearly bare, 
wa cUtig still too much yot to the old uxampU« and 
1 believe that, in trying to gut new ones, not the 
bust way is followtM]. An exception may be made as 


q See r. i. „Studien über SloiidocUo aus Mexico und Mittel-Amerika von Hbkman.v Stübubl'*, 1. A. f. 
Ethn., Hand III, pag. 40 eU:., where sometime« tho same law.s are ob«urvi*d. 

>i „The use of masks and liead-ornainuiit« on tho North Coast of America by Dr. Franz Boas**, 
1. A. f. CUm.. Band III, p.ag. 7. 

*) Dr. W. Hkin: „Die Verwendung der Mer^liungesUilt in Klcchtwerkun. 
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for the insecta, nko UttJe omamente are (riven la 
Qoilix>t'b „Lea insectes pour l’enluminure'*. In ajust 
appoarin^; German atlas *) really now animal doei^pis 
for ornament are given , but notice ! bow much higher 
the producta of the savages stand above those horrid 
nightmare visions, fantastic dragons, Ptorodactyli attd 
such like, with every fold or pimple on their skin realis- 
Ucly visible. In a French work on decoration a 
sitting cat with its hair minutiousty numbered is 
given for omamout. If the last principle, that of 
realistic Imitation, might menace to enter our coming 
art of animal ornament, let us ask firxt whether 
in the idea uf ornamentation tlmt principle is right 
Our hettfhen forefotliers and the savages say it is not. 

It is not my task to cany this question farther 
out. I will conclude roy digroKsloti with tho wish 
that every teacher or student in ornament may not 
nogloct to study the ornaments uf the , savages.** 
Not in order to ropy them. But to invent, 
with the animals in our surrounding, 
new ornaments for ourselves, and by oImmjf- 
ving the laws we have learned by those great un* 
known artists, who are Ihu real children of Nature. 

I... C. VAN PaNIIUYS. 

IX. Dr. Kakl Fkickbk; Antarktis. MibSTafeln, 
3 Vollbildern, 37 lUustr. und 12 Karten im Text 
und einer Karte in Farbendruck. Berlin, Schall und 
Grund, 8*. 

Das voriiegendo Werk bildet den ersten Rand einer 
Bibliothek der Länderkunde deren Uorausgabe vom 
obigen Verlage untumonimen ist und deren Hedactiou 
den Herren Prof A. KiacmioFr und R. Fitznbb 
anvertraut isL Obgleich derselbe einem Gebiete gu> 
widmet welches, obechon dessen ErfoiBchimg heut 
im Vordergrund dt« Intereusee steht, für den Eth- 
nographen, als unbewohnt, weiüger Anziehungskraft 
darbietet, luOge es doch an dieser Stelle auf des- 
sen Erscheinen und das ausserorduntlicli stattliche 
Gewand, in welchem dursulbo sich repräsentiert, hin- 
tuweisi'n. In leichtiaBslichem Stil, vun einem in Fach- 
kreisen gut angeechriebonom Guk-hrten verfasst, 
bietet er dem sich ftir die hier in Betracht kom- 
menden Gebiete Interessierenüon grOndlicliu Auskunft 
Über don heutigen Stand der Fore^-hung, während 
das Verstiindnis des Gesagten durch zahUoichu gut 
ausgeführic lllustmtlöiieu und Karten unterstützt 
wird. Dass auch die ferneren, bewohnten Theilon 
unsres Planeten guwidmeton Rande selbst hoch ge- 
8I«niUeu Anaprüchen g»*nügen worden, dafür bürgt 
schon der Name „KiacHiiori''’. ln ihnen soll auch 


der Mensch rOcksichtlich seiner Wirtbachaft, der 
Siedelung und des StaaUwesens zur Betrachtung 
gelangun und wird die« für uns dann Veranlassung 
sein eingehender Ober dieso oncyclopüdlsche Publi- 
kation zu referiren. 

X. Dr. C. n. Stratz: Die Frauen auf Java. 
Eine gynäkologische Studio. Mit 41 Abb. im Text. 
Stuttgart, Feld. Enke, ISSTT. 8*. 

Das obige, schon vor lAngerur Zeit in holländischer 
Sprache erschienene Werk, liegt nun in oiner gut 
ausgcHtätteten deutschen Ausgabe vor und wiid 
dadurch auch weiteren, mit dem Niederländischun 
Idiom woniger vertrautun Kreisen zugängig. Wir 
begrüs.sen die« mit Freuden, das Buch vordient eine 
weite Verbreitung soines intereaantos Inhalts und 
dur Form, In welcher uns selbes geboten wird , halben. 
Liegt auch der Schwerpunkt dos Buchos auf medl- 
clni»*hen Gebiet, so bietet os doch auch dem Eth- 
nologen und Anthropologen eine Fülle intereesanUtr 
Data in don beiden urstuii Kapiteln : «Die HevOlkoning 
von Java" und ,Die uingebornen Frauen". Rthiio- 
graplnach interessant sind auch die Hittheilungen 
über die Dukun'», der »weisen Frauen" der Javanen, 
die im Allgemeinen einen sehr günstigen Eindruck 
auf Dr. Stratz geniachi und von d«-iien nach ihm 
die meisten auf einer höheren Stufe als unsere 
Hubammon steilem BulrelTs ihrer ThäUgkoit theilt 
der V«>rfaaser manchen verblülTenden Voigang mit. 

Als erster seine« Faclius war Verfasser fünf Jahre 
lang auf Java th.'Uig, und aus dem erworbenen 
reichen Schatz seiner Erfahrungen giebl er hier seinen 
Fachgenoason und dun Ethnologen eine Blumenleae. 
Dass er dabei auf manclierlei Dinge zu sprechen 
kommt, wo die Discussion eine preeäre werden kann, 
ist nicht anders zu erwarten; allein wo sich dies 
nöthig erwuist sind des Vorfaasora Ausführungen 
von einer nicht genug zu rühmenden Decenz, von 
einem streng wisHunsdiaftUcheu Geist getragen. Je«io 
Ueberlicbiing, jedes Uutierschi'oiten der hierge)>otenen 
Grenzen, wozu ein derartiges Thema manch anderen 
so leicht vorlüitot haben wünie, blieb dem VerfaiMcr 
fern. Der HianUpunkt den er dabei eingenommen, 
lässt sich aus dun wenigen Ziulun seines schonen 
Schlusswortes (pg. 132| erkennen, ein Standpunkt 
don wir heut so oft in der wiseunscbaftlichen For- 
flchung zu unsenn B«?dauern vermissen und der uns 
als der allein richtige, weil vor citlur .Selbstüber- 
hebung liewahrund, eincheint. 

Wir begrüBseii das vorlicgonde Werk als eiuo Be- 
reicherung uiiserus Wtsouns von den Bewohnern der 


') Prof. A. Seder; «Das Thier in der decorativuu Kunst." 

^ » . . . eine tretie Narhbildung der Natur sich mit dom Wusen der Urmimentik nun einmal nicht vor* 
»slohl". ScilUHTZ: Zur Ornamentik der Aino, L A. f. Ethn., Band IX, png. 
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schönen Bunda^Insel, und scheiden von dos Verfassers 
Gabe mit einem lohhafteii DankoHwnrt. 

XI. William H. Hqlmbs: Archaeolotcleal 
Studies amon^ the ancient cities of 
Mexico, Pt- II: Monuments of Chiapas, 

Oaxaca and the valley of Mexico (Field Co- 
lumbian Museum Publications N*. lOiChica^ro, 

We have given in Pt. IX pg. HN) of these Archiv«« 
a aliort anouncement of the first part of this pu> 
blication; and we remarked that it was ^a most valu- 
able contribution to our knowledge of the antiquities 
of Mexico'*. The second part, now before us, is not 
only equally praiseworthy, but, wo are conWnced, 
will chïüloniro the admiration of all students, interested 
in tire eUmography and archaeology of the fairy land 
of Mexico. Written in a very clever style and adomod 
with 38 plates and 78 figures it la in the full sense 
of the word “a masterpiece of sciontifle description'*; 
and by the panoramic views of the ruined temples 
etc., drawn by the author himself, the studont will 
got a better idea of them, than by many pages of 
letterpress. 

Wo must Itxrvu it to others to enter Into dotails 
with regard to the archaeological contents of Mr. 
Holubs* work, and must restrict ourselros to the 


following ohsorvattoua. On page 228 we find a few 
intereeting communications, with regard to the eth- 
nology of tbo inhabitants of Mitla; illustrations are 
^ven of their manner weaving, an Iron axe, 
modelled after the ancient stone celt, and a knife of 
a curious form. Very striking are the authors 
communications about quarrying and cutting stone 
f[tg. 379 sq.); his investigations have led him to the 
conclusion that there is no specific distinction beb 
wocn the work done at Mitla and that of tlio soap- 
stone workers in Virginia, Pennsylvania and Connec- 
ticut; that stone tools were eztensivoly uso*l, and 
that the picks, axes, sledges and hammerstonee 
were of forms familiar to most of the North American 
aborigine«. 

The figure of a stone yoke, carved to represent a 
ftx)g (PI. lA) Is of great interest with regard to 
Mr. Strebbl*« judgement in his „Studien über 
Steinjoche’* (Vol. Ill pg. D9 of this joumiil) and 
to what has been said by Mr. vax Paxih:ts about 
tlie part, the frog takes in the supernatural ideas 
of American aborigines (supra pg. but after 
raiding what is said by Mr. Hulmbb on pg. 319, we 
behove he has ovortookod Hr. Strfrkl'S paper. — 

J. D. E. SiniHBLTX. 


VI. EXPLORATIONS VTV EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XVIlî. I>r. Hans Mbybr aus Leipxlg, der im Jahre 
1889 zuerst den Gipfel des Kiliraand>.iro erreichte, 
luit eine neue, unter seiner Leitung stehende Expe- 
dition zur ErTiirachung des genannten Gnbirgns aus- 
gorü-stet. Dieselbe hat Deutschland im Juni verlassen, 
wahrend deren Heimkehr Mirte November zu er- 
warten steht. 

XIX. The wellknown English explorer of Africa, 
Major (iiBitoNs, is making preparations for a uow 
voyage through the dark continent, crossing it from 
the (^pe of Good Hope to Cairo. 

XX. Sa M.qjeeté I'emporour de rAllemagne a 
décerné Tordre pour Io mérite à Tanthropoiegue 
bion connu, Sir William Pluw’bk à Londres. 

XXL Kl Miyesté le roi do Saxo a décerné à 
M. le prof. P. Ratzel le titre do cousolllor 
intime. 

XXII. It ia with groat pleasure, that we report 
to our reuders the reappointment of Prof. William 
T. Bbkiham as Curator of the Remice Fauahi Bishop 
Museum at Honolulu. 

XXIil. H. le docteur Dbxeken, antèrioureinont 
conservateur adjoint du „Museum f(ir Kunst und 


Oewerbn” à Hamtsnirg est, noram«> directeur du 
„Kaiser Wilhelm Muséum'* â Crofold. 

XXIV. t Krnbst Giles the well known explorer 
of Austmlia, dietl at Coolgardie. Western AuslnUia, 
in the course of November 1897. 

XXV. t M. le docteur lîrsTAV Sievbrs, connu 
pour ses voyages dans la Haute Arménie et Trunn- 
caspio, exécutes, il y a à peu-pr<'<s trente ans, en 
compagnie avec M. le docteur Raddb, est décédé à 
St. Petersbourg le 27 mars dernier. 

XXVI. t M. le prof. J. G. ROiilbr, le fameux 
sanscrltisto de Vienne, a trouvé ta mort par un 
accident, le 8 avril dernier, dans une promenade en 
canot Rur le lac de (.instance. Les numéros H3 A 
114 (21 A 23 mai dernier) du „Beilage zur Allgem. 
Zeitung (Munich) contiennent une excellente biogra- 
phie de ce savant, écrite par M. le docteur M. Winter- 
NITZ à Oxford. 

XXVII. t M. le professeur Friedrich Mollir à 
V ienne, bien connu pour «es ouvrages „Allgemeine 
Ethnographie", „Grundriss .der SprachwiMeaschsfl” 
etc., est décé«lé le 24 Mai dernier, âgé d© 64 ana. 

J. D. K. SCIIMELTZ. 
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UEBER EINIGE ORNAMENTE 
VOM K A iS ERIN- AUGUST A-FLUSS IN 
DEUTSCH NEU GUINEA. 


VON 

I)r. K TH. PKKUSS. 

Bekun. 

Mit Tafel VIII. 


In den Jahren 188ß und IS87 wurden drei Expeditionen zur Erforschung des Kaiserin- 
Augusta-Elus-ses in Deutsch Xeu Guinea unternommen. Die erste, zu vorläufiger Rea^nos- 
eierung bestimmt, gelangte unter Führung dt» Capltän Dai.i.hasn nur etwa So KM. 
aulNvaiis. Der Landeshauptmann von Sthi.einitz befuhr dann den Fluss fast bis zur Grenze 
der .Schiffbarkeit in 4” 16' S. Br. und 141* 00' Ö. L., liegleitet u. a. von den Mitgliedeni 
der „wis.sen.sihalllichen Forschungsexpedition” Dr. Hoi.lkuno uml Dr. Sciieadke. Wahrend 
diese Fahrt in der kurzen Zeit vom 28 Juli bis 10 August 1886 ausgefohrt wunlo, unter- 
suchten im nächsten Jaiir die beiden letzteren mit Dr. .Schneweh zu.sammon einen Monat 
iang die Gegend des Oberiaufs von ihrem Isjger bei dem Dorfe Tsenap aus, wandten 
sich darauf wieilor aufwärts und verweilten nach Landungen an verschiedenen Stellen 
mehrere Monate in einoin Lager nahe dem groraen Eingebomendorfe Malu in 142*^ 06' 
0. L. und 4° ir 8. Br., also etwa am Beginn des Mittellautk Trotzdem ist die ethnogra- 
phische Ausbeute aus jenen dicht IwOlkerten Gegenden, z. T. wegen der Feindsrligkeit 
der Eingebornen, gitring gewesen, uml es tritt noch der Uebelstund hinzu, dass die grCiss- 
tentheils ins Eönigl. Museum für V01kerkun<le zu Beriin gelangten Sammlungen jener 
Exjieditionen als Provenienz Krst nur die Angabe .Kaiserin-Augusta-Fluss" haben, obwohl die 
Mehrzahl vom Olier- und Mittellauf stammen dürft«. Ich würde mich daher nicht den 
Ornamenten jener Gegend zuwenden, wenn sie nicht als Theil eines grossem Ganzen') 
auch ihrerseits eine Behandlung herausforderten. Auch steht zu erwarten daas, abgesehen von 
der Xatur der Sache selbst, die etwa auftretenden Beziehungen zur Nordkflste otler zum 
Fly-Flu.ss Oller der Grad der Selbständigkeit in den Typen der künstlerischen Darstellungen 
interessieren werden, um so mehr, als schon von anderer Seite diese Frage gestreift*) und 
neben der Sprache, von der man bekanntlich nicht das Geringste weiss, das Ornament in 
diesi-n kunstfrohen Gegenden das exacteste Mittel bietet, um den Fragen der Verwandt- 
schaft näher zu treten. 


U Vgl. PaBcss, Küiistlurisclie Daistetlungijii sus Kat-sT-'WilhQlins.taml: geitsrhr. für Etlinolugie (Z. K.l 
XXI.X, S. 77 f.u. .K.XX S. 74 !. 

Hadiios, Thu Uecüialivo Art uf British New Guinea K. 207. — .ScflNELTZ, Internat. Arch f. 
Ethnogr. VI II S. m 

I. A. f. E. XI. lU 
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In einer dem Berichte des Landeshauptmanns ton Schlkinitz tjeigefdgton Karte ') sind 
etwa dreisig Siedelungon längs des Husses verzeichnet, die durch die Untersuchung des 
folgenden Jahres auf c. a. 4.'i erhAht wurden.') Din meisten drängen sich am Mittellauf 
zusammen, wo manche Dörfer, z. B. Malu, gegen 1000 Kinwohner haben sollen. Die Gegend 
gilt also mit Recht als stark bevölkert. ') Nach der Karte ist dagegen der obere Fluss nur 
gering besiedelt, worauf auch die Angabe hinweist, da.s.s die Eingebornen dort einen ärm- 
lichen Einilruck machen.*! Spärlich ist auch die Bevölkerung am Unterlauf, wenigstens 
auf der von der ersten Expedition Iwfahrenen Strecke. *) Die Dörfer liegen dicht oder nahe 
am Fluss, ebenso die l’flanzungen. In Malu bürte man Jedoch, dass in den Bergen ein 
Dorf mit Namen lergei existiere.*) Der Verkehr der Eingeboraen findet ausschliesslich — 
ausgenommen zur Gewinnung des Sago — auf dem Wasserwege statt. 

Neben diesen wenigen filr unsere Zwecke wichtigen Angaben müssen vrir auch die 
spärlichen , uns zu Gebote stehenden ethnographischen Verhältnisse im engeren Sinne kurz 
bbrOcksichtigon , denn sonstiges Material zur Kennzeichnung <ler Stellung, die jene Stamme 
im Kreise ihrer Nachbarn einnehmon, besitzen wir nicht. Manches davon ist dem 
Augiista-Fluss allein eigenthümlich, einiges unterscheidet sich in keiner Weise von den 
Oerathen der NordkOste zwischen llatziiddthafen und Berlinhafen , nur ein oder zwei Stücke 
weisen vielleicht auf den Fly-Fluss hin. Die Bauart der Hauser ist naidi .SiiiRADKa 
von den ihm und seinen Gefälirten in Kaiser-Wilhelms-Ijind Iwkannten oft wesentlich 
verschieden. Sie sind erheblich gr«'«sser, der Unterliau — as sind l’fahlt'auton — ist stark, 
thurmartige Giebelaufs.'Uza; überragen das Dach bis .S und 4 M. Die Kanus, ausgeliöhlte 
Baumstämme, haben im Gegensatz zur Nordküste und dem untern Fly-Fluss, aber ent- 
sprechend dem Oberlauf des Letzteren, keine Ausleger „ansclieinend , um bei Hochwasser 
besser zwischen den Bäumen durchfalireii zu kOnnon." Grösser« Unica sind die im 
Museum vorhandenen runden oder ovalen 10— :10 cM. hohen llolzstOhlchen, die aus 
fiachem .Sitz- und Boilontheil bestehen, in «1er Mitte durch einen, vier oder fünf Stroben 
verbunden, und aus dom Vollen ga-srünitzt .sind. Ferner giebt es flache, runde Thon- 
schüssein (Fig. 34) von 20—25 cM. Üurchme.sser und eine Iresondere Form von Thontöpfen 
mittlerer Grösse mit zwei Griffen an den gegenüberstehenden Seiten. Kleine Reusen aus 
Ccäanms, deren natürliche .Stacheln ein Umwenden des hineinschwimmenden Fisches 
unmöglich machen, und eigenthOmliche aus Bastfasern gefertigte schmale Hinterschurzo 
mit schräge einporstehendeni Auswuchs, der nach einer Mittheilung K.Irnbacii’s einen Schwanz 
vorstellen soll, sind neben kleinen g»ifloch tonen Mützchen, Brummkreiseln aus Kokos. 
nu.ss.-<chale und zweispitzig geformten Rudorblättorn*) elrenfalls als bosondero Erzeugnisse 
der Anwohner des Augusta-Flus.s«s zu betrachten. Diesen sich auf den ersten Blick bemerkter 
nutchenden Unterschieden stellt die genaue Übereinstimmung der sogenammten Haar- 
körbchen '*), der Wurfhölzer und der mit Coir-Früchten vorzierten Täschchen mit 
denen der Nordküste gegenüber. Andererseits kommen sowohl am Augusta-Fluss wie am 

I) Niicbrichien aus K. Willielms-L-ind 188ß. ü Karte ebenda, ISOS. >! Kbendu 18S8 S. ‘ää, 30 , 229. 
•) Ebf-nila 1887 S. 91. •) Elienda 1886 8. 67. •) Ebenda 1886 S. 127. 1888 S. 20, 30. 

b Ebenda 1886. S. 127. 1888 8. 3-2. Vgl. die Abbildung eines Hauaee von Keropuno, Aroma 
Diatrilct in Britiaeh Neu (luinea, bü Fcvscii, Ethnologische Etfahningen 11. S. .317. 

•l Naclirii.-liU‘n aus K. W.-Ld. ISSO S. 07, 127. 1888 S. Sl. Sie sind lang und schmal, am L'nlor- 
lauf breit. 

•I Ebenda 1888 S. 31. 

>*i 8. Abbildung bei Fixscii, Samoafahitoii S. 292, 3>12. 
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oberen Fly*Fluss eine Art Kopenkapuzon vor, die bis zur Hüfte berunUrreichon , an 
ersterem Ort au» Fasern geflCKjhten , an letzterem aus 'I'apa oder „of netted work." ‘) Doch 
besitzt das Berliner Museum auch von den Tami>Insoln ein solches Kleidungsstück 
{sagung)., das aus PalmbliUtern zusammongenaht ist. Hin weiterer, ovcntuel) zur Vergleichung 
heranzuziohendor Ciogeustaml ist nach der Abbildung von i>’Auu:nTi8 ») ein Kopfschmuck 
mit CoCr-Samen, der sich ahnlicl) am Augiistafliiss und im Norden der Astrolabelwii flmlet. 

(tohon wir nun auf die künstlerischen Darstellungen unseres Gebietes und zwar zunächst 
kurz auf die Plastik ein, die für die Vergleichung schon einen etwas sicherem Boden 
bietet- Der Mensch und Thiere einer Spedes hal.>en nümlicli gewöhnlich dieselben Merkmale 
in der Kunst einer Gegend, höclislens dass der Mensch mythologischen Id^^een gemÄ.ss 
Ausgestaltungen einiger Oesiclits- oder KOrpertheile erführt, wie wir das besonders an 
Ameiikas Nordweatküsle beobachteu können. Vondendnd Menschen t'igftrchcn, die das 

Berliner Museum besitzt, lässt da« nebenste- 
hend abgebiJdete siclier den Typus der Nord- 
koste erkennen.^) Haltung, Gesichtsunirisse, 
Bildung von Augen, Ohren und Na.'^, Lage des 
Mundes, der spitze Kopfaufsatz — alles weist 
auf jene Gegend hin. Nur die knopfartigen 
Verzierungen auf der Brust sind dort nicht vor- 
handen. Dkl andern beiden sind sehr roh ausgeführt, widersprechen jenem Typus 
aber aucli nicht. Das Widerlager des einen der beiden vom Augusta-Fluss vor- 
liegenden Wurfhölzor stellt fast genau dasselije Motiv dar,weches an don gleichen 
Gerätheii von ilatzfoldthafon und Venu-shuk erscheint.*) Das Thiermotiv 
des zweiten Ansatzstflekes*) besitzt ebenfalls einige Aohnlichkoit in dtm Umrissen 
mit denen der Küste, aber eine Deutung ist cl>en8o wie bei den andern Stücken 
noch nicht gelungen imd daher der Grad der Zusammengehörigkeit nicht fest- 
zustellen. Ob das, eine Schildkröte o<ler Eidechse darstellende kleine Holzgefäss 
in obensteheuder Figur der Nordküste enb>pricht, vermag man um m weniger 
sagen, als sich dort keine Darstellung eines si:tloheD Thieres und Oberhaupt 
wirkt (Jr. nicht die Verwendung eines Thieres als Schöss+il findet. Doch fällt es auf, dass 
Mens«]). Stellung der Vorder- und Hinterbeine und besonders das, zur Ausfüllung des 
zwischen ihnen liegenden Hautne.s dienende Oval an den linearen Eidechsen- und Mensclieii- 
darstellungen der Nordküste vorkommt. *) Jedenfalls kehrt die letztere Au-sschmOckung 
nicht ohne weiteres in den Thierdai'stellungen anderer Völker wieder. ‘1 Endlich weicht 
die bekannte Küssolmaske vom Mittellauf unseres Flusses*) in Motiv und Technik voll- 
kommen von den Holzmasken im Nordon ab. 


\'I '/• der wirkl. Or. 

llolzsrJiäiclK'i). 


•) Abbildung in Nai^tiricliten aus* K.-W.-Ivd. 1802. M.\<gk«ook, British New üuin<-a, Iy)nd(tr> 1M*7 ü 4ü, 
*) NeVf I S. àW Fiç. 1. FUr d«!« Augu»ta-Fluas ist das bctroiTtfiidc ^iilck als HaUUaml, für djis 

Bftglll-La^or Bbrnttand 
») Z, E. X-Kl-V B- ifÜ—W 

♦l S, Ahbilduiiit bei vy.v Iaischas, fkvstianfi^Htsdnift Tafel XI Fig. 4, die aus Venushuk 
Leider ist dort dk* Protenknz der Tafelabblldutigen nicht angegeben. 

') Abbildung eln^iida S. 145. 

•1 Z. E, X.XX B. SO, Kig. 2, W, 11. 10- 

K. Wr.ui.E, Pin Kidecii«; »Is Ornament In Afrika; in der Bastiari-FesUchrifl. 

•) Atibildiang !>el A. B. Meyek, l’ubJ. llofmus. Drtssden X. 18‘JTj, M. 17. Taf. IX Fig. J. Vgl. Schmeltz, 
Internat. Archiv Vin, IsOTi ü. ICö. 
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Leider gestattet das spärliche Material der linearen Ornamentik, bei der wir etwas 
langer verweilen wallen, nur in zwei Fällen eine Serienbildung, die uns Anfangs- und 
Kndglied in der Entwicklung des dargestellten Gegenstandes deutlich vor Augen fnhrU 
Und doch ist ohne solche Erklärung ein Vergleich mit andern Völkern, selbst mit den 
nächsten Nachbarn, vielen Irrthüraorn nusgesetzt, da die geometrische Entwicklung eines 
Ornaments alle möglichen Bahnen einschlagen und schnell einfache Formen hervorbringen 
kann, die Oberall in der Welt zu finden sind. Die „Serie” allein giebt da die Möglichkeit, 
Aehnlicbkeiten von Bedeutung und .subtile, aber oll wichtige Unterschiede zu finden.') 
Der Augusta-Fiuss weist nun aber ausser den erwähnten Serien z. T. Ornamente auf, die 
sich in die Entwicklungsreihen der NordkOste eingliedern lassen. Allein genommen wären 
sie auf Grund des vorhandenen Materials nicht zu enträthseln, und auch ihre Beziehungen 
zur Koste worden nicht hervortreten, oder nur geahnt, nicht festgestellt werden können, 
wenn dort nicht die linearen Ornamente zu einem Organismus von Entwicklungsreihen 
gegliedert Vorlagen. 

Pie erwähnten Kreisel aus Kokosnus.sschale haben auf der concaven Seite stets ein 
Gesicht csler eine Ableitung davon nu.sgeschnitzt. Die Vertiefungen, die in miseru Zeichnungen 
hell o<lcr gestrichelt erscheinen, sind mit rother, wcis.sor oder gellier Farbe ausgeschmiert. 
In der Mitte ist stets das Loch zum Hindurchstecken des Holzstiftes angedeutot. Der 
Mund pflegt überall zu fehlen, denn da.s, was wir in den Gesichtem Fig. 1 - (i als srdchen 
ansprechen könnten, sind wohl eher die NasenflOgel, die ebenso wie an der NordkOste auf 
Kosten des Mundes ausgeslaltet werden. ') Auch setzen sie sich mei.st unmittelbar an den 
Na.senrOcken an. Fig. ö zeigt eine Doppelnase, d. h. Nasenflügel an jedem Ende des 
Kückens, wie das auch an der Küste häufig auftritt. Neu ist dagegen die Einsohliessung 
der runden Augen wie in Fig. 3— .ö. Eis ist aber nicht nöthig, dass diese „Augencurven" 
immer in der Mitte zwischen (Fig. .3) oder über den Augen (Fig. 4 — 5) zusammenlaufen. Sie 
bleiben bisweilen, wenn auch selten isoliert, wie bei dem Doppelaugcniiaar in Fig tS. Die 
Entwicklung geht aber von dom Zusammenschluss der Augonkurvon, z. B. der Fig. 4, aus. 
Denkt man sich nämlich innerhalb diwselben Kreises ein zweite* Augenpaar mit Nase unterhalb 
des ereten, aber in umgekehrter laigerung, so entsteht die Phantasiefigur N”. 7, die wir 
als fehlendes Zwischenglioil einschalten inO.ssen. Die Nasen sind hier mit den E’lügeln nach 
innen statt wie in E’ig. 6 nach aussen gerichtet. E’allen nun die Na.senflOgel fort, und stellt 
man sich die vier Augen durch horizontale und vertikale Aneinauderfügung als vier Augen- 
paare vor, linnen nothwendigerwei.se zwei neue nach links und rechts gerichtete Nasan 
entsprechen mü.sson , so haben wir Fig. 8. Die „Augencurven" sind infolge dessen zu 
einem zusammonhängenden .Stern geworden, innerhalb dessen die vier Nasen mit den 
Spitzen nach innen gekehrt liegen. Wenigstens kann man eine Absicht auf Darstellung 
von -Nasen darin erkennen, da-ss die Augenkurven zwischen sich na-senartige Vertiefungen 
formen, wahrend sonst alleitlings die Nasen ebenso wie die Augen durch erhöhte Kücken gebildet 
sind. Au-sserdem sind in diesem E’aile (Fig. 3) noch isolierte Augcncurven an drei von den 
vier Augen vorhanden, und das ist sehr erwünscht. Wird doch dadurch die Augennatur 
dor kleinen concentrisehen Kreise über allen Zweifel erhaben. Gewöhnlich sind die Nasen 

I) Und wenn man sich erst d.aran gewöhnt hat, Hlles SL'heinhar Willkürliche und nicht in die Ent- 
wicklung hineingeiiorende genau zu beachtun, statt als unbuuuem zu ignorieren oder mit dem Schtigwort 
.Wucherungen” -abzuthim, so wild m-an zu Schlüssen gelangen, die für jeiioii zwingend sind. 

>) Z. E. XXX 8. 84, Fig 30 f. 
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vollständig verschwunden, und es steht nichts im Wege, durch Hinzufügung eines fünften 
und sechsten Auges den Stern um eine Zacke oder einige zu vermehren (Fig. 9). Bisweilen 
gehen die Augencurven auch nicht ineinander niter, sondern verlaufen in ihren Buden 
parallel mit den benachbarten bis zuin Bande (Fig. 10 — 12). Schlies-slich werden auch die 
Augen furtgelassen , so dass der durch die Augencurven gebildete Stern allein übrig bleibt 
(Fig. 13). Eine concentrlsclie Einschliessung eines internes macht die Curven naturgenütss 
flacher, wie Fig. 14 zeigt, und entsprechend diesen fluchen Bogen haben hier die runden 
Augen eine andere Gestalt bekommen. Ein solcher flacher Stern, der auch häufig allein, 
d. h. ohne innem Stern vorkommt, ist fast ein eckiges Gebilde, und auf diesem AVege 
sind die Vier- und Dreiecke zu erklären, <iie wir in Fig. ln — 16 selten')- Da au der Xord- 


h Wer sich viel mit dor Omamentableitung beschäftigt iiat, wird diesttr KiitwirklungserkUruitg rück- 
haltJcM zustimtn^n. Allein es wird iirnnor wie«ior der Uodiinko nusgofiprochen , dass die Entwicklung 
auch umgek<']irt stattgefunden haben kbnna, und sellmt Loute, du« im allgomuinen dem (tange vom 
realen Urbild zum geometrischen Ornament beipflichten, pflügen in der rraxis doch nicht immer kon- 
aequent zu vi^rfahren. Mmdern von einfachen Union auBgelifttd ebenao wie die ersteren plAizlioh zu 
flmk^n, das» daraus ein Thier oder dgl. geworden sei; woraus Matt der Erklarijug Verwirrung enUtehen 
imt»». Zwar herrscht, wie gesagt, in ditsiiem Falle nicht die Meinung, d;wH ein geometrisches Ornament 
einfach erdacht worden ist, sundem die Ableitung vom ntaleti Urbild oder die lc*chnischo Entstehung 
W’ird ztigi‘gub«n. Aber ist diu Ableitung einfacher Linien gi*g)ückt: »o slolit man eich oft dem Kalle gifgenülicr. 
dam in demselben geographischen ^zirk iihnlictie Linien auch aus einem anüein Urbild enUtehoii. utKl 
dieses Verhältnis pflegt dann einfach umgekeiirt zu werden. Es fragt sich nun. in wieweit ist man zu 
der Btrikten Forderung bereelttigt, dass eine Erkbtrung immer vom realen Urbild auszugohen hat, 
denn die Thataache, dass der umgekehile Weg nie zu einem eiideuchtenden Ergebnin der Entwicklung, 
sondern hflehstens zu cinor planlofMUi Zusammenstellung von Aehnlichkeiten führt, ist noch keine winsen* 
schaftliche Begründung unserer Fordenmg. 

K. vag DEN Stco’SN sHgt von der Entstehung der ThierdarstelUingen, in welche die Thon- 
topfe oder andere Qurätho und üei-üthetheile am Kuliaohu .ani^geatjytet sind (Unter den Natur- 
völkern Contraibrasilions S. 2t4). da«-* in der Wahl der Thiere ihre Rejtcliaffenhelt und ThAtIgkoit, 
spAhT mich Funn« (irO«»e und Farl>o des Objekt» i>estiinmend Ist. indoin das Thier, das sich Ihnen 
am besten anpasst, für die Nachbildung gewAldt whd. Dieser Mf>glichkell, dass eine teohiiliK’h entstan- 
dene Fora) Anlass zur Verwandlung in ein Thier glcbt. muss mmi /.ustimmen, und sicher verluilt es sich 
oft so bei Jonen Stammen, die mne so orstaunliehe Haimigrnltigkoit in den Hotlven besitzen, wie sie 
sonst nie vurkmmt. In vielen Fallen und besonders ln Kaiser-WiiiielmS'Lnnd sind aber die vorliandenon 
teehniM;lien Formen, wie Gefliss*-, HaiidhaU'ii u. dgl. m. so wenig pnVgnant, die Anpassungsflihigkeit einer 
Thieidarntelhiiig in den Augen des primitiven Kiinatlors so gross und die Auswalil unter den gebräuchlichen 
Uociveii gering, da»» die Umwandlung in eine N.itnrnarhblldung weniger durcli die elimial voiiiandtme 
Form, als durch djis Verlangen, gerade dic»eH Thier u. a. w. darzuslellen , bewirkt zu «ein eclieint. Die 
^ktisriie Oller ideelle (roiigUWcO Hedeutung de.« Thieree ware dann also da« ausachkaggebende Moment. 
WAhn-nd nun in den seUeiieii Fallen, wo eine mlie it-chniNche Form zur Bildung emes Thiores lockt, 
der 8ltm des Künstlers darauf au*igelit, gewisKcrnuuMun aus oinem Nicht« künstlerische Sciiönbeit zu 
sciiafTen, giebt ihm das geometnsciio Orruiiucnt beteiU sdiöne Unien an diu Hand, die ln reale Bilder 
umzugeHtalien also gar kein ürund ist, zumal aucii die ursprünglicho B«-iJentung den Formen kmgu aniiaftet. 
Ausseniem inusH man gestehen, dass auch die geumetrischeii Gebilde üusserst selleü Aelmlichkeit mit 
einem neuen realen Gegenstand haben, den man daraus bilden könnte. 

Kommen wir nun al>er zur Hau|dsache. Der Kùristlor, der z. B. dnen Griff in ein Thier iimgestaltet, 
kann e» zuerst unvollkommen, der rolun Form angomesaen und durch Uebung aJlmahliä^h tiessor machen. 
Bas ist Entwicklung der kün»tU-ri»d)cn Fähigkeiten, der die to<*hniKche Keite des Genithes im Wege steht. 
Ein g<;«>nietri»c)ies Ornament In em Thier zu verwandeln, wurde gewöhnlich vomussetzen, <biH» dieses 
«»nst Jydion dfu-geslelll 1st. E« wäre nicht ein neue«, zum erwt«'n mal auAretendes Motiv. Da.« konkrete* 
Bild würde dor IJiuid de« Kimstlers also vdlkommen zu Oebuiu stehen, Kücksicht auf den praktisr.'hen 
Zweck des Gurütho» bniuolito nicht gunomim-ii zu werden wie im vorigen Fall, uml di-=d«alb könnte die 
Verwandlung nur eine ruckweiise soin, nicliC eine allmMdicli forl»>ebruitumle von «chumatlschoti zu Indierun 
Formen. Es würden also allo ZwisA-iiungliedor fetih-ti und deslialb ist us auch uniiiéglicli, der obigen 
Oesichtsserio vom Auguatufluss eine umgekehrU.' Entwicklut^ zuzuschreiU'ii. liier kmm man 
auch ganz sicher sein, dtsss etwas so Gew*öhidiehi>B wie das meiischllche Gesicht, bereits vertier in der 
Kunst Vorhanden war. Diese Entwicklung wfire also eine ganz andere al» die Atdeitung geomotribcher 
Formen, dio implicite arhiui im Uiliild stei'ken und <Uiraus allnijihlicli liervorgeholt werden. Es kann daher 
der 8atz aufgvstelll werden, <las.«, wo immer aus einfachen geometrischen Formen reale 
Gestalten wurden, dieses uis eine Combination au fziifa«soii 1st , ah ni Ich wie nus dem 
Flügel eine« Vogels ein Fisch wird, das ursprüngliche Motiv aber trotzdem durch- 
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^Qäte die Curven an den Äugen fehlen, bo ist dort auch die ganze darauf beruhendo 
Ornamententwicklung nicht vorhanden, zumal auch die zweite Bedingung, die runde 
Kroiselflache, mangelt 

Die beiden Figuren 17 und 18 sind wohl als Augenpaare auhsuihsscn, weil sie 
ebenßtlls auf Kreiseln Vorkommen, wo dio Augen überall eine so grosse Holle spielen. 

Neben den Augen scheint die Nase wie an der Nordküste ein viel gebrauchtes Oma* 
ment zu sein. Flg. 19 von einer Kalkbüchse aus Bambus -> wie bei einigen andern 
derartigen GofSssen mit geritzten Mustern (Pig. 26 — 28) sind die Vertiefungen schwarz 
gezeichnet — zeigt oben links und unten rechts je ein Gesicht mit Augen und ausge- 
prägten Nasenflügela, aber ohne Mund gleich den Gesichtern auf den Kreiseln. Betrachten 
wir nun das Gebilde unten links, wo aus Gründen der Symmetrie ebenfalls ein Gesicht 
zu erwarten wäre. Es sind da aber ausser der dreieckigen Gesichtsform nur die Nasenflügel 
vorhanden und diesen parallele Streifen in der Gesichtsfläche abgetheilt Diese Streifen 
sind noch regelloser in dem Gesicht rechts oben, oder wenigstens in den Formen, an <leren 
Stelle man ebenfalls ein Gesicht vomus.setzen darf. In den beiden schmalen vertikalen 
Bändern und ebenso in den beiden unteren horizuntalen treten diese gestreifton „Gesichter” 
gleichfalls auf, und — > um kurz zu sein — es ist wahrscheinlich, dass hier überall die 
Nasenflügel das Vorbild lieferten. Solche OrnamentbOndel von Nasenflügeln kommen an 
der Küsto nicht vor. 

Für die Erklärung der Darstellungen auf den „wohlriechenden Rindenstückon” 
Fig. 20—24, wo dio Vertiefungen theilweise roth und weLss ausgesehmiert sind, in der 
Zeichnung jedoch woiss erscheinen, müssen wir jedoch jene Gegend zu Hilfe nehmen. 
Ohne weiteres konnte imvfi dann den Mittelthoil unten in Fig. 20 für eine Nase mit 
breiten Flügeln erklären, den Hhomhus oben für einen Nasenrücken und die ai>ereinander- 
liegenden Spirallinien für Heihon von NnsonflOgeln, wenn auch je zwei und zwei nicht 
ganz horizontal liegen und die linke Reihe entgegengesetzt gerichtet sein müsste, um 
der rechten zu enUprechen. Ersteres ist an der Nordküste auch nicht immer der Fall*). 
Fig. 21 hat dann nur eine Nasenflügelreihe und unten vielleicht ein Augenpaur und in 
Fig. 22 ist ein freies Ornament daraus geworden, das sich nicht direkt aus Fig. 21 


blickt. iZ. E. XXIX 8. 129 Fig. I43i. Eine solche Möglichkeit ist aber als allerletztes Erklä* 
rungsnikttol in Betracht zu ziehen, vielmohr muss ein reales Bild stets als Anfangs, 
nichts als Endglied einer Serie angesehen wurden. Der bemerkenswertlicet« Fall aokher 
Combination ist das AnbrlngMh dtrs inensi-lilklii-n Gesichts, wuzu oü das Einsetzen von zwei Augen 
genügt. Damit ist dann aber die reale Aiisgestaltung beeiiUel. ln der noch sehr spArlichen Littemtur 
Ub«r Ornamentik 1st bosondcis uln Beispiel lehrreirh, niimlich die Vogel- und GesichUoriuunente von 
Speoron der Admimlitiitsinseln (vos Lcsthax, Beiträge zur Völkerkunde der deutschen Schutz* 
gebiete, Berlin 1H(I7. Tat. XXXVl! Fig. 9-23i, von denen man bei oberflAchiichor Betrachtung verieitet 
werden kann, einen Uebeigang der Entwicklung von einem Thier zum vullstAndigen Mensi'hengesiclit 
anzunehmen- Wenn wir davon absehen, ebss in Fig. 11 jener Tafel die obere gewinkelte Unie als 
unerkläites Moment hinzutntt, m kann man — und das 1st die einzige Möglichkeit fUr die Peststollung 
einer Orniiinententwkkliing — aus den Figuren zwei Serien aufstollon, die fast nichts iiiiiuinunder zu 
thun haben, em« Vogel- und eine Oesichfssei ie. Erslei'O bat diu Keihenfolge 9, 10, l|, |2, 13, 14, 15,20,21. 
ln Fig. 22 ist durch Hinultisetzen von Je zwei Punkten lu die beiden Dreiecke die Combination mit 
oiiiom Gesicht gowonleti. Dio GeelchUsvriu lautet: Fig. 23 , 22, 17, IG, 19, 18. wo in Fig. 10 die Ohren, 
im Fig. 18 diu Augen forlfullen- Ebenso wini ein aufmerksamer {.«-iier leicht einseiien, dass z. R. in dem 
Menschoii- und Eldeclisenornaiiient, sowie in dem des liängendon Pteropus der Nord- 
küsto von Kaiser- Wilholmsland nur die konsequente Befolgung dos oben angogub«-nen Entwick- 
lungsprinripH eine befriedigende Gliederuag der Formen ermöglichte (Z. E. XXX S. 80, Yia. 1 f, S. Ul 
Fig. ßH f. S. 96 Fig. 99 0- 

’) Z. K. XXX S. 8t Fig. 88 wo die unteren, in der Zeichnung nicht siditboren NasMnflügeli«aare Immer 
mehr auseinandergehrfri. 
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hcrieitcn und wohl nicht mehr die ursprüngliche Idee bewahrt. Vielleicht hat es 

al)er auch einen andern Ui^sprung, den das geringe Material nicht lehrt. Fig. 23 zeigt 
wieder zwei Nasenrhomben und zur Bestätigung ihrer Natur sind zwei runde Augen 
vorhanden. Ausserdem ist eine Theilung des einen Ithombus in zwei Dreiecke oingetinten 
und ein solches Dreieck auch allein gebraucht. Wie die Verbindung dieser mit den Spitzen 
einanderzugekehrten beiden Dreiecke zu einem zu.sanimenhftngendon Ganzen durch Bögen 
vor sich geht, ist ebenfalls aus Fig. 2.S, und zwar aus der V'eroinigung der beiden Rhonden 
zu entnehmen. Ebenso sind die Formen in Fig. 24, die wiisierum u. a. zwei Spiralen mit 
einem Bogenalwchluss darunter zeigen, nur .auf Grund des Na-sonornnments au derNordkO-sle') 
zu verstehen oder bes.«er zu vorniuthen. 

Auch für das Ornament der Flöte Fig 25, deren eiiigeritzten Linien die schwarze 
Farbe der Zeichnungen entspricht, mü.ssen wir die NoolkOste zu Hilfe nehmen. Die linsen- 
[Cirmige Darstellung in der Mittu mit den dachartigeii Aufsätzen an den Enden ist dort 
eine sogenannte Doppelnase, bestehend aus einem Nasenrücken und je einem Paar Nasen- 
flügel an den Enden’). Doch scheint z. B. eine sehr ähnliche Figur, die aufSchüdeln 
vom Papuagolfl?) eingrTitzt ist, von einer Eidechse oder dgl. abgeleitet zu 
sein*), so dass alle diese letzten Deutungen als Nasen mit der, allerdings .sehr wahrscliein- 
lichen Verwandtschaft mit iler NordkOste stehen und fallen. Wenn man will, kann ntan 
übrigens auch die beiden sparrenahnliclien Aufsatze am untern Ende des unteren Ithombus 
in Fig. 23, ebenso wie an Fig. 25, als Nasenflügel ausprechen. 

Zur Erklärung der übrigen „Nasenornamente” stehen uns vorläufig nur Verinu- 
thungen zu Gebote. So scheint die Mittelflgur in K”. 19 aus zwei gros.sen Næ*enflügelpaarcn 
zu bestehen. *) Die kurzen An.-dttze des Nasenrückens sind einander abgekehrt und nach 
oben und unten gerichtet. Ebenso könnten in Fig. 2li und 27 je zwei parallele .senkrechte 
Linien mit den eckig-spiraligen Umbiegungen ola^n und unten Nasenrücken mit Nasenflügeln 
an jedem Ende vorstellcn, also eine Art Doppelnase, wie sie im Princip, ab(-r nicht in 
der Ausführung an der Nordküste häufig verkommen. Die Bedoutung spiraliger Na.sen- 
flügol jener Gegend ist ja schon oft zur Sprache gebracht. 

Hieran scliliessen wir am l)estcn die drei Darstellungen auf einem Tabakbehälter von 
Bambus, Fig. 23, einem Kalkgefäss aus demselben Material, Fig. 29, und einer 
Kalkkalebasse, deren Muster ebenfalls abgewickelt gezeichnet ist in Fig. 30. Fig. 28 
ist durch Copie einer Abreibung heigustellt, in Fig. 30 entsprechen die schwarzen Linien 
der Brandmalerei doe Originals. 8o unähnlich diese drei Muster ausschen, so ist in ihnen 
dix'h ein gemeinsames Motiv erkennbar, das in der, lediglich zum Verständnis von mir 
gebildeten , scliematiscben Figur 31 hcrausgegriflen ist. Fig. 28 zeigt es am besten. In Fig. 
2!» liegen zwei Uoihen des Schemas vor, und zwar bildet die untere Spirale der oImuou 
Reihe zugleicli die obere Spirale der untern Reihe. Italtei sind hier die Spiralen schon z. T. 
in mehr oder weniger isolierte Rundungen verwandelt, ähnlich wie das verlier auf der 
wohlriechenden Kinde Fig. 20 rechts und 22 zu beobachten ist. Am unrogelmAssigsten 
zeigt sicti das Motiv in den beiileu Reihen der Fig. 30, wo besonders die untern „Spiralen” 

■) Z. E. XXX S. 84 Fig. S7 f. S. 88 Fig. 88 t. 

’) Ebenda 8. 84 Fig 2*4. 

h tt. peiisr.v, Observations on a Collection of Papuan Crania (Field Columbian Muséum, 
Pub1icatU>n b. flie^igo. 18U7 8. 45 8. ûb die Scliädul wirklieli vom i'apuagolf stammen, ist nocli sehr fngtlcli. 

') Vgl. Z. E. XXX S. 84 Fig. -48, 31 , 34 u. a. 
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der untern Reihe nicht recht zur AusfOhrung kommen, Ueberliaupt sind an Stelle der 
Spiralen in dem ganzen Muster Haken getreten. Wenn man aber auch diese Abweichungen 
alle berücksichtigt , so wird das VersthndiiLs fhr die Fig. SO erst aufgehen, nachdem man 
sich klar gemacht hat, da.ss die oberen „Spirahm” der obersten Reihe ilterhaupl nicht 
dargestellt .sind, sondern nur der sie sonst nms<rhlips.senje Bogen, wie das auch in Fig. 28 
an der istello der Fall ist. Besonders aiiirallend tat in allen drei Figuren die .Aehnlichkeit 
in dem Abschluss ol»n und unten zwischen den l.ncken der „Spiralbander." In Fig. 20 
erinnert der Abschluss infolge der symmetrischen Kinfilgung zweier kleiner Krei.se zu 
beiden Seiten an eine Nase, und das Ganze an ein Gesicht. Indoasen scheint dieses Motiv, 
elienso wie die schrägen linsonRlrmigen Dai-stellungen in der Mitte dei' Figuren 29 und 
30, sekundärer Natur zu sein, also HinzufOgung eines lieterogeiieii Bestandtheils (fremder 
Ableitung) oder frei erfunden. Uel»rbaupt muss man bisweilen mit einer gewis.sen Freiheit 
der Combination und sogar mit rein ornamentalen Urnen zur Vollendung der Verzierung 
von Flächen rechnen, jedoch erst, wenn trotz grossen Materials sich nur eine lose Anleh- 
nung an die Motive erkennen 18-sat, deren realer Ursprung durch Ableitung l'estgestellt 
ist. In miserm Fall ist eine entfernte Verw-andtschaft nur mit den Fig. 20-21 vorhanden, 
und auch an der Xordkflste gieirt es almliche Formen“), die wie hier' nur lose an das 
Naseiispiralmuster anznlchncn sind, trotzdem dort inlblga der Fülle des Mab-rials fast 
alle Ornament* erklärt sind. 

Wie überall die einfachsten Linien nuj- durch Ireson- 
ders günstigen Zufall mit .Sicherheit auf ein Vorbild der 
Natur zurückgeführt werden können, so hier erst recht 
nicht bei dem spärlichen Material. Die grossen Uhomleii 
in Fig. 27 und das Band von isech.seekon , .sowie da.s 
darüber bofln<itichc Muster in Fig. 32 von einei' Kale- 
basse, endlich die Braudtnalerei auf dem l’e n iafu t te ral 
einer Kürbisfruclit') in Fig 33, werden sich viel- 
leicht .siKltor erklären lassen, erstere wohl im Ausehlu.ss 
an dl<! richtig« Deutung der eckigen .Spiralen. Jedenfalls 
giebt es an der NordkOstc nichts Aeiinliches. Ausserdem 
hallen wir am Augusta-FIllss t«rallelle Linien (Fig. 24,20, 
27, 34), ein Netzmu.ster (Fig. 19), drei Formen des Zahn- 
bandos (Fig. 1, 25, 2(0, drei Zackenbdnder mit spitzi-n 
rund atigestumpRen Ecken (Fig. 20, 23, 2.'i, 34), .S])arren 
(Fig. 21, 23) und ein Welleiibtind (Fig. 30), da-s wegen 
SJ'inor charakteristischen Gestalt sich wohl später auch 
erklären la.ssen wird. An der Nordküsto tritt es, eben.so 
wie die Zackeiibünder unten und in der Mitte von Fig. 
20, nicht auf. Dazu kommen rein ornanientalo Krei.«c, die dnroii concontrische Einrah- 
mung der Locher in der Flöte (Fig. 2-i) i'Utstandcn sind, und ein« Art Kreuz (Fig. 



■I Z. E. XXX 8. K« Fig. HÄ 

“) Aiidorö Ponlsfutteral* des Aiignsî«' Flusses sind kurze Ituiitmsrohre uiit einem breiten is-hwiu-zfun 
Hand irifelffu vun Hmndnuilursi ln dur .bitte. Für iv-nisliehaiter ist das nltcliste CKUt-um die HumbnMitsii 
wo sie nur aus Knrbisrrüidiien horgrsielit sinil und uiideit. Formen haben als Fig. .3.3 vont Angnsta-Flass. 
irie von unserem Fluss haben durrbweg mtikwünlht kleine Oeifnungen. 
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25 und 25«), desMin Bedeutung ebentnlls dunkel ist, wenn es nicht ein verunglücktes 
Kreiselornament darstellt 

Klechtmuster giebt es am Augusta- Fluss auf den früher erwähnten Regenkappen 
von denen zwei nebenstehend ahgebildet sind. Die Ornamente sind durch Bemalung mit 
roter, weiaser und gelber Farbe hervorgehoten. Au.sserdem ist ihr Verlauf durch Reihen 
von Kndtchen gekennzeichnet, die ohne Unterbrechung direkt aus dem Flechtmaterial 
hergestollt sind. In den Zeichnungen sind sie durch Funkte angedeutet. Fig. a zeigt allein 
eine erkennbare konkrete Darstellung, vielleicht eine Eidechse. Obwohl die Technik in 
der Formung der U-ztilen Ornamente so sehr von Einfluss ist, so soi doch die Ueberein- 
stimmung in der Ausflillung des Einschnittes zwi.schen ilen lieiden Rhomben hier und in 
Fig. 2.'l erwähnt. Auf dem Stücke b sind Formen, die man zum grössten Theil aus dem 
,Eidech.son"-Muster entnehmen konnte. Eine andere Kaiiuze enthält nichts als in der Mitte 
zwei Zickzacklinien parallel der langen Seite, die entgegengesetzt verlaufen und einander 
so nahe treten, dass die einzelnen Zacken fast Rhomben bilden. 

Als Resultat dieser Untersuchung darf man vorlänflg den Augusta-Fluss als selbst- 
ständigen Kunstbezirk den Distrikten „Fin.schhafen”, „Astrolabe Bai”, „NordkOste”, 
„Rrunufluss” uml ,l>eutsch-Holländische Grenze” zugesellen, obwohl entsprechend den 
ethnographischen Verhältnissen manche theils zweifellose, theils sehr wahrscheinliche 
Uebereinstimmungen mit der Nordkaste bestehen. Die Gemeinsamkeiten sind aber vielleicht 
nicht grösser, als zwischen andern Nachbarbezirken in Kaiser-Wilhelms-Land. Zum Fly-Flnss 
weist die Kunst unseres Gebietes keine Beziehungen auf. Auch das bei Haddon, The Deco- 
rative Art, Taf. V Fig. 76 abgebildete Rindenmuster bietet vorläuflg keine bemerkens- 
werthe Aebnlichkeit etwa mit unsern Ornamenten auf „wohlriechenden Rinden- 
stfleken." Erst nach der Erklärung jenor Ritzungen krmn man diese Frage endgültig 
entscheiden, höchst wahrscheinlich aber in negativem Sinne. 


ERKLAERUXG DER TAFEL VIll. 

.KAISERLSAUGÜSTA-FLUSS." 

Fig. 1-6. 8-16. KsUüoglidert im Berliner Museam unter VI 10560. 10551. Vt-7« d. wirkt QrCiose. Kreisel 
aus KokoannssEchale. 

, 7. Phantasiuägur zur Kennzeichnung' der Ableitung. 

„ 19. VI 10074. KalkbUdise aus Bambus. 

B go— 34. VI 10057. tv BWühlrieehende KindeiislQcke.” 

B 35. u. 35o VI 1056ln. V» a. *t,. Flûte aus einer Nuss und Detail daraus. 

B 26 — 37. VI 10573. und V,. Kalkbüchsv aus Bambus. 

. 38. VI 10576. b|. Bambusbllchse, als TabakbehAlter benutzt. Abreibung. 

B 29. t'I 10575. '/,. Kalkhüchse aus Bambus. 

, SO. VI 10343a. V». Kalkkalebasse. Brandmalerei. 

B 31. PhantaaieOgur als Schema. 

B 33. VI 10569 0,. Kalkkalebasse. 

B 3.3. VI 10541 f. V, Penisfuttend aus Kürbis. BrandmalersJ. 

, 34. VI 10257. Thonechale. 

Wo nichts weiteres angegeben ist, sind die Ornamente durch Einritzen, z. T. unter Einreiben von 
Farben entstanden. 


I. A. f. £. 


» 
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SPEARS AND OTHER ARTICLES PROM 
THE SOLOMON ISLANDS. 


BY 

H. LING ROTH, 

Halifax (Englaml). 


In spite of the very elaljonite nature of tlie siiears, clutis, combs ami other articles 
from the Solomon Islaniis it is curious to find that travellers wtio have visited this group 
do not appear to give any description adequate to the profuse ornamontation the natives 
have bestowed upon them. Slbviluk gives some dinnmsions of the sptiare and states that 
they are barlied (Flelbiki', Disc, of the French, London. ITtil, 4“, p. IH7). Julius 
Bres'ciiley whose splendid collection of curios from the South .Soas, at Maidstone') has 
nnver had justice done to it, refers frei|uently in his Voyage of the Curaçoa to tho 
existence of spears in .San Christoval (p. 2KS) and in Guadahanar (p. 276); but when on 
Florida. (p. 2M1) he writes curtly as follows: “The spears were long and thin; some had 
nicely worked white Iwno tips with long prongs neatly made and raived. The handles of 
their clubs were prettily worked with gra-ss dyed yellow and other colours." WotiUFoab 
mentions cruelly barbed arrows tipped with Imne which come for the most part from 
Bougainville (p. 30), at Ruavata on tho north coast of Guailalcanar he records in racks 
above his head “dozens of siwars, .some of tliem only sharpened sticks, others elaborately 
decorated and cruelly barbed with Ixmes from the wing of the flying fox" (p. 124), and 
later on lie tells us that some Iw.vs flom Alu island, southern extremity of Bougainville, 
carefhlly preserved the wingbones of some lats to make “neidles and Ijurb spears with 
them"; he also mentions (p. 125) a spear made of human thighbone to which Cohriotos 
(p. 30.Ô) Walter Coots (Western Pacific, Umd. 1S83, p. 132) and o’Uhville (Voy. Pol. 
Sud, Paris 1843, V pp. 41, .53, 112) likewise refer. Wiskiiak .says. (p. 7) that “the short 
points tied on e;ich side of some of the spears are of human bone”; he is evidently not 
referring to the pronged speaie but to the barbell spears. Ouffy gives us more details 
(Solomon Islands p. 72). “The s)iean3 are usually 8 or 9 ft. in length, with no foiesnafl 
and are made of a hard palmwood. Those of the natives of Bougainville .Straits are very 
formidable weapons. They are armed with long points or barks of bone, some 4 or ö in. in 
length , and they are coloured white and red , and are curiously carvtd and are ornamenteil with 
bands of the same plaited material of which the armlets are made. Tho barbs and bands 
are imitated In the colouring of the head of the .spear. The.se spoars are made by the 


') Tills collection, from which I hud hoped to draw for this paper, was urigiiiaily exhibited in Sydney 
iN. S. W.), see Catalogue of Curiosities from tho South Sea Islands exhibitod by Commodore Sir W. Wiskxan, 
Bart., C. B. . H. M. 3. Curaçoa at the Dtofos.an Book Repository, Philip St., Sydney, November 1805. 
.Sydney printeil by Reading and Well bank, Bridge Street, pp. 28. 8ve. 
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natives of Bougainville, and are exchanged with the people of the Straits for European 
articles of trade. I have seen them in the hands of the men of Simbo. In St. Christoval 
and the adjacent islands at the other end of the group, the sjiears are of dark red wood, 
with carveil head.s and blunt wooden points and are uncoloured. As compared with those of 



Bougainville Straits, they are not very formidable weapons. They are only 
armed with blunt barbs cut out of the wood , which are rather more ornamental 
than u.seftil.” ') On pp. 132 and 281 he infonn.s us that the plaited material 
out of which the anniota are made consists of narrow strips of the vascular 
tissue that forms the fine central portion of the stem of a species of Oleichmia, 
a fern which clothes the higher slopes of Faro island, while the prettiest 
specimens of the plaited work come from Savo island, off Quadalcanar. This 
material is of almost universal use amongst the islanders for personal decoration. 
StiBvii.iE (p. 187) noticed bucklers “ornamented at the four corners with tufts or 
tassels of red and yellow straw, mado into a kind of ribbon." Labillabiuère 
mentions a Quadalcanar canoe ornamented with such bunches of fringe (.Search 
of La Pérouse, Lend. 1800, 4>o, p. 438). The native men of Malayta who came 
out to the Novara in a canoe “wore in their side hair a yellowish red tuft, 
something like a tassel, and apparently made of strips of .stained host" (Schebzkb, 
Narrative Lend. 1862 II 697). At S. Christoval (Ro(jceiiaubei.’8 Note, D'Ubvillr 
p. 293) “Des rubans en paille rouge et jaune flottaient aux extrémités des 
éperons et figuraient de loin un pavillon américain". At Ysabel Jacocinot .speaks 
of “une étroite ceinture d'un tissu en paille” (ibid. p. 297). Soiresvni.Lï mentions 
the material at New Georgia (p. 363). 

A short time ago I received two spears from Bougainville in the Solomon 
group and compared them with some other Solomon islanders' spears in the 
possession of my brother Br.BNABt> Rotii , which I obtained in Queensland many 
years ago. As their structure is curious I propose to describe them in detail. 
One spear, the sliorter, is fhrnished with long bone barbs while the longer is 
not so furnished, and as the shorter is generally more elaborate I will confine 


my de.scription to it alone. 


It is nearly 3 metres long and is made of palm wood. The portion illus- 
trated (Fig. 1) is 56 cH. lung and is divided into 5 irregular divisions. The 
upper |>ortion A to is (hruished with a series of 8 rings of 4 bone 
barbs each; in the upper the barbs project about 6 mM. clear of the 
wood, and in each successive ring the liarbs project a little more, so 
that in the 5th. ring they project 10 mM., in the 6th. row 40 mM., 
in the 7th. ring 56 mM. , and in the 8th. 68 inM. The smallest barb 
on the topring is about 10 ruH. lung, while the largest liarb on the 
8th. ring is 86 niM. long. The 4 barbs on each ring being placed «jui- 


distant give this upper portion of the spear a foursided flatfacod appe- 
arance; the barbs are tied on with some thin fibre and covered with 


a coat of white and chocolate paint. Coûte saj’s (p. 132) these barbs are strengthened 


') Oompere also ton Luhcha.v: Ik-itrsge zur Völkerkunde der Deutectien Scliutzgobieto (Berlin, 1H07. 
4*.» pg. 82 £ PI. XXXVlIt. Kd. 
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in position by means of the “same resinous substance as used in canoe building." This 
substance is obtained from a “brown nut round and smooth, as large as a lawn tennis 

ball and holding a kernel the .size of a walnut. This kernel is scraped into a reddish 

brown pulp” and “sets as hard as iron" (A. I’Ettsv; Ten Years in Melanesia, Loudon 
1887 p. 7B). WisnuAN says (p. II) the native name of the nut is hurt; it is “taken out 
of its shell and grated u|>on coral, and then worked up by hand as putty, after which it ts 
ready for use. This cement smells like putty , and is perfectly dry and liard in feur days. 
Nothing is used with the nut in its preparation." 'I’ho Hth 7th attd 8ih ring are painted 
in alternate transverse lines of white and chocolate, so as to give tlie impression of (Ive 
hands running round thorn to hold them in position — this coiiflrnis Gum’s statement. Tlie 
square facodness is shown In Kig. la. At B commences the division 80 mM. long in 
which the fibre from the l*t division is continued, but instead of 
II holding bone barbs it maintain.s 4 rings of minute blunt wooden 

II barbs, each about 12 — 15 iiiM. long (O', C"); the upper part of 

tliese little barbs being flat tlie round appearance of the spear is 
preserved, but to .secure tlieii (.lermauent pjosition the.se little barbs 
are twice wound round close to the tip with the fibre; these little barbs are placed 
between the parallels of the upper hone barbs. This thvision is painted white. The did 
division /) — D’ is fil) mM. lung and consists of a neat piece of mat- 
work, E, made of bright red and yellow vascular tis-sue placed 
^ between two horizontal rows of the same material. The method 
in which the strands of the rows Ü and D' are fixed in |>ositinn 
by means of a twist is curious, see jy. When we come to describe spears N»« 2 and 
3 we shall see two other methods in u.sc. The 4th division F lepresents a little human 
. figure produced by means of incisions in the wood and so carried out 
as to in.sure a figure facing the holder, however he may turn the 
spear ■); drawing F’ is a side view of F; in F the right eye forms 
IIV the left eye in F". The .5th division G consists of a series of pieces 
ttW of the fibre about 20 inM. long, tie<l firmly round the spear so as to 
produce a ball fringe, see G'. In the Ken ned y collection such a Iwll 
of fringe appears to he covered with clay into a hard solid mass. 

N”. 2 is 262 cM. long of wood and is furnished with hone Itarlis, A , everted like the 
wooden barbs B of N°. 5 but placod alternately on opposite sides to each other, giving 
tlie head of the spear a flat appearance with a more or less 
oval diameter. These barbs are covered over with some 
white substance, probably lime, to nearly up to the tips and 
their nature is on first examination not discernible. At B 

we have the vascular tissue wound spirally round the spear as Is n". 1 /}—/)', hut it is 

insecurely held in position by two vertical pieces being plaited in and out the spiral. 

N“. 3 is 251 cM. long, ha.s very crude barbs wliich are mere notches, similar to tlie 

top barbs A of N”. 4. Lower down the headless body of a snake has lieen crudely carved 

on the side. There are little zigzag incisions on the lace above A. In tlie Kennedy Coll. 

n Till' evulution of this figure has boou givotl by H. A. BALFors in his „Evolution of Divorative An". 
I/iml. 1393 p. 33, Fig. 10. 
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one has the face inlaid with pieces of mother of |>earl, c. Hotlier of pearl insets as a form 
of decoration is very common among the Solomon islanders. Their canoes were the special 
ob,iect of such ornamentation (Surville p. 189, Wlseran p. 419, Somerville p. 879); 

the natives likewise inlaid wooden 




bowls (Wiseman p. 12) tomahawks 
(Somerville p. 401) etc. etc. ■) 
“This inlaying process is a tedious 
job, as each piece of mother of 
jiearl has to lie rubbed into sha|>e 
(^a' on a stone or filed, and then stuck 
into the cement while it is plastic. 
“The rubl.>e]s or fliers -files are in 
great request for this purpose— need 
not be skilled workmen." (Penny 
p. 79). At B there are bands of 
coloured vascular tissue, similar to 
the two rings of N". 1 D and D‘ 
and X“. 2 B but, securely held in 
po.sition by two vertical fibres plai- 
ted into it in the same manner as 
tho frame of primitive baskets, such 
ns wore made by the Ta.smanians, 
Ainu, natives of Robenhauson etc. 

K*. 4 is 244 cM. long, entirely 
of wood, roughly carved and pre- 
sents little of interest beyond the 
fact of the portion from A — B 
iKcing |ientagonal in section. In the 
Kennedy Coll. N*. 822 i.s like- 
wi.se pentagonal. The blunt barbs 
at B recurve towards the spear, 
similarly as do the bone liarbs 
of N*. 1. 

K". r>. is 225 cM. long, enti- 
rely of woi>d, has barbs B of a 
more primitive or easily carved 
form than tho.se of K“. 4, the barb 
points turning away from the 
s|s>nr; down the side it has a snake 
roughly carved. The end C is also 
slightly ornamented with rough 
rings carved out of the wooil. 


It will have been seen that all the spears are by means of «one one portion related 


') Viz.: Scumeltz & KsAUSSt Die etbn. anthrop. Abtii. dee Haseum Oodetfroy pg. 94 ii. pg. 99 sq. BA 
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to one another, viz. No« 1, 2 and 3 by the plaited tissue- work; N*» 1 and 2 also by the 
bone barbs; N»« 3 and 4 by the crude notch barbs and N»« 3 and 5 by the snake along the side. 

N°. 6 is a light wood club 149 cH. long of a variety fairly commun in Museums, an illus- 
tration of a similar one from Treasury island, being given by Gvrpy in plate facing p. 74. 



N". 7 is a heavy hard wood club 125 cM. long of con.sidorable age, ornamented 
with cord work. A, of native fibre and with human hair, ß'. 

The neat matwork on Spear N*. 1 is common to many other articles made by these 
islanders, as for instance many clubs and the armlets mentioned by Gcppt; an illustration 
of such an armlet is here given (Fig. 8.) from the Kennedy-collection; it is made of 
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the tissue only and having no groundwork of hard nature, tlie artisan has not succeeded 
well in the execution of tlie design. On many arrows collected in various public and private 
mu.scums these patterns are to be found. Some of the patterns on the arrows in the 
Kennedy Coll, are identical with those put on the Solomon whalebone hair ornament or comb 
here illustrated (Kig. 9.). These combs would appear to be used to attach the red dyed 



II. MkI tHwke-t fn>m ftritlth 'ifilana. Itrit. Mitt. 


headdresses to the heads of the natives (Wiskmak p. 12). 

Thi.s mat.work is however not confined to the .Solomon islands. In the Kennedy Coll, 
there is a lianglo <X". Ö.S4) of very similar material and iiattern (Fig. 10), olitaiiied from 
Matty island, north of the Fiiischcen-st of New Ouinea. In this the dark fibre is wmpped 
roiiiiii a thin siri)i of wood (Ibrming the real bangle) in siii.li n way that it falls vertically 
on tlio outside and sligiitly diagonally in.side the liorixontal fllires, being tlien apparently 
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plaited into it similar to ^Kindergarten" paper matwork. From the cast coast of Kew Guinea 
(Trobriands) 1 have received a small gourd with a stopper of similar tissue matwork as 
shown in the accompanying illustration (Fig. U). In the Kennedy Coll, there is a spear 
with similar matwork as illustrated above, but it is ruder and coarser in every w'ay than 
that of the other spears, | the material being probably some grass or palm leaf, with the 
pattern on a much larger scale (Fig. 12). 

It is curious to note that this matwork apparently ail runs parallel with the outlines 




M*cirork on criuh. |l( RrlL Mu» 


Bomeo (Pig. 13) and 
14) ') the pattern is 


of the article ornamented, while in most cn.ses in 
wholly in so tàr as I am aware in Brit, (luiana (Pig 
made to run diagonally across the article. 

The elaboration ot ornament is invariably greater on the spears than 
on the arrows. This fact may be due to the larger surface of the sjiears 
by which tlie native ia afforded more scope for his fancy, but it may also 
be due to the probability of the late introrluction of spears amongst these 
natives. In 15(17 Atvaao db Mendama when he discovered the Solomon 
’ Islands makes no mention of spears; he speaks of arrows at Isabel (p. 10) 
and tiuadalcanar (p. ISl and ot bows, darts and moarnos (wooden swords 
with tlinls along edges) at San Christovul (p. 14). As he speaks of bows, 
arrows, hard wtgsl swords, darts and spears at Sta Cruz (New Hebrides 
(Troup) it is probable that he did not. mention spears at the Solomon islands, 
because he hatl not seen them there. Such negative evidence is in itself 
no proof, but it would seem that in othor irarts of the world spears were 
'*■“ not neces.sainly a known weapon. Dr. Finscii in his Kou fluinea (p. 127) 
says that the fierce natives of King Williams Island at Cape d'Urville, 
who repelled the JI.hIuv Sultan’s fleet, had hows and arrows, so likewise 
had the hill tribes of Arguni Bay (p. flOi, while at Adie (Weasel I.) the 
natives had bows and arrows a-s well as lances but the latter were not 
home manufaclnred (p. BO) and at Hunilsildthay , iron being unknown, the natives have 
bow and arrow hut seldom spears (p. 140); other tribes are .stated to liavo had spears 
It is therefore possible tliat the .'solomon islanders at the time of their di.scovery were 
without the spear ns a wea|>on, ’) Hence when the spear was introduced the local orna- 


() Atid ulsu in pntcli (tiUatin iSiulnami! E*L 

b Ttie isLfwultirs would not bu ftliigulaï ill ttieir (sissesston of tow anti arrow., yet not possesaing 
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mentation wouid bo adapted to it and with the larger ^urfhoo which allowed the artist 
more scope for his fency, has resulted in the elal>orate ornamentation of the spear N*. 1. 
We are still quite in the dark as to the origin of the spears with the dne plaited work or 
the beautiful combs. Somebviu.e (Joum. Anthrop. Inst. XXVI. I8i>7 p. 374) saw none in 
Xew Georgia that were indigenous and the skill in making weapons in that island he 
found was not equal to produce the same quality of workmanship as he met with in 
Bougainville or Ysabel. AVhether however Bougainville or Ysabel are the home countries of 
these article, we have not sufficient knowledge to state. In answer to my enquiries, Dr. 
ConiuTfoTON who has been connected with Melanesia since 1863, writes me that these 
spears met with in S. E. Ysabel were said to have come fVom Bougainville, that the 
bcautifiil matted clubs at Florida and Guadalcanar (Pig. 16) were said to i-ome fi'om 
further north, while the pretty combs which were always to be found at Saa, Malayta, 
woro not made by tho people there but bad come from inland. Pr. Codrinotok kindly wrote 
for me to the Rev. Mr. Still who had at one time been stationed at Saa, and the 
latter replied (21 Oct. *97): "I know nothing about the spears except that they were 
supposed to have been made olsewhere. The plain combs used to be made by the people 
of 8aa and they had plenty of coloured ones, but I don't recollect ever having seen them 
actually making coloured ones in the village. They were brought there by visitors from 
other parts of the island. The armlets made by the Saa people wem the red ones; the 
bright coloured ones we used to get ftirther west if I rememlwr right I have some and 
fancy I got them from Florida , but that tells us nothing as to the place of manufacture." 
Tho place of origin of these beautifully matted spears and combs is therefore still unknown. 


spears for to go further afield the spear yna not common in Egypt so early as B. CL 2000, while Kor- 
tnern Arabians posaeaaed it at that date (Pbtbib: Hist, of E^pt. 2n<i. £<]. 1. p. 174), Egyptians had the 
bow and arrow. — Since penning the aboTo I hase seen the Report of the Borlin New Guinea Co. <Nacb- 
richten Ober Kaiser Wilhelmaland etc. 1B97) and find that in Gazelle Peninsula (New Britain) pg. 71 , 
spears are enumuralod as weapons white bows and arrows are not mentioned, 

[That the aborigines of the islands of the Now Britain Archipelago have no hows and arrows, is since 
long a well known fact It may be of Interoat to call to mind The following pitôsago which has been 
written by us, eeverai years ago, on tho same subject, in tho introduction of „Die othnogr. anthrop. 
Abtheilung des Museum Godeflroy XXIV sq.: 

„ZunAchst folgt nun der Neu-Britannia Archipel. Dr. Kkausb 1st geneigt das Aufli-elon von 
„Bogon und Pfeil zum Gebraurh wahrend des Kriegt« als eine spAtcre iocal« Culturepoche , die sich unter 
„einem Thoile dur Ptipuas vollzogen, auhsufaasen. — Man kennt« versucht sein die Vermutbung autzustel- 
„Ion, daen wenn dios wirklich der FVül gewesen, in Folge der AbgeschlosBenbeit in der die einzelnen „Völ- 
ker gegen einander thatsAchlich verhairton, sich demrtige Erfindungen nicht nach allen Beiten bin gleich- 
„mässig über ein Gebiet verbreiteten, und alch also vielleicht noch solche Stämme unter den Papuas 
„finden würden, die Bogen und lYell überhauj^ noch nicht kennen. Diese Annahme orhäU durch die 
„Cnteieuchungen des deutschen KriogmchilTus „Gazelle'*, Cant. z. S. Frhr. vor Sculbinitz, eine beaclitutis- 
„werrhe Stütze. Wie auch spater noch bemerkt werden wird, theilt Cpt.-Iieutenant Stbauch in der Berliner 
„Zeitschrift filr Ethnologie, Jahigang 1887 (pg. &4, SB. 9Ö, lOU) mit, das« die Eingebomen Neu Hannovers, 
„Neu Brttamiiena und Neu Inlands ßogon und Pfeil nicht haben, und dass beides erst am südlichsten 
„Tunkt, den die .Gazelle” in Neu-lrland berührte, in Port Sulphur, also dem Salomo-Archipel, wo Bogen 
„und Pfeil unter den Papuas ihre höchste Vollkommenheit erreichen, am nächsten, bt«kannt war, indem 
„die Eingebornen hier für beides ein Wort in ihrer Sprache, nicht aber die Waffe beaasaen.” — — — - Editor.) 


I. A. f. E. XI. 
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I. NOUVELLES El’ CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


XXX. WitJi reference to the Whithorn 
described by H. Â. BALrouR 
and commented on in these 
Archives XI pp. 89 and 90, 
where further lilustratione of 
such horns are given from tho 
liaiay Arcblpelafro I may mon* 
tion that my brother Fklix N. 
Rotm, lato District Medici 
OfRcer at Woni, Niger Coast 
Protectorate has brought mo 
hx»m the Sobo Country two 
very similar horns made of 
strips of palm Isof, wound 
together in a spiral One horn 
is fixed up at the laiger end 
by a piece of bast , tied round 
it and the other baa a couple 
of old iron screws inserted at 
the end of the last spiral to 
bold it together. Tlie horns 
are made of several strips, the 
ertds of which overlap. There is no mouth piece 
and apart from tho screw and piece of bast the 
boms consist of palm loaf entirely. 

29iV/'98. HiUifax, England. H. Lino Roth. 

XXXI. Ueber Oceaniscbe Masken •) &<• 
Hitthoflung: Ueber Scbädolmaskon. Hit 
Tal. X— XII.-) Raum oine Thatsache der Hasken- 
kundo bat so iabhaftes Intorosse in Fach- und 
Laienkroisen hervorgerufen, wie da.H Vorkommen 
von bfchAdulmasken. Dieselben sind besonders im 
nhrdlichtin Thell Neubritannious heimisch gewesen 
und wurden hergeatellt aus den vorderen Schfldel- 
boloen, auf denen mit KaJkmaKSo dM Goaichi, den 
lebendigen Formen entsprechend, aufgearbeitet war. 
Ein Knochen oder ein Stab diente dazu vom TrJtgor 
mit den ZAhtion gepackt zu werden, ln alteren 
Sammlungen sind sie zahlreich vertreten. Notizen 
über ihre Verwondung, Verbreitung und Bedeutung 
sind dagegen ausoeronlentlich selten. An aelleren 


Borichterst^teni sind besonders Pinscb und Powell 
zu nennen, au neueren Paréunso.s und CkiDaiNOTOK. 
Gerade in den wichtigsten Punkten widersprechen 
sich die Autoren, und da es sich bis auf einen um 
Toixügliche und wiseenschaftJlche Forscher handelt, 
erscheint ee angtd>racht, die Angaben zu vergleichen 
und, wom^ich, aus den Thatsacben die Würdigung 
und Lösung der Probleme zu gewinnen. 

Finscu *1 bozekbnet die Sch&delmasken als Ahr. 
Seine Angaben sind im Orossun und Ganzen folgende: 
Sie wurden früher aus den Schädeln Angehöriger 
angefeiUgt und dienten pietätvoller Tudtenverehning, 
wie er auf Onind eigener Beoba<:hturig nachgewie* 
seil habe. 1881 seien sie schon abgekommen. 1884 
waren überhaupt keine mehr zu erhalten; aber die 
Intelligenz der Eingebomen hatte sich boroila 
damals zu plumpen Falsifikaten aus Holz au^- 
Schwüngen, welche früher ganz unbekannt waren, 
damals aber bei der gesteigeiteu Nachfiage nach 
Curiositäten gute Abnahme fanden und lediglich 
dem Handel dienten. 

PowiLL^l giebt an, dass er ihre Verwendung 
beim Toberan- (Geister*) Tanze boobaclitet babe, 
bei dem Männer und Frauend) zugt^n waren. Er 
schildert diesen Tanz mit Schädelmuken , Blätter* 
bobäugen und wuiideriicbem Flügel-, Stachel*, 
Schwanz-, etc. Zierath im Kreise lo^rnder Feuer- 
stösse in phaotast^her Weise, die Bedenken errogen 
muss. Immerhin sind einige Beobachtungen be- 
stätigt worden, so die sondorUcbe Thataache der 
Gegenwart von Frauen bei SchAdeltänzen , die Art 
des Tragens und andere DotaUs. 

Paskixsok*) weiht Fissch's Angaben beinahe 
schroff zurück. Was er von einem alten Manne 
erfuhr und ihm auch sonst bestätigt wurde, war: 
gEine Zeit lang haben wir Lor bei den Tänzen 
gebraucht, dann aber bat Jemand etwas anderes 
erdacht. Jetzt werden die Lor noch hie und da bei 
dun VurtheiluDgon von Jk/carra bei EbvschUoa* 
sungen gebraucht. Der Mann nimmt während der 
Vvilheilung des Dcicarra einen Lor vor das GesicliU 



') Siehe die 4u^ Mittheihmg, oben, pg. 130. 

^ 30 & 40, Taf- X , XI & XII. Zwei Scltädolmasken vou Neu*Hritannion, von vorn und von 

hinten. Elhn. Keicnsmuseum, l^oiden, Inv. N*. &17/37 3c 1137/29. J^Erstcro Form (N*. 39) dürfte wohl 
kaum als vine Voiiogmaske aufzufassen sein. Wir haben auf den Unterschied beider Formen, schon 
früher in unsurm Aufsatz „lieber einige religiöse Gebräuche der Melanesier” (Globus XLI, 
pg. 40) hUiguwiesuQ und bubalteu uns vor auf den Gegenstand zurückzukommen. R<sf.) 

*) Otto Fixscu: „Ethnologische Erfahrungen und Belentücke aus der 8Ud.soe" S. 31, 33 und 633. 

^) WiLrRKD Powzll: „Unter den Kamiibalen von Nuu nrlUtiaien" 1884 8. 67 ff. und S. 144. 

^) A. B. Metkb und PAaxi.vBOH: „Schnitzereien und Masken vom Bismarckarchipel und Neu-Qulnea** 
189&, 8. 3 und 7. 
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*Wenn die VertheiltmR an dto Anwesenden vorbei 
Ist, nimmt er die Maske wieder ab. Ob diesei* 
Oebraueb alter tot» ato der Qebniuch der Verwendung 
b« Tftruwn weisa Ich nicht Heutxutage ist er Jeden* 
falls nicht all^mmeln» weU so vreui^ Lor noch übrig 
eind.” Bei den Schadeltanzen waren Frauen und 
Kinder anwesend. Bei Duk-Duk und ifot-atept Core* 
monien wurden die ächadclmasken nicht verweruiet 

Da ausserhalb eines kleir>en Bezirkes die bf^en 
Abbildungen, ja eeibet alte Achte Ëxenaplare nicht 
im Stande M^ren, iigend welche Erinnerung wach 
zu rufen, ist Pakkixsom zu folgender Annahme 
gekommen: „Ich bin zu der Ansicht geneigt, daMS 
die ScbädelmaBkon niemals eine weite Verbreitung 
gehabt^ haben, sondern dass sie zur Feier einer 
besonderen Festlichkeit entstanden und dann viel- 
leicht bei den Nachbarn als eine nacliaiimonswerthe 
Neuigkeit eine Zeit lang Eingang gefunden lud»on, 
bis sie als veraltete Spielerei wieder aufgegeben 
wurden.'* — ,Sie wurden auch niemals als etwas 
Beeondorua angceohon.** — ,Der Gebrauch der ScliA* 
delmasken tot niemals allgemein gewesen.” 

Also: individuelle Erändung, geringe Verbreitung 
und kurze« Slttonbostcben. Es tot das eine jener 
verwerfliclten Authuaungen, deretwegen seiner Zeit 
zum Theil die kleine Abhaitdluiig : «ätilgerechte 
Phanutôie” geschrieben wurde. Solche Beurthoilungs* 
weise stobt nicht vereinzelt da. Powbu.’s tezstellung 
von der individuellen Erfindung de« Duk-Duk ist 
s<%ar von Kicuaro Ardrbz gut geheissen worden I 
In diosem Falle 1st es nicht schwor, die Frage 
der Bedeutung und die der Verbreitung zu bcant- 
Worten. 

Die Bedeutung der SchAdolmasken orgiebt 
sich aus den einfachen Motiven und Sitten der 
SchAdolverehrung. Ein ßoispiel zeigt das. Wenn auf 
Mabiae bei Cap York nach einigen Monaten die 
Knochen dos Verstorbenen wieder ausgegraben wer- 
den, BO tritt der Häuptling mit dessen ScliAdul Inden 
Kreis der MAnner. Nun ist ihm alles, selbst Todt- 
schlag erlaubt, weil er im Kamen des TofJlen 
handelt, ln einer Mjrthe von Badu, einer Insel d^ 
Torrosstmsse wiixl doni alisoitig verfolgten Jüngling 
endlich Hülfe durch zwei Schädel, die er aus einer 
Leicbenbütte nimmt und die ihm jed» Ma<*ht ver- 
leihen. In beiden Fallen geht die Geisrerinacht in 
den SchAdulträgur über. Damit sind auch die Diebs- 


amulette der Hmibritannier erklärt , von denen 
Bastiar sagt: «Mit Lehm aufgeklouderto Tbeile der 
menschlichen Kinnbacken werden au einem OehAngo 
im Munde vom deigenigea gotrageii, die vom 
Häuptlinge das Recht ungestraft zu sUdilen, er- 
langt haben. 1 

Diese ‘Diebsamulette haben Parkinson und Meyku 
näher beschrieben. *) In Fig. 62 und 51 (diese« tot 
ohne Stil wledergegebeni sind zwei dei*«elben abge- 
bildet. Es sind im Grunde genommen amul^tartlge 
Miniaturausgabun von grossen ScliAdeliuaskon; eine 
VerwendungHweiho der M.'iake, die aus Neuguinea 
hinlAngUch bekannt Ist. Ein menschlicher Unter- 
kiefer, dessen Enden die Ohren darstellcn, dient 
bei einigen als Unterlage. Entweder sind diese A'wia* 
AtiMiM, wie einige der unsrigon, unten mit einem 
Btiel reap. Stab, oder hinten oben mit einem Hen- 
kel versehen. 

Dom Sinne nai'h halten wir e« also offenbar mit 
einer Benutzung menachlicher Srhadelbeine zum 
Zwecke der Geisteigowaltagewinnung auf dem 
der Inspiration zu ihun. 

Nun die Verbreitung der Schüdeltnasken. 
Für den Westen, der im üehrigen hier weniger 
borOckaichtigt werden soll, muss eine Beolmchttmg 
von d'Albirtih herangezogen weidori. Auf Canoe 
Island am Fly-River bemerkte der Keisondo 
bei einem Manne 14 masks, die aus einen 
Schädel bestanden , dessen vonlerer Thoit durch 
aufgeklebte Haf^n zum Gesicht vervollidAndJgt 
war. Sie scheinen als Raseelinstrumenta benutzt 
worden zu sein.*) Doch wir kommen den SchAdoJ* 
masken noch nAhur und zwar auf den Inseln der 
Torr«H8tnvme. Brockztt blldol eine Maske aus Schild- 
patt ab, deren Rand mit Sch&deln tsdiAngt ist, 
Haddon erwähnt solche, an duiioii Unterkiefer luängen. 

Zwei Erscheinungen müssen berücksichtigt werden, 
Wenn es sich fragt, ob auf Neuirland— Neuhritannlen 
die Verbreitung der SchiVlelmaskeii einst eine 
grTtseuru war: 1) Die Thatsnehe, dass die Europäer 
das VerBchwinden der dchüdolmasken , sogar die 
Einengung dos verdunsteinlen Verbix-itungstorkens 
beobachten konnUm. 2) Das häutige Vorkommen 
der zusammenguM^tzten Masken, d. Ii. solcher Miiskeii, 
die nur insofern den Brhädelmaskeii nicltt entsjire* 
eben, als der aufgeklebceu M».v>c statt des .Schädel- 
gerüstos eine roh<> Holzarbeit als Unterlage dient. 


>1 Haddon: «Legends from Torri« IjtraiU" in Folk Lore Hd. I. 1800 S. C7 — Bastian: «Üceanien” S. Hd. 
*l pARxiNsrjN: „Im Bismarck ArchipoP' S. 100 und AbbÜdiing auf. Taf. I B. 180. — MsYSKund Parki.nson: 
a. a. O. Taf. VI Fig. 3—6 mit Taf. I. (Zu vergleirhon ist auch Max Bai<tri.s: Ueber Bchädelmasken 
aus Neu-Britannien in der Bastian Pestfichrift. Berlin 1800. fted.\ 

*> [Den hier erwähnten. Ähnliche 8<*b.Adel sind auch ans dem Neu-Britannia Archit>el Iwkanntgowordon. 
Siehe unsere vorhin citlerte Arbeit, in Globus XLI pg. 40. /2sd.l 

*) d'Albkutis; .New Gulnoa. What I did and wliat 1 xaw.” Vol. 11 S. und 40 mit Abbildung. 
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Um die Ausdehnung nach Osten wenigstens auf 
eitlem Archipel untersuchen xu können widmen 
wir den Masken deKselben eine specieUe MittheUung. 

6u» Millheilung. Ueber die Masken der 
Neuhebriden. Mit Taf. X— XII N>. 41-52 u. 
68 & M M. Die Masken von den Neuhebriden können 
ln zwei Qnippen getheilt werden: Vorleg-Masken 
und Aufeetz-Masken. Letztere (N*. 49 und 60) sind 
spitz, mit einem Stabwurk versehen und werden 
auf den Kopf geeetzt *) 

Die emtere Gruppe muss uns besonders Interee* 
sieren. Wir haben in N*. 41—48 eine hohsche Reibe. 
Bie 9in<l um so mehr geeignet Aufsehen zu erregen , 
als sie aus derselben Masse wie die Sch&delmasken 
Noubritüimletis zu bestehen scheinen. Wenig stens 
tum grössten Thoil (N*. 41 — 46), zwei iN*. 47— 48l 
sind aus Holz givchnitzt. 

Was wir so schon ahnen dürfen, wird von 
CoDBtNOTOH bfStAtigt. *) Dom Forscher wurde nftm> 
lieh auf Ambrym, und zwar gelegentlich dee 
Besuches eines heiligen Platzes, eine Maske gezeigt 
die auf einem Schädel geformt war, mit einem 
Haarbüschel und dazu mit Eborzähniui geziert *K 
AUo eine echte Behädelmaske, deren Verwandt- 
iichaft mit den Formen Neubritanniuns aus dom 
Schädelgerast, und die mit den abgebildeten Masken 
der Neuhebriden aus den Eberzähnon eralchtUch 
ist Wir erkennen also eine Entwicklnngareibe der 
gleichen Art auf beiden Archipolon: 1) Schädel* 
maskon; 2) Geklebte Masken ohno KnochengerOst ; 
3) Abgeleitete Formen aus Holt. Dass der zweite 
Typus auch auf Neu*Britannjen nicht fehlt, bowolat 
eine Im Catalog dos OodefThiy-Musoums beschriebene 
Masko *). 


Auch die zwei letzten Masken der Neubebridon» 
N*. 49 und 60, haben Analogien auf Noubritannien 
und zwar in den N*. 61 und 62. Die 

gleiche Spitzen, die gleiehe Bemalung (W)nkel 
über den Augen!) und das glelcho Horabdrängen 
des Gesichtes auf den Untertheil sirwl für beide 
bezeichnend. Die spitze Form soll hier noch nicht 
erörtert werden. Nur möchte ich betonen, d-ass 
auch diese Masken geklebte Oesichbor haben, wo> 
durch ja wieder die Beziehung zur molweeiachea 
ScbAdelmaske erwiesen ist 
Durch diese Betrachtung dürfte dJe Ansicht über 
die einstige und heuti{^ Verbreitung der Schädel* 
maake in Océanien einigurmaaissen zu raodificiren 
sein. Vor allen Dingen aber wird man don Einfluss 
dieser realtstlschen Darstollungsweise auf entwlckel* 
tere Formen nicht unterschätzen dürfen. L. FnoBB.viL’a 
XXXIl. Saving boxes in the shape of 
pigs. — Some time ago our collabonUor Mr. D. Mac 
Hitcuib at Edinburgh asked us to send him for a 
Bazar, to bo held In favor of a Scientific Society, 
some objects of eapecially genuine Netherlands han- 
dicraft. We made a choice of the beautiful peasants’ 
pottery, made at l^emmer (Frisia) and added two 
savlng boxos in the shape of piga, such as are yet in 
use in many places of the Netlierimids, but which 
wo had never soon before in Germany. 

Upon receipt of the collection, Mr. Mac RrivmB 
favored ua with the following communication: 

,It iuterosts me to obaerve that the saving-boxes 
are in the shape of pigs. Wo in Scotland have 
saving-bozos of pottery which wo call gmonoy* 
pigs” or Hpenny -pigs'*. But tho curious thing is 
that they are not made in the shape of pigs, but 


h Masken von don Neuhebriden; N*. 41-43. Echn. Reichs Museum, Leiden. Inv. N*. 367/61, 3f4<48 u. 
857-60. N*. 44. University Mu.-) 0 um, Oxford. — N*. 46 und 46, New York, American Museum of Natural 
History — N*. 47 und 48, (Malikollu); Edmburgli, Museum of Science and Art. — N*. 49. Berlin, Museum 
^r Völkorkundo. — N*. 50, Now York, American Musuum — N*. 6t>a & 506, N’euiriand. KtJiiiogr. Museum, 
Lübeck. — N*. 61 und 52. Xtna-kinau, Diebeamulotte von Neubritannien; Dresden, Elhnograpliischee 
Museum. — Den Herron Prof. Putnam, l*rof. NiBiass, Anatolr von Hüoik. Balfour, und Walter 
Clark Mige ich für verliehene Unterstützung meinen wärmsten Dank. [N*. 68 von hinten und vom 
abgebildet; 64, von vom und von der Seite; 55 , 66 und 67. von oben und vorn, (Inv. N*. 1187 /4, 6, 
3, 6 h 7), DiobeeimuleUe vou Neu-Rritannien: Ethnogr. Heicha-Muaeum, Leidon; Ooschenk des Herrn R. 
Pakklnson auf Neu-Britanniun, worüber an anderer Stelle Näheres. N*. 68 Aufselzmasko und N*. 69 
Amulett (?), Etbn. Relclismuseum, Leiden. Bed\. 

*1 Iliener gehört auch N”. öS, eine tX>ppehaaRk« aus dem Etlin. Reichsmuseum zu Loldeii (Inv. N*. 
82B1481 deren Gosichtstheil von beiden Seit^-n abgebildet wurde und die augenschuinlich ein Bindeglied 
zwischen den Aufsetz- und Vorlt^pnasken (N*’. 41, 42 u. 43] bildet, während N*. 69 (Inv. N*. 364i'49), wo 
das Gesicht auf sin Rohrstück raodelliort ist, dun Diebsainulutton von Neu-Brittannien verwandt zu sein 
scheint. Bezüglich dos Tragens etc. der Sohädelmasken vergleiche auch die werthvollen MitUidlut^n 
F.voKLuscHAN'sin „Beiträge zur Völkerkunde der deutachen Schutzgebiete” pg. 60 & 64. Aad. 

») Codrixoton: “Tho Melaneeians.” S. 84. 

*> In Anmerkung will Ich wenigstens eine Vermutlmng betreffs dc.s Schmuckes mit Eberzähnen 
aussprechvn. Ich bin geneigt, in ihnen eine Einwirkung von Eberkopfmaskön, wie solche auf Neuirland 
beimis)'h sind (veigt. Taf. XII Fig. COu 4: 6) zu erblicken. Noch andere Züge deuten uif einen solchen 
Einfluss; so die Augon- Nason-Gostalumg. 

ScHXKLTZ und K-rausb: »Ethnogr. Antlirop. Ablh. des Musuum Ooduffroy’* 8. 435. 
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«imply a« »quarv bozM. Thl« appt^«rs to indiotto 
that they >rerp origirtaliy in the shape of pl|?s, like 
those of Friesland , although only the name aurvivee 
now. I oiqtht to add tliat pottery — at least all 
coarse pottery - is called „pig" In Scotland; hut 
this may be merely a transference from the original 
meaning T 

Some (htys after Mr. Mac Ritchii's note had rea- 
ched us, we spoke about the nmtter with our friend 
Frof. O. ScuLcosL, who directed our attention again 
to his .Nederlandsch-Chineesch Woorden- 
boek, where we read (Ft 111 pg.93ä| a v. .Spaar- 
pot'* the following: ^Oodtljds had de Chineesche 
„spaarpot den vorm van een varken , evenals hU one, 
.en heette steenon varken ^ hid ti (in 
.Emoi pul ti SE» gespokt varken). Than» go* 
.hruikt men daarvoor in Emoi een bambonaknoop 
.met eenc sleuf, die echter ult ouile heriiinering 
.nog den naam drangt van BamboeR-varken 
^ (ioA- It (tik tiy\ 

Wo have been very much surprised to loam by 
the quoted passage that the Chinese have united 
the samu thoughts with the savirigboxM as the 
Scotch and , wo will be allowed to suppose so , the 
Frisians and the Dutch, but wo have been still 
more puzslod when some months later, during a 
short trip in Germany, wo met abw at DrecNlun 
with savingboxee of white porcelain in the shape 
of a pig. — It is surely an interesting fart to see 
how peoples, separated by a distance so great as It 
is the case with the Chincee and the Frisians, 
Dutch and Saxons, gave the same shape to saving* 
boxes, or have at least, as a survival of the shape, 
the name of It preserved for them. 

The quaetion araisee, what reason caused those 
peopio« to do so. Wo think the reason ia that pigs 
have been taken by many peoples in ancient limes 
for a lucky omen, so as it lias been the case f. I. 
In some parta of Germany (L. A. J. W. Baron Sloct: 
De dieren in het Gormaansclie volk.Hgeloof 
pg. 173 M|.; I>r. Lrpwm Hopp: Thierorakel und 
Orakelthlere pg. 85 sq.; R. Akdkbb; EUinogr. 
Parallelen I, pg. 9), from which supposition the pro- 
verb .Schwein haben", if any one is oxtromoly 
fortunate and Iho stgniAcatiun nf a good filled money 
bog as .eine gespickte R6ise'* came forth. Besides 
this the pig has taken part in the religious ideas of 
peoples l«longing (o the German stock (vide 8lobt, 
0. c., Vertiandl. berl. anthrop. OeHeI]»ch. 1894 , pg. 
568 etc.); a survival of which ideas we find in the 
shape of pigs given to cukos and bakings destined 
for the foast of 8L Nicholas and in the custom of 


eating roasted young pigs (Spaanferkel) or Ikmt*« 
lieads at Christmas. (Vide Verb. berl. antbr. Qeeellsch. 
1894, pg. 558; Edward Hamj(arst£X»t: BrOdota 
hetgd hoB Bvenskarne, a&rakildt julbrb* 
dens in .Samfundet ft)r Nordiska MusootsfiAmjande 
1893 ordi I^,pg. 16 sq., (Tiimslation in Globus 
LXXll G897) pg. 873 sq.K This cnatom finds Us ex- 
planation in the foot that the Christmas feast has 
got the place of tlie old YuLfeaat, the foart of the 
winter solstice and that the boar has boon believed 
to be the borae of Freyr. Looking at these facts it 
will bti very easy to explain, why Lho shape of a 
pig has been given to savingboxee. By doing so, It 
lias been the wish of the people not only to give 
to the implement the shapo uf an animal, dovotod 
to the god of fructlvity and having powers of bios* 
sing, but to confer to it with the shape Uie same 
powers. 

XXXIII. A Patu-Patu or Merai from an 
American mound. Some Umo ago we had the 
pleasure of a visit from Dr. Thomas Woson, Curator 
of the Dpt. of Prahist. Archaeology of the U. SC. 
National Museum at Washington and to show to 
him tile treasurns of the National Museum of KUi* 
DOgrapliy. When seeing amongst the iYnplemonta 
from New Zealand a specimen of the wellknown 
common form of the stone club or Patu-I’atu (Vide 
Kdox Pahtixoton : Album etc. PI. 374 Fig. 9k Dr. 
Wilson told us that a specimen of this weapon has 
been dug out from an American mound, which is 
preserved in the collections under his chai^ and of 
which he kindly promised us to send a cast of 
.plaster of Paris". This cast has reached us now and 
It proves the accuracy of Dr. Wilson’s statement 
as far S8 regards the form of the said implement. 
The lower end of the specimen Is broken , and it 
waR given to the Nat. Museum by J. B. ALuatCtt 
who described it by letter from Memphis, Juno 25, 
1883, thus: 

.It was dug out of a mound under my direction 
.in 1866, while Quwdennaster Ü. 8. Army. The 
.mound W») situated just south of the Arkansas 
.River, near the pmiUlo), In Bent Co., S. E. 
.Colorado. It wae the theory of Kit Carson, who 
.accom(suiied the command, tJiatithad boon secreted 
„by some of the Comanche or Apache Indians who 
.then occupied the Torritory." The original specimen 
in the U. St. Nat. Mua. beam the N«. 61. 959; the 
cast given to the Leiden Museum N*. 1166/1. 

XXXIV. Ethnography of tho Maori. The 
Now Zealand Institute has commenced to pubitab in 
quarto form, a series of reproductluns of photographs 
of tho remaining monuments of Maori skill and art, 
with short descriptions of the specimens figured* 
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The author of this important descriptive work, Mr. 
AuotrentB HAuaioir, Reglstir^ of the Univendt; of 
Otago, has, with his camera, visited manj’ ouUying 
parts of MoohUnd with great onterprieo and success. 
The pictures obCainod by him have been photograr 
phicaliy reproduced in extremely fine tone; so that 
the complote collection wilt preserve for tho ages 
the characteristics of the ornamentation of the Maoris, 
when the »devouring tooth of time” lias obliterated 
the originals. It Is hardly necessary to explain that 
a publication of this character is of tho highest value. 
The first part describes the canoes of the Maoris 
and the carvings upon them; this with four other 
parte illustrating the dwellings, weapons, dre«» and 
decoration, and social llfo, will complete a volume 
iNature, London 10/fi. ’97). - In a later number of the 
same periodical <20/1. ’fl8> the second part of the 
work, dealing with material relating to »Maori iiabi* 
tations”, is announced and four figures of carvings 
for doorways are reproduced. 

XXXV. Ueber Togo und das Togohinter 
land verAflentlicht Oraf vos Zbch in den ,Mit- 
theitungon aus deutschen Schutzgebieten" (Bd. XI 
pg. 60 sq.) eine' Reihe, theiis illustrirter Notizen auf 
welche wir, des ungemein reichen Inhalts au eth* 
uographisiium Beobachtungen halben, hier spedell 
die Aufmerkasrnkeit unserer Fachgenoesen lenken 
möchten. Der, entsprechend den durch den Verfasser 
besuchten Landschaften, resp. Königreichen, in eine 
Anzahl Abschnitte vertheilte Aufsatz bietet ausser 
Deriehten geographischer, linguistischer und anthro» 
pologlscher Natur, viele Angal>en über die Tato- 
wining durch welche sich nicht allein Angehörige 
verschic-dener St.'lmme von einander unterscheiden, 
sondern selbst Angehörige der herrschenden Familien 
von I/6Mten der Yolkaklasse. Die Boachneidung wird 
in Oonya nur in der Könlgsfamilie geübt, interessant 
sind di« Bouicrkungen betreffs der Pferdepflege im 
gleichen T.ande. lieber Kleidung, Schmuck, Vieh- 
Zucht, Landespnxlukte, Wohnungen, Waffun, Musik- 
instnament« (auch Sprechtrommeln in (lonya), Tanz- 
feste, Schrift der Priester, Amulette und Fetische 
findet der looser eine Fülle interessanterMitthoihingen, 
für welche die MuseumsethnogrBphen dem Verfasser 
sich beenndem verpflichtet fhhlen werden und die 
doDselben als einen geschulten Beobachter erkennen 
Ia.<isen. Des Hühneropfers wird aiuch hier erwAhnt 
(pg. 100t, über den Handel mit Ouneolperlen (Aggri- 
perlon) und blauen „Oroundbeads” in Tshambii be- 
gegnen wir werthvollen Mittheihmgen (pg. 129); 
Interessant 1st zu lesen auf wie scharfe Weise die 
H.'indler den Unterschied zwischen echten Ground- 
beads und Fälschungen derselbeii, d. h. neuern ou- 
ropAiseben, zu Groundbeads umgeariieitoten Perlen 


zu erkennen wissen. 

XXXVI. Mit Rücksicht auf die Ethnographie 
einer Reihe Kaukasischer StAmme bietet 
ein Aufsatz von C. Haiim (Tiflis) unter dem Titel 
»Bel den Psebawen, Chein^ren, Kisten und Ingu- 
schen” in der Bctilage zur Allgom. Ztg (München) 
N^ (ti— 101 viel Interessantes. 

Kleidung, Wohnung, Weben und andere ReschAf- 
t^ngen, Volksbeiligthümer und Kampfspiole werden 
mehrfach vom Vernisser in den Kreis seiner Schil- 
derung gezogen; bei den Cbewsuren bogognete er 
kleinen Steinhülten neben den Hausern, den Frauen 
wAhrend des Wochenbetts und der Menstruation 
zum Aufentlialt dienend, bei den Inguschen Spuren 
von Götzen- und Ahnendionst (Verehrung von Ske- 
leten in einem Beinhaus bei Nasran). 

XXXVII. Als eine Folge der SchAdeldefor- 
mation bei den Kwakiutl-Indianom der Vancouver- 
Insel wird durch Dr. G. A. Dorsit (Amc-r. Anthrop. 
X, pg. 169) das hiUiflgo Vorkominon der Oma Warmi- 
anae in der Sufara coronalvt von SchAdeln derselben 
bezoichnot. Je grösser die künstlich erzeugte Lange 
der Schftdel ist, je liAuflger kommen jene Schalt- 
knoeben vor. 

XXXVIII. Lo grand- prêtre du Dalai-Lama 
a célébré le 37 juin dernier une messe bouddhistiqae 
dans le Musée Ouimet h l*aris en présence d"un 
auditoire distingué. 

XXXIX. lieber Aberglaube und Zauberei 
von den Ältesten Zelten bis auf die Gegenwart hat 
Dt. Alfbbd I<eh»a!«k, Direktor des paychophysischen 
Latxiratoriuins der Universität Kopen)ragen,vor einiger 
Zeit oin sehr günstig )>eurtheUtes Werk in dänischer 
Spraoho voröffenUiclit , *von dem jetzt eine von Dr. 
PsTcasKN bearl*eltete deutscho Ausgabe bei Frro. 
Kxkr in Stuttgart emcheint. Das Werk, von dem 
bla jetzt drtd Lieferungen erschienen sind fühlt uns 
in leicht fasslicberSpra^'he die Schattenseiten mensch- 
lichen Goistolebens bei Natur- und Kulturvölkern 
vor Augen. Sobald selbes vollomlct, werden wir ein- 
gehender darüber referiren. 

XL Einen Beitrag zur Ältesten Ge- 
schichte der Metalle, speciell des Eisens 
lieferte Prof. I>r. IIommzl In seinem Vortrag vor der 
anthropologischen OeHellschaft zu' München , am 20 
Mal d. J. Die Ergobnism linguistischer Furschung, 
deren Resultato der Vortragende mittheilte, geben 
uns Material an die Hand um die Frage des ersten 
Auftretens des Eisens, ri«p. eiserner Gerftthe in Ae- 
gypten etc., sowie betreflH der Eisengewinnung in 
Arabien, und andere damit zuRammenhAiigende 
Fragen ihrer Lösung nAlier zu bringen. Einen ein- 
gehenden Bericht filter den Vortrag bringt die Bei- 
lage zur Allg. Zeitung (München) vom 27 Mai 1897. 
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XLI. Hunde und NftturvOlker U^r don 
auch von uns erwähnten Hundofriedbof in London 
<Lc. pg. 9!^j bringt die «Maacheiior Allgemeine Zeitung" 
vom 21 Sept 1897 (Abendblatt) einen l&ngeren mte> 
reBHanton Bericht, der eine eingehonde Büw;hrelbung 
deeselbon onth&K , und aus dem wir u. A. ersehen 
dass die Eigner das Andenken Uirer hier ruhenden 
Kreundo durch Steine mit Inschriften eliren, welche 
von ihrer Neigung für dieselben, deren guten Eigen* 
schäften etc. zeugen, ja selbst manchmal doron Alter 
und Tcdestag vermelden. Trauerweiden und Lorbeer* 
b&umo, Kränze und Blumen, zieren auch diesen 
Platz, gleich einem Friedhof der Menschen. 

Aehnlicbes meldet das «Berliner Tageblatt”, vom 
26 Febr. 1^, von einem llundofriedhof der sich 
wither an der östlichen Mauer des Treptower Kirch* 
hofee be&nd, der aber jetzt aeiner fieetimmung 
entzogen ist, weil eino Anzalil Personen sich durch 
die Nachbarschaft zwischen diesem BegrAbnisplatz 
für Hunde und dem Friedhof der Menschen unan- 
genehm berührt fühlten und Einspruch gegen dessen 
fernere Benutzung erhoben hatten. Derselbe ver- 
dankte seine Gründung einem wohlhabenden Pri- 
vatmann, welcher hier die Leicl;en seiner eignen 
üuiidu, sowie von solchen seiner Freunde unter 
Beobachtung besonderer Oebrflnehe bestattete. 

ln dem, gelegentlich des aebtz^teu Geburtstags 
Prof. ViTu's en»cbienenen Album hatDr. 0. vas Vlo* 
TES einen Aufsatz «Worgers in lraq''vorOiïuullicht, 
ln welchom er über eine der ultra-schlitiachen Sekten 
bandelt, die sich das Ket-.ht vorbehiellon Ihre Gegner 
durch Mord aus dem Wege zu räumen. Hier losen 
wir u. A. dass bei Verübung dieser Ueucbolmorde 
innerhalb eines Hauses, auf der Strasse und Innerhalb 
der beiu^chbaiteti Häuser mit Pauken und Trommeln 
goiänm wuidu und dass gleieltzeltlgaufiji der Strasse 
festgebundene Hunde losgeschlagen wurde, um durch 
deren Geheul den Länn zu erhöhen und das Geschrol 
des Opfons zu übortAnen. 

Betreffs der Ableitung des Namens „Hund” 
begegnen wir einer iiituresaianten Hypothese in Prof. 
Mrcxs’s: «ürgeachichte des Ackerbaus und der 
Viehzucht”, pg. 225, wo gesagt wird dass der Name 
Hund sich nur bei Heerden haltenden Gentce linde, 
und wo BL meint nicht fehl zu gehen , indem or den 
Kamen vender kreisenden Bewegung, wie man selbe 
auch bei unseren Schäferhunden wahniuhinen kOnne, 
herleltcU So heisst z. B. Korb im Lateinischen nicht 
„cartêtfmm” weil von Kohr geflochten, sondum der 
kreisförmigen Gestillt wegen. Auch ln det Berg- 
mannssprache heisst die jetzt auf .Schienen laufende 


*> Vergleiche Bd IX pg. 92 176. 


viereckige Karre Hund, gleich dem früher durchr 
ein Drathseil in die Höhe geleitetem Fbrderkorb. 

Hundebraten war das Lieblingagericht der 
alten Araber; so berichtet ela Anonymus im Feuil- 
leton der Morgenam^abe der Allgemeinen Zeitung 
(München) vom 27 Juni 1806. Wie aus einer uns 
dnreh die Herren Prof. M. J. pb Oob/b und Dr. G. 
VAN Vlotsn ertbeÜten,Aitskunfl hervorgeht bttdiwe 
Angabe übertrieben. Aus dem Thierbueb von IXtauiz, 
dem a. a. 0. genannten arabischen Autor geht horvor 
dass Hunde- und Katzeufleisch wirklich im 6>vn Jahrh. 
n. Ch. in Basra (Baasora) gegessen wurde, jedoch nur 
durch einige „Leckermäuler'*, oder auch als Geheim- 
mittel, ln Nord-Afrika diente <higegon Hundeßeisch 
als Speis«: in Cairo wurde es selbst ungeföhr um UlCO 
n. Ch. öffontlich feilgebofen und anderwärts wurde 
wohl heimlich Suppe daraus gekocht. Djauiz sagt 
ferner dass Pferdefleisch so oft gegessen wurde, 
dass man sich an dessen Genuss gewöhnte; eine 
Springratte , jorba (jerbor) wurde durch die Beduinen 
gegossen. Heuschrocken galten und gelten noch den 
Aiabern aU Leckerbissen, auch junge Wospoii oder 
Hummeln gelten als solche; letztoro Speise wurde 
waluechcinllch aus Khorassan eingoführt. Schlangen, 
deren die oben citierte Notiz auch erwähnt, wurden 
indes nie gegessen. 

XLTI. Ueber die sieben Steinhäuser bei 
Fallingbostel, den Jedutenstein auf dem 
Holzer berge bei Sudebutg, wahmchelnlicb eine 
alte Bechtstätte, den grauen Page bei Unterlüse, 
wo die einstigen alten Gaue: Grete, Loingau 
und Bardengau zuaaminenstoseen, sowio Ober 
andere vorhistorische HtoindenkmälerderLünebiuger 
Halde berichtet H. Dbiinino (Cello) in eingehender 
Weise im Feuilleton des Hamburger Premdenblatt 
N*. 147 (26 Juni 1888) U Beilage. 

XLIII. Geweilte Bronzeurnen, als Zeugen 
römischen Importes angesehen, waren bisher aus 
Schweden, Norwegen, Dänemark und vom Gebiet 
der untern Weichsel nacligewioœn worden; Gefhsse 
ähnlicher Form sind aus Oldonburg und Zerbst be- 
kannt. Jetzt ist im August vorigen Jahres eine der- 
artige Urne durch Saiittätsrath Dr. Liimaubk auch 
im Museum zu Nymegen entclockt (Verh. berL 
antbrop. GcsuUsch. 16 OcL 1897). 

XLIV. Ueber die Keramik der alten Grie- 
chen bat, wie das «Journal dos Debate” meldet, der 
Conservator am Louvro Museum zu Paris, Kp. Pottieb, 
eine höchst interessante Studie geschrieben, in wel- 
cher zumal die Mannigfaltigkeit und der ftoie Zug 
dieser Kunst cuiistatiert wird. Der Arbeiter bildete 
oln Vorbild nicht sklavisch nach, sotidom fertigte 
jedes Stück gemäss seiner eigenen Idee; so wurde 
das handwerksmässlgu Einerlei vermieden und di» 
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Tolgo ist dAA8 Ton den fxn 90,000 bekannten Vason 
keine swot einander vblUg gloichen. 

XLV. Ueber die Wanderung archaiecher 
Zierformen hat Dr. M. Huebnbb in den Jahroe* 
ho/ton dee Oesterr. mvbaeol. InstUutoe Bd T. (1896] 
eine mit 12 Abbildungen ausgestatteto Notiz, füs 
einen Beitrag zum Oapltel von Nachlebon ostmlUel* 
lAndlechor Kunst in barbAiiscben lAndem, veröffent- 
licht. Die Umgostaitung dee ooncentrlschen Kreis* 
omatnenUM in scbleifenfOnnige Spiralen, wie solches 
auf rhodim^hen Vastm , und seltener auf cyprischen , 
vorkommt, gi«chali vermuüjllch unter dem Kinfluss 
des mehrroihigen, mykenieeben Bpiralmusters, auf 
welchee wie H. glaubt, auch die, zwischen auf- und 
absteigendou geraden LinienbOndein stehenden, con- 
rentrisrhen Kreise zaldreicher Älterer TiiongofAsso 
Cypems zurückzüfOhren sind. Die« wird an emeni 
Beispiel, einem im Mondsee OberOslerreichs gefun- 
denen ThonkrQgluin, nAhor ortAutert und angenom- 
men dass das Ornament in einem weiteren Verfalls- 
stadium nach Mitttilouropa kam, um bald wieder 
dem einheimischen, barbarischen Kunstgeschmack zu 
weichen. 

Auf mykenischen Urspning wird auch das Grund- 
element der speiMflsch-ungarisclieii Bronzczeit-Deco- 
ration, da« «infaclio Sichelblatt zurückgefQhrt. — 
Auch für springende Thiergeatalten finden sich Stil- 
Verwandtschaften mit den Thit-rfiguren mykenischer 
Arbeiten, Zeugnisse dea NwibildungBprocewe« diese« 
Ornamente« kennt man merkwürdiger Weise vom 
armenischen Hochlande (Virchow:* Ueber die 
culturgeachichtliche Stellung des Kau- 
kasus, siehe auch dieses Archiv ßd. X pg. 28 sq.) 
und auch hier, in den von Virchow bes]>rochenen 
transkaukasischen QOrtelblecben, erkennt 1K)RM«, 
entgegen Virchow, Hinweise auf mykenischen und 
noch jüngeren griochischen EinQuss, 

Fig. 12 giebt die Abbildung einer umprünglidi von 
PaoDoencx (Not. d. Scavi lb82 IV t»g. 22 sq.) und, 
diesem folgend auch von Hostklius und ('hantke 
unrichtig beschriebenen , eine Keitorgruppe von«iel- 
lenden Bronzeflbel; dieselbe besteht nicht aus 
einem sondern aua mehreren Stücken. Die Pferde, 
deren mittelstes ein Vbgcichen sbitt eine» Reiter« 
tiAgi, nennt P. .mroZft munm", wegen des Pohlen« 
der Iteine; dies ist aber auch bei buiden Reitern der 
Falt und dient nur dazu die Fibel verwendbar zu 
machen. Auf den Croupen der Pferde «itzt eine Figur, 
die ?RoiH)ciMi eben^ls nicht richtig erkannt hat, 
und welche Hoekneb, und un«erer Meinung nach 
zutreffeiider Welse, für ein kauemdes Aeffchen er- 
klArt, desften KlliK>gen auf die Kniee gestützt; also 
dieselbe Haltung wio wir selbe bei vielen Ahneo- 
figiiren malayo-polyneMsrher Herkunft nbenfslls 


wahitiohrocQ. Aeffchen in gleicher Stellung sind 
durcluuiR nichts Ungewohnlichos auf kleinen bron* 
Zonen Schraucksachen der vorgeodiiittonen ers^u 
Eisenzeit Italiens. FIbolu von Coriieto zeigen selho 
sogar auf Pferden und eine andere, in einem Baden- 
sehen Tumulus gefunden, zeigt das Thier auf der 
Croupe sitzend. Wie der Affe an dloson Platz kommt, 
weiss H. nur durch fremde Vorbilder zu erklären 
und meint das» eine Spur davon auch in der, von 
ihm abgebildoton Reitergeartalt de« Thoiikruges von 
Tragliatella erbalton «ei , wobei aber Grund und D^ 
sprung dieser seltenen Zug^ zu dem beBchiideten 
Krieger noch einer Aufliellung bedürfe. 

XLYI. Dr. Joez Rizal. Im vorigen Bande unserer 
Zeitschrift, pg. 88 eq., brachten wir au« der Feder 
von Prof. F. Hlumektkitt, Loilmeritz, einen Necroiog 
diese« MArtyrers seine« Votkee, auf Grund desson 
Prof. Ratzel in der Beilage zur Aligpmeinen Zeitung 
(München) 1897 V. llf», einen grosseren Aufsatz ver- 
öffentlichte, in welchem derselbe den Verlust, den 
das tagalittelie Volk durch den Tod des Genannten 
erlitten, eingehend beleuchtete. Jetzt theilt letzteres 
Organ in «einer Nuiniiier 128 vom 10 Juni d. J«, 
einen dem Wiener Tageiilalt entnommenen Bericht 
mit, demzufolgo ein Dichter Don Jo«b Hizal am 29 
MArz dieses Jahre« ln Ban-elona erschossen «ei und ein 
Ul der Nacht vor seinem Tode verfasste« Abschied.^ 
gedieht hintoiiasHon haben solle. Mancherlei Ueber- 
einsCiinmungen mit dom von uns verriffentlichten 
Necrolog und dem wa« in den Verhandlungen der 
Bt-rliner Anthropologischen Gesellschail, 1897 pg. 26 
und 48i> gxHagt 1st, he««un uns nun eine Mystifica- 
tion, reap, eine WitxlHmufwArmung do« ersten Be- 
richte« vermuthen, uinaoinuhr als uns bekannt war, 
da.**.» gerade unser Rizal ein Absohiedsgedkht in 
der «einem Tode vorhergehenden Nacht verfa««t 
hatte, da«, von einer Uebersotzung durch Dr. Selbr 
begleitet, in den eben genunntoii Verhandlungen 
pg. 575 sq. verMTenUic'hl ist. — Unsere Vermuthung 
ist durch eine von Prof. Blümbxtritt empfangene 
Auskunft, derziifolgu jener zuerst im Wiener Tage* 
Matt ei'srhii-nene Bericht, eine auf franzOeischem 
Boden entstandene TAuschting sei, bestätigt, was wir 
mit Rücksicht auf das Ansehen woIcIk-s die Beilage 
etc. in wiHsenachaftlichr-n Kreisen geniest, nicht 
verschweigen zu dürfen glauben. 

XLVII. A plea for a Bureau of Ethnology 
for the British Empire haa been published by 
Prof. A- C, HAonoN in Nature (London! Vol. 56 (i^. 
674 sq. The author reviews all lliat has repeatedly 
been said by different writer« about the uwfulness 
and importance of such an institution and asks very 
urgently its foundation. 

XLVIII. Some time ago wo reported to our rea- 
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adere about tb« moat generous manner in which 
the »Codex VaticanuR” had been reproduced at the 
expense of Hia Excellency the Duke of Lol'bat and 
alK>ut Uie distribution of the copies to Ubraries and 
MuBeumft by Hia Excellency. (Vol. X pg. 1581. Lately 
the same thing was dune by this maecenas of our 
science for an other Mexican Manuscript, the well- 
known »Codex Borgianua'*, the best preserved 
specimen of antique Mexican pioture*writing sttU 


existing, and belonging to the Musoo Borgiano at 
Rome (Vide »Ethnographische Musea in Hidden- 
Europa” pg. 4P). The Royal Library at the Hague 
and the Univeraity-Ubrary at Leiden kiave again 
been presented with copies of this reproduction; 
that at the Hague we had tlie opportunity to see 
and we are surprised by the skillful manner in which 
the artist has fulfilled his task. J. D. E. Schviltx. 


II. QUESTIONS ET UÉIK)NSES. - SPRECHSA^VL. 


III. Australian pounding stones? 

The accompanying llhtstration represents two small 
stones in possession of the Australian Museum, 
Sidney , and found in New South Wales , understood 
Co have been foniierly used by the aborigines. Similar 
specimens have been found in other parts of Australia. 
The blacks of the present day appear to be quite 
ignorant of the use to which these stones have been 
puU They bear a close resemblance to the stones 
found in various parts of the world, and known to 
have been used for pounding grain. Perhaps some 
reader of our Archives may be able to furaiah 
more definite information regarding these Australian 
stonse? 

Fig. 1 Is of an impure clay. Marks cut on surface: 
^ 'ir :k \^; base slightly concave and radiated. Height 
24,8; greatest clrc. 27,9 cM. Has apparently been rub- 
bed down into ita present shape. 

Pig. 2 is of argillaceous sandstone, very heavy 
and much larger than preceding specimun. Bection 
in middel is oval. Base circular and flat Shallow groove 
round Up — no oUier marks. Height 32^ ; length baso 
to apex 87,7; great clrc. 28,5 cM. Made by rubbing. 

Edimbuhou, Archibald Place 4. 

David Mac Ritchii. 


FU. L 
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III. ET COLLEUriONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


XYII. Kolonial Museum, Haarlem. — Wir 
entnehmen dem Jahresbericht diveer Anstalt für 
1897 betreffs der Bereicherung der ethnographischen 
Abtheitung derselben das Folgende: 

Von Lombok wurde eine Sammlung balinesischer 
S-hnitzarbeiten erlangt , worunter zumal eine sehr 
schöne Darstellung de« Oarudha, eine Ramaflgur, 
TempelwAchtor und Krisshalter Erwähnung ver- 
L A. f. E. XI. 


dienen; sämmUlcho OegenstAnde stammen aus dem 
Besitz des Sultans von Lombok. Von Java (Sura- 
karta] wurde eitte Sammlung der beim Batikken 
gebrauchten F^bon, von Landak (Borneo) eine 
Anzahl verschiedener OegenstAnde und ein SchAdel, 
und aus Dell (Sumatra) eine Sammlung von den 
Battak empfangen. 

XVIIL South Kensington Museum, Lon* 

22 
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don. — It ÎB a wntl known fart thut aomo of the „work would |m>ljab]y be commenced thla year, 

collections of this Muséum are fdiic<*d in the prorj- „This is aatiRfartory news to all interosted in the 

Bional and irraufftcient buildingB oriirinatinfr from one pixi^rreHe of Museums. I am not auro of the amount 
of the preat international exlilbillon«. Now we read „voted, but believe tJie sum was £ äOO.OOO. Poasibly 

In Nature (June 8, 1807) with respect to this „pan of this may be used for scientiSc buildings 

deplorable condition the following communication: ^adjoining.** 

„The Select Commitee of the House of Cuinmone XIX. Das nermanischo Museum £u Nürn* 
,appointfKl to inquire into the administration of the berg hat neuettUngs einen, aus Ravenna Rtammen« 

„museums of the Science and An Department has don, altgermanisrhon Uoldschmuck erworben. Der* 

„presented an interim report callitig attunllon to the seit« heeieht aus einer grossen Fibel in Fonn eines 

„peril of deetruction by ftr**, to which tJ»e collections Adlers, einem Ohrgehft]i(^> und swei AnhAngem einer 

„at the South KenHiugton Museum aru exposid. UalskeUo, alle reich mit Almandinen beeeUt, Iht 

„After describing the general chatacter of the build- die Stiicke den uns erhaltenen ostgotbUchen Schmuck- 

„Inge and their indammable structure, the Committee sachen aufTallend ähneln, bo erglobt sich die Wahr- 

„conclude their report with the following obsor- (»cheinlklikeit da-se dor Schiimck ornera der Henacber 

„vatlon: - This nvcesiuty of providing huildinga des genannten Volkes gehört habe. 

„Buitablo for the exhibition of the objocU of art aitd Im abgulaufonvn Verwaltung^alir eifreute sich 
„aciencu collected at South Kensington lias been das Museum manch werthvollc-ri Zuwachse«, in 

„long under the consideration of succonsive Govern- einem Hrweiterrungsbau soll eine Bauernstube und 

„ments. Your Committe«» regard it as their imme- andeie VoikKaiterthûiner sowie eine Volkstracbten- 

„diato duly to lay bi'fure the House of CommoiiR by Sammlung eine BUätte finden; das an da« Museum 

„means of an interim report Ihoir very streng opluiou grenzende Kt^nigstifUiaus ist aus freiwilligen Gaben 

„that (»onnanent buildings for Die adequate arco- von Ofinnern der Anstalt erworben und wird eine 

„moilatinn of the eoileclions at the South Kensington fernere Krweitorung gestatten. 

„Mu«eum should be ptxx'eedod with, without delay. XX. Dans lo Musde Carnavalet à Paria une 

„They are of opinion that it will be a source of grave collection a i)ie formé illustrant Thistoire des cos- 

„düMTedit to the country if the seulement of this turaes du lömo siècle jusqu'au prumiur empire, 
„matter, which ha.'i boon the subject of «'onsideratton XXI- Für die Aufnahme dos Reichs Limes 

„by Ôuvomment for many yearn, and of endless M useum soli auf Anordnung dt« Deutschen Kaisers 

„correspondence between Uie dopartments concerned, das Prfttorium auf der Baalburg, bol Homburg vor 
„is any longer delayed." dor Hohe, wieder erbaut ut»d eingerichtet werden. 

It Is very pleasing to see that this report has Thdls wird dafür auf der Saalburg und in deren 
obtained a very fovorable result Une of our English Wallgraben gefundenes Material verwandt werden, 
friends, whom we askvd about this luaUer, writes Eine Abldldung de^ projectirten Hauv« enthält die 
in a letter datod 13 June 1MI8: Dlustrirte Zeitung (Leipzigt vom 24 Moi I89H. 

„Parliament has voted the money for the rebuilding J. D. E. Scumcltz. 

„of South Kensington Museum, and I think that Die 

IV. RKVUE B1BUOÜRAPHKJUE. - BlBLIOGRArilhSCHE UEBERSICHT. 

PoMr te» abréviatiûnft roir pagg. 27, M, 196. AJwter: Ch. R. « China Review; Proc. B. 8. ▼. =c Pro- 
ceedings of the Royal Society of Victoria. 

OÉNÉRALITKS. Was ist der allgeuioino Orund und Zweck der Pfalil- 

IX. M. lo Dr. J. R. Muckk (Uigos«.‘hichto des bauten?) et de« frèive P. et P. Sarbasik (01.277: 
Ackerbaues und der Viehzucht. Oroifswald) expe^e Ueber den Zwi>ck dor Pfahlbauteuf. La forme du 
uno nouvoUü théorie sur les origimis de ragrieuiture, visago ei des cheveux fournit des sttje-ts au Dr. M. 

avec une incro«lucClun sur Tétude dt« problèmes Holl (A. 6. Wien p. 57: Ueber Ooslditsbildung. 

pr^iistoriquv« sur une base statistique. Los origines Av. üg,); et au Dr. J. PoUL (Verb. A. O. p. 4S3: Die 
des instruments à cordes font le sujet d’une étude (juersdiiiitlfonu ü«.-« Kopfhaares der Kaukasier). M. 
du Dr. K. Wallasciuck (A. G. Wion Bitzb. XXVIII J. H. F. Koblbmuoob (Der Atavismus. Utrecht) 

p. 1: Urgeschichte der äaiteninstrumente. Av.Qhg.). arrive à la coneJuaion que la théorie de i'ataviame 

Les habitations lacustres font le sujet d'observations no repose pas sur dos faits. 

Ju comte Ebuuuho ZiPPtUB-EBBRsnxRo (GLp.2uü: Ql. publie une note duDr. E. voKFaEYDOKriLXXJi 
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\k 145: Der Seele Viertetlun^) à propos d'uno obser- 
vfttJon de M. Babtiak stir une croyance des Darotah ; 
et des communications de M K. Oandbk (p. 351: 
Volkskundllclive aus dem Bereich der Tiehzuclit); 
et de M. K. Kabutz (p. 214: Das Ohr im Volks* 
glaubem. M. Auo. lAWBNsniiM (Aberglaube und 
Strafrecht. Rurlin) publie une t’aude sur rinfluerice 
des croynneus pupulaire» sur la criminalité, avec une 
préface par le Dr. J. Kohi.br. M. le Dr. Pktbbkkn 
donne une édition allemande du Livre de H. A. Lbumamm 
(A berglaube und Zauberei von den Ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart. Stuttgart). M. le Dr. F.SOiisis 
(Allg.Z. ß. n*.9ß: Das Martondrheken) publie un vKsai 
sur le cauchemar. M. Paci. Sabtobi (Z. E. XXX p. 1 : 
Ueber das Bauopfer) traito tes superstitions qui exi* 
geaient le aarriflce d'un Atre vivant pour garantir la 
sùreto d'une ville ou d'un édifice. Le culte des mé* 
tdoriios fait le sidet d'un article du prof. Hurbbt 
A. Nobton (Cr. dans Nat London LVl p. 356: The 
worship of Metouritos«. M. II. Ja.vssjc (Verbreitung 
dea Islams mit Angabe der verschiedenen Riten, 
Sekten und religiösen Bruderxchafion in den vor* 
sebiodenen lAndem der Erde. Fnedrichshagen bei 
Berlin, (ht. dans D. G. B. p. 58) publie un a|iorçu 
des différents rite» mahométaiw. Ürq. confient dfa 
contributions du Dr. Hbn.RK (p. 90: Das Himweh); 
Dr. Otto Hbllio (p. ICI; Alte Sogen); M. L. Mardi. 
(p. lOA: MenschenvergOtterung); MM. M. Nadel, 
A. Bkûd, Paul Sartoki (p. 108: Der Toto ln (îLaube 
und Brauch der Volker); M. R. Edbr (p. 115: Zum 
Vogel Hein). 

M. D. G. Brirto.s (Proc. Ac. N. S- Philadelphui 
1S97 p. 622: Dr. Allen's Contributions to Anlhro* 
pulugy) rend compte do Toeuvro anthropolugique du 
Dr. Allen; et M. B. Virchow (Verb. A. 0. p. 4.V2. 
Dio anthropologischen Versammlungen des SpAtsom* 
niera) rend compte des assomblées anthro^iolotrtqueB 
tenues a Lubeck, Uoscou, Hami>ourg et Brunswick. 

EUROPE. 

Kev. men.i. (p. I9rt) publie le D'*Rumé d’une con- 
féronco de M J. Dcsikbk sur les races et les peuples 
do ]’Europ«i. 01. publie don artich«) du Dr. C. Kri.lbr 
(p. 286: Die afrikanischen Klemeute in der europiU* 
sehen Haustionvelt; p, 341; Figuren dea aiL-igentor* 
bonen tIr(Bus primigenius), aus vorliumuiischer 
Zeit. Av. ftg.i; et du lir. A. Obbiiardt (p. UV); Is* 
Undiache Mùrchhausiaden. Traduit do rislantlais). 
A. T. U. (p. 65) contient une dearriptiou, accom- 
pagné« de figurce, de inonuments uiéf^alilhiquos du 
Haut*Buurï)onnuis et d'Auvergne. .V. 0. de Mohtillbt 
(Rev. mena. p. 137) publie une étude sur la préhis- 
torique suisse, uccotnpognee de 4 figuri««. Ajoutons*y 
les communications archéologiques de M. S'k'tur 
Gbusn (Verb. A. G. p. 480: Bronze ArmUuiü von 


Serrièrea bei Neuchâtel. Av. fig.); etdeM. J. Hbibbli 
(G l. p. 246: LHe ältesten Grftber lu der Bchweiz). 

H. Oscar Mo.vtbliits (La civilisation primitive en 
Italie depuis l'introduction des métaux. Berlin. Av. 
pl. et fig.) publie U première ffirtio d'un ouvrage 
étendu, traitant ritalie septentrionale. L’archéologie 
de ritalie fait encore le sidet d'une étude de M. L. 
PiooiuNi (IjR terramare de Castellazzo dt Fontanel- 
lata, dana La province de Parme. Cjt dans Rev. mena, 
p. 192). M..M. IloBRNBs (A. O. Wien p. 4-5) nmd compte 
(lu livi« de M. G. Srhoi (Arii e itahei. Torino); et 
d'une étude de M. G. Gminandini (Uncoi: I.A situla 
Italica primlttva studiara s|)ecialmente In E.>«te. Av. 
pi. et fig.). M. le Dr. O. Mari.sa (Z. E. p. 66: Das 
Italienische Aiithropolugisctio Institut zu Llvomo. 
Traduit par Mme Mùllbr) développe le but et le 
réglement de rinstitiit anthropologique italien. 

Naehr. publie des Doiiimunications de M. H. Mbybr 
( p.81: Hdgelgraher ara lAisenmeere inderHnustorfer 
Feldmark, Kreis Uelzen. Av. fig.); M. Wbinbck 
ip. 88: Ein Urnenft-M bol Schiepzig in dor Nieder- 
lausitz. Av. tlg.i; M. K. Baikk (p.tH: Ein Kfisb-nfund 
auf Riigenii De« notes archéologiques sont encore 
publiéos par M. Hfoo Se-UUMANN (CeutralM. 111 p 97: 
ChanUccer und Herkommen «1er pommer^u'hen La- 
Tènoformon); M. K. Schumachbr (Gl. p. 157: Prfthis- 
tohscho Wohnreste in Südwcstdi-utsirhland); M.Com- 
WBNTZ (Gi. p. 194: Dor Bronzedepotfund von Prenz- 
lawitz, Kr. Graudonz); Dr. H. Sbobr (G), p. 294: 
Figürliche Darslellutigen auf schleetechon GrahgefAa- 
sen dor llalslattzoit. Av. fig.); M. Tu. Voues (Verb. 
A. G. p. 31 ; Rionze-Oepi'itfund von Bf-mecke. Av. ftg.h 
M. BAHTBLsObid. p. 39: Roggenkorn-Gemmen in Russ- 
land. Av. fig.«; M. SOBBLAND (Ibid. p. 43: Neue Funde 
von Koggcnkorn-(«emmen in Deutschland. Av. fig.); 
M. A. Voss (Ibid. p. 369: Aiisgrabutig dor Hünen- 
oder Frankonburg an der Langen Wand bei Rinteln 
a W ); M. W. von ^k'UULBNR•Jlt6 (ibid. p. 429: M&r- 
kisi'be Alterthftmer und Gobiüiiche, Av. fig.): M. 
Lissauer (ibid. p. 450: Eine gewellte Bronze-Urne 
von Nymogen. Av. fig.); M. R. Virchow (ibid. p. 464: 
Krbfi'nung prähistorischer und rrimiachei Qn'iber in 
Worms); M. P Reinecke (ibid. p. 587: Antike Ger- 
nmnon-DHrHtr>Uungen in Bronze. A v. fig.), description 
de siatueltcs dans Io Uibinet des Antique« et Mé- 
dailles de la Bibliothèt^ue NaTion.ih- à Paris ; M. Fkibpkl 
(ibid, p 591: Vurgeschichtiiciios (iefôss :ius dem sal- 
zigen See; p. 694: 8iIlH*mer Fingvirlng von Brussow, 
Uckermark): M. vox 8chulk.nbuku (ibid. ri.«V.)5: Der 
Dungkolloi (h^ Tacitus.: p. 6M<>: Trudenfuss ls>l Wils- 
hofen in Bayern. Av. fig.). Ix* même journal con- 
tient encore dos comimmicatious do M. W. vo.\8cuii* 
lenhuro <p. 491: Dio Knotenzoichen der Malier. Av. 
fig.; p. 494: Dor Fcuurspnmg zu Joluinni; p. 495: 
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Di« Howôliel,eln yeujahrHgebaclc,Schutzjnjtl«i irogoii 
Viohsouche und Blitz; Der «nst« Xagol Im Hause; 
p. 496: Gewellt« Strjchverzierung. Av. flg.l; «C de 
Ulli> £. Lbjucz (p. 499: Giebel-Verzieningon ln Ost- 
preusson. Av. fig.).JU.2^(p.742: Pfln^tfestin Baiem) 
Av. ill.) contient la description d’une procession sym- 
bolique de rentrée do rocé» qui a lieu près d'Ingol- 
Stadt à la Rite de Pentecôte. )ifM. Pr. KbOnio ^ 
O. ScHBLL (Qrq. p. 122: âagon aus Niedergebra und 
der Burg Lohre) continuent la série de rieillea 
légendes. 

H. le Dr. ÜLamtis Kaii (A. û. Wien XXVllI p. 1: 
Ueber die QuartArzeit in MAbren und ihre Bezie- 
hungen zur tertiären Epoche) arriT« à la ooncluslon 
que l'origine du genre humain doit être cherchée 
dans la région polaire. Le même journal cuiiUent 
des contributions de M. Gustav Bakcalaju (p âô: 
Forschungen und Studien über das Haus III: VoUca- 
mäsaigü Benennungen von G^enständen in der 
Landwirthsctiaft; p.47: compte*rendu du livre de M. 
JoL. Lirt'aar: Das alte Hittelgebirgsliaus ln Bähmen 
und sein Bautypus. Pn«. Av. 6 pL) 

Z. O. T. IV publie des articles de M. Tu. Vbkma- 
lbkb:« (p. 1 : Dl« Prtu Hollo in Oestenreich); M. F. P. 
PiOBR (p. 6 1 Das SchnaderhüpfeJ in der Igiauer Sprach- 
insei); M. J. B. Bük&bb (p.28: Nlederöeteireicblsche 
MArcheu); Dr. M. Ubbar (p. 41: Volkskundliches 
aus der Planer Gegend); M. U. Abubt (p. 46: Ein 
kleiner Beitrag zur Volkmnedictn Noidbohmens); 
M. JüUAN Jawobrku (p.47: UaJthusiauische Zauber* 
mittel); M. H. Muses (p.48; Das Windfüttern). M. U 
äcHUSiPKB (Verh. A. O. p. 688: Verthoilung der 
Bchvransbaarigen in Böhmen) publie une notii» sur 
les différents éléments de la population en Bohème. 
Comme le jouroal tchèque C^y Lid tient bien mal 
sa promesse d’ajouter à chaque Ihscicute un résumé 
du contenu en langue française, une main bienveil- 
lante nous a mis à même d'y suppléer on nous in- 
diquant les principaux articles ethnographiques. La 
livr. V publie dee articles du Dr. U. Macual (p. 329) 
sur La version tchèque du conto do la Belle et la 
Bête; Dr. A. Kbaub (p. 836) sur la It^nde de Faust 
en Bohème; M. A. V. B^babcbv (p. 339), contribution 
âllilstoiredel'ethnogr^hie en Bohème; M. F.Otbuba 
(p. 3ô5) sur la tradition populaire do Ubusa dans 
les environs de Lissa; M. A. Bolta (p. 357: Super- 
stitions concemaut los serpents en Bohème orientale; 
M. V. jANOuèSE (p. 961) sur la recherche de croix 
dans les arbres et les légondus qui s'y rattachent; 
M. J. SouEur (p. 961) sur la coutume de mettre du 
pain dans les langes d’un nouveau-né à l’occasion 
du baptême; M. K. 2iBovNicEy (p. 963) sur la façon 
de peindre la veige de pâques; M. Z,NEJBDLÿ<p.3G^ 
sur la maison tchèque; Dr. K. V. AixiuiiK ^ Si^) 


sur des dansas popuJaireo dans les environs de 
Klemkau; M. P. Patbk (pu 391) sur la littérature 
ethnologique de la Bohème pondant l'année 1896; 
M. F. Kosak (p. 393) sur La littérature folkloristique 
en Bohème jusqu'à 1890. M. Kari. Hhaiim (Gl. p.228: 
l*schechische Hausgötter in Schlesien. Av. flg.) publie 
une coiumuuicatloD sur une superstition tchèque. 
A. G. Wien Siub. oontieni des communications de 
M. J. SzoMBATUY ip. ô: Sammlung prähistorische 
Funde aus Ostgalizion); ot du Dr. 0. Hovobka von 
ZoEBA« (p.8: Die Steinhügel, Oomilen, von Jatdina, 
Dalmatie. Av. äg. ; p. 14: Die weibliche Tracht von 
lieieda. Av. fig.). 

M. K. RiiAMM {Gl. p. ‘366: Noch einmal der Ur* 
sprung der Slaven) publie une réplique à M. le baron 
de Hormuzaei et à H. Nibdsrlb. M. Stanislaus 
CiszBwsK] (Künstliche Verwandtschaft bei den Süd* 
slaven. Leipzig) publie une dissertation académique 
sur les relations domeetiqiiee des Slaves. Le rôv. 
Huou Callan (Scott, p. 225: Lamls and peopltNs of 
the ^kana) donne un aperçu dos différentes nati- 
onalltôs habitant la péninsule du Balkan. H. Adolt 
Stjuusz (Die Bulgaron. Leipzig) publie dee études 
ethnographiques basée» sur des donnée« nouveilee. 
M. R. Nbunkistcr (Die Goldfunde von Petroasa in 
RomAnien, insondorheit warum sie heiœen Schatz 
des Athanarich. Berlin) publie une étude arché- 
ok^que. M. W. Scuwarz (Die aitgriecbischen .iclt^- 
gengottheiten, ein Beispiel der Anlehnung allheid- 
nlschen Volksglaubens an die Natur. Berlin) publie 
une étude mythologique. M. Buuibl (A. U. Wien 
p. 106) rend compte d’un livre de MUe .StEphakib 
Ula.vowsea slu' la popuUUou lithuantenne en Liv- 
lande. M. le Dr. P. TrrzNKB (Gl. p. 249: Haus und 
Hof der Litauer. Av. fig.) décrit la vie domestique 
dee Lithuaniens. Lee communications de H. K. Uirucb 
(Verh. A. Q. p. 32) sont accompagnées de figures 
de cabanes construites dans le soi, près du Volga, 
d'une barque et de kourganea. M. A. Nsu&inu (Verh. 
A. O. p. 379: Uebor Uurberstein's Angaben lietrefi^ 
der Samugiten) discute avec M. Virchow la question 
de nains et le culte de serpenta, dont le voyageur 
autrichien &it mention. M. le baron de Baye (Cr. 
ihuis 8. G. C. K. p. 103: De Peiiza à Minoussinsk, 
souvenirs d’une mission) doune des détails sur les 
Monlvlnos, pupuiation finno-ougiienne de la biancbe 
bulgare. Les peuplades du Caucase donnent lieu à des 
oouimunlcaüons de M. C. Hahn (All. Z. (B.) 98 

suiv.: Bel dan Pscltaweu, (Thewsuruti, Kisten und 
Inguschen); et de M. M. Bartbls (Vexh. A. O. p.34: 
Ueber das Weben mit Kartenblàttem im Kaukasus. 
Av. ftg.). 

ASIE. 

U. O. HiRscHrsLn (Aus dem Orient. Berlin) publie 
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une !^ne <feee«üH, &ve«3 deii otaervation» archôolo* 
giqudfl et etfanogmpbiqut«, sur l’Asie Mineure. Mme 
H- CoANTRi (T. du M. n*. 13 muIv.) publie ses notes 
de voyage en Asie Mineure. M. D. N. Anutschix 
(M oscou) publie, su profit doe Arméniens eouffhàuts 
en Turquie, une description anthropologique et géo- 
grapbiquo de rArméuie en langue russe. Centnübl. noD' 
tient la fin d'une étude du Or. H. Ziumersk (p. 27, 
34: Die Bevölkerung SLioinasiensl; et le résumé d'un 
discours du Dr. P. Hommbl (p. 39: Hethiter und 
Skythen). M. O. Ousiutmsh' (Verb. A. 6. p. 000: 
Drei angebliche Elseuobjecte aus der zweituntersteu 
lUiinenachicht von Hiaaarlik) décrit des objet» remar- 
quables trouvés à Hissarlik. M. Victok Dimoklstsdt 
(S cott, p. The Yezklsl donne des détiüls sur 
une secte maliométane en Kourdistan, M. Htroo 
WmcKLKft (Verh. A.O. p.29; Polyandiie bel Setrüten) 
s’efforce de (uouver par de vieilles inscriptionB arabes 
que la communauté des femmes entro les fibres et 
môme entre parents er fils ait existé parmi les 
Sémites. MM. Dtaia^ Cuarkat et A. DarLKfis (T. du 
M. Uvr. SSsuiv.ldécrivenlleursexcuraionsen Yemen. 
Centnübl. rend compte d'une étude run»e do M. K. 
CuARL’siK (p. 110: Entvnckeiungsgeecbichte der Be- 
hausung bei den nomadiaierenden und halbnomadi- 
sierendeii türkischen und moogulischen Völker- 
schaften Ruwdands). OL (p.234: Martins Porschunga- 
reiae zu den juganschen Oatjaken. Av. ftg.) rend 
compte du livre de M. F. B. Martin : Slblrica. Le 
môme journal publie une communication de M. P. 
vox Stbrim (p. 344: Das lia us der Jakuten. Av. fig.), 
M. 6. StAURRR (III. Z. M*. 2867 p. 745: Dr. Svbn 
Hbdix's Reisen durch Centnüaaien und Tibet. Àv, (ht-) 
donne un résumé des voyages du Dr. Hbxun. 

T. P. publie des articles de M. W. Bano (p. 117: 
Zu den köktürkiseben Inschriften); du Père Hkkbi 
Havret S. J. (p. 142: Conversion des dates cycliques, 
années et jours, ondatesjuliennesletdû M. il. (>>Ki)lxii 
(p. 103: De la altuation du Japon et la (Torée), 
manuscrit inédit du Père A. Gaubu. S. J., accompagné 
dü notas. Ch. R. XXII contient des contributions 
de H. J. Hadl» (n*. 6: Chinese Custotus and Bupor- 
stitionsi; M. Ë. W. Tiiwino (Chinese Fiction); M. M. 
Bcbaub (Proverbe in Daily üae among the liakkas 
of the (Tanton Province). K. R. puUie dos commu- 
nications do M. £. B. Laxdib (V n*. 2: Geumancy in 
Korea) et de M. U. B. UvusSitT (The Itu). MM. Hoko* 
Tvo.so-ou et H. (Tiibvaubr (Ann. M. O. XXVI n”-2: 
Guide pour rendre propice rétolle qui garde chaque 
homme et ia>ui' cuonaiti'o les desUnues de l'année) 
pubbent un traité de divination, traduit du t oréen. 
Traos. J. S. publient dea communicationa de M. E. F. 
Stranob (IV p. l: The Japanese (ToUecUons in the 
K:itkma) Art Library, and Uieir Uses. Av. ilL); do 


M. F. Victor Dicxirs (p. 20: A Japanesf* Officiai 
Narrative of a Jouruey across Kanfuto, Bagaiin, in 
Av. pl. représentant entre autres une famille 
aino); et du Dr. A. V. Markofv(p. 60: The Historioal 
Development of the Japanese Language). Handel 
SUsaiii (Xlll n*. 2): publie des articles de M. N. 
Bakvha sur le calendnor japonnais;et de U. D. Sato 
sur des explorations arcbf^logiques faites au vUlage 
de Mürita lians la provinoe deMatzu. U. KisabTamai 
(G l. p. 192) raconte trois fables japonnaUcs. Ostus. 
LL contient dos communicationB sur le rikcha, qui, 
par un jeu de mots, est nommé lu Pull-man-car de 
i’Extrèma Orient ip. 548); et sur le cheval chinois 
(p. 549). 

M. Q. Ofpkrt (Reise nach Kulu Ira Himalaya. Berlin. 
Av. ill.) publie des notes de voyage. H. W. F. Sincuiir 
(NaL London LVl p. 79: Boomerangs without Twist) 
décrit une arme propre aux Kolis, Gqjeratseptentrio- 
ruU. 1..6 mémo journal publie un article du M. 8. EL 
Dbal (p. 53: Identical customs of Dyaks and of races 
around Assam. Av. fig.). M. B. Youmo (Thu Kingdom 
of the Yellow Kobe, being Sketches of tlie Domestic 
and Religious Ritus and Ceremonies of the Siamese. 
Westminater. Av. pL et fig.) donne des détails sur 
la vie reUgieuso en Siam. M. Collinbau (Rev. mens, 
p. 114: Le Cboum-chmim de (TochincliJue) puMie des 
considérations sur les uSuts d’un breuvage intoxicant. 
M. Hfu>LP Vaooiur Stkvbrs (Z. E. p. 173: Antliro- 
pologtsche Bemerkungen über die Eingeborenen von 
Mal:u:ca VI) publie de nouveaux détails sur les 
Belendas. M. F. GRAKowaxy (GL p. 269: Gebrftuche 
der I^aken Südost-Bomeos bel der Geburt. Av. fig.) 
décrit des coutumes dayaks. I. G. (p. 448: L4jkcn- 
schennis ter bemachtigiag van munschenoogen) publie 
une notice sur la mutilation d’un cadavre chinois 
dans la province sud-ouest de Bornéo, proliablement 
lo fou de voleurs buugis, qui voulaient se rendre 
Invisibles en se rendant maîtres des yeux du cadavre. 
U. J. W. Youno (T. P. pL 93: Sam Po Tong, la 
grotte de Sam POw Av. 3 pL) décrit le culte consacré 
à une personne légendaire par les Chinois de Semarang. 
M. le prof. A. Bastiak (Loee Bléttor sus Indien. IV. 
Batavia) publie aea idées sur rhindouisme, à propos 
d’une excursion à Kilo du Lumbok. 

AUSTRALIE kt (KÊANIE. 

M. W. Kraltss (Vorli. A. G. p. Ö0B: Australische 
Schädel) fiut des obeorvations à propos de crânes 
australiens. Des cérémonies d'initiation parmi les 
indigènes australiens sont décrites par M. R. IL 
Mathbws (Proc. Jt. 8. V. X p. 1 : The Burbung of 
the Darkinnung Tribes; p. 29: The Wanüarral of 
the Richmond and Clarence River Tribes); et par 
MM. B. BrBXcsR et F. J. Oillbx (ibid. p. 17: An 
Account of the Engwurra or E’ire Ceremony of cor- 
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tain Tribes of Central Australia). M. David W. Cab- 
MiolB (0. J. p. 2ÔA: Explorations in the interior of 
WoHtern Australia) publie «on journal <1e voya^ie 
avec quelques dOtalU sur les indii^nos près du äturt. 

Le livre de E. Reevks tBrown Men and Women 
or tlie South Seaa in lA9f> and 18W) contient bcnu* 
coup d'illustrations de types indi^^Mies. Gl. publie 
des articles du prof. Pbikdbich Mctllbr (p. 140: Die 
Papuaspmrhen) ; du Dr. A. Raessldk tp. 225: Talii- 
twche U-Kvnden); et de M. W. vos BCi.ow (p. 237: 
Kenntnisse und Fertigkeiten der Satauanor. Av. flg.). 
H. TOS BOlow publie em^re une étude sur la langue 
sanioa dans Z. A. 0. S. (p. 344: Die samoanisehe 
Sprache von heute). 

AFRIQUE. 

Los originee de la culture du sol en Afrique sont 
traitées par M. L Fkobe.mus (Z. G- £. p. Ill: Der 
Ursprung der afrikanischen Kulturen. Av. carte). 
Mlle Pacla Kahsten (Verh. Â. G. p. 372; Einigt.« 
über die Araber von Nord-Afrka: p. 376; Der Vor* 
abend des nrnseltnanibclien 7^bbaths bei den Aisaura) 
publie dee communicatiuns sur lee Araboe d'Afiique. 
Dee études urchéulogiquos sont publiées par M. G. 
ScHWEixFüRTîi (Verb. A. O. p. 391; Ornamentik dor 
ältesten Cultur-Epoclio Aegyptens. Av. fig.): M. R. 
VlRCildW tVerli. A. 0. p. 40l: Die Kopfhaare aus 
den prähistorisohen QriU>ern Ober-Aogypténs}; M. L. 
Hbkxisu (Gl. p.2(53: Die neuesten Fursohungvu Qbor 
die Btoinxeit und die Zeit der Metalle in Aegypten. 
Av. flg.); ot M. D. y. A.NirrecuiN (Essai sur l'Age do 
la pierre et la population (»réhistorique de l’Égj'pte. 
Publié L'ti langue russe dans la Revue archéologique 
de Moscou). l.es notes do voyage de M. H. S 11. 
Cavbxdish |G. J. p. 372: Through Somaliland and 
around and south of lako Rixlolf) conUoiiUunt des 
figures de types Awlien. M. W. Hsih (A. G. Wien 
p. 1<>4) rend compte d'un livre du Dr.ÜsoAK Baumann: 
Der San.Hibar.Arc:hi(*e). 

M. G. A. Krause (Gl. p. 230, 254; Beiträge zum 
MArchenHchatze der Afrikaner) publie une traduction 
de contes en langue bimtuuo, recueillis chez les 
Achingini a l'ouest du Niger» les Haussawa ot k-s 
Dagbamba. M. Ch. Pobêouik (HuU. 8. O. p. 236; 
Notes sur les lagunes do Grand-Lahuu, dé Fresco ut 
lee rivière« Bandama et Yocoboué) décrit une céré* 
monio supoiSititleuatj par laquuUe une femme défuttlo 
était cen»^ donigner celui qui fut üi cumse de aa 
mort. Parmi les notes du cap. Imueht (Bull. S. G. 
p. 812; Reconnaissance*« au nord de Bakol Av. fig.) 
nous remarquons une notice sur des liuitee en pierre 
remarquables» inhabitées aujoiirühui et qui appurum* 
iiumt ont été construites par unn rai*e primitive. 
Des bronzes qui ont fait ]iartle du butin emporté do 
Bénin» sont décrits p;ir M. H. Lran Roth (Halifax 


Naturalist III p. 33: Examples of Metal Work from 
Bonin. Av. fig.i; par le Dr. P. Carlsbn (Gl. p. 319: 
Benin in Guinea und seine rätselhaften Bronzen. 
Âv, ill.); et dans III. Z. (p. 679: Die Bronzesohätze 
ans Benin. Av. fig.). Les notes du comte de Zscu 
(Mitlh. D. S. p. »9: Vermischte Notizen Über Togo 
und dan Togohinteriind) sont accompagnées de figures 
de tatouage, d'armes, d'ustensiles etc. chez les dilTéienta 
tribus. Verb. A. G. publie des communications du 
baron vox Stein (p. G02: Anthropologisches nament- 
lich auch Zweige in Kamerun); et de M. R. Virchow 
I p. 604 ; Sechs Kt'ihädrtl von Jaundo aus Kamerun). 
M. R. CoDKiKüTON (0. J. p. fi09; The Central Angoni* 
land District of the British Contrai Africa-prolot;torata) 
décrit le peuple Yao et y «(joule dt« figures d'armes 
des différents tribus. M. le cap. .Thlib» (Bull. S. G. 
p. 129, îUO: Du Haut Ouiiangui vers la Chaii par le 
bassin de la rivièru Kotai donne des détuiU sur les 
ALangtas et ks» Aguuffo«. Gl. (pu 278: Olave’s Reiso 
vom Taiigurgikaaeo zuni Kongo. Ar. ill.) donne un 
extrait des notes do voyage de M. E. J. Glave, 
publiéit. dans Century Magazine. M. K. FoA.dans 
utiû cotiféteiico sur son voyage dans l'Afriquo équa- 
toriale (S. 0. C. R. p. 107: Traveraro do !*.\frique 
équHtoriaks de l’embouchure du Zambèso k celle du 
Ckmgo, f>ar les Grands Uics), donne deis détails sur 
lus Ouankondés ot les Ouamambonés. Verti. A. fl. 
contienriunt encore des obser^'ations du capt. Rambav 
(p. Ô6I : Anthix>pologis«;ho Aufnahmen in Udjidji- Av. 
fig.); M. A. Wahl'(<ckkin (p. 405: Beschreibung von 
fünf Nguinha-RolUldcdn aus der Sammlung Zenker. 
AV. Og.l; M. Hösemaxn <p. 436: Uober einen ilchten 
Mtuasi SdiAdel- Av. fig.). 1 a» Journal d'excurxioii de 
M. P. Möller (Ymer p. 49: Jakttagolser under ©n 
rosa l sydvAstru Afrika) ost accomt«gné de figures 
de types indigèn««. Z. A. 0. S. publie dus éludes 
]ingui«tiqii4*s des missionnaires A. Worms et Maasb 
et de M. A. Szidël (p. 3S9, 311 : Beiträge zur Kennt* 
niss de» Ki-Zarumo in Deutsch 0«tafrika); de M. P. 
H. Brincker (p. 318: Die Bedoutung der Nominal* 
pràformative un»l deren Pivnorolnalcharakter und 
der Verluilaffixe von e.g. sécha Dialekten der Lingua 
Bantu; p. 332: Amieulungen über die etymologische 
Bedoutung der vehwlildJenen Namen für , Vater” 
und , Mutter” in der Ungim Bantu); de M.Â. .Seidel 
(p. 338: Arabisebu Sprichwürter aus Egypten. Comp, 
ürq. p. 116); de M. A. Werker (p. 353: Geschichten 
der Mang'anja. TrHiisoriptioii et traduction); du R. P. 
A. Catus (p. 3 T*lS: Conte», Chants ot Provoibes des 
Basumi^wa dans l’Afriijue Oiientale. Transcriiillim et 
traduction); de M. Kollmax.k (p. 383: Eine ErrAhlung 
der Wagitjida. Tran?»oription et traductioni. Bull 
Neuch. publie une inunugmpliio étendue du mission* 
uairo Henri A. Junod (X p. ô; Los Ba ronga. Av. fig.). 
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M. Alfrct» Bsrtrakd (T. üu M. livr. 9 Huiv : Au 
pays des Ka-rotsi. Av, i)].) pubUo >$on Jüttmal dVx* 
cureioii. Le* livre de M. J. <'arol (Chox le» Hova. 
PaiîB) donne beaucoup de UêtniU ethnottraphique» 
eur le» cuu(umM et lue tnulition» de Mad:tgaA<-ar. 

AMÉRigUK. 

Le livre de U. J. W. Tykcll (Acixiesttie Bubarrtls 
of Canada. I,ondon) reproduit des dessina d'objeU 
eakimoa. M. Walter Houom (Am. A. p. 116; Tho 
Oiidln und Han^e of the Eskimo I^inp) consacre un 
article à la lampe eakimo. Ijb m(^me journal publie 
la cotu’luaiun 'l’un article do M. J. W. Fbwkbs (p. 
101; Tho Winter Solstice Ceremony at Walpl. Av. 
lig.); le compte-rendu d'une étude de M- J. T. Good- 
man; Tho Arcliaio Maya Inarriptiona, par M. CVKua 
Thorar (p. 12.*1>; un essai de U. W. Houoh (p. 133; 
Environmental Intorrolations In ArlKona) sur l'in- 
fluence do la vi^étation sur tes idées de» Moki et 
des Hopl; et une commutiicatioii de M. W. J. Moues 
(p, IM: Punka Feather symbolism). Nature publie 
une étude an-lH^logique de U Cris T. Maku.v tp. 
534; The Atitlquiiy of cortaln curved knives). Gl. 
contient dos contributions de M. F. (iRAnoorsKY (p. 
299: Die Technik der üramerikaner bol der B».'ftri»ol* 
tung der Steine. Av. Hg.); du Pr. C. BTRrpBjia (p. 
241: Die heutigen Uüberruste der Flagellanten in 
Amerika. Av. Hg.); une noticesurlescomimmications 
du prof. Stauh dont nous avons fait mention (p. 241 : 
Iniene Rleingeiilto aus dem (dmpulaKou, Mexiko. Av. 
flg.); et le n'-sumé des explorations réc.ontos de M. 
Teobert Mali» et de M. Holriw Ip. 2U0, 219: Neuere 
Forachungon in Chkhen-Itza). Signalons encore les 
études de M. £o. Selrr (Vorh. A. G. p. 009: Nach- 
richten über den Aussatz in alten mexikanischen 
Quellen); et de M. D. U. Brixtok (Proc. Am. Philoa. 
S. XXXVl p. 496; The Ethnie Affinities of tho 
Gaetaro» of O^ita Rica). 

L’Amérique du Sud fournit des sujets à M. J. 
VrLU. Hvltkrastz (Yiuer p. 31: NVigra bidrag tilt 
Sydamerikas fysiska antropologi. Av. flg.>; M. R. 
ViKcHuw (Vorh. A. O. p. 474, 612, 617: Die inter- 
natiomile Leprtu'onfeioiiz In Berlin und die verstüm- 
melten penianiscbon Figuren. Av. flg.); p. 60S: Ein 
poruanischor Tburmkopf aus Arka. Av. flg.): M. D. 
DR CoHDBMOY <T. du M. p. 181 ! Ail Chili. Av. ül.). 
S. Q. C. K. rend compte d'un disuuura du comte 
Hrvri (>b Vaclx (p. 98: A. travers la Patagonie du 
Rio Negro au détroit de Magellani sur les truis races 
habitant la Patagonie, à savoir l’Araucan, leTéhiielche 
et le Pampa. M. A. Vibrkanot (GI. p. 13B: Die 
Indianeratamme Brasitieiis und die allgemeinen Fra- 
gen dur Antliropolugie. Av. pl.l fait des observations 
k propos des études de M. Eurenreicii. Le uiêtue 
journal publie la traduction d’un article de H. Adah 


Qiubooa (p. 159 Calchaqul-Alterthûnier). I> Bo). dit 
Inst. Geogr. Argentino 1897, II, publie des articles 
de M. Pbllkscui (Los indtos maUoos y su longua); 
M, Ambrosctti (Notas de arqiu-logia Cakhaqui); et 
M. BoouiA.Ni (Apuntos suetes de la lengua 'le los 
indios Caduveofl). M. Fblix F. OuTEstLosQuerandiée. 
Buenos Aires) publie une contribution à l’étude 
ethnographique de la Bépublique Argentine. 

LA Haye, juin 1898. O. J. Dozy. 

X- « Ä A « ^ It Ü St " 

Titkyo Jinnttpaitu Kni Ztiffhi. Zeitschrift der 
anthropologischen Oesetlschaft eu Tokyd. 
Vol. XI N*. 127. Oktober 1896. 

n) Re<le des Herrn Tsuittu beim 12*«' Stiftungs- 
fest der anthropologischen Oeselisehaft 
zu Tokyü. R<Hiner ginbt einen Ueberblkk Ober 
das vurtlusnene Vertdiisjulir. Fünf Mitglieder sind 
der GejiHl-schaft diiich den Tod entriRsen wonien, 
22 sind auagetreten und 50 sind beigetreten, aodaas 
die MitglitMlvi-zalil um 23, und im Ganzen auf 217 
gestiegen ist. Es sind zahlroiche VortrAge gehalteu 
worden <Cf. die Tliemata in den früheren Lieferungon 
dieses Archivs). Die Zeth>dirift der Gesellselinft 1st, 
sagt der Hodiior, durcli Inhaltsangaben in diesem 
Archiv und einigen Uebersetzungon von Herrn T.\uai 
im Globus lin Abondlandu i>ekunnt geworden. Neue 
anthropologische OesellHchaften sind gegrClndot wor- 
den ln Kanazawa (Prov. Kaga; auch eine Zelt- 
arhrift wird von dieser Gesellschaft herausgegoben), 
in Taipü (auf Formosa), Himeji (Prov. Harima), 
Tokii.-ihima (Prov. Awa) auf Shikoku, wo schon vorher 
ein kleiner Verein bestand. Ausserdem wurde eine 
archAoli^acho Gesellschaft in Tokyo gegründet. An 
der DniversitH zu Tokyo werden mehr und mehr 
aiithropologtschu Studien getrieben. 

5) Ausgrabungen in MuscholhOgoIn bei 
Shlrai und Raizukamiira; in der Provinz 
Shimösa, von Yagi und HAYAsiit (mit Abbildun- 
gen) Boi beiden Orten wurden zahlreiche Stein* und 
irdene OertUhe gefuixlen. 

c) ErklArung der am Schluss des Heftes be- 
findlichen Abbildung eines bei Kamakurai 
Provinz Sagami gefundenen Uaniwa von 
StTDö. E« hao'lelt sich um Bnirhstücke von 3 Thon- 
figuren, einem Thonpfuni und einer ThonaAute. Die 
at)g(‘hi]dutu Hauptfigur stellt ein MAdchen dar, das 
Übrringe trttgt., mit violon Magalaiua guEchmöekt 
ist, auf Stirne, Wangen, Hals und Armen die 
charakteristischen ruUioii Fai t^onmalo zeigt und deren 
HaartrucliL an den Shimadamagi erinnert. 

ff) Mitthelluiigon aus Formosa. (Portsot* 

*) Siehe supra pg. 31 sq. 
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zuni;, 10»« Capitel^ »on Imo. Verf. spricht Ober die 
Sitten and Oebrftuche der Peip(), ^ ^ (Halb- 
wilde am Tameuiflui» m * ) deren Musik, l^ze, 
HochzeltedebrOuche u. s. w. Einidr»» ihrer Kleidungs- 
stücke, Schmuckfachen und OebrauchsgC|n.*iudAnde 
haben Im I^UaodJalekt die folgenden Namen: Vahoi 
Schuhe und 5hrcif/ritmt Hut, Miehsh Ohrringe, Ku- 
ragen Wawier, Ilarurm Stuhl. Zahlworte: l » Tsa 
(/en) - Sa, 2 = Lum, Dua, fi = Pinum, Tiga, 
4 = ShtNTa, ^mpat, 6 = Tan, Xiima, 8 = Kenon, 
Anam: 7 = OöfiA, Tujoh; 8 -e: Kippat , ÜHZapan; 
9 = Gima , SombiAin ; 10 = Luka , ^päktii ; 1»J0 = 
LikÜnt , Laratus ; 1000 = L'uraha , Saribu’n. Die an 
zweiter Steile genannten Worte sind die maiaytachen. 

Die Wortstetiung mögen die folgenden Beispiele 
zeigen: ATummas dara, ich osae Reis; A'umman 
iYaaun, ich trinke Wasser; ATo«c7i mNSM, ein guter 
Mensch; IlalHhHka Sagen ^ ßambuszweige. Die 
I^itverwandtachail der beiden Dialekte Palao 
und Moshiowon laeeeti nachstehende Worte er- 
kennen: C7hut, JlfuAu, Kopf; Afa^n, Mata, Auge; 
Vota und Moto, Ohr; Gugo und Mugo, Nase; Tajna 
Tena, Vater; Tena Taim, Mutter; KoA< TaAi. 
OroHSvater; Jfmat und üfinnai, Weib. 

e) Tagebuch aus Formosa von Tahaka. 
Diese Nr. enthält nur das Vorwort. 

f) MIttlieilungen über die anthropologische 
Gesellschaft für Shikoku von Nakai. 

g) QlUckwunschschreiben der anderen an- 
thropolog. Gesellschaften an diese Gesell- 
schaft. 

h) Reste aus der Steinzeit von Satö. 

0 Sitzungsberichte der anthropoiog. Gesell- 
schaften ln Japan und der archäologischen Gesell- 
scha/l zu Toky^>. 

VoL X. N* 128 (November •96/. 

a) Mittheiluiigen aus Formosa, Cap. XI, 
von Imö. Das Kapitol handelt von den Potpo (Halb- 
wilden), nördlich vom Tamauißusa und zwar haupt- 
sächlich von ihren Sitten und Gebräuchen, üiren 
TrinkgeUgon, ihren Beziehungen zu den Wilden und 
ihrer Sprache. Nachstehend einige ihrer Zahl- und 
Hauptwärter; die eingoklammeiteo Wöiter sind 
dialektische Abweichungen: I hui, (utsa), 2 = 
luea, 3 =: (sh, 4 = tÀpa^ {chipa (supa), 5 = cAtina, 
6 = olum, lolunt, 7 = pUoo, 8 — teohtä (sfipat), 
9 = sttra, 10 = hojn {atam, mappo); Auge — puita 
(voeMn) , Ohr s: vole (mono), Mund = 

b) Verhandlungen der vierten ethno- 
graphischen Sitzung. 

Die Sitzung wurde am 22. August 1896 in Tokyo 
abgehalten und in ihr von etwa 20 Rednern das 
Tliema behandelt, wie in einzelnen Gegenden Japans 


die Erwachsenen sich den Kindern gigvuüber ver- 
halten, mit welchen Auadrftcken sie z. B. die Rinder 
in verschiedenen Lebensaltern bezeichnen , wie Lange 
Zeit die Mütter säugen, auf welche Welse man 
kleine Kinder in gute Stimmung versetzt und dergL 
mehr. 

e) Mein Besuch bei dem Esklmokenner 
Datidsok von Bato. 

Ein Verzeichnis von Fragen und Antworten, die 
letzterer an erMeren, der In den Jahren '93 A ‘94 
bei den Eskimos gelebt, gerichtet, als er ihn aus 
fachwlssonschafUichem Intereese interviewte. 

<f) Einige kurze Bemerkungen Ober die Oukilon- 
Fasse (Ankali, cf. Nordknskjöld, Voyage round 
the World p. 928 - 938) von Tout. 

e) Ueber den Inhalt irdener Geräthe 
aus der Steinzeit von Waxabatashi. 

Die in den verBchiedensten Gegenden Japan's wini 
Verf. untersuchten Geräthe enthielten besonders 
Perlen und Edelsteine. 

f) Reste aus der Steinzeit im nörd- 
lichen Shtnano von Miyazava. Ein Orienti' 
rangsplan mit einigen Erläuterungen über die Funde. 

g) Inhalteangaben einiger Nummern der Zeitschrift 
der Berliner Anthropologischen Gesellechaft und des 
Correepondenzblattii diT deutschen antbrop. Oeaeli- 
schaft. 

h) Tagebuch aus Formosa von Tanara. 
Abbildungen von Bteingeräthen mit Ventofungen 
und kurze Bemerkungen hierzu. 

i) Notiz Ober die von der T^yö-Cnivermtät nach 
Chicago zur Weltausstellung (*QS) entsvidten Reste 
aus der Stemzelt etc. 

ki Sitzungsberichte der )ap. antliropoiog. GessU- 
schaften 

Vol. XÎI. N«. 129. Decemltcr 1896. 

a) Mittheilungen aus Formosa, Cap. XII, 
von Ixo. Auf eim‘r Kartenskizze werden die 19 Bitze 
der am Tamsuiniioa und in der Umgegend ansTisslgen 
Peipo (llalbwHileij) angegeben. (Die chin. Zeichen 
nebst ihren Ijiutworten dafßr) Anden sich S. 83 A 84 
dieser Nummer: 

«I» ÜiS ( pHruKViiMAa etc.). 

Hierauf werden mehrere Muster aus (lan « M 
beeebrioben , die abgebildoC sind. 

b) Anthropologisches aus dem Hoku- 
rokudö, von Yaoi (Fort«.). 

67 Fundorte auf Sadö, in E*hlgo, Echü, Echizen 
Kaga un<l Noto (nach Ohambkrlaix das Ainuwort 
not SS. artH mit der Bedeutung Funde: 

Steinbeih', Thongeräthe, etc. 

c) Ethnographisches von der Truginsel 
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iron Sato. Im Atischiiua an einen AufsaU in N*. 90 
bericUtot Verf. über kôrperliclie Eigenschafton, 
Sprache» Oeratbe, Schmucksachen etc. der Bewohner 
dieser Insel. Einzelne (ler&the sind abgebiidot 
d) Uober die Kinderzahl bei Geburten 
von Habhiba <Gap. VI). Belege fQr 12 Zwillinf»-» 
146 DriUinga* und 16 Viertingsgeburten in (%ina, 
Japan A Amerika. Hiervon entfallen nicht weniger 
als 120 DrilUags- und 14 VierliRgsgeburtenaufChina! 

() Bericht Ober Ausgrabung eines stei- 
nernen Sarges in Hiranomura (Prov. Ha- 
rt ma) von Wada. 

Hach einer kurzen topographiMhen Einleitung wird 
der Sarg beschrieben und einiges über die Vorge- 
fundenen Gebeine mitgetheüt. 

f) Verzierte SteinkeulenkOpfe aus der 
Japanischen Steinzeit von Sato. Im Text 
und auf einer Tafel (»n Ende des Heftes) sind eine 
Reihe von diesen KOpfen auf 18 Fundorten in 10 


Prorinzen abgebildet, die mehr oder weniger penis- 
fbrmig und verziert sind (Vorgl. auch die Abhandl. 
in einer fniberen Hummer). 

g) lieber Magatama von Ono. 

Einige Magutama sind abgebüdet A beschrieben. 

A) Gebrannte Thongeritbe mit Mustern 
von Smx>. Im Text sind mehrere dieser Muster ab- 
gedruckt A kurz beschrieben, z. B. |||| 

t) Inhaltsangabe einiger Nummern der 
Zeitschrift der Pariser anthropologischen 
Oesellschaft 

k) Reale aus der Steinzeit in der Provinz Rikuzeo. 

0 Gebrauchszweck der in SreingeiAthen gefunde- 
nen GegenstAnde. 

m) Rnrperb««ichAffenheit der Wilden auf Formosa. 

n) Aus anthropologischen Zeitschriften A Sitzungen 

(ln Japan). Dr. A. Gramatzky. 


V, UVREÖ ET BR(XTUTRES. - B0CHERTIS<;||, 


XII. Oc'TAVs Okpont Xavibr CoppoLAXi: I.es 
confréries religieuses musulmanes. Publié 
aouB le patronage de M. Jctlbs Cambok, gouverrveur- 
général de rAlgérte. Alger, 1897. lex. S*. 

De kennis van de geeatelüke orden of mystieko 
broederschappen , dio in het tegonwoordig leven van 
den Islam zulk een gewichtige roi spelen, is van 
groot belang voor aile mogendlieden , die lloliamme- 
dnanscho onderdanen hebben. Want door het stelscl, 
dat zU aile gomeen hebben, de onvoorwaardelgke 
gehoorzaaïuheid van aile luden aan iiet geestoiyk 
opperboofd, don sjéch, kunnen zij grooten invlood 
oefenen en govaarlijk wurden. Hot beste geschrift 
dat tot duRver over dit ondurwerp beetond was het 
in 1884 le Algiers versehenen werk van U Rmx 
„Marabouts et Khouan, Étude sur l'iRlam en Algérie", 
in 1889 aangovuld door „Les confréries musulmanes 
du H6d)az"van lbChatilizr. Daarsedort onkelv dier 
erden zieh in andere hebben opgelost , eenige zieh 
sterk ontwikkeld hubben, inuenden du schryvurs van 
het boven dit opetel vennulde werk een gouden dienst 
te doen met deze orden opniuuw te beschrjjven en 
wel over *t gohoelo gebied van den Islam. Het dtkke 
boek, mim noo bladzyden in klein folio, bestaat ult 
twee Hfdi'elingon van zeor ongeiyku waarde. Do 
tweede „Notices et documents” bei'at veel br-birtgryk 
tnaturiaal, dst grootendeels uit oflicioele bronnen is 
verzameld. De oerste ware, althanR voor een goed 
deel,beterongesrhrevengt’bieven. De auteurs hebWn 
den ungehikkigen inval guhad, toi good lH>grip van 
de wording der broederschappen eerst de Arabieren 
ult den hoideiityd, daarna den Profoot on de ont- 
l. A. f. E. XI. 


wikkeling van den Islam te leekenen. Kiku bloüzüde 
nu van dit stuk bevat du doorslaandsto bewyzen van 
hunne onbevoegdbeid daartoo. Zÿ noemen de taal 
der oud Arablscbe dichtere „une pauvre langue”(p.6)i 
de diebtstukken, eerst onkel in 't gidieugen bewaarcl, 
woi-don later te book gosteld In verschillondo tllalécten : 
Syrisch, Koeflsch of Arabisch (p. 7); bjj Moeta, 
waar de eerste ontrooeting van een klein Moslimsch 
leger mot de -gronsl^ezetting van het Byzaniynscbe 
rgk ploAts had, laten z|j de Arabieren strijden tegen 
,les armées romaines et assynuiim-s” (p. SA). Van 
Aboe Hekr, Wiens eigenlgko naam volgenssommigen 
Abd al-Kaba znu geweest zUn, maken zU twoo 
Personen Abdnlciuili en Abou-Beker en noemen dezen 
Muhamrood*B oom (p. 21). Maiik ibn Anas laten zg 
geboion worden onder ’t challfMit van llaroen ar- 
Raqied, die eene eeuw lator leefde ip. 32), en zulke 
clironolugischo flators zljn or meur. Do uigonnamon 
zUn Op allerlei wyze verknoeid, zelfs de engel Gabriel 
is DJoubril geworden. Kouds de eersto regel van do 
inleidingheeft Hodalr-el-Kotalb, watzouzyn Hodair 
van hot boekjo in plants van Hudliair al-Kataib 
d.i. Hodhair der legerbendon, zooals h(J ge- 
noomd word , daar hy een dapper oppurboofd gowui'st 
W8.S In een bingeroorlog In het latero Medina. P. 2ö 
leest men J’^athma Zohra (Chorfa). 't Berste is Fatima 
az-Zaitrâ (do blanko, do sdiitlomudoN Hoe mon oan 
Chorfa kwnm, werd mU oerst klaar toen ik by Rikn 
p. 15 II. 1 rond: „Cherif, descendant du Prophùto 
par sa flilo Fatbimi-Zuhru (pluriel Clieurfa), noble do 
nobleRse roligiouse''. Cbeurfa of Chorfa nameiyk is 
verkorto uitsproak van SJorafâ, nK'Orvuud van Bjarief. 

S3 
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P. 90 worden Sounen Abi Daoud en Saliah Moslem 
als Personennamen gebezigd, turw^l liet de Citeto 
der boeken z])ii door den iiaam der auteurs 
Zy prijken in oene lyst der voomaamste traditle- 
verzametaars. Mon vindt onder deze «universellement 
eetlmi^“ geleerden nok EI'Qadhount, wiens identiteit 
'k mü niet gelukt fs uit le inakon. De eenlge wiona 
naain er eonlgszins op i|jkt is Qodhä'l»- 454 H.), 
die echter in deze lyst niet tliuis hoort^ 

Van de vele onjuiste vooratellingen zal ik moar 
geen proeven geven, daar dit te voel plants zou 
vorderc*n. Wat Smouck HtmoBoxii indertÿd over 
Rinn'b boek zeide, dat het bg al het goedo dat bot 
bevat, tocb niet van lichlzimilge oppervlakklghnld ie 
vry te pleiten, geldt nog veel meer van den arbeid 
dezer scbrgvers. 

Wat voider in de eerste afdeeling voorkomt is in 
hoofdzaak reproductlo van 't gven roeds bekend vras. 
Merkwaardig ia dat de staatkunde, door Rikx p. 518 
als Kmnkrgk onwaaniig verwoi*pen, ii.L om do voor* 
naamste hoofden der geesteiyke orden voor de Regee- 
ring te winnen on door hun invioed de vgandschap 
der andere te beMrt^eii on *t gezag >'an Frsnkrljk 
te verHt4*rken, volgens onze »'hryveis p. 2A5 sqq. 
sedert 1891 door don guuvarneurgeneraal C'amaon 
met good gevolg in 't werk is gesteld om «notro 
hinterland africain'* voor do Rt'geeiing toegankeiyk 
te maken. 

Over de tweode afdcoling is myn oordeel veel 
günstiger. Maar ook hier vindt men herhaaldoiyk 
hetzelfde gebrek aan nauwkeurigheid , zelfs daar 
waar bi)na ailes ult Rinn is oveiigenomen , zoodat 
het verschoonbnar », indien men ook het nlouwu 
dat de schryvers ons geven niet zonder eenlg wan- 
trouwen aanvaardi. 

Hot maakt geon aangoimmeii Indruk, dat ult den 
Atlas tot Snoock's Mekka, dat hiykbaar niet golezen 
ÎB, drio platen (p. 4, 14 en 2d2| zgn oveigenomon, 
zotider dat daarover een eiikel woord is gezegd. 

M. J. DE OOEJC. 

XllL Dr. Mu'h. Harrrlakdt: Völkerkunde. 
Mit 66 Abbildungen. Leipzig, O. J. Oosi'lien’flche 
VerlagHiiandlung, 1898. kl. 8*. 

In dietser, in der .Sammlung Oöaehen** erschienenen 
Arhf.’it will der eifrige Custos der othnographischen 
Abtbeihmgdes Wiener Hofinuseums nicht melir geben 
als einen rasdion Ueüorblick über das obengenannte 
Wissensgebiet, um für da»telbe nachhaltiges Ver> 
sUUidnis zu erwecken. Solch Beginnen, durch populär 
gehaltene Daraleliung für die junge Wissenschaft der 
Völkerkundo auch in breiteren Gesellachaftschtchten 
Freunde und Förderer zu werben, ist ungemein 
dankenxwerth, gehört aber unseres Erachtens nach 
zu den achwierigsten Aufgaben die ein Qelehrter 


Bkh atellen kann, well, da dem grösseren Publikum 
die Controlle des Gebotenen in den molston FJUien 
unmöglich, derselbe bestrebt sein musa demselben 
nur das Beste zu bieten. 

Stellt man nun die Frage wie weit der Verfasser 
dos vorli^enden Büchleins solcher Aufgabu gerei'ht 
geworden, eo meinen wir antworten zu können, 
dass er sich derselben Im Grossen und Ganzen ge- 
wachsen guzvigt habe, namentlich soweit es die 
Abschnitte «Einleitung" und «Allgemeine Völker- 
kunde'' betiiin. Wo dies unser Urtheil nicht zutrifTV, 
und sich Lücken etc. zeigen, ist solches eben nur 
ein Beweis für die Schwierigkeit denutiger Aufgaben. 
So sucht man Im Aimchmtt Waffen vergeblich nach 
einer Erwähnung der violgeetaltigen Wurfmesser die 
In West- und Central-Afrika eine so groeae Rolle 
spielen; bei der Besprechung der Feuerbeiiutzung wird 
die Methode des Reibens eines spitzen Holzes in 
einer Rinne auch Malayan und Ostafiikanom zuge- 
schrieben; m viel uns bis jetzt bekannt 1st selbe 
auf polynwisoho Völker biscbränkt. Dagegen findet 
»ch der Feuerbohrer aut?h bei Malayan , von 
denen doisolbe elxtnsowenig wio die sogenannte 
«Feuerpuinpe" und die «Faners.'lge” erwähnt wird. 
Das Feuerschlugen findet sich in sehr primitiver 
Weise auch bei den P.apua von Nord-West Neu-Guinea. 
Die Methoden dor Feuererzeugung bilden eins der 
Interessantesten Kapitel der Menachholtsgeschichto, 
das wir nach Verlauf einiger Zoit in elnor Monographie 
zu behandeln gedenken. — Pg. 82 wird (h» typische 
Anagonitgvld der Eingubonien von Yap , für welches 
sie das Material von den Pelau-lnseln holen, wieder 
den Pelau-Insulancrn zuguschrieben, trotzdem dieser 
Punkt schon vor mehr als ZN^'anzig Jahren, und noch 
neuerdings wieder von bonifuner Seite klar gustellt 
wurde (Journal des Museum Godoffroy, 
Bd. I pg. 13 und Kubary: Ethm>gr. Beiträge zur 
Kenntnis dee Karolinen Archipels, pg. 4 ff.). — Für 
das gröasere Publikum wäre es Bicher von Interesse 
geweeem imKapUol «Schrift*’, oder wo Qlx-r die Chinesen 
gehandelt wird, darauf hinziiweisen wie die heutigen 
chinesischen Schriffzetchen sich aus einer Bildur- 
echiift untwi<-kelt halben, wofür viele der heut ge- 
biäuchlichen Cliamkture selbst noch den Beweis Uo- 
fern. Der Pawn» vom erz.’lhlenden Zeichnen bei einer 
ganzen Reihe malayischer Völkur (pg. 96) muthet uns 
otwus fremdartig an , dagegen freut os uns zu sehen 
welchen durchaus buivchtigtvn Standpunkt der Ver- 
fosaer einnimmt, wo er über die Bedeutung, den 
Sinn und die Entwicklung der Ornamentik spricht. — 
ln der Beeprechung der Polynesier und MikroneBier 
wird beiden der Oebiaueh von Thungi^chirr sbge* 
sprechen tPg. 142), bekannt ist dass die Pelau-lnsu* 
laner hier eine Ausnahme bilden und dass bol ihnen 
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die Ti'pferel blüht (Kctbart, Op. cit pg. Ifl^. — Wob 
die bcigefQgten lllustmtionen b<»triffl» auch hiorfjroben 
une omigo dereelbon Vfmnbvaeutig su Bemerkungen. 
So atehoei wir nach dem, was wir durch Man und 
SvoBODA betreff^ der Wohnungen auf den Nioobaren 
wiesen, der Abbildung der Phdillmuhütte von diei»n 
Inselu <Pg. 44) ekeptiedi gegeiiül<er und fürchten 
dasa die ahgebildete Scenerie im Nord'Weaten von 
Neu-Guinoa gebucht weitleii miisK. Die l*ag. 51 , 
rechte, abgebildete Keule der Maori iet sicher nicht 
aus Stoin. sondern aus Holz, oder (vielleicht) aus 
Walknochen verfertigt. Der typieclie Kettenbock 
von Kusaio flguriert hier (Pg. Ul) wieder als Web> 
Stuhl von den Karolinen , trotzdem Finsch ln den 
Annalen dee Wiener Hofmuspums (1893 pg. 219t in 
eingehender Weise atif den dieabczügUclieti Iirtlmni 
frdheier Schriftsteller hingewiesen, und sowohl dies 
Gerfttli, wie auch den WotH.'appana von Kusaie in 
genügender Weise beschrieb. Soweit wir Ms heut 
wissen scheint der Kotionbock im weiten Oobiet 
tiee Stillen Oceans nur auf Kusaie in Gebrauch zu 
sein, vou wo auch wir ihr schon I88B (Scrmrltz 
A Kracbb: Die etlm. anthrop. Abth. d>i» Museum 
Godotfroy pg. 2T9) beechrieben und einzelne Theile 
de« Wehstuhles, der sich nebst Kettenbock auch 
itii Wiener Museum Andot, oiwahnten. Die Bezeich- 
nung .Malayische Ahnenbilder'* (I‘g. 145) ist viel zu 
unbestimmt für die dort abgebildeten «Aortear'* von 
Nord-West Noti-Guinea. IH« AbUldnngen l*g. 144 & 
14Ö hktten wir gern vemusst; erstere well völlig 
ungenügend und letztere weil eine Karrikatur! — 
Soviel über die AusMtelliingen zu welchun uns ein 
fidclitige« Studium der voiiiegonden Arbeit Voran* 
l-vtsung gegeben ; im Grossen und Ganzen , wir wieder* 
holen dies, ist sell>o als eine (htnkenswerüio zu l>e- 
zoichnon. Des VerfaK.sers Ausführungen bowegen 
sich in kuiTon Sätzen, seine Sprache ist eine klare 
und Alierzougende , so dass wir die IlufDiung hegen 
süin Buch werde sich eines grossen l^eserkreises 
erfreuen und bald eine neue AuAage erleben. Dann 
dürfte sich die Uelegonhoit bieten zu einer Durch- 
sicht desselben und zur Beseitigung der von uns 
oben angedeuteten und anderer kleiner Lucken. — 
XIV. Otto ScfiRLt: Bergische «aguii. Mit 
füuf Lichldruckbildem. KlbeifeM , Raedekemche Buch* 
und Kunsthandlung, 1897. 8*. 

Die vorliegundo Sagf<nsammlung ist meist inner- 
halb der Grenzen des alten Herzugttiuiiis Beig, das 
wiederum in eine Anzahl kleinere, durch Fluss- und 
BachUufe begrenzte. Geblot« zerlegt wurdu, durcli 
den Verfasser gesammelt und nun von ihm, mit An- 
merkungen Versehen, hemusgegeben. Alles in Allem 
umfasst das Ganze weit über lOüO Sagen von denen 
dio meiston durch den Verru.Hs<.*r sidbbt aus dem 


Volksmuiide ^gerettet” w'urden, wahrend die übrigen 
früheren t^uelien entstammen, deren Verzeichnis 
sich am Schluss des Workus belgefügt Andct, Wir 
«rhaUvü hier solchergeatalt gowissermaassen eine 
Monographie der Schöpfungen der Volksseele, wie 
sie sich innerhalb jenes Gebietes erhalten liaben, 
und beachten wir das soeben betrefls der Sammel- 
weise Gesagte, so wird mau sich leicht einen Begriff 
der aiifgewendecen Mühe und Arbeit machen können 
und sich dem Verfasser zu Dank verpflichtet fühlen. 
Und dies umsomehr als der Boden, auf dem es hier 
zu sammeln galt, eines der wichti^len Industrie- 
gebiete [leutsclilands bildet, wo nichts natürlicher 
als dass, unter dem täglichen Kampf ume Di^in, 
die vom Vater auf den Bohn überkommenen Blütben 
der Volkspoesio mehr und mehr dahinsrhwinden. 
Auch hier galt es ^zu retten in zwölfter Btunde” 
und wir sind wahrhaft erstaunt zu sehen, wie 
Viole jener Blütben sich selbst unter den eben 
berührten ungünstigen entständen noch erhalten 
haben. 

E« braucht wohl kaum betont zu werdon dass 
dem Volksfonicber hier ein überaus reiches Ver- 
glelcIismatC'rial mit ähnlichem aus anderer Gegend 
geboten wird; mancher Parallele zu aus anderen 
deutschen Gauen bokAiinten Magen begegnen wir 
hier und manch Ueberlebsel (Burvlval), selbst viel, 
leicht BUB vorchristlichen Perioden, hat sich in dem 
erlialten, was uns hier der Vulksmund erzählt. 
Aber auch für den Kthnographen bildet das Ruch 
eine Fundgrube für anregende Verglekhe; wie sehr 
erinnert z. R die Sage vom Geistorschiff aus 
dem Miebengebirge an ähnliche Lcguitden, z. B. aus 
indonesischem Gebiet. Tvufel- und Gospennterglaub«; 
also der Glaube an böse Geister weiche dnm Men- 
schen schaden können, spielen auch in diesen hoirai* 
sehen Sagen eine groase Rolle; Schwarz ist auch 
hier die Farbe dormit übernatürlichen Ansctiauungen 
in Veriiand stehenden Thiere (pg. 1«, 26, 181 etc.). 

Wir meinen dass diese wenigen Andeutungen 
genügen dürften, um die .\ufmerksamkeU uuseier 
Leser auf Schbll's fleissigo Ar1>eit zu lenken. Ihe 
beigi.'gehenen Lichtdrucke welche sagenumwobene 
Orte aus dem tsitreffenden Gebiet in sehr guter 
Ausführung wiedergeben, sind eine vrillkummeiio 
Beigabe zu diesem Bucit, von welchem wir, mit 
Dr. Fr. 8. Kraoah, der demselben eine mteri-ssante 
Vorrede gewidmet, der Ueberzeugung sind, dass es 
„ein bedeutender Beitrag zur deutschen 
und zur allgomoinon V*olkskunde ist" und 
«dass Jeder Forscher es wiilkommeu 
heissen mag." 

XV. Waltkr E. Ruth: Ethnological titudies 
among the North* West-Central Ouoens* 
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land Ahorifrinea. With 438 illustrationB. Bris- 
bane, By authority: Bdmond Gregory, Oovemi. 
Printer, 1897. 8". 

Since 1894 the other's tenure of office wsSuigeon 
to the Boulia, Cloncurry and Normanton Hospitals, 
rospectively, has afforded him unrivalled opportu- 
nities for making inquiry into the language, cus- 
toms and habits of the North-West-Central Queens- 
land aboriginals. The pages of the work, now before 
US, embody the notes collected during that period. 

The work opens with an exhaustive bibliograpiiy 
prepared by Nr. B. Ethkridor jiinr. , and is for tim 
rest divided in thirteen chapters, treating of the 
spoken language tbo Pitta-Pitta Aboriginals, a 
tabular comparison of nelectod words, used in the 
different ethnogmphical districts of Xoith-West^Cen- 
tral-QueensIand : Class Systems etc.; Sign-Language; 
the saarch for food; domestic implements, Are-sticks 
and Yam-sticks, huts and shelters; personal orna- 
mentation and doooiatlori , mural paintings; recreation 
(Corroborées, sports and games); travel, trade and 
barter; the nwintonaoco of law and order; disease, 
accident, death and cannibalism; rainmaking, thun- 
der- arrd lightning-making; ctbno-pornography. 

This brief summary will suffice to give our readers 
an Idea of the highly interesting contents of Nr. 
Roth‘8 publication, which we believe to be one of 
the most precious contributions with which our 
knowledge of the .Australian aborigines has been 
increas4xl since the publication of Nr. B»ow Smyth’s 
work on the aborigines of Victoria. The contenta 
aro Hubdividod into 333 sections, and the student 
will receive the impression by reading them, that 
the author was eminently fit for his task. 

The chapter on the sign-language is of spKial 
interest (Section 7*2 — 104); we receive here the first 
more complete account of it with the Autrtralian tribes. 
This language s<«ms to bo widely spread, and its 
signs would l>e more correctly described as idea- 
grams, each sign conjuring up an idea, modified 
more or loss by the context of the mute conver- 
sation. Figures are given of 218 of those slgn.s, in 
which the moving of the hands and the position of 
the fingers is oloariy shown. 

Every phase of the {diystcal life is thoroughly 
discussed ; and we mot with many interesting featuri« 
in tho chapter on the search for food, treated in 
42 sections. In tho following chapter we learn that 
fire la produced by two different ways: with the fire- 
drill and witii the fire-saw. Mural painting bos been 
mot only in two localities by the Mithor; at one 
of these, the paintings consist of a saurian typo; 
tho local aborigines know nothing of these paintings 
or their signification. The ornamentation of the 


body for tho Corrobboreee with red, white, yollow 
and black, is shown in Fig. 288—8(M. On the so 
called ;,Mes8age-eticks*' and their use we receive inte- 
resting communications in sections 236—237, twelve 
of them are figured and explained. On the mami- 
facture, fiight and ornamentation of the Boomersmg 
and its different forms many new and stiutiing in- 
formations are given. Communications aro mado on 
the nDeath'bone” and its property of producing 
alcknoM and death. 

We must oonfine ourselves to thcoe few 
into- the rich material which Is offered to tho eth- 
nologist in this work and which should not be 
wanting in any ethnological library. With respect 
to the ilUiElrations we observe that, although 
they have been executed in a very simple way, 
they will answer to everything which can be desired 
in point of clearness und distinctness. 

XVI. R. Martin und H. Libnuakt: Wörter- 
buch der ElsAssischen Mundarten. Stras- 
burg i/E., Verlag von Karl J. TrQbner, 1897,96. 8*. 

Unter dem bescheidenen Titel eines «Wörterhuclies'* 
tritt uns hier, im Aufirag der Landosvorwaltung 
von EtsaKi-Lothrlngen herauagegeben , ein Werk ont- 
gegen, dass den Naa^tab welchen inan gewölmt 
ist an den Inhalt von Wörterbüchern" xu legen, 
dumh seine Anlage weil überragt und viel mehr 
den einer «EnrycIopAdie" verdient. Denn nicht oinzlg 
der Festlegung der immer mehr hinschwindenden, in 
den verschiedenen Thellen des Eisass gesprochenen 
Mundarten ist das Werk gewidmet, somlem auch 
der Gubiauch und die Anwendung des Wortschatzes 
wird dermaaaaen eingehend erklärt, dass oft einem 
einzigen Wort und dus-ven Ableitungen mehrere 
Halbseiten gewidmet sind. Boi dieser Gelegenheit 
werden wir dann niclit nur mit Sprichwörtern und 
Ratbseln, die im Klsnas im Schwang, bekannt ge- 
macht, Sündern selbst die geschichtliche EnUtohung 
einzelner Ausdrücke und mancherlei etlmogrsphi- 
sehe Eigenthümlichkeiten finden sich in den Kreis 
dur Butrachtiing gezogen. 8o bildet da-s vorlii^gundo 
Werk im wahrsten Sinne dos Wortes eine »Volks- 
kunde des Eisass", aus der Pulkloriston und 
Ethnologen reiche Belehrung schö^rfen können, und 
die uns in oingeheiidster Welso bekannt macht 
mit der Eigenart der Bewohner, deren Retrung, 
bevor auch sie dem nivelliroiidou Zuge unserer Zeit 
zum Opfer gefallen, eine weise That der Landen- 
Verwaltung gowoseii und derselben zu dauernder 
Ehru gereichen wird. 

Ea kann nicht unsere Aufgabe soin hier einen ins 
Einzelne guhonden Ueberblick des Inhalts zu geben, 
inden sei es una gustattut zur ErliArtung unsuros 
oben aiisgesprot'henen Urtheiis einiges Wenige aus 
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deu zwei, uns bis heut vorliegenden Ijiefeningen an- 
zuführen. S. v. El (pg. 2) findet sich inaiicherlel 
betreffs Bi*äuchen und Spielen bei denen Eier eine 
Rolle spielen, betreffs der Ostereier etc.; a. v. Ofe» 
(pg. 18) ist mitgetheilt wann die ersten, aus Elsen* 
theilen bentehendea Oefen auflraton und werden 
die VorziermiffOD derselben erwAtinl; aburgläublwdio 
Anschauungen knüpfen sich auch im Elsass an Eidech* 
sen (a. v, Egodeebse, pg. 22). Der Gebrauch des 
Wortes En ne <pg. 43) als Anfangswort in AbzAhl* 
verson zum Tansspiol wird eingühend geschildert; 
eine übergrosse Menge von Bpnehwörtem und Volks* 
ausdrücken findet sich s. v. ein und seinen Ablei- 
tungen aufgezeichnet , und das Gleiche gilt betreffs 
dee Wortes Engel <pg. 53j. Für »pfiOgon" gilt das 
Wort eren <pg. 61), eingehende Erwähnung wird 
wiederum der Anwendung des Wortes Oiir (pg. 62) 
in SprichwOitern etc. zu Theli, dasselbe ist iK-Ueffs 
des Wortee Fuchs ipg. ül) der Fall. Einer, ethno- 
graphischen Atisprücbon genügenden Beschreibung 
der verschiedenen Suiten Fallen für Uaulwiirfe etc. 
begegnen wir s. v. Faille), (pg. 105); Über dus 
Johannesfeuer lesen wir gleichfalls einige inte- 
ressante Mittheilungen (pg. 133). Der Besprechung 
dos Wortes Frau sind nJclK weniger als drei Halb- 
seiten gewidmet, das Gleiche ist lietieffs vieler 
anderer Wörter so z. B. botrolTs Geld (pg. 215) der 
Fall. Einen Graben abstechen etc. heisst 
friese*) (pg. 185) und zwar daiuin weil os auch im 
EIshss UollAnder waren, welche die Wasserbauten 
ausführten um! ein Damm- und Schlammarbeiter im 
15 Jalirh. .Friese*' hieas. Die Bespiechungdea Wortes 
Hobel und die Beachreibtmg der voi'schiodenen 
Arten dieses Werkzeuges, sowie deren Anwendung 
füllt l*/s Seiten und würde das Herz jedes Schreiners 
mit Fnmü« orfüllon. 

Hie und da ergiebt sich beim Studium des hier 
zusainniengetiagenon Stoffes die Venuilassung zu 
VcrgteichoD mit Aehnlichem in anderen Ländern. 
Bo waren wir übenaarht zu sehen dass der Buch- 
stabe y in eirtor Gegend des Eleass, dem Blüiisfor- 
thul, denselben Namen tragt als in den Niederlanden 
der zusammen^setzto p, nAmlich ei (pg. 3). — Die 
Lallworte In einem Wiegenliedo „eie bubaie"' (pg. 3 & 
205) erinnerten uns an ein in unserer Heimalh (Ham- 
burg) gebiAuchliches Wiegenlied, das mit dent<eU»en, 
aber abweirhend ausgesprochenen Worten beginnt 
und dasselbo 1st der Fall , um nur noch auf eine 
Parallele hinzu weisen, mit dem Brauch von dem uns 
s.v. Herrgottsvögolo orz.Milt wird, nftmlich dem 
wo Kinder ein Marienkäferchen (C'oertHeffa srp- 
fcmpMNcfafa) untur dem Bingen elnos Uedleins zum 
Fliegen zu bring<m suchen; eines Brauches dessen 
wir uns nebst einem ähnlichen Liedchen, da.s beim 


Enicbeinen des betreffenden , in Hamburg .Sonnen* 
kind” genannton Käfers im Frühjahr jungen 
wurde, aus unserer elgonoii Jugendzeit oriimeni. 

Aus dem Vorstehenden dürfte erhellen welch 
relchor volkskundlicher Stoff uns in dem vorliegenden 
Werk geboten wird. Das Zusammentragen desselben 
orlioischte aussororüentlicho Mühe und Hingebung; 
weit über 100000 Fragezetrel waren durchzuarbeiton, 
wie uns das Vorwort belehrt, das auch über die 
Geschichte der Entstehung des Wörterbuches be- 
richtet und über die Aussprache, die benutzte Litte- 
ratur otc. Auskunft glebt. 

An der Stoffaammlung betheiligten sich mehr als 
120 Personen aus den vorschiodenslon Ständen; zu- 
mal hat sich die Lehrei'schaft des Els^ grosses 
Verdienst darum urworbeu (Siehe auch dieses Ar- 
chiv, Bd. X p. 1 IS). Mit ausaerordentlicher Elingubung 
und nicht miudoreni Verständnis für ihre Aufgabe 
widmeten sich dann die beiden Herausgeber der 
Sichtung und Ordnung des Stoffes und wurden 
darin von einem Verleger unterstützt, dessen Auf- 
opferung und Verdienste um die Förderung wissen- 
sohaftlicher Publicatlonen, ln nur gerechter Weise 
durch die Verleihung des Ehrendoctorates seitens 
der Strassburgur Uochschulo gewürdigt wurden. So 
konnte, und zwar nur so, ln Folge des elnmülliigon 
Zusammenwirkens und der Begeisterung für das 
gesteckte Ziel, ein Werk entstehen, deesen erste 
Liderungen, sowohl was Inhalt als Ausstattung be- 
trifil, als eine in Wahrheit würdige Festgabe der 
Kaiser Wilhelms UnlvermtAt zu ihrem fünfund- 
zwanzigj&brigen Jubiläum daigebracht werden konn- 
ten und das der Volkskunde für immer zur Zier und 
zuin Nutzen geruicliuu wird. Auf dou Inhalt des 
übrigen Theiles deeseibon nach der Vollendung zu- 
rückznkomroen , wird uns eine angenehme Pflicht 
sein. 

XVII. Dr. Justus Bbimckxak»: Kenzan (Bei- 
trägu zur Geschichte der japanischen Töf^eikunst). 
Hamburg. 1897. 8». 

Der ausgezoichnute Direktor des hamburgischen 
Museums für Kunst und Uewerbo giebt uns in 
diosum, in dum XI V' Jalirbuch der wisaensdiaftlicheii 
Anstalten der mächtig aufbiühenden, alten Hanse- 
stadt Hamburg eraefaienonun Beitrag, das Lebensbild 
eines der Männer die von Ausschlag gebender Be- 
doutung für diu japanische Töpfurkunsl gewesen 
sind. 

Nach einem Ueberblick duasen was in euro}äischen 
und japinlscheii Werken über Kb?izak, der 1742, 
82 Jaiire alt, gestorben, gesagt wird, Kciiildort uns B. 
die Bedeutung K’e. für die Chaji», die Mitglieder 
der Tbo^setlachaften (t'äaiiojfu) von dunen in dieser 
Zeitschrift schon mehrfach die Rede gewuaen. Die 
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Schilderung de» hei jenen ZuBttiiimenkünften üb- 
lichen CeremonieU, die eingehende Beeprechuag 
der dabei gebrftuchlichen Oerftthe etc. wird jeder 
Ethnograph ihm Dank wiesen. Aufe Neue arhallen 
wir hier einen Einblick in die hohe Eledeutung 
dieser Gesellecbanen für die Entwicklung der 
japauisehen Kunst in Älterer Zeit« auf» Neue wird 
uns gezeigt wie« in Zeilen der Verweichlichung 
des Lebens und des Hiodei^r^ der Kunst« das 
Gefühl für den Emst und die Schlichtheit der 
Kunst der Altvorderen durch die Betrachtung der, 
bei den Zueammenkünneti Jener Gesellschaften ge- 
brauchten, anUkcD Geßtse«' und Oerftthe wach er- 
halten wurde und wie man sich hier Inspirationen 
zu neuem SchafTeii bei den Alten holte. — Im 
Anschluss hieran wird uns der genannte Meister als 
Maier, Dichter und TOpfer gCMchilderL Im lotztereu 
Abschnitt werden wir mit den Produkten »einer K unat« 
von denen sich daa hatnbuniur Museum de« Besitzu» 
einer grossen Anzalil erfreut« und die meist zum 
Gebrauch in den Theegesellschaften bestimmt go- 
wesen, bekannt gema^'ht und worden unsrem Ver- 
stftndni» elrenfalls die Nachahmungen der Werke des 
Meisters« sowie dessen Schüler nfther gebracht. [>en 
Schluss der Arbeit bildon eine Cebersicht der Be- 
zeichnungen der Werke und einige Schluashelmch- 
lungen, denen wir die rolgendon,behemgenswerthen 
Worte entnehmen: 

,Je mehr unser VenjlAudni» sich vertiefen wird 
„für die, in der bildenden Ktinst Japans lebendigtm 
HUebetliefoi'ungen, für ihruii innigen Zus«vnrmenhang 
«mit der dichtenden Kunst; für den der Ueberladung 
«abholden Geist der .ilten Meister« die den ftstheti- 
«sehen Genus» in der kOnstleiischen Ausgestaltung 
«eines elnfa^-he»! MtUiv» zu gewfthreu strebten, desto 
«sicherer worden dio gedtmkenleeren und geschmack- 
«losen Niidialmningen jafxmischer Vorwürfe aus 
«unserem Kuiisthandwurk verschwinden, desto frucht- 
«bringender aber wird auch das Studium Japanischen 
«KunstschaiTens sich iinserm eigenen Kiinstsclniffen 
«erweisen". 

Iki» Bikl welchea uns Brinckuann in der vor- 
liegenden Arbeit von Kznzan und seiner Bedeutung 
für dio japanh^'he Kunst entmllt, ist ein so uhge- 
rundt-te» und klare» wie wir nur wenige kennen. 
In loichtverstfttidhcher Sprache lehrt er uns nicht 
nur den Meister können, sondern c« gelingt ihm 
auch unser Interesse für don Gegenstand gefangen 
zu nohmeu. Dies ist eine Folge davon dass Bminck- 
MANN auch hier, gemdo wie in seinem grossen, 
illastrirten Führer iSioho dieses Archiv \’ol. VII pg. 86) 
dio Gegenstftnde, den Meister Kbxza}« nicht aus 
seiner Umgubung loslOet, »onilern nur im Zusam- 
juenhang mit derselben schildert und dat>ei die 


geringsten UtustAtrde, die zum besseren Ventcftndnis 
beitragen können nicht übersieht. Es steckt Methode 
in Brinckmanx’s Arbeiten, die denselben einen 
fruchtbringenden Charakter verleibt« indem dadun^h 
für dio« durch ihn bidiundelten Dinge such ferner 
stehende Verstftodnls und Interesse gewinnen, ln 
Folge dessen ist es ihm denn auch gelungen seine 
Anstalt aus den unscheinbarsten Anfängen zu eirker 
der enden Europa's zu machen. Wir nennen jerre 
Methode die «naturwlssenschafUlcbo" sie wurzoltbei 
unserm Verfasser in dem schon früh begonnenen 
Studium der Natur seiner engeren Heiinath, und 
unwillküiiich erinnern wir uns hng entschwundener, 
schöner Stunden in donon wir, gleich ihm, trach- 
teten der Natur ihre Geheimnisao ahzulauschen, unsem 
Geist solchergestalt zu erfrischen und unser Auge 
zu scluirfeii. Schon damals halten wir Oolegenhoit 
ß.'s msriieH KrfasBen, »eine Hingabe an den Gegen- 
stand zu würdigen. Mögu ihn diese, von uns ge>kenn- 
zeichnete Methode immer hfihere Ziele erreichen 
lassen. — 

Die der Arbeit beigegebenen Illuatriittonen sind 
der Künstlorhand des .Assistenten H’s, W. Weimar 
zu danken, die farbige Abbildung einer iKtse ist nach 
japutiischem Veifahron von Holzplatten, die Frl. Hahn 
gei>chnitieii , mit dem Rel)>er gedruckt. 

XVIII. J. E. Dl'Bkdsx: Aboriginal Indian 
Romains in Jamaica. (With a «Note on the 
rraniolog 7 of the Aborigines of Jamaica.**) With 
seven plates and several illustrations in the text. 
Journ. of the Institute of Jamaica. VoL U N*. 4. 
(July 1807». lex. S'*. 

The dimrovery of human and other remains in 
H.ilbersiadt Cüave and of rock-carvings at St. Johns, 
shortly before the new Museum-building» of the In- 
stitute of Janmica liave l>een completed, aroused 
great interest in tho history of the aboriginal inha- 
bitants of the island. The Musetini contained at that 
moment (I8u5) only a very indiiferent collection of 
tiieir retiiaiiis, whilst many of them were in private 
po«»e«sion. Therefor«- the Board of Oovernom of the 
Museum pi'opoc<«>«1 to hold In the Museum a public 
exhibition of Aruwak-remains and aske«l Che support 
of the I'Ublic for this purpose by a circular issued 
the 7*b August I8Ü.V 

Tho result was that the anticipations of the Go- 
vernots have Ui-en conftnned and Kupp'.>rted. A great 
number of disi'overiee wa.» made after the isaiie of 
the circular and a sufficient supply of objects was 
contributed to ermble tlie exhibition to be opened 
In Novemtn-r 

The paper before us reports not only upon the 
inaterhil brunght together, but contains also a des- 
cription of tliu Jlscuicrlus, as far as them.* uro invoe- 
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tifntod. U is divided in sevon chapters, the first 
of which is devoted to the treatment of the objects 
found In Kitchen-middens, Refuse-heaps, 
and Shell-heaps or Shell-mounds and to a 
description of tlie different Kitchen-middena A list 
of 35 shells found in the shell-hoaps is given, In 
places more distant from the sea species of land 
shells {Helix) predominate, but in others not far 
from the shore, marine shells are much In the 
ascendant. In practically all tin» different species of 
Gastropodes, thougli not in all examples, is a largo, 
irregular, artitlciat perforation, varying in position 
from half an inch to an inch behind the mouth of 
the shell; perhaps mode to facilitate the extraction 
of the animal, though l>oaring no relation to the 
position of attachment of the adductor mtiHclos. 
Besides the shells the stono colls, mealing- 
atones, flaked flints, shell implementa 
(only three, fiwhloncd from pottery, 
chalcedony-heads, amulets and objects of 
European character, found in tho said deposits, 
are described; of c^lta and meaJingstnnes only broken 
specimens have been found, tho (hiked flints wore 
most probably use<l as knives or scrapers and all 
the pottery is fragmentary in condition, but exactly 
similar to tho porfuct vessels, obtainod from tho caves 
in the island, where tliey have been asamrinted with 
undoubted aburiginal crania and other bonos. The 
author discusses, in connection with the description 
of the objei'ts, the age of the shell-mounds and 
says there can l>e no doubt lliat they leprosont tho 
domestic rofaso-heape of the p<‘opte inhabiting the 
island previous to, and at the time of its discovery 
by Columbus. These rofu 80 -hoa)«i, says the author, 
aie the best indications, left us, of the distribution 
of the former inhabitants of U )0 island; of which, 
owing to what the discoveries teach us, tho south 
side may be suppoM.>d to have been mon* thickly 
populated than the northern border. Also wo have 
in the Kilchvn-middens the indications of the f<x>d 
used by the said inhabitants, which oonsisttMl in 
general of tiah and shell; the turtle scums not to 
have been so often eaten. There are indications that 
the preparation of food with lire was known. Kiimliy 
the author i.-ompares the slioll-mounUn on Jamaica 
with those in other West-Indian islands, in Guyana 
and with thi:>ao in other paits of .\mericA and ends 
with a detailed sketch of each one of the diw’overed 
sltell'inounds. 

In the .second chapter the , Burial-caves*', 
and the objects found m tlioin, are treated; the 
skulls, obtainod from those caves, agn>o with those 
formerly dmcrit»cd, and there can be no doubt that 
the same remains are those of tho Indians of the 


discovery. On the skulls is t»»od an interesting nota 
by Prof. A. C. Haddox; and two of them are flgured 
on an excellent pbototypic plate; probably ail the 
skulls have been subjected to artifleial deformation. 
Tho suggestion of several writers that the caves 
were pUcfo of refuge, or that they have over formed 
regular places of habitation, has not been supported 
by tho investigation of tho discoveries and, in the 
contrary, all the circumstances seem to warrant the 
idea tliat tho caves served Uie Indians as natural 
ossuaries, or places whom the bones of their fellows, 
perhaps some Lime after death, weru collected and 
deposited in common sopiilturt*. 

Chapter III— VI compilses the more detailed treat* 
mont of tho objects found in the slieli-mounda, 
burial caves, etc.; of mt-aling stonea are figured two 
on plate 4, one of them was stilt In use for grinding 
chocolate, when first obtained; it haa a rude ani- 
mnlllko form and rL^uinblee an implement in 
pome.xaion of the National Must^im of Ethnography 
at Leiden, iiuulv of poUery by the Arawaks in the 
Netherland's Guiana at the end of tho last century. 
Stone implemunts and pottery are also very con- 
form with those tirought in former tlmee from Nether- 
lands Guiana: whilst in the pottery made there in 
the more recent time by tho Arawaks , anthropo- 
morphic and xoomorphic forma are diminishing more 
and more. Of stono image« and amulets rude an- 
thropomorphic forms have been secured; of wood 
imagos the Britisli Museum poHseeses three interesting 
specimens, one bearing a soomorphiirand Uie two 
oUiers anthropomorphic features. A few notes are 
given on shell ornaments and Chalcedony beads; for 
Uio first have boon used Oliva reticularis Lau., Fas^ 
ciolaria tulipa L., Triton /«momhi L., and Hdix 
Jamotccnaw Cusmn. 

Chapter VII is devoted to the description of the 
interesting Rock-carvings or Peiroglyphs of 
which four examples in the years 1396 St 13D6 
have boon brouglit to public notice. Two of them 
represent only an individual human figure, the two 
others show numorotw inscriptions; of all of thum 
figures are given in the text or on very well executed 
pbitos. Ruck picture« have lately boon discovered; Uiey 
represent various forms of animals, such as lixards, 
birds and turtles, botwuen one and two hundred 
figures being dopicivd in black. With a communi- 
cation on pcftruglyphs in other West-Indum bUanda 
ends the chapter. 

Our review, will, notwitlistanding its sliorLness, 
bo sufficient to show our roaders that Nr. Dukhubm's 
report is a very valuable contribution to our know- 
ledge of the extinct Caribs, which must not bo ne- 
glected by further studios, concerning Urn extinct 
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or the stilt H?iug people of tlwt stock. The illuetra' 
tiens snd plates are all excellently done, and a very 
well executed map shows the distribution of the 
different discoveries, hero reported, over the island. 

XIX. A. Bastuh: Lose BIfttter aus Indien 
I & II. Batavia, A. Albrecht & Co., 1897. 9». 

Am 26 Juni 1B96 erreichte der Verfasser sein 
7 rivtM jftitr und weiteKreise derFach^noesen rüsteten 
sich, ihm zu diesem Tago Beweise der Liebe und 
Verehrung, sowie des Dankes für das Viele was er 
für unsere Wissonschaftgethan, dorzubringen. Allein 
der, dum selbe gelten sollten, entzog sich der Feier, 
wie dice jene, welche ihm genauer kennen, kaum 
anders erwartet hatten, und trat statt dessen eine 
neue Reise im Interesse unserer Wissonsebaft an. 
So vollzog sich denn dio Feier in Berlin In seiner 
Abwesenheit, und die beiden Featachriften, welche 
jener denkwürdige Tag hervorgerufun , können in 
den für Bastian bestimmten Exemplaren ihn erst 
nach seiner, hoffentlich glücklichen Heimkehr er- 
reichen. Die Kunde aber von beiden drang zu Ihm 
in die Ferne und den Mitarbeitern an beiden Fest* 
Schriften widmet der Verfasser min diese .losen 
BlAtter*', gesammelt auf Indonesiens Forschungs« 
feldern, dio ihn nun schon wieder so lange fesseln. 

In der, bei unserem Verfasser bekannten Welse 
sind auch in dieser Publication eine Menge dor ver- 
schiedenartigsten Mittheilungen ohne bestimmto 
syateinatische Koihenfolgu aneinander gereiht. Es ist 
eine MaterUil.*«Ainm1iing aus der spAtere Forscher 
schöpfen mOgen ; mit vollen HAndun giebt uns der 
Vcrlbsser die Schatze die er in direktem Verkehr 
mit dem Volk gesammelt oder aus den reichen 
Archiven der Banivlaasch Oeiiootschap von Künsten 
en Wetenschappen heivoigegraben. — Und es braucht 
wohl kaum betont zu vrordun dass os sich hier um 
SciiAtM* in der wahrsten Bedeutung des Wortes 
handelt: bildet doch Indonesien oUios der frucht- 
barsten PorschungHgebiete für die Völkerkunde, wie 
dies auch Bastian selbst in den folgenden Worten, 
die wir olnem an uns gerlclit^ten Briefe entnehmen, 
deutlich zum Ausdruck bringt: 

«Im javanischen Volksloben ist nocli Vieles aufzu- 
.graben aus ethnischen Elementargedanken und 
«unter dom Nachliall attor Cultureii la-nsen sich dio 
«Phasen der Fortentwicklung deutiieher verfolgen 
«als iigendwo sonst. Indonésien bildet, wlo botciis 
«oft gesagt, das orgiebigate Arbeitsfeld für ethnolo- 
«gische Forarhungon auf Grund controllirtmrer Vor* 
«gleichungoii, die hier in reichster Auswahl zur 
«Verfügung stehen*'. 

Was den Inhalt der beiden *0)0110 angeht so bringt 
der erste neben einem indonesischen Beböp* 
/ungsUod, Mltthoilungun über Java, Ball 


und Lombok und die Baller; in denen sich 
mancherlei, auch für don Mnseumsethnographon , 
interessante Einzelnhelten Anden, so z. B. pg. 28 ffl 
mit Bezug auf die Wajangspiele , pg. 32 ff. Über die 
Jfÿeimu oder /fmu und deren Bedeutung im Leben 
der Javanen, etc. Viel Wissenswerthes wird uns be- 
treffs Bali und Lombok geboten, zumal über die 
Reohtsanschauungen, das Familienleben etc.; aber 
auch über die niederländische Kolonisation und deren 
Folgen. Was Bastian Aber den Indischen Beamten- 
stand, und über die Unterstützung wisnenschaftlicher 
Forschungen durch selben, sigttpg. 67 ff.) sei manchem 
der in neuerer Zeit erstandenen Mflkler zur Lecture 
empfohlen. Holios Lob zollt er auch der ThAtlgkeit 
der «ßatav. Gen. van R. A W.** und dem Botanischen 
Garten <*a Lands Plantcntuin) in Buitenzorg. «Java 
ist die Krone der Colonien und Holland vordient 
damit geschmückt zu sein** nach Bastian’b Aus- 
spruch den er nAher begründet (pg. 67 ff.). — Die 
Hiselonsarboit auf Bali kann sich keiner nennens* 
werthen Erfolge rühmen, indes auch auf diesem 
für dio Mission dürren Boden, hat sie durch von 
Era’s und Varxia’a Wirken werthvoUe Friirhte 
für die Ethnologie gezeitigt. » Uober die An- 
schauungen der Bailor betreffs des l,ehens im 
Jenseits, über die Leichenverbrennung unddiedamit 
zusammeiihAngonden Oeremonfen etc. Anden wir 
vieles uns Neue (pg. 97 ff.); und hieran schliessen 
sich dann noch eine Reibe inhaltsreicher Aniner 
kimgon, Ausführungen und NschtrAgo. ln letzteren 
gedenkt B. noch mit grossem Danke der ihm durch 
die Uorron Brandes, von der C^ius, Snouck Huk- 
ORONJK und Ia)i:w, lauter wohlltekannten Gelehrten, 
verliehenen Hülfe und mit hohem Ruhm dessen, 
was durch dio Genannten für PArdening der Kenntnis 
dor Indonesischen Archaeologie, Ethnographie etc. 
geleistet. 

Der zweito Theil bietet dem Inhaltsverzeichnis 
nach u. A Materialien Ober das Gelöbnis, Ober My- 
thologif) und Piiy!i>Eophie; Ktlinische Ethik und Aus- 
zOgu aus uinheimischor Uttonitur. Wer sich dann 
aber der Mühe unterzieht, das Gegebene selbut durch- 
zugchfi). wird Anden dass c« viel melirentliAlialsdas 
Inhaltsverzoirhnis verspricht, dass Bastian jede Seite 
mit ZusAtzeri und orklilrenden Noten aus dem Schatz 
seiner reichen Erfahning diirclispickt hat, dass uns 
eben «'iol mehr geboten wird, ah versprochen wurde. 
So Anden wir: (pg.24 ff.) Mitthoilungen über Speise* 
Vorbote und deren Erkli)rung; in Veranlassung der 
Erw.^iuiung eines steinernen Fiosches (pg. 37) eine 
Bemerkung über den Zus.ammenhang der Rryen* 
prxN'ejwioiien mit deins<'tb«ii; über Opferspenden wird 
RiAiicherk'i Interessantes gesagt (pg. 40 ff.), etc. etc. 
Dio Nutu pg. 43 tiAtten wir gern tn anderer Weise 
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iweiehen und iooe**) pg. 77 gem vermi«»t; 
beide M^heinen uns kaum zum eigentlichen Gegen* 
eland des Buches zu gohOren und können unuror 
Meinung nach nur zu leicht eine falsche Deutung 
erhihren. Den Sociallaten unserer Tage findet sich 
pg. 97 beil&uftg eine Lehre crtheilt Was pg. 105 
betreffs des .lieblich Anziehenden” der Lehren des 
ChrUtenthum», und tietrefTs der Ermalinung des 
Stifters deeselben : .Liebet Euch unteremander” geFägt 
wird, unterschreiben wir voll und ganz; wo pg. 119 
über die Minahasaa gesprochen wird scheint der 
Beriebterstatter Hastian's durch eine uhwaize Brille 
gesehen zu haben. Betreffs des W^^aug begegnen 
wir auch hier pg. 8*) IT. werthrollen ErtAuterungon « 
ÄKDKiA.v's schöne Arbeit Ober den Hohenkultus 
findet pg. 71 *) ff. Ergänzungen und so konnten wir 
noch auf gar Uanches hinweisen, was uns die Durch- 
sicht des tVerkes zu einer genussreichen gemacht 
Jeder unserer Leser der sU'h der, freilich etwas gros- 
sen UQho unterziehen will, sich durch das hier ln 
etwas ungewohnter Form (lebotene durchzuarheiten, 
wird uns bolpfiicliteii und mit uns einstlimiien in 
den Wunsch, dass unserem Altmeinter noch viele 
Jahre geistiger Frische und erfolgieicher Tliätigkoit 
zum Besten der Wissenschaft vom Menschen be* 
schieden sein mögen. 

XX. Dr. Robckt Munro; Prehistoric Prob- 
lems. With 8 plates and 150 figures in the text 
William Blackwood and Sons, Edinburgh fic London, 
1897. 8». 

The sc'ieiicu of man, already owing very much to 
Dr. Mcxro, has to thank him once more for this 
work whkh, although it seems to be designed for 
the general reader, contains a mass of scientific in* 
formation on the different subjects, treated by the 
author, which will bo welcome to the student of 
Anthropology and its allied branches. 

Nearly all of the contents, we think, has alreiidy 
been published formerly in sidentiflc journals etc. 
and the author lias done well to bring them loguther 
and to reprint them in a more extended form. 

The work is divided into two parts: I. Anlhropo- 
logical and II. Archaeologiiml , each einbnu*lng four 
cliaptors. 

The first cliapter of tlie first pail contains a fow 
introductory remarks and a sketch of the rise and 
progress of Anthrojulogy. Mr. Hunho discusses in 
this chapter, besides other matters, tiie gap I«tween 
the Palaeolithic and Neolithic period and finds in a 
particular type of implemenu (Bone- and dn^-horn 
harpoons) which are found from the I^renvcs to 
8(.‘otiand a stage of culture wtiicli may bridge over 
this gap. Uow attractive the author's argnmuntB may 
be, we do not think ourselves computunt judges 
1. A. f. E. XI. 


about the exactitude of his views, and so we only 
wifdi to draw the attention of aichaeologista on the 
question and leave tlie decision to Uioni. 

In the following chapters (2—4) .On the rela- 
tion between the erect posture and the 
physical and intellectual development of 
Man”, .Notes on fossil Man” and .On inter- 
mediary links between Man and the lower 
Animats” the author tries to place facta, concer- 
ning tliu history of evolution of man, In a souicwliat 
popular manner before the public. Not being an .An- 
thropologist'* in tho more nwtricted sense of the 
word, wi- must content oumelvos with stating that 
the relative questions are discussed in a very in- 
structive way; and teavu it to our brother .Antbro- 
pologista” to review this pai*t of the work in a more 
worthy manner than wu should be able to do. Unly 
it may bo allowed to us to declare that after the 
Impression which we received by reading, the most 
intercepting of this pait is tho second of the above 
nanie<l three chapters for its clearness, with which 
U delincatitd the development of our knowledge of 
the existence of fossil man. — The renowned .PifAc- 
cantAropus trerius of Java is taken by Dr. Munso, 
with its discoverer Dr. Dudois, as a transitional form 
between msn and ape, belonging to the human ca* 
tegoiy. No one, who participates in adentiftc inquiries, 
will contest the high aciontlAc value of TntBOis's 
discovery , no matter if tho skull will be considered 
by him as human or as simian. But as w*o have 
followed the discussion about Utis question with 
great interest, it seems to us there remains still a 
grt*at gap between man and ape which is not yet 
overbridged, neither by one of the foniior discoveries 
of diluvial toimiins of man , nor by Uie discovery In 
question. Under those circumstances we deem it 
dangerous for the repubuion of natural-historical 
inquiry in the eyes of tho public , to givn as a fa<;t 
to It a statement, which Is till now only hypo- 
thetical. We know very well, there is more than 
ono modern scientific truth, which pruceuded from a 
theory and wo are inclined to believe tho discovory 
of Dr. Duiiou signifies a furlher stop in the progrem 
of Uio history of the evolution of man, hut as long 
as wo have not got evidence of ita transitional cha- 
racter, we think it more in the tnten.«st of science, 
to bo cautious in this question, as hi done by 
the graiulmaster of Anthropology, Prof. Viacuow of 
Biulin. 

Tho .Archaeological part” comprises also 
four cliuptcrs all of which are of great interest to 
ethnologists. In the first of them, .Prehistoric Trepan- 
ning and Cranial Amukts” are discussed. I)r. Mun«o*s 
statements have an actual interest in connection 
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with the recent publicatione of Dr. von Lvscuan 
and others on the Art of trepanning by extinct and 
by still existing races (Vide supia pg. 138|. By the 
author's treatment of the matter la ahown once more 
bow the study of craniology ntay also throw light 
upon ethnological questions. At Uie end of the 
chapter an other cianial mutilation, the T. Sinripital ^ 
to which Prof. MaNOuvaiBK has recently called atten- 
tion, is described. — 

In the following chapter U)e .author treats of a 
strange wooden machine of which specimens have 
been found in the Laibach Moor, Italy, Horth-Qer- 
many and Ireland, mostly in peat-bogs, which are 
descrilied aa having formerly been lakes. This fact 
helps the solution of the problem regarding the said 
luadiincs, whicli are lakon by several archaeologists 
for otter- or beaver-trapa. But this view is contested 
by others and Dr. Ucnbo, after having tried bo throw 
more light on the question in a very able way, aays 
that be adheres ,to the opinion that the otter and 
nboaver are the two most likely animals to be 
„trapped by siirh a piece of mochanism", but he adds 
that „notliwithstanding all that has been said'', he 
fears „the problem still remains nub jmliee liiT. 

The third chapter of the archaeological pari is 
devoten] to .Bone-skate« and their archaeological range 
in Europe". With regard to discoveries of prehistoric 
bone-skates atid their geographical distribution vro 
restrict ourselves to remind our readers of our note 
on these implements (Supra, pg. 87 sq.); in liis 
general conclusion Dr. Mi'nbo says, he b of ofdnion 
„that we havu no trustworthy evidence in support 
„of the theory tliat Itone skates were ever used in 
„prehistoric tunes in Europe. On the contrary, they 
.appear to have buun invented by the early Teutonic 
„race« who inhabited the shores of the Baltic, and 
„to have been introduced into. Britain by the early 
„immigrants who hailed from these regions, possibly 
„the BuperfluouB inhabitants of the Terpen". 

In the last- chapter: „Prehistoric saws and sickles", 
wc receive a history of the evolution of the saw 
which is lix.<«ted by Dr. Munro in a very interesting 
way and which will induce ethnologists again and 
again to compare the prolilstoric implements, dis- 
cussed here, with allied forms of (he uncivilised 
races of today. 

We are convinced Dr. Mi'mko's book will met with 
many readers and will prove to be a now stimulant 
for the study of man. 

XXI. Centraiblatt fQr Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte; herousgegeben 
von Dr. ph. et meü. O. Buscran. VoI. II. Brvslau, 
J. U. Kbbn's Verlag (Max Müllen, 19d7. 8*. 

Der zweite Band dieses von uns mit Freude be- 


griissten und bereits mehrfach in diesen HlÄttem 
berührten Organs, steht hinter dem ersten in keiner 
Weise zurück. Die Zahl der Refenkte (310) ist zwar 
eine kleirrere als im ersten Bande, aber auch hier 
wieder sind die meisten derselbe von, mit dom be- 
treffenden Qegenstond vertrauten Gelehrten ge- 
schrieben und begegnen wir wiederum einer Anzahl 
über Arbeiten die in sonst schwer zugänglichen 
Zeitschriften etc., oder in vielen, unseren Fachgenossen 
weniger geläufigen Idiomen erschienen sind. Zu 
wünschen wäre dass der reichen, in slavischen Idi- 
omen erscheinenden Litteratur, etwas mehr Aufmeri:- 
samkeit ziige wandt würde; so finden vrir z. B. keine 
dor im Cesky iid erschienenen Arbeiten erwähnt. 
Der Sclilussatz des Roferatea N*. 202 (v. Luscran: 
ISis Hakenkreuz) von Dr. A. Götze dürfte sich wie 
wir Ml anderer Stelle nachweLsen werden nur durch 
einen „lapeiis calami'* erklären lassen. 

Von den vier Originalarbeiten verdient unserer 
Meinung nach diejenige des ausgeoeichneten Lelp- 
zi^r Anthropologen Prof. E. ScumoT (Dos System 
der anlhropologischun DiscipHnen) beeondere Beach- 
tung. Dieselite ist hervorgemfen Uuich Briktom's 
Arbeit „Anthropology as a science etc," und 
die darauf gefolgte „The aims of Anthropology**. 
Schmidt kann sich, gleich R. Hartix nicht mit 
Brixtok*8 Standpunkt vereinigen, weist eingehend 
nach , dass europäische Forscher einen von dem der 
amerikanischen, verschiedenen Standpunkt einneh- 
Dien müssen, weil bol uns, in Eurupa, Jode neu 
aufkeimende Disciplin mit der bereits bestehenden 
Abgrenzung der vorschlvdenen WissenscUaftagebieto 
zu reclmen h.at, was zumal von dem Jungen Fach 
der Anthropologie gilt. Dagegen sind die amerikani- 
schen höheren Lehi-anMalten neue Bildungen, und 
der Gedanke liegt somit nahe, dai^ sie auch ihre 
Lohriitolier logisch ordnen. Das von Schmidt, unter 
näherer Begründung vergeechlagene System, auf 
dom Boden der naturwiesonschafUichen Behandlung 
aufgebaut, kommt uns äusseret klar und praktisch 
eingetlieilt vor. - 

Auch auf J. Hxtsai.i’8 „bronzezeitliche 
Gräberfunde der Schweiz" möchten wir dio 
Aufmerksamkeit lenken. Der Verfasser giebc eins 
gedrängte, aber genügende Uebersicht der Funde 
und zeigt auf Grund der geogr»phi»dien Verbreitung 
der Fundstücke, dass sich die bronzezeilticiien Gräber 
der Schweiz in zwei Gruppen tbeilen, eine wesUiebs 
mit Skeletten, und eine östliche mit Leicbenbrand, 
SU dass man annelimeii darf, es liabcn sehen zu Jener 
Zeit im Osten und Westen der Schweiz Stämme 
verschiedener Abkunft gewohnt. 

XXII. Dr. F. W. Paul Lrhmann : Länder- und 
Völkerkunde. Baud L Europa. (Hausschatx des 
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WîB»enfi. Bd. 10). Keudamm, J. Neumann, 1SQ8. 8*. 

Unserer, kaum den Kinderschulion ontwadieenen 
Wtsaenschaft kam m nur zum Vortheil gereichen, 
hillB sich Autoren Ündon die sich der schwrorigon 
Aufgabe unterziehen, die Ergehnieito volkskundlicher 
Forschung, im Vorbuid mit denen der Erdkunde 
einem gi'bseeren Publikum vorzulegen. Auch der 
Verfasser dee obengenannten Werkee hat sich diese 
Aufgabe getdolll und er ist uneeror Meinung nach 
derselben gerecht geworden. Er selbst sagt betreSk 
deraelben in der Einleitung (pg. 8) dass seine 
LAiiderkuude im Sinne Karl Rittkws, niclit an 
deeeen Hand, die Erdoberfläche betrachte •als den 
.Wohnsitz des Mensehengesclilechts, sie sucht nach« 
.zuweisen wie die Natur der Länder bestimmend 
.gewoixlen ist für das Leben der Volker, und wie 
.die Völker mit fortschreitender Kultur, unter Aus- 
.nQtzung der natürüclieo Vortheile und Ueborwln« 
.dung der natürlichen Hemmnisso , deren Heimath 
.den Charakter eines Kulturlandes aufguprägt haben.** 

In kurzen Worten auagedrOckt, hat der Verfasser 
sich also das Ziel gestuckt seinen Lesern die Wech» 
selwtrkung vor Augen zu führen, die zwischen Natur- 
und Henscbenlelien besteht, indem or diesem Ziele 
nachstrebt, befletssigt er fricb einer leichtverständ- 
liehen, klaren Scliildorung der in Betracht kom- 
mondon En«cheinungen und hat aus dom in Qbe^ 
grossem Maa&aö vorbandem BtolT seine Wahl mit 
lobensworthor Steigfolt getroflun. Da seine Arbeit in 
erster Linie für einen deutschen Loeorkrols bestimmt 
ist, ßUlt der Schwerpunkt der Schilderung auf die 
Beduutung jener Erscheinungen für die Entwicklung 
des Deutscliea Volkes. 

Der SL-hlldoruttg Deutschlands ist beinahe die 
Haute des vorliegenden Bandes gewidmet; die übrigen 
Staaten Europas sind viel kürzer, aber, wie um 
scheint, in dem Zweck dos Werkes onUprechonder 


Weise behandelt Den Ursachen welche zur Ent- 
stehung TOD Siedolungen geführt, oder welche fördernd 
auf dos Aufblühen solcher gewirkt, ist der Verfaséier 
mit vielem Veratändnia nachgegangen und bringt 
seinen Lesern die Ergebnisse seiner Quelleastudien 
in prägnanter Weise nalie. Auch der Hauaforschung 
ist gedacht, so z. B. pg. 223 f. für das Münsterland 
nach Mbitzzn's Werk. Die den Volksstämnien selbst 
gewidmeten BoLrachtungeu, stets an entsprechender 
Stolle eingeflochton , sind sehr godxängt gehalten, 
genügen aber für die allgemeine Orientlrung. 

Diese kurze Skizze des aligomeineu Charakters 
des Werkes dürfte unsern Wunsch, do8S selbes 
sich einer weiten Verbreitung erfreuen und dass 
es bald zu einer zweiten Auflage kommen m^ige 
rechtfertigen. Sollte dies der Fall sein dann vrürdon 
wir Kein dio vlol zu wenig charakteristischen, far- 
bigen Trachtenbüder vermissen, dagegen würden wir 
betreßs der übrigen, ungomoin zahlreichen Illustra- 
tionen es dem betreffenden Drucker Dank wissen, 
&lls auf die Herrichtung der Clichés für den Druck 
etwas tuehr Sorgfalt verwandt würde, und dom Ver- 
leger falls eine Anzahl der in den Text gedruckten 
VolkstypcD fortgelassen würdu. Von ersteren, den 
Landschaftsbildem sind viele ausgezeichnet, andere 
aber vollkommon ungenügend gedruckt, so dass von 
dem was selbe vorstollen sollen boinabe nichts zu 
erkennen ist (z. B. Abb. No. 117, 20S, etc.); von 
letzteren sind eine Anzalil zu caniclrt gezoichnet 
(z. B. tfiS, 272, 398, 39ß etc.); hier wäre fllr eine 
bessere Auswahl der Rath eines Volksforscheni ein- 
zuholen. Bei einer Neuauflage dürft« auch dorpg.6ö7 
zweimal sich ttudendo Fehler B e 1 u w e statt B s t u w e 
varachwinden, um einer Verwechslung mit der au 
die Zuiderzeo grenzenden Vsluwe vorzubeugen. 

J. D. E. äCUUXLTZ. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXVIII. British Association for the Ad- 
vanceinent of Science. Toronto Meeting, 
1897. -» The Opening-Address delivered by Prof. Sir 
William Turner bo Section H. “Anthropo- 
logy is reprinted In Nature (London], Vol. DO, page 
425-435. The reader had chosen as the subject of 
his addruEs: .Soma distinctive Characteiz of Human 
Structure"; which he treated very ably, concluding 
with the following sentence: “The capability of vrvcUi^ 
“the trunk; the power of extending and fixing the 
“hip and knee joints when standing; the stability of 
“the foot; the range and variety of movements of 


“the joints of the upper limb; the balancing of the 
“huad uii Uio summit of the spine; the mass and 
“weight of the brain, and tho porfuction of Its internal 
“lUochauUun, are distinctly human characters. Thoy 
“are the factors concerned In adapting the body of 
“man under the guidance of reason, intelligence, 
“the senne of responsibility and power of solfcuntrol, 
“for the discharge of varied and impoilant duties 
“in relation to himself, his Maker, his follows, the 
“animal world and the oarth on which he lives." 

An abstract of the pupere read before the Soction 
we find in the same poiiodical, page 48ö-4b8; 
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naturaUy dkm»! of Diem related to American Anthro- 
pology. Hina. A. C. Flktcher gave a couple ofpapore 
on the Scalplock and the import the totem 
among the Omaha. We notice especially that the 
child entered into the gone by means of the cere- 
mony of bair-cutting because this is another addition 
to wbat has been written about this ceremony 
amongst the inoet different tribe« of the world by 
the late Prof. Wiljcsm in his erudite study; ^Das 
llaaropfer'*, pg. 90 aq. Tbo tuft of hair» cut from 
the crown of the head during this coromony , typified 
the life of tlio boy, which was thus symboliraliy 
entrusted to the safe-keeping of the Thumlergod. — 
A long folk-taio, entitled „SgakiktquarAr has been 
presented by Mr. C. Hili. Tout; a legend concerning 
Scar fac4t which is believed by the Algonquian 
Blackfeet to exidain the origin of their principal 
sacnod curemonies, was sent by Mr. K. N. Wilsox; 
Dr. W. J. Me Obb gave a giaphic account of the 
Seri Indians of the Gulf of California; the Kooteiuiys 
and Salishans of Britiah Columbia were described 
by Dr. M. F. Chaxbbmlaim; a summary of the 
twelfth report of the Committee, appointed to inves- 
tigikto the North-western tribes of Catuida, by Dr. 
Fbaxz Boas was read; Hr. B. Sidnst Hartlamo 
gave a comparative account of hut-burial among the 
American aborigines and other peoples, and its pro- 
bable signifii;ance. The genesis of implement-making 
was the subject of a Uioughlful and suggestive 
essay by F. H. Cubhibo; lie seems to arrive at the 
snme conclusions us Mr. Josbv MCllbr, whose Iroa- 
tise lias boon reviewed by us in these Archives, 
supra pag. 

Pour papers on physical anthropology have been 
road: very interesting have been the discussions on 
tile evidence« of Anierican-Asiatic contact and of the 
antiquity of iiihii in America. 

XXIX. Am April 161» wurde in Amsterdam 
eine „Noderlundscho Anthropologische 
Veroeniging” eiriohtet. Den Vorstand bilden 
Prof. C. WiNKi.BR, Präsident; Dr. Ë. Dunois, Vice- 
piAsident; Dr. J. Bassb (Zaandam), Sekretär; Dr. C. 
Kbrbbrt, ScbatBQieister; Jeux £. Okbvkkb, Bibli- 
othekar. 

XXX. Gleich seinem Bruder, unternimmt auch 
Dl'. Hbrmaxn Mbybr (I.,ei|Müg) demnftclist eine neue 
Foischungsreiae und zwar wiederum nach Central- 
Brasilien in das (Juellgebiet des Schingu. Begleitet 
von mehreren andern Gelehrten, gedenkt Dr. Mbybu 
im December 1896 von Buenos Aires aus den Para- 
guay nach Cuyaba in Mattogrosso hinaufzufabren 
uud nach Beendigung der Bxpoditlon gegen Ende 
December 1899 wieder in Deutschland einzutreffen. 

XXXI. On a célébré le 16 Juin dernier le 35*^ 
mmiversaïre du professomt de M. le docteur U. K. 


Nikiiaxn, à Deirt. A cotte occasion beaucoup de 
chaleureuses félicitations ont été adressées a ce 
vénemble ethnologue; la Heine régente des Pays-bas 
lui a décerné Tordre du Lion néerlandais etTlnstitut 
royal pour les langues, Tetiinologie et la géograplile 
des Indes orientalea néerlandaises Ta nommé Membre 
honoraire. 

M. Nibmank a Tlntention de prendre sa retraite 
le I septembre de Tannée courante à cause de son 
âge avancé. 

XXXIi. L'Académie des inscriptions et Mies letlroa 
k Paris décenjo chaque année lu prix Stanislas 
Julien au meilleur ouvrage sur la Chine. Ce prix 
est do 1500 francs, mais il rostait un solde de fVOO 
francs d’un autre prix, qu’on a joint cette année 
au prix Bt. Julien, ce qui la porté à 2000 francs, 
dont la moitié a été ac.coi'dée à M. Oilbs, profeneur 
de Cliittois k Cambridge pour son Chinese Bio- 
graphical Dictionary et Tautxe moitié k M. dx 
Groot, professeur de TElbnographie et de la Géo- 
graphie des Indoa néerlandaises à TUniversité de 
Leyde pour son Holigious System of China. 

XXXIII. Notre savant collaborateur M. le docteur 
A. Gbaxatzxt vient d’étre nommé profeseeur de la 
langue allemande au Gymnase supérieur {KotoOaku) 
k Kamagnchl, Japon. 

XXXIV. M. le docteur L. Nibpsrlk est nommé 
professeur extraordinaire de Tarcliéologlo et de Tethno- 
logie à Tuniversité tchèque de Prague. 

XXXV. t M- lu prof. Ruo. Adauy, inspecteur du 
Mufiéf« grand ducal à Dannstadt, est décédé le 14 
Janvier domier, âgé de 46 ans. 

XXXVI. t Mr. Ernbst Hart, editor of the BriUsh 
Medical Journal diud on January 7 at Brighton. He 
was born in London in 1886 and has done much 
for the promotion of the knowledge of Japanese 
art, the study of which has been his chief recreation 
in later years. Me formed a large and choice col- 
lection and delivered a course of lecturi« before 
the „Society for the encouragement of Arts, Manu- 
factures and Ooninieree in 1886, which have been 
published together with a decriptive catalogue of the 
objects lent for exhibition at tiie Society, during the 
course of his lectures, to which is added a very useful 
Index of Ja(«nose Artists, Marks, Bignaturee etc.. 
Nature of 13 January 1898 contains a very estimating 
nttcrology of the deceased. From his collections have 
been sold the Colour-prints, Kakemonos, Surimonos, 
Original Drawings, Books, Albums and Sketche« by 
Messrs Sotheby, Wilkinson and Hodge (Lon- 
don, Stmiid, Wullington StreoU on 7 & 8 July; the 
Laquer-WiueH, Netsakes etc. will be sold by Me«»rs. 
Christie, Uansoti and Woods in the first 
week of Dt^ceiuber next. J. D. B. S«;hmbltz. 
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LES ANCIENNES COIFFURES CHINOISES 
D’APRÈS UN MANUSCRIT CORÉEN 
DU MUSÉE OUIMET. 

CONKÉREXCE FAITE À I,A S»« ACADÉMIQUE INDOCHINOISE DE FRANCE 

PAH 

HENRI CHEVALIER, 

Pahis. 

(Avec plaiicliee XIII & XIV). 


Les coiffures repn'sentrtes sur ces deux planches sont tirdes d'un manuscrit Coreen du 
Musée Ouimet qui donne des portraits d'Empcreurs et d'hommes célèbres de la Chine. Cette 
reproduction pour avoir une plus grande exactitude a été faite au moyen de calques et de 
photographies. Les couleurs ont été mises ensuite en suivant autant que possible les modèles. 

Ce manuscrit Coréen date probablement de la lin du XVI' ou des premiers années du 
XVII' siècle. En effet le dernier empereur cité est Cm Tsouxo Cuou Ti de la Dynastie des 
Ming, mort en 1567, et le dernier portrait est celui d'un personnage de la cour de Chin Tsouxo 
qui régna de 1573 à 163Ü. 

L'auteur loin d'avoir cité tous les Empereurs chinois, n'en cite qu'un nombre assez 
restreint avec un ecleclisme extraordinaire, il en est de même pour les hommes illustres. 
Ainsi TmN Cm Hoano Ti, la persécuteur des lettrés, est passé sous silence, ce qui se com- 
prend, en revanche il donne Tsou Pa Wako son deuxième successeur, qui avait lui mémo 
pris le titre d'usurpateur. Si son aversion pour Tsin Cm Hoano Ti s'explique, on ne sait 
pas pourquoi l'auteur ne donne pas le portrait de Connucics dans une galerie, consacrée 
aux hommes célèbres. 

Dans cette collection qui remplit trois volume.s, j’ai été amené à choisir un certain 
nombre de coiffures, qui m’ont paru intéressantes, soit parcequ’elles peuvent être considérées 
comme des types très répandus autrefois , soit pareeque leur singularité attirait l'attention. 

La première coiffure est celle de Hoano Ti (l'Empereur jaune) qui régna, dit on, de 
2698 h 2656 avant notre ère. 

Voici ce que dit le P. Oaubil de cette coiffUre; 

„Les anciens rois de la Chine et les grands du royaume avaient des bonnets de céré- 
„monie dont on attribue l'invention ä Hoano Ti, ces bonnets étaient appelés mien 
„ils avaient une forme carrée longue, le dessus était uni et plat et la fonne de la tète, qui 
„était en dessous, n’excédait point par dessus. On attachait sur le devant et sur le derrière 
„12 cordons de soie et cet ornement était appelé lieou A chacun des cordons étaient 
„enlllcea 12 pierres précieuses nommée» po. Ainsi d’après cette description le roi devait 
„avoir perpétuellement les yeux embarrassés de cet ornement, on prétend qu’il servait è 

I. A. f. E XI. 24' 
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,lui cacher la vue doe choses dràhonnâtes ou peu ddcentes; ainsi cet ornomont était 
„symbolique. 

„Par la même raison il y avait aux deux côtes du bonnet deux ronds de coton , teints 
„en jaune, pour boucher les oreilles afin qu'il ne put entendre ni la flatterie, ni la calomnie, 
„ni tout ce qui pouvait être contraire h la Vérité. Ce bonnet était posé de manière qu’il 
„inclinait un peu sur le devant pour marquer la manière honnête et civile dont le roi 
„devait recevoir ceux, qui venaient à son audience. 11 htut remarquer ici que ce bonnet 
„n'était porté que dans les cérémonies, il était appelé Mien4iéou. 

„Les Grands du leyaume, souverains dans leurs provinces, avaient de semblables bonnets 
„pour les cérémonies, mais ils différaient de celui du Roi par le nombre des cordons 
„relativement à leur dignité. Ceux qui portaient les titres de Kong, de Heou, de Pe etc., 
„n'avaient que 9 cordons, les ministres du 1 er ordre 7; les autres offlciers n'en avaient 
„que trois: mais il y avait toujours à chaque cordon 12 pierres précieuses; ces bonnets 
„n’existent plus. Las Empereurs des Han les avaient réservés pour eux seuls." 

Si ces bonnets d’après lo P. Qaubu. n'existaient plus vers 1750, ils furent cepen- 
dant en usage pendant de longs siècles. En 11(>8 av. J. C. l'Empereur Tcutso wano, se sen- 
tant mourir, dit le Chouking, appela ceux qui étaient pri-s de lui se fit habiller et poser 
le bonnet Mien sur la tète. Plus près de nous Tsin Chi Hoanu ti , le constructeur de la 
grande muraille et lo persécuteur des lettrés, 200 ans avant J. C., qui avait une prédilection 
pour le nombre (5, fixa sa hauteur h 8 pouces. Nous voyons durer ce bonnet jusque sous 
les premiers Ming, quoique avec quelques petites modifications. La coiffure de ifou ing, qui 
vécut à la fin du XIV* siècle, en est un exemple, les pendants lieou ont été rejetés sur 
les côtés, ce qui devait être beaucoup plus pratique. Nous sommes Ih en présence d’une 
preuve indiscutable de l’esprit conservateur des Chinoi.s. Une coiffure h la mode peudant 
plus de 4000 ans. 

Comment ce chapeau de cérémonie était il fabriqué? C'eut ce qu'il est assez difficile de 
dire d’une fhçon certaine , puisque les premiers missionnaires n'en ont pas vu ; mais si nous 
ne pouvons avoir de documents sur le chapeau de Hoano ti, les acteurs et les marionnettes 
nous ont conservé les procédés de fabrication des modèles plus récents. Ces bonnets .se font 
en carton laqué et doré, il est probable que dans l'antiquité ils ont du être en peau et 
en cuir. 

Doux autres bonnets de cérémonie sont représentés dans les portraits des Ministres 
Tan tao tsi, V* siècle, et Lr Kano, XII siècle, c’est une forme qui a été très en usage 
pendant longtemps avec quelques petites modifications, soit dans la forme du couvie nuque, 
suit dans les ornements. 

Les bonnets suivants, appelés Kouan, ne pouvaient servir dans les grandes cérémonies, 
dans l’accomplissement des sacrifices [lar exemple, et les modèles PI. XUI Fig. 2, 3, 4, 19 
et PI. XIV Fig. 9 & 10 étaient certainement en peau, avec broderies en or. Âvons-nous ici 
dos représentations de bonnets en peau de faon, dont parle le Chouking? Je ne saurais le 
dire; il est certain que plus tard ils furent en laque ou en velours. Las coiffures do Yu le 
grand, 2200 av. J. C., qui régularisa le cours du fleuve jaune, de Tsou pa wano, l’usurpa- 
teur qui mit An h la dynastie de Tsis cm Hoano ti, 206 ans av. J. C., de Kao ti et de 
WgN TI, de la dynastie de Han, devaient être de véritables couronnes en or. Celle de 
Kao ti surtout ressemble d’une fiujon extraordinaire à une couronne de notre moyen âge. 

Les coiffures de Hia ki et de Tsik wou ti ont la forme du bonnet de chanvre (ma 
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pien), qui était le bonnet de deuil, que prenait autrefoi», X» Kiècle av. J. C., le nouvel Em- 
pereur pour entendre lire le testament do l’Empereur défunt. 

En dehors de cœ bonnets de cérémonie nous savons que les anciens Chinois s'envelop- 
paient la tête ju.squ’anx sourcils avec une étoffe, recouvrant les bandeaux qui attachaient 
les cheveux. C’est probablement la coiffUre portée au V« siècle de notre ère par Souuo 
Wbs TI et Tsi KAO Taon, quoique ce dernier ait entremêlé dans son foulard des objets 
difficiles à déterminer. 

Avec Thahq tai tsoüko, VII siècle, nous trouvons une coiffure qui évidemment procède 
du foulai'd et qui a duré jusque sous les Hinu, la coiffure de Hor ta haï, au XIV" siècle, 
en est la preuve. C’est une bonne fortune pour nous, car les Coréens actuels ont conservé 
les fonnes de vêtements et de coiffures on usage en Chine sous cette Dynastie et, grAco A 
l’obligeance de M. ns Milloué, j’ai pu consulter dans la collection Varat des coiffures iden- 
tiques ä celles de Tuano tai tsou.no, do Tciirou cm tsouno, et de Hou ta haï. Elles sont 
formi-es d’uno carcasse en fibres de liamhou recouverte do soie noire, une sorte de taffetas, 
et ornée de très petits cordons do soie noire, qui viennent sc nouer au dessus de la tête, 
les oreilles droites ou pendantes sont rapporb'-es et sont en mousseline également noire, 
montée sur des cadres en forme do raquettes, ces cadres sont en bam'bon laqué ou on fil 
de fer, recouvert de papier vernis noir. 

Les bonnets carrrà ou en escalier de Li tsoumo, de Tai tsou et de Tai tsouno, des 
SouNQ, sont fabriqués de la même façon; cependant la carcasse, au lieu d’être on liambou 
treseï', peut être en carton à volonté. 

Los coiffures do Tcheou usn ki et du poète Pk xid i ne sont que des moditications 
de ce bonnet carré, qui sera tout à fait à la mode sous les Mino et d’où naîtra le bonnet 
entièrement en fli do crin et sans fond, que nous avons vu a Paris h Hong Jono Dou et 
que portent tous les lettrés coréens. 

Le poète Tao yen mino, IV« siècle, porte un foulard qui est simplement jeté sur la 
tête et qui est assez long pour pendre sur les épaules un peu comme une mantille de dame. 

8se ha tsieh, le plus grand historien de la Chine, lOO ans avant J. C., n’a qu’une 
très petite coiffure en étoffe, qui était probablement fixée après son chignon, de mémo 
que le petit foulard dont est couvert Fou ciiouo? 

A propos de Sse ha tsien je dois signaler que dans une série de portraits , publiés dans 
l’ouvrage de Pauth ier sur la Chino, il est repn’‘.senté avec des moustaches et une barbiche , 
tandis que l’artiste Conion l’a représenté imberbe. Qui doit on croire? 

Sie noan, 1er précepteur, c’est a dire pn-cepteur du prince héritier qui vécut au III' siècle, 
porte, un foulard noué sur la tête dans le genre de l’Empereur Souno wi:n ti et rejeté à 
la fois en avant et en arrière. 

On dit que dans la plus haute antiquité le Foag hoang (l’oiseau fabuleux) était comme 
le symbole ou les armoiries dos souverains de la Chine, pareeque c’était l’oiseau d’heureux 
présage par excellence; plus tard les Empereurs adoptèrent le dragon il 5 griffes et le 
Fong hoang resta le symbole des Impératrices qui le portè-rent sur leurs coiffures. 

L’Impératrice Wou hbou, VII' siècle, a une coiffure d’or qui est un véritable nid de 
Fong hoang, on ne distingue qu’un fouillis de têtes et d'ailes, surmontant un soubassement 
décoré d'arcades d’un assez joli effet. 

Wou HÉou ayant usurpé pendant 21 ans le trône à la place de son fils , qu'elle aviüt 
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relf^ud en exil , n’eet généralement pas comprise dans la liste des souverains chinois , nous 
trouvons Ih une nouvelle preuve de l'Indépendance de notre peintre coréen. 

Avec l’invasion et la conquête mongole, à la tin du XIII’ siècle, une nouvelle cnifTure 
parait en Chine. C’est le feutre. Le général mongol Ps ïkh, le vainqueur des Chinois, a la 
tète couverte d’un grand feutre rouge, orné d'une touffe de crins de même couleur. 
Kocbii.ai KitAK, petit fils de Djinois Kiias, et premier souverain de la dynastie mongole 
en Chine, sous le nom de Iuan cm tsoc, porto aussi un chapeau de feutre rouge, une 
sorte de melon avec couvre-nuquc. 

Au XIV sifade, sous les Ming, beaucoup d’Empereurs portèrent le bonnet noir semblable 
à celui de Hou ta haï. Nous trouvons aussi quelques personnages coiffés de la tiare comme 
Tao koas, tiare qui est peut-être une transformation du bonnet rond porté par Yk mu 
TCH ou TSAi, astronome chinois qui avait accompagné Djinois kuas dans ses campagnes. 
Elle était très probablement en carton laqué doré, si elle n'etait pas entièrement en métal, 
ce qui eut été assez lourd. 

Voici pour terminer deux types de coiffures militaires de l'époque des Ming, XV* siècle. 
Ce sont deux ducs dont le premier, Chan tun, porte un ca.sque qui a un aspect tout à fait 
tartare et rappelle les salades des archers du XIV* siècle, tandis que Iano iiono a un 
casque plus élégant avec des ailes et un couvre nu que qui lui donnent beaucoup de 
caractère. 

Février, 1897. H. C. 
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NACHTRÄGE ZUR ETHNOGRAPHIE 
HER ONGTONG-JAVA-TNSELN 

VOX 

U. PAKKINSON, 

Kaluh, Neu-Bhittanxiex. 


Die Ueberlieferungen der Ongtong-Java-Insulaiier melden , dass Lolo der Erschaffer und 
zugleich der erste Bewoluier der liiselgnippo war. Auf dem Meeresgründe wehrend, baute 
er die Korallenriffe empor; zu einer Zeit, als diese noch nicht Ober die MeeresflOche 
gestiegen, kam von fernher ein Kanoe und darin Siva. Dieser sah den Kopf Uuar’s aus 
dem Sande hervoiTiigen und er ergriff ihn an den Haaren, die von den Wellen hin und her 
bewegt wurden und zerrte daran. Lolo rief ihm zu recht kräftig zu ziehen und es gelang 
dom Siva ihn ganz ans Licht zu bringen. Lois) jeiloch bedeutete dem Siva wieder fort- 
zuziehen, denn seine Insel sei noch nicht fertig, auch sei dieselbe zu seinem eigenen 
Gebrauch und nicht für Eremdlinge bestimmt, worauf Siva weiter zog. Loi.o baute nun 
fleissig weiter und brachte bald das Riff so hoch Ober Wa.-«er, dass die Wellen nicht 
darfllair hin spolon konnten; alsdann liegann er das Gestein mit Gra.s und Kraulern zu 
bekleiden, dann mit BOschen und Gestrüpp und endlich mit grossen Baumen. 

Wahrend dieses Stadiums kam abermals ein Kanoe daher, welches vier Insassen 
enthielt, drei Manner und eine Frau. L01.0, dom sich vorher zwei Genossen zuge.scllt 
hatten, Keui und Puapua, wollte die Fremdlinge nicht landen las.sen, und befahl ihnen 
mit ihrem Kanoe am Strande zu bleiben. .Aber die .a ngekommenon baten und flehten und 
versprachen dem L01.0, sie worden ihn viele neue Sachen lehren, welche ihm und seiner 
Insel zu grossem Vortheil gereichen würden, so da.ss Iajia) sich schliesslich erweichen lios,s 
und ihnen Erlaubnis gab seine Insel zu betreten. Die im Kanon angekommenen Manner 
hies.sen Aaz le LAgo, .Sapu und Kau, die Frau hies.s Kebuahine. Ihre lleimath war 
Makaram a. 

Der Name Makaraina scheint mit dem Namen Pikiram (Grecnwichl.) identisch 
zu sein, auch zeigen die Eingebornen, Ober die Lage von Hakarama befVagt, immer nach 
N. W., wo auch Pikiram gelegen ist. Es ist inurkwOrdig, dass die Insulaner die in .Sprache, 
in Sitten und Gebrauchen so vieles mit den Samoanern gemein halion, in ihren Traditionen 
nichts Ober Einwanderung edei' Verbindung mit diesen Inseln melden. Obgleich heutzutage 
viele Insulaner als Arbeiter Samoa besuchten, so ist es ihnen dennoch unmöglich die 
Richtung iler .Samea-Inseln anzugelrun. 

Die Neuangekommenen hielten das gegelreno Versprechen. Kau lehrte durch Anein- 
anderreiben von zwei Hölzern , Feuer zu erzeugen , wa-s bisher unbekannt gewesen ; 


b Erkundet, Ton dem Hohn de« Häuptlings Gila, einem intetUgenten jungeii Mimn, gelegentlich dessen 
Befiuc'hs auf Neu-ßritaniüeii. 
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auch zeigte er wie man durch Feuer die Speisen bereiten könne, was ebenfells vorher nicht 
bekannt war. Sapc brachte aus dem Kanoe mehrere Kokosnflese herbei, welche er 
auf der Insel pflanzte und dadurch den Grund zu den heutigen Kukusnussbestanden legte. 
Aaz LE LAUO hatte im Kanoe Taropflanzen mitgebracht, und er zusammen mit KEBOAnixa 
legten die ersten Taropflanzstätten an. Kzhuaiiine fahrte auch das Tatowiren ein; Lolo 
streckt« sich auf eine Matte aus und wurde von ihr mit den noch heut gangbaren Mustern 
tatowirt. Das Tätowiren wurde dadurch allgemein und ist bis zum heutigen Tage noch 
eine Verrichtung der Frauen. Ame le laoo zeigte den Leuten auch wie man auf einem 
Webstuhl Matten, zur Bekleidung der Manner und Weiber anfertigen könne, und das 
Weben wird infolgedessen heute noch immer von den Männern verrichtet; nur der 
oberste Häuptling und seine Verwandt« Oben das Weben nicht au.s. 

Lolo erwählte nach einiger Zeit KRarAinxE zu seiner Frau; er erzftrnte aber dadurch 
seine beiden Genossen, Keui und Poapua, welche ihrerseits ein Auge auf KERirAHiNE 
geworfen hatten, und Puapua war so erzürnt dass er die Inselgruppe ganz verliess und 
sich auf dem benachbarten Kikumanu (Tasman I.) ansie<ielto, wo er heute noch im Hare 
a iku verehrt wird. (In Nukumanu wird er Pacpaü genannt). Kuei blieb allerdings auf 
der Insel, aber er verliess die Niederlassung und zog nach dem unbewohnten Wald Jen.seits 
des Bcgräbnisplatzes Keave, wo er sich auf dem Platze Kolahu ein Haus baute. Hier 
wird er noch als Aiku vorehrt und bewohnt nicht das Hare a iku mit den übrigen Geistern. 
Zu den Aiku gehört ferner Kapu lau LAtit. Die .Sago erzählt, dass zur Zeit Kebuahiee's 
der Aiku Kapc lau laoi aus Nuguria (Fead-I.) in einem Kanoe ankam. Kerlahike sah 
ihn kommen und wollte nicht dulden dass er an's Land stieg. Nach langem Bitten liess man 
ihn jedoch aussteigen, unter der Bedingung, dass er für sich allein wohne. Aus die.sem 
Grunde weilt sein Geist heute nicht im Hare a iku, sondern in dem Hause eines bestimmten 
Insulaners, der nichts anderes zu thun hat als vom Morgen bis Abend einen monotonen 
Gesang zu Ehren Kapu lau laoi's vor sich hin zu singen; wenn er sein Haus verlässt, 
so muss einer seiner Verwandten den Gesang in seiner Abwesenheit fortsetzen und der 
Abwesende murmelt den Gesang vor 'sich her. Bei den jährlich wiederkehrenden Festen 
zu Ehren der Aiku wird auch des Kapu lau laoi gedacht. Der Diener oder Priester dieses 
Aiku wird nicht erwählt, die Würde ist erblich und geht vom Vater auf dessen Bruder 
oder, wenn solcher nicht vorhanden, auf seinen >Sohn über. 

Lolo, der erste Häuptling oder Tu'u, hatte mit seiner Frau Keruaiiine zwei Kinder; 
PoHO UHU UORO, eine Tochter, welche als Kind starb, und Kfjiaoia, einen äohn. Ihre 
Seelen wohnen heute im Hare a iku, wo sie zu bestimmten Zeiten verehrt werden. Den 
sämmtlichen Aiku zu Ehren wird alljährlich ein grosses Fest bereitet welches ülier einen 
Monat andauert und woran alle Inselbewohner Theil nehmen. 

Keruahisk beschützt sümmtliche weiblichen Wesen der Grupp«; ihr Schutz erstreckt 
sich auch über alle Taropflanzungen und Taroernten. Ihre Tochter Point URU roro ist im 
Hare n iku als kleines Kind abgebildet und wird dort verehrt, das Bildni.s stellt eine 
Figur mit kahlem Kopf dar, worauf auch der Name hindeutet. („Plu mole mole" heist im 
Samoanischen ; „glatter, geschorener Kopf). 

Nach Lolo übernahm Ai abiT die Herrschaft und auf diesen folgte Pui makua. Sie 
waren beide iinverheirathet und hinterliessen keine Kinder. Ihre Seelen wohnen im Hare 
a iku wo sie verehrt werden, und bei dem jährlich wiederkehrendon Feste zu Ehren der 
Aiku werden auch sie gefeiert. 
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Mit Lolo, Ai abi’i und Pdi makua orlfischt die Reihe der eagenhaften Vorfahren und 
Herrscher. Ihre Verehrung bildet den Kultus der heutigen Bevölkerung, welcher sich um 
das Hare a iJcii concontrirt. In diesem Hause wohnen noch einige andere Aiktt welche mit 
den vorgenannten in keinem Verwandtschaftsverhältnis stehen, nämlich Okako und Loaku. 
Beide sind männlichen Ocschlechts ; Loaku ist der BeschOtzer der auf Fischfang ausgehenden 
Männer, Orako liât anscheinend keine bestimmte Function. 

In einem eigenen Hause am Htrande wohnt ein Ai/m, welcher die Insel gegen L'ebor- 
schwemmung schützt; sein Name ist Keukua. 

Die Vermittler zwischen Aiku und Menschen sind die Priester oder Zauberer, welche 
je nach ihren Functionen verschiedene Namen fahren. Die Kaara sind die Vermittler 
zwischen <len Atkn, die im Hare a iku wohnen, und den Menschen; die Keagai sind die 
Diener der im Meere wohnenden Geister; die ßn/iufe sind die speciellen Diener Kkrua- 
uikk's und tragen als Abzeichen einen geflochtenen Fächer und eine kleine zusammen- 
getaltete Matte unter dem Arm, zur Erinnerung daran, dass ihre Herrin vormals diese 
Gegenstände auf der Insel einflährte. 

Der eberste Priester, dem die Ausübung des täglichen Kultus der Aiku obliegt, wird 
£ ga/io i kariga genannt und vereinigt in sich alle Priesterklas.sen. Bei Tagesanbruch geht 
er von seiner Wohnung mit langsamen, gemessenen .Schritten nach dom Harr a it«, wel- 
ches er in gebückter Stellung betritt; gebeugten Hauptes stellt er sich vor das Bildnis 
Kebuaiiine’s und ruft mit lauter .Stimme: „Kekuaiii.ve, mahnlu! Ke lau sopo!” (Keruahike, 
stehe auf, lisler „erwache”! ! Die .Sonne ist aufgegangen 1). Dann wendet er sich dem Bild- 
nis des Loaku zu und ruft: „Lo.vkv, hare hoi raro; makou od hähäau"! (Loaku steige 
herab ; wir werden arbeiten!). Nach dieser Anrufung verhasst er , wiederum in gebückter Stellung, 
das Hare a iku und geht nach seinem eigenen Hause zurück. Sofort Iteginnt nun in der ganzen 
Niederlas-sung die Tagesarboit, das Kanoebauen, das Mattenwehen, das Tätowiren und die 
Bearbeitung der Pflanzungen. Dies dauert bis die Sonne ihren höchsten Stand erreicht hat; 
dann sieht man den £ goho i kariga wieder, wie am Morgen, bedächtigen Schrittes nach 
dem Hare a iku schreiten, welches or wie vorher betritt. Zunächst sich an Kercahine 
wendend, ruft er: „Kkruahi.ne, ao i moe; he la hahuri!'' (Kkruahisk, Du schläfst; die 
Sonne steht hoch). An Loaku sich wendend ruft er; „1/>aku, rio iaaerc; kerne u po!" 
(Loaku, steige empor; die Sonne ist untergegangon U. So wie er das Hure a iku nach 
dieser Anrufung verlässt, lassen Männer und Frauen schnell sämmtliche Arbeit ruhen und 
an diesem 'Dige wird sie nicht mehr angerührt. Die Männer logon sich schlafen oder mat:hon 
Spaziergänge, die Weiber bereiten das Essen, oder besuchen sich gegenseitig; kurz die 
regelmässige Arbeit hat ein Ende. 

Dies wiederholt sich Tag aus. Tag ein. Wenn alljährlich das groa.so Fest zu Ehren 
der Aiku wieilerkolirt, versammeln sich auf Geheiss des obersten Häuptlings alle Imsulanor 
auf der Hauptinsel Liueniua, und der Häuptling erwählt für die Dauer de.s nächsten Jahres 
einen neuen £ goho i kariga. 

Die Aiku bilden eine eigene Klasse für sich in dom Kultus der Insulaner. Sie sind die 
Seelen der Vorfällen welche die Nachkommen beschützen. Ganz verschieden von denselben 
sind die Geister welche im Meere oder in der Luft, auf dem Korallenriff oder auf einzelnen 
Inseln wohnen ; diese werden mit einem Gesammtnamen Kiptia genannt. 

Zu den Kipua gehören der Meergeist Peavk und .seine Frau Kapa.va, nebst deren 
Kindern Keueaki , einer Tochter, und Kkloouei , einem Öohn. Sie wohnen auf dem Meeresgründe 
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in dem Hause ,Kelie a nia und die Keagax vermitleln zwischen ihnen und den Lebenden. 
HArt l’KAVR die Anrufung das Keagax gnädig an, so sendet, er zunächst seine beiden Kinder 
in Oestalt von Delphinen nach oben , um zu .seiien ob die Bittsteller ihren Antrag mit den 
nöthigen Tänzen und Festlichkeiten begleiten. Sind die Kinder davon überzeugt, und mit 
den Festlichkeiten zufrieden, so kehren sie zu ihrem V'ater Pkave zurück und logen ihren 
Bericht vor, worauf dieser dann den Insulanern Fische in Menge zusendet. Ist der Bericht 
jedoch nicht günstig, dann ist Heavb erzürnt, dass man ihn und seine Kinder zum Narren 
gehalten, und er sendet Hoehwa.sser und .sturmfluthen welche den Insulanern grossen 
Schaden hereiten. 

Ein anderer Kijtxta ist „Poiiaoo", der soinen Wohnsitz im Korallenriff hat und der 
angerufen wird, wenn man auf dem Kiff Fische zu fangen wünscht. Um ihn gnüdig zu 
stimmen wird auf dem Ausleger (AioA») das Kanoes ein ihm wohlgefälliges Opfer befestigt. 
Dies bestellt aus folgenden Oegenslünden : Imu agn (Blatter der Oclbwurz», Moea (Kokos- 
nussfasor), Lima und Koromasaga (verschiolene Moeresalgen) , Hegxia (Pandanusblattstreifen 
mit Gelbwurz gefärbt), Hekilo (junge Herzblätter der Kokospalme), Kuakoro (Blatter eines 
Strauches) und Paere (Keimblätter von Kokosnüssen). So ausgerüstet begiebt sich der 
Fischer aufs Meer und ruft Pouauu an, gleichzeitig den Namen desjenigen Fisches nennend, 
den er liauptHächllch zu fangen wünscht. 

„Ubhu” ist ein weiterer Kipua, der von den Seelen der Verstorbenen veranlasst wird 
diejenigen ihrer Verwandten zu bestrafen, deuen die Verstorbenen aus irgend einem 
Grund zürnten. Kziiu wohnt im Korallenriff, und sendet auf Antrag der Seele des Ver- 
storbenen den Haifisch um den Bezeichneten aufzufressen. 

„Kui" gehört ebenlalls zu den Kipua. Er ist ein Geist in Vogelgcstalt und wohnt auf 
der kleinen Insel „Keakilo", welche auf dem Kiff ,Muli a au“ gelogen ist. Wenn ein 
Keigo hegva stirbt, so begiebt sich seine Seele zu Kui und fleht demselben an eine gewtsse 
Seemöwe iHeiai) zu todten. Gewährt Km die.se Bitte, so bindet er der .Seele die Krallen 
de« getodteten Vt^els auf dem Kopfe fest, und solche Seelen können nun hinfort in 
Vogelgostalt die verschiedenen Inseln der Gruppe besuchen. Gewisse Männer und Frauen 
besitzen die Gabo die in Vogelgestalt herumfiiogendon Hoolon der Vorstorbtmon wieder zu 
erkennen; solche Leute werden „Aau le iku" genannt. 

Höher als die Aiku und die Kipua stehen die Geister welche in , Va e lagt' wohnen. 
Va e lagi liegt über den Sternen und ist der Aufenthalt der von KcnuAiUNK dorthin 
geleiteten Seelen der verstorbenen Makxta. Hier wohnt auch der HiVhatc aller Geister, 
der den Namen seines Aufenthalts besitzt. Va e i.aoi hat zwei Kinder, nemlich „Koko 
E lAoi” welcher die Seelen, dio nach Va e lagi ohne dem genügenden Schutz Keruahine’s 
zu gelangen strelien, unter Donner und Blitz nach dem Kiff ,Muli a au” zurückschleudert, 
und „Keaoiva", die Milchstra.sse, welche den Kegen und den Regenbogen {Uxnaka) sendet, 
und wenn sie erzürnt ist, der Windhose (S'isio) gebietet Zerstörungen zu Lande und 
Was.ser anzurichten. Wenn ein Makxux einem andern zürnt, dann ruft er Kf.aoiva an 
den „Kaoaiaia” (Sternschnuppe) zu senden, um den Gegomstand seines Zornes zu tödten. 
Wenn man eine Stcrnschnup[io fallen sieht, so .sagt einer zum andern: „.letzt wird ein 
ilakua sterilen!” 

Im Mondo wohnt ein Geist, „Makaoa” genannt, er ist weder gut noch böse und er 
wird nicht angerulVn ; bei Vollmond sieht man ihn ganz deutlich iin Monde sitzen und 
Kokasfaserschnur i„Gi aha") drehen. Auch der Abendstern ist die Wohnstätte eines Geistes, 
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namens „Maqu", er macht Wind und schlechtes Wetter, während der Geist „Kai’ha”, 
der iin Morgenstern wohnt, Sonnenschein und schönes Wetter besorgt. 

Die Insulaner unteischelden verschiedene Klassen. Der oberst« llAu|itling und .seine 
männlichen Verwandten gehören der „T’uV’-Kla.s.se an; nach dieser Klas.se folgt im Rang 
die der „Makwi" mit denen die Priester Kaara, Keagai und Gainil» in gleichem Rang 
stehen, <laraiif folgt d:is gemeine Volk, „Knigo hegua". Die Hoelen halten je nach dem 
Rang der Verstorbenen einen verschiedenen Aufenthalt. Die Seelen der Tv’u wohnen in 
dem „Hart api", dies sind lange offene Schuppen, etwas abseits von dem Hart a iht. liiese 
Schuppen werden zur Zeit, wenn man Feste zu Ehren der verstorbenen Tu’ugiebt, betreten. 
Die ilakua und die mit denselben in gleichem Hang stehemlen gehen nach dem Tode nach 
Vaelagi, tails sie den nOthigen Schutz filr diese Fahrt von KzaUAHrKE erlangen. Das 
gewöhnliche Volk, die Keiigo hegiia, hat auf Vadagi keinen Anspruch; ihre Seelen gehen 
ohne Ausnahme nach dem Kiff „Muli a au". Dorthin gehen auch alle .Seelen der Weiber, 
ganz abgttsehen davon, an Männer welcher Klasse sie im Leben verheirathet waren. 

Die Tu'u stammen von den sagenhaften Vorfahren ab, welche im Hart a iku von 
den Nachkommen heute noch verehrt werden Man kennt durch Ueberlieferung noch 
ziemlich genau die Vorfahren der jetzigen Tu'u, welche man noch mehrere Generationen 
rückwärts aufzählen kann. 

Nachdem die sagenhaften Tu’u verschle<ien waren, kam die Herrechaft in Händen 
eines Häuptlings Namens Keiiaouhca, des.sen Frau hiess Moaoo. Sie hinterlieasen zwei 
Sohne, Lmai und Makaoia, und drei Töchter, Pöoa, Aillo und Po’ukü. 

Der Nachfolger Kehaomka’s war Wio, dessen Frau Kai. Ihre Nachkommenschaft war 
zahlreich und bestand aus einer Tochter, Ha’uku und sechs Söhnen, Ka'ape’i, Ke»i.apai, 
Mabe‘0, KapcT’, Kuaüio, üoKi und Aumaku. 

Nach dem Tode Wio's folgte in der Herrschaft dessen .Sohn Keoeafai, der mit seiner 
Frau Skee'iva zwei .Sfihne zeugte, Akei.i.na und Keupc. 

Di‘r Nachfolger Keolapai’s war de.ssen Bruder Ka'apeT; dessen Frau hiess Keaau; 
sie hatten neun Söhne, Keueaho, Wio, Hoo.ä, Potou (zwei SOhno dieses Namens), 
Miomia, .Saeevao, Keuo'okaoa, Keabeiie. und drei Töchter, .Sauea, Woewo und Pasckre. 

Nach dem Ablelien Ka'apeVs wurde der dann noch lebende Bruder desselben, Mark'o, 
Häuptling der Inselgruppe. Seine Frau war Keapeea. Sie hatten srvhzehn Kinder, vier- 
zehn .Söhne und zwei Töchter. Die .Sohne waren: Kclooid, Keaoao, Maxukaea, Pohoue.a, 
Papaharou, Keapaoaeosi, Kuooho, Weiuakü, Hocra, Kerohu, Naohi, Kaha, Keosi 
und Opa; die zwei Töchter hies.sen Aleaiiü und Waaibe. 

Nach dem Tode Make’o’s entstand ein langer Streit Aber die Erbfolge, aller nach einiger 
Zeit einigte man sich Ober die Wahl eines Eingelpirnen aus <ler Tu'u Klas.se Namens 
Habemaku. Die.ser ist der BegrOnder der heutigen Dynastie. Einem Sohne, Mai, schon 
als Kind gestorben, folgten zwei Brüder Ka'apeT und Mai und eine Tochter Namens 
Kerareoa. 

Harehaki; regierte viele Jahre und als er starb wurde sein Enkel Kauraiio, ein Sohn 
des Ka'ape’i, sein Nachfolger. Mit seiner Frau Süa hatte or vier Söhne: Uii.a, Keise 
(froh gestorben) Ka’ape’i und Pahiaioe (früh gestorben); und fünf Töchter: Keaau, 
Ku’lpou, Oeoa, Sisieoa und Oaro, welche alle .schon im Kindesalter starben. 

Nach dem Tode Kaubaiio's wurde dessen .Sohn LTla .sein Nachfolger. Dies ist der 
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jetzt lebemlo Häuptling, welcher nur einen Sohn, Kbike, hat. Sollte nach ilem Alileben 
üila's dessen Hruder Ka'ape’i am heben sein so wird dieser sein Kaohfoiger. Sollte 
Ka’ape’i Jeiloch vor Uii.a sturlsju, so wird des letzteren Sohn, Kei.se, der Naclifolger des 
Vaters oder wenn auch er den Vater nicht nberlebt, der älteste von seinen Halbbrüdom. 

Die Heirathsgobrauche sind sehr einfacher Art. Der junge Mann begiebt sich zu 
dem Vater .seiner Auserwahlten und legt domsfdben ein Oeschenlc vor, bestehend aus 10 
bis -dt) gewebten Dckleidungsniatten (Mnhiiki), einer Anzahl SchildpattstQcken (Amga), 
Bündeln von Gelbwurz (Lega) und, in dor Neuzeit, von Waaren welche Europäer dort einfflhron. 
Die Verwandten des jungem Mannes liefern Eische, Taro und Kokosuüs-se. 1st der Vater mit 
diesem Geschenk zufrieden, so gebietet er der Tochter dem jungen Mann zu folgen; die 
Mutter wird in dieser Angelegenheit nie zu Itath gezogen. Weist der Vater des Mädchens 
die dargfbrachten Gesdieiike zurück, so ist das gleichbedeutend mit einer Abweisung dos 
Freiers. Sollte jerloch da-s Mihlohen mit der Abweisung nicht einverstanden sein, .so beginnt 
sie ein lockeres heben, treibt sich in dor Nacht mit ilon jungen Männern herum und erreicht 
dadurch da-ss der Vater dein Antragsteller kund thut, seine Beweibung würde im Wieder- 
holungsfälle nicht abgewiesen worden; der junge Manu bringt nun alx-rmals seine Geschenke 
dar und diesmal mit günstigem Resultat. Der Bräutigam uitumt nun das Hüdchen seiner 
Wahl nach .seiner Hütte; sie sind nun Mann uinl Weib und machen alle Gebrauche der Ver- 
heirathiiten mit. Eiuer jeden Parlliei steht es frei sicti von der andern zu trennen. Jedoch 
geschieht dies nicht häutig, und fast immer nur dann wenn die Frau dem Manne durch 
Schelten und Kifersuchtsscenen das heben sauer macht; dor Mann sendet in diesem Falle 
die Frau zu ihren Eltern zurück, und sie kann, wenn sie einen hiebhaber findet, sich 
wieder verheirathon. Eine Ausnahme hiervon machen jedoch die verstossenen Frauen der 
r»'« KlJt.sso , diese dürfen nie wieder heirathen. 

Die M.fnner dor Tu'u.Klas.se dürfen keine Weiber derselben Klasse heirathen; solche 
Verbindungen würden nach der Meinung der Eingebornen Krankheiten und Schwache des 
Geschlechts herheiführnn. Die Manner dieser Klasse heirathen stets eine Tochter aus der 
Kaigo afÿ«o-Kla.sse, und dio Tochter der Tu'u-Klasse heirathen immer Manner aus gerin- 
geren Kla.s.sen. Die Tu'u habitn das Vorrecht die schönsten und kräftigsten Mädchen als 
Frauen ausztiwahlen. fäollte nacli dor Verheiratliung ein Eingeborner aus einer geringeren 
Klasse mit der Frau eines Tu'u unerlaubten Umgang haben, so wird er vor seiner Hütte 
an einen Pfahl in aufrechter Stellung angebunden und bleil>t ohne Speise und Trank bis er 
stirbt ; der lieleidigte Tu'u nimmt alles Eigontimm des Uebelthaters an sich und die Frau 
wird verstos.sen- 

Töchter der r«'u Kla.sso welche, oline vorheirathet zu sein, mit einem Insulaner niedriger 
Klas.se unerlaubten Umgang Imbon, werden dadurch bestraft dass die weibliche Verwandt- 
schaft sie ergreift und ihr Gesicht durch Abbeissen der Nase und der Ohren verstümmelt; 
solche Mädchen heiratlieii nie. 

Wenn t-ine Frau sich schwanger tühlt so wird ihr etwa im .sechsten Monat der 
Schwangerschaft um joilos Hand- und Fus.->geleiik eine Schnur von Kita gelegt, worau iü 
kleinen Al>standen eine kleine weLsse Seeschnecke befestigt ist. Bei der Geburt des Kindes 
werden diese Schnüre wieder al>gimonimen. Zur Zeit der Geburt versammeln sich di& 
Weiber der Verwandtschalt in der Hütte und die Orossmutter des Kindes verrichtet in 
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dor Hegel die Dienste einer Oeburtshelferin. Ist die junge Mutter an einen Eingebnrnen der 
Ttt'u- oder der Makua-'K\aase verheirathet , so bringt inan sie bereits vor der Ocbiirt des 
Kindes in das Haus des Fnmilionoberhauptes, wo sie noch vier Wodien nauh der Geburt des 
Kindes verweilt. Die Frauen der Kedgo heyiia bringen ihre Kinder in der Hütte ihres 
Mannes zur Welt. 

Da.s Kind wird sofort nach der Geburt der Orossmutter zur Fliege übergeben. Dieselbe 
reibt eine Kokosnuss, presst den .Saft aus und kocht diesen dann in einer Knkos.sohale 
Ober einem Kohlenfeuor. Mit der (lügen Mas.se reibt sie sich Hände und Fingçr ein und formt 
nun zunächst den Kopf des Säuglings, vergisst dabei auch nicht die Sase des Neugebomon 
kräftig nach unten zu ziehen , denn dadurch allein kann das Kind später zu einem geschick- 
ten Taucher gemacht werden. Nach dieser Frocedur wird das Kindlein an die täee gebracht 
und der ganzai Kärp.rr kräftig gewaschen. Dies alles geschieht am ersten Tage der Geburt; 
dann wickelt man das Kind in Matten und die Orossmutter {h'epiiga] setzt sich nolieii ein 
Feuer und hält den Säugling möglichst warm; dies dauert zwei Tage, dann ülicrnimmt die 
Mutter dio alleinige Fliege dos Kindes. Nach etwa vier Wochen bringen die männlichen 
Venvandten Kokosnüsse, die weiblichen Mitglieder der Familie bringen Taro und da.sZiisam- 
mengebrachte wird in zwei gleiche Thcile getheilt; das Farailienhaupt erhält den einen 
Thoil, den andern erhalten die Weiher welche die junge Mutter während dieser Ztiit be-lien- 
ten iKama giT). Sind die jungen .Mädchen etwa 10 bis 11 Jahre alt, so durchbohrt man 
ihnen dio Ohrläppchen, die Nasenflägel und das .Septum und die Tätowirung von der Taille 
bis zu den Knicen wird ansgefährt. Wenn di(>so Tätowirung fertig gestellt ist, so ist das 
Mädchen heiratbslähig. 

Die Knaben scheinen zur Zeit der Geschlechtsreife keinen bo.sonderen Gebräuchen unter- 
worfen zu sein- Sind sie erwachsen und im Besitz der Mittel eine Frau zu erwerben so 
geschieht dies wie obi>n heschriehen. Nach der Verheirathung Isiginnt die Tätowirung und 
die Na-senflügel werden durchbohrt, damit sie bei den grossen Festlichkeiten die, aus Schild- 
patt verfi-rtigten Niusenornamente {Heraga oder Ueasaga) aufnehmen können. 

DasTätowiren spielt nach der Verheirathung eine wichtige Holle. Es ist vorher erwähnt 
worden diuss die jungen Mädchen boroits vor dor Verheirathung vom Gürtel bis zu don 
Knieen tätowirt werden. Nach der Verheirathung beginnt die allmählige Tätowirung des 
Oborkörpers und dio Vollendung eines jeden Thcilos ist die Veraiila-ssung zu Tänzen und 
Fewtlichkeiten. Je reiner und schärfer dio Zeichnungen nach dor Heilung auf der Hant 
hervortreten , um so höher steigt die .Schönheit der tätowirten Person. Eine gut ausgeführto 
Tätowirung eines jungen Mädchens oder cimr jungen Frau ist ein entschiedener Gewinn 
an Schönheit. 

In der nachstehenden Beschreibung des Tätowirens verweise ich auf die Abbildungen 
in meiner früheren Abhandlung ülior die Ongtong-Java-lnsuIaner. ’) 

Den verheiratheten W^eibern werden zunächst dio Arme mit dem Fischmustc-r täto- 
wirt (/'«), dann schreitet man zur Decoration des Kückens. Die drei Mittelstreifen des 
Kückens heisen „Soeaku" , diesen folgen rechts und links drei /’«; darauf folgt eine von den 
Schultern bis zum Gürtel laufende gebogene Unie, „An-au". 

Nach einiger Zeit wird nun die gestroittc Figur Ober den Brüsten in Angriff genom- 


*) Siehe dieee« Archiv, Bd. X, (ig. 104 sq. 
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men, sie heist ^Pai-pai" und nun erst erfolgt die Tatowiiung der Stirn, „jWiM-afaiAa", und 
der Streifen von den Augen bis r.um Ohr, „Kaiiii", der von der Unterlippe Obers Kinn bis zum 
Halse, „llamagaga'\ sowie das Obrigo Oesiclitsmuster. Nach diesem schreitet man zur Täto- 
wirung der Brüste, die Anordnung der Figuren ist hier willkürlich, niemals fehlen jedoch 
die .Striche zwischen den Brüsten, „Soeaktt". Die TOtowirung ist vollendet wenn Ober dem 
Naliol dio zwei kleinen widerhakigen Figuren, „Imoa" aufgetragen werden. Manche Weiber 
lassen sich jedoch nachher noch die Oberhände, die Unterarme und die Beine von den 
Knieen bis zu den Knöchnln mit vorschiei lenen Linien, BOndern und anderen Figuren 

tfltowiren, doch ist dies keine Nothwendigkeit , sondern dem Uutdünken einer jeden Frau 

überlassen. 

Da-s Muster der Tatowirung der jungen Mädchen besteht aus zwei horizontalen Pa 
rechts und links von der Taille; darauf folgt die Doppollinio „Hi atikoi", welche von dem 
Nabel nach rechts und links ol<er die Hüften bis zum Atter lauft. Die vier pfeiißirmigon 
Ornamente um den Naliel heissen „ffi «<■/«". Die dreieckigen, schraffli rten Figuren auf der 
rechUm unil linken Seite des Bauches heissen „f/i ptini" und von da erstreckt sicii die 

Tätowirung über Hüften und GesAss, liestehend aus einfachen Linien, aus I’a nml aus 

Zickzacklinien, „Ogn". Die beiden Figuren Hipiiru sind durcit drei, nelien einander liegende 
Parallellinieu mit kurzen sch rafftet ten Zwischetrslrichon verhumlen, diese heissen „.Votoi 
manaoa" und darunter folgt das ganz schwarze Dreiisk Htmiko, welches den ganzen 
unteren Theil <les Bauches teieckt. Die Beinliltowirung besteht aus den Figuren „He ogii", 
einfache und doppelte Zickzjicklinien, dann ein I'a, worauf eine gi'zühnte Linie, „Hau 
giho" fidgt; dann folgen Barallellinien welche mit dicht atieinaiider liegenden ljuerstreifen 
ausgefOllt sind, „He ogu Beim", dann kommen Lüngsfiguren aus airwechseliiden dunklen 
und naturferbenen Vierecken, „He offii laha", und eine dop|>eltgezähnte Linie „Po le pula". 

Die Tätowirung der Manner ist bei weitem nicht so complicirt. Zunächst werden nach 
der Verheirathung die beiden [.inienflguren auf den Oberarmen, „Hi pula" genannt, aufgo- 
tragen, dann folgen die dh'se Figuren verbindenden Linien von den .Schultern über Ijoido 
Seiten der Brust, „Hi aukni"; darnach folgt der Doppelstrich von don Schultern üher den 
KOcktm bis zu don Hüften, „Anau", in mehrere Pa endend, uml auf jeder Solle der lemlen 
drei Fischllguren. „Pe le i’a". Die Tätowirung der .Stirn und ilcs Gesichts hat dieselbe 
Bezeichnung wie die der Weitxjr. Damit endet die Tätowirung der gr'wöhnlichen Leut«. 
Die Tu’u haben jeiloeh die Berwliligung ihren Kür|«r noch weiter verzieren zu las.sen. 
Eine Ober Brust und Nabel laufende Verzierung wird „He au" genannt, ein aus meliieren 
gezahnten Linien bestehendes Ornament, welebes die Wirbelsäule lieiieckt, tieist „He tupt". 
Oberhalb der Brustwarzen lauten zwei Parallellinien unter tier Achselhülilo durch, genannt 
„Pai-pai"-, zu jeder Seite der Brustverzierung „He au" laufen je zwei .Heogii", darauf 
ein „Soeaku" mit einem rautenlbrmigen Mittelfleck, ilann sechs I'a. Auf beiden Seiten ties 
Nabels winl ein „Soeaku" angebracht und darunter vier Pa, welttlie bis zur liOckeiilitiio 
„Auuiu" reichen. Auch auf Iteiden Schulterblättern sind je vier Pa eintawwirt. 

Unverhoiratliete Manner bleiben lebenslang untätowlrt. 

Die Gebrauche bei dem Tode eines Eingeboriien sind, je nacli der Klasse welcher 
der Verstorbene im Leben angehürte, verschietlen. 

Stirbt ein Tu'u so legt man den [.eiclinam auf eine Mutte uml giebt demselben den 
Haupllingsstab „ilakasi" in die rechte Hand. Dann tritt sein Nachfolger an ihn heran, 

I. A. f. E. XI. 2« 
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nimmt don Stab au» üoiner Hand und l%t an dessen Stelle einen dhnlicbon Stab. Mittler- 
weile »trOmt das ganze Volk zusammen und es beginnt eine allgemeine Todtenklage 
welche zwei Tage und Nftchte ununterbrochen anbält. Dann hollt man die Leiche in 
Hatten und verscharrt sie auf dem Beerdigungsplatz „Samarama", der fdr die 7 Vm allein 
als Ruhestätte dient. £$ erfolgt nun eine weitere mehrtägige Todtenklage in und um das 
Hare api, den Wohnort der Seele des Verstorbenen, und das ganze Volk bereitet ein 
grosses Fest, tltells zu Ehren das Verstorbenen, theila zur BegrOssung des Nachfolgers. 
Die Priester, resp. die Vermittler zwischen Aiku und Menschen, haben bei diesen Feierlichkeiten 
nichts zu thun, weil sie im Rang unter den Tu’u stehen und die Seelen der Verstorbenen 
direct mit den iliAv« verkehren. Die Wittwen der Tu’ti dürfen nie wieder beirathen. 


Gesang bei dem 

1 . 

E a ke mari^ u ko kam», 

€ ( aro iho gae o i loko keoto. 

o_ 

E a makari’i u ko Aatau, 
e i aro iho oga huga i loko hnovo. 

3 . 

E a k« matuga u kou tke hau kAtga , 
e t aro üko oga i loko keow. 

4 . 

E a ke aiku i kaiau ke makaçi, 

« » aro iho oga i loko keovo, 

b. 

E a ke he'e i kaeau, ke «ourTi, 
e t aro iho oga i loko keovo. 


Tode eines Tu*u: 

1 . 

Schönes Wetter am Hoifion, nähme Kanoe, 

Kuhc nach Mitte der PsussaKu. 

2 . 

Morgenstum Ut in der der Passage, halle 
Wind ab. 

3 . 

Schildkröte sitzt unter Seegras, in der Mitte der 
Passage. 

4 . 

a4iAu , halte Wind ab am Morgen in der Mitte der 
Passage. 

6 . 

Tintonftsch, halte Wind ab am Morgen in der 
Mitte der Passage. 


In der Aulzeichnung dieses Gesanges und der folgenden habn ich mich genau nach 
dem mir Vorgesagton gerichtet, ob die Worttheilung eine richtige ist kann ich nicht sagen. 
Die Uebersetzung ist eine freie, sich möglichst genau an den Urtext anlehnende. 

Weit umständlicher geht es bei dem Tode eines Makiia oder eines ihm im Rang gleich- 
stohcndcn zu. Zunächst macht man in der Hotte des Verstorbenen ein etwa 2V> Meter 
hohes GcrOst und logt die Leiche darauf. Die Verwandten kommen dann lierbei und 
bedecken den Leichnam mit gewebton Matten, nachdem er mit Gelbwurz und Oel reichlich 
eingesalbt worden ist. Unter dem Gerast wird ein Feuer angemoclit und nun tritt der 
Kaara heran, ruft die Aiku an und entzündet dabei trockene BlOlbenbOlsen der Kokos- 
palme die er unter das LeichengerOst wirft. Bei der KntzQndung jeder einzelnen 
IIOIso nennt er einen Vorfahr des Verstorbenen; auch for jedim der Hinterbliebenen wirft 
der Kmra eine brennende HQIse auf den Haufen. Mittlerweile stimmen die Verwandten 
eine laute Todtoiikiage an. Diese heisst „ Va stri kamaÿa’’. Die um das Gerüst versaramelton 
halten Fächer in der Hand. Jeder männliche Insulaner muss einer nach dem andern sich 
am Gerüst niedersetzen und die Versammelten berühren mit den Fächern seine Anne und 
Beine, dabei im Chor singend, worauf der Befragte Antwort giebt. Dieser Gesang lautet 
wie folgt: 
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JTuV« Riwfa, ko kamigof 
Antwort: Kou kamä^ uoki, e gofio aerenere. 

Chor: ITu’«, ku’et Rioiffa; ko kîÿa ço? 

Antw.: Koh kiffa ffo noki, e çoAo ptupof. 

Chor: JT«’#, ku*ef Rioiffa, kiki pu kagä, 

Anlw.: Kiki pu kiufät m kéai oga açâge. 

Chor: Au’«, Au'ei Rioij^, Mki pu haiife. 

Antw.: Kifd pu haige, oriori an Aii’u moilaro, 

Chor: Au’«, ktt’tf Rioiga; «io a avef 

Antw.; 5tK u ave jour« ao’o’ia ke mougohan. 

Chor: AV«, Au'«I Riotga; ko ßcaifio. 

Antw.: A'ou kaigo kere go a au ke voi hare. 

Chor; Ku'e, ku'e! Rùnça; ke htgua? 

Antw.: Ai p«i aku kou fugua, o gohe ai tiniako, 
aie gau gA iä e uH oli. 


Xu’e, ku’e/ Werfe eu fort! Wo Ist dein Vater? 

Antwort: Mein Vater ist todt, er hatte mich lieb. 

Chor: Au’«, Aru'ef Worfe oa fort! Wo ist deine 
Mutter? 

Antw.: Meine Mutter ist todt, sie hat mich {troas 
gezogen. 

Chor: Au*«, ku'ef Werfe es fort! Wo ist dein 
GroesTater. 

Antw.: Mein Groasvater, ich sohe ihn nicht mehr. 

Chor: AV« kue/ Werfe e« fort; Wo ist deine 
Orossmutter. * 

Antw.: Molno Grossmutter, sie hat mich steta 
getragen. 

Chor: Au*«, ku'ef Werfe ee fort! Wo ist deine 
Schweutor? 

Antw.: Meine Schwester ist allein im Hause. 

Chor: Au’«, ku’ef Werfo es fort! Wo ist dein 
Bruder? 

Antw.: Mein BrtHlor ist nach einem andern Haus 
gegangen. 

Clior.; AmV, Jtu’«/ Werfo os fort! Wo ist dein 
I.and <Grundstückl? 

Antw.: Ich gehe nach meinem Land, ich werde 
dort sterben , ich werde immer dort bleiben. 


Wenn einer sämtliche Fragen wie oben beantwortet hat, so nimmt der nächste seinen 
Vl&tz ein und so geht es fort bis Alle dasselbe durchgemaebt; kleine Kinder, die noch 
nicht sprechen können, werden von einem Verwandten anf den Schoss genommen und 
diese sagen die Antworten fOr sie. Versäumt ein Insulaner diese Ceremonie, so zieht er sich 
den Ha.«^ des Verstorbenen zu und de&sen Seele hat keine Huhe bevor sie den Säumigen 
durch dessen Tod bestraft hat Nach zwei Tagen wird die I^eiche von dom Gerüst herab- 
genommen und nach dem Eingang des Hare a ikti getragen ; hier legt man sie nieder und 
einer der ÜfaA-uo tritt heran und ruft Kbruahikb an , die Seele des Verstorbenen nach 
Va e lagt zu begleiten, damit sie glOcklicb dort ankomme. Hört Kbruahinb diese Bitte 
gnädig an, so gelangt die Seele nach Va e lagiy im entgegengesetzten Fall schleudert 
Koko e laoi die schutzlose Seele unter Donner und Blitz nach MuHaaUy von wo sie nie- 
mals wieder zurückkommen kann. Nachdem diese Anruhang beendet ist, bringt man zwei 
Holzrahmen herbei, welche aus zwei Längs-stäben von der LAnge der Leiche bestehen und 
aus Querstücken etwa 75 cM. breit. Einer der Rahmen wird unter die Leiche geschoben, der 
andere auf die.selbe gelegt; nun werden Arme und I3eine an diese Rahmen festgeschnOrt, 
die Leiche alsdann mit Matten umwickelt und man bringt den Leichnam so nach dem 
Bcgräbnisplatz Keam wo er in ein bereits hergestelltea Grab {ke lua) gelegt wird. Das 
Grab wird nun zugesebottet und alle Verwandte bleiben an diesem Tage auf und um das- 
selbe sitzen; erst bei Sonnenuntergang gehen sie nach ihren Hütten. Am folgenden Tage 
richtet man zu Haupten des Grabes einen Stein auf {Leu pao\ salbt ihn mit Kokosöl und 
Gelbwurz und umwindet ihn mit gelb gefärbten Pandanusblättern und mit Keimblättern 
der Kokospalme, oder überdacht auch wohl Stein und Grab mit einem einfachen Schutzdach 
aus Pandanusblattorn. Die Wittwen des verstorbenen Makua begetben sich nach der Beerdi- 
gung nach dem Meeresstrande, überdecken ihren Kopf mit einem Flecbtwerk aus Kokos- 
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bifttt<îrn und irren nun von Sonnenaufgang Wk Sonnenuntei-gang am Moeresufer umher, so 
lange bis sie eine Sdiaar von Delphinen ankommon sehen ; erst dann ist es ihnen erlaubt 
wiwler arn Tage in ihren Hütten tu wohnen. Wahrend der Zeit dieses Uinherirrens ver- 
meiden die Manner aufs Möglichste den Wittwen zu begegnen; sehen sie dieselben ankom- 
men .so verstecken sie sich schleunigst im Gebüsch, bis sie vorüber sind. Bei eingebrodiener 
Nacht gehen die Wittwen so gei*äuschlos wie mr^lich nacli ihren Hütten und ruhen dort 
wahrend derselben, vor Sonnenaufgang treten sie jedoch ihre Wanderung wieder an. 

Bei Leichenfeierlichkeiten zu Ehren eines Mukna wird auch noch folgender Gesang 
gehört, nicht im Trauerhause selbst, sondein vor demselben. Derselbe wir»1 von den 
Anwesenden fortwährend wiederholt solange die Leiche im Hause verweilt und lautet: 


A o m e! L/ti, lai, lai! 

I ihi kti A'umm<7u, e pubu e maka'a e pili»ja; 
A Hona hoi! Lai. tat! 


o 

A o hi v! Lai, hi, laif 
l ifi »Mi ko kiya ^a; c puba etc. 

. 3 . 

.rl 0 Ni «t Lai, lai, lai! 

Tun rruka, e pubu etc. 

4 . 

A o ia ei Lai, lai, lai! 

/ ila mai /me«oe; e pubu etc. 


l. 

A e ia ct Lai, lai, tat! (tliii Ausruf otino boson- 
dere R«'deutiing). 

Kh soi'gt für dich dein VuhT, bereitet paltü und 
wakan und pilha lein hus Tarr». Keku^iims« und 
andoion Suchen tioreitete-» Ekmoh). Hebe es auft 

K» sorgt für dich deino Mutter; beioitet etc. 

3 . 

$oeto dus Hiiuptiinir^, beiv^itct etc. 

4 

Ek sorgt für dich das boroitet etc. 

iSoeooe ist ein Halrtliund au» g>3do<;h{enem Pun- 
dunu»blalt, worin diu Seele d<>s Verstorbenen wohnt) 


Die Leiche eines Kaigo hegtia wird iiacti kurar Turltenkluge der Venvundten, ohne 
weitere Ceremonien , im Kmvt beerdigt und die Seelen der Verstoiljenen gehen ohne Aus- 
nahme nach Muli a an. 

Sämtliche Weiljer werden nach dom Tode wie die Kmgo hegüa begraben und alle 
weibliche Seelen gehen nach ilnii a au, mbgen die Weiber Un Leben an ein Hltglhsi 
höherer Klassen verheirathet gewesen sein oder nicht. — Ich will hier noch bemerken da-ss 
,.ilaU a rtti” wörllicli übersetzt „Ende des Riff's" beis.st. 

Die Wittwen der Ke^igo hegüa führen nach dem Tode ihrer Ehemänner ein nicht 
beneidenswertties Leben. Nachts ist es ihnen zwar erlaubt nach den Hätten zu kommen um 
dort zu ruhen und man stellt ihnen auch Nahrungsmittel trereit, aber vor Sonnenaufgang 
müssen sie in den Wald, auf dem unbewohnten Theil der Instd, hinter dem Begräbnissplatz 
Keaie und dem Hause KuCs in Kelahu. Den Kopf verhüllen sie mit Matten, .so dass sie 
unkenntlich sind, und bleiben im Walde so lange cs Tag ist mit Niemand verkehronii; es 
1st ihnen nicht erlaubt sich im Meere zu laden und etwaige Regenschauer sind ihr einziges 
Reinigungsmittel. Diese Trauerzcit dauert sehr langtr, etwa zwanzig Mondmonate. Nach 
s’ollendeter Trauerzeit kommen sie wieder zum Vois<;hcin und können sich, wenn sie einen 
Liebhaber finden, wieiler verlieiratheii. — Icli glaulx) jedoch nicht zu irren wenn ich annolime 
dass diese Udiensart der Wittwen der A'm;/o hegüa, namentlicli wenn sie noch jung und 
hübsch sind, nicht ganz so zurück gezogen ist wie man angiebt. Wohl ist es nicht erlaubt 
den unljewohnten Theil der Insel zu betreten, die gewöhnlichen Eingobornon halten sich aus 
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Furcht vor dem Häuptling fern, aber dorsolbo gewahrt Besuchern gern die Erlaubnis, 
obgleich diese nichts von den hersohcnden Gebrauchen kennon. Ich habe mehrmals die 
Inseln in Begleitung eine« Tu'u durchstabert und traf dal>ei auf Weiber die durchaus nicht 
scheu und zurOckhaltend waren, obgleich ich zur Zeit nicht wusste warum sie sich 
dort aufhiellen. 


Alljährlich, etwa im Monat Hai7,, versammeln sich alle Insulaner auf fleheiss dos 
obersten Tu'u, auf der Hauptinsel uni das jährliche Fest zu Ehren der Aiku und der 
Ahnen zu feiern. Sind Kahrungsinittel reichlich vorhanden dann dauert dus Fest ungethhr 
sechs Wochen, jedoch immer wenigstens vier. Das Fest sellist wird „E Saga" genannt 
und die Feier besteht in Gesängen und Tanzen woran jeder theilnimmt. 

Zunächst veisammeln sich die Kinder jeden Alieud im Hare api und singen einen 
Gesang, der „He lagi” genannt wird, Darauf versammeln sich die Manner und Weiber 
jeden Nachmittag auf dem Platz ,Marae Kahgiu"; die Manner sitzen in der Mitte des 
MarM und stimmen einen Gesang an, wobei sie mit den Händen klatschen; die Weibor 
tanzen im Kreis rings um sie herum ; Kinder dOrlcn bei diesem Tanz nicht anwesend sein. 
Hat dies eine Zeitlang gedauert , so tanzen die jungen Manner zu dem (Jesang der alten 
Manner und die Weiber sitzen im Kreise und sehen zu. 

Zu Ehren iler verschiedenen Aiku werden Tanze mit Gasangbegloitung aufgefohrt, 
bald von den Weibern, bald von den Männern. Die Bildnisse der Aiktt werden im Freien 
aufgestellt, bekränzt und mit Matten umwunden; Processionen bald von Kindern, bald von 
jungen Mädchen oder Jünglingen , oder auch von alten Männern oder Weibern , ziehen singend 
vorüber, und ein jeder Theilnehmer salbt sich den Kdrper reichlich mit Gelbwurzöl und 
schmückt sich mit Blumen und gelbgeferbten Pandanusblatlcrn. Die eigentliche Atbeit 
ruht jedoch nie, vom Morgen bis Mittag wird die tägliche Arbeit verrichtet; Nachmittag 
und Abend ist die Zeit der Feste, an mondhellen .kbenden dauern sie bis zum feübon Morgen. 

Einige der Gesänge lu-sse ich hier folgen : 

„Ile lagi" 

Gesang der Kinder bei dem „E S«ÿa”.Fest. 

1 . 

Mädchen: Wann wirst du mich helrathon? 
Knaben: Wir wulien hoirathen, al>er waa wird der 
Valer satruf). Kunim zu Ibin dann werden wir hob 
mtlien. 

2 . 

Vortau.^'diet Miinner, mein l.And hier; lioinuhot 
mich, ich ache viel besser aus, von einer andern 
In»d, ich wonio hoinithen. 

3 

Vcrtiiusoho , verlasse Haim, or liiU einen kahlen 
Kopf, lieimthe midi, ich bin viel schöner, gross 
guwucliM'ii, von oiiiur utidcm lni»d, komme zu 
mir, heiruthe midi. 


1 . 

E N hoi moi ha'a’oki 

0 vmi’a }ithä oki ohioitiohi e N^M^fi men o. 

j|f«a m ho oAia^'t 

A* o sifi ka/mkit, iou haffitu m, Xi*! ohioAv avu^ra, 
aiNi/t'M e koma Ut/nn tthoi moi, fut'a'oki umca pe A« 

3 . 

E 0 »tti kanakn Ntokou offsi, kia ia ra «re mpo 
at( ia kno, tont fuoi ohio nuti ha'a'oki, o mca pe hc 
oki oki ofu>, ioei uheU viox ha'a’oJd. 
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„Ke mao”. 


E ÿi tu’u^ hà kanaka, ike naka’a Aukud a pngi 
not oga time Kvia ago Ae tan kemaromo, i> Am Am. 


2 . 

E gi pugakai, ike maka'a Aukuä etc. 


1 . 

Ein Mann stobt aui Ende von ^uAiid (eine gewisse 
Insel), die Seelen sind um ihn herum, die Seelen 
der Todton, am Tage. 

2 . 

Pu^oAni stobt am Ende von etc. 

rPcoAKAi ist der ursprüngliche Name des jetzigen 
Ilftuptljngs. AU Knabe war er sehr krank, eine 
BcflBerang trat ein wahrend eine« Gewitters, man 
nannte ihn seitdem Uila (Blitz). 


E gi uhu, iaiho ke mao ike aro Aukvä etc. Der diesen Gesang erdacht atoht am Ende von 

y<MAud etc. 

„Sua meäe*\ 

Dies, sowie das darauf folgende Lied werden zu Ehren des Aikii „Kapü lau lagV* 
gesungen. Die Worte sind den heutigen Insulanern unverständlich. 

Kam'c la n't, moiAH'u, moîAfi’K, mo/iu, moltü. 

A A*w un ihohogae. Mara mai a kwtia ntaugaoro. 
la rCi mai mauga a kariava. 


„La Aot" 


/ fa haiâ, ga »rua ai 
J la haiâ, ça mua ai mmiuigu 
I la haia, ga mua ai tuamaga 
I la haiâ, e katt oro ike igaho 
J la haiâ, gu mua ai, I gaho^ ■) 


EbzAhluküen dëk Ei.n<;kbokkek. 

In alten Zeiten waren die Bewohner der Insel unsterblich , d. b. wenn sio alt wurden 
und schwach, starben sic einen Scheintod aber Kebcauine erweckte sie zu neuem I^ben 
in verjüngter Gestalt „Keioto'* (die Hatte) und „Ke moV" (die Eidechse) geriethen in Streit, 
und die Eidechse lief an einem Pfosten des Hare a iku empor und verspottete die Ibitte. 
Diese sagte zu der Eidechse sie solle von dem Pfosten herunterspringon , dies that .sie und 
big anscheinend todt am Boden. Darüber freute sich dio Ratte und rief ihren Freunden, 
den Männern, laut zu: „Kommt herbei die Eidechse ist todt.” ~ Die Eidechse war aber 
nicht todt, und al.s die Männer herboikamen sprang sie auf und tMtete die Hatte, darauf 
ging sio in den Wald und verkündete ihren Fveundon, dem Ung^-ziefer, dass die Hatte 
todt sei. 

Seit jener Zeit storl>en dio Männer, welche Freunde der Hatto waren, aber das Unge- 
ziefer im Walde, die Freunde der Eidechse, stirbt nie. 


') Gaho izt der Bonito-Fisch. 
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Die Sage von dem „ Fa’o ifat” (Geistercaneo). 

Wenn Kebuauine aus irgend einem Grunde erzürnt ist so sendet sie das Geister- 
kanoe ^Kegoagoa". Dies ist ein Kanoe mit Segei; wenn es dem Strande nahe ist ver- 
schwindet es. Die mit dem Kegoagoa gekommenen Geister gehen nach dom Hare a iku 
und erkundigen sich bei Kercauine nach deren Wünschen. Diese gebietet dann die Insuianer 
zu tiVlten oder mit Krankheiten zu behaften und die Geister verbreiten sich Ober die 
ganze Gruppe und rühren die Gebote Keruaiiisk's aus; sie verlassen die Insel erst noch 
einiger Zeit in dem Kanoe und verschwinden über Hee in einem Kegenbogen. Dann nimmt 
die Krankheit nach und nach ab. 


Der Webeapparat (Mehau) der Ongtong-Java-lnsulaner unterscheidet sich durch 
nichts von ähnlichen Apparaten aus 8ikaiana iStuart-I.), Nukumanu (Tasman-I.), 
Tau’u (Marquoen-I.), Nuguria (Fead-1.) und Pikiram (Greenwich-I.). Die Webeapp)»rate 
aus Sonsol, Ruk, Xukuor und Mortlock, obgleich sie nicht so breite Gewebe her- 
steilen, sind ganz ähnlich zusainmengestellt. Der von Ewis Partikoto.n , Taf. 100, I. abge- 
bildete Apparat aus Santa Cruz besteht ebeiifalls aus denselben Tbeiien. 

Dr. Fis.sch ist der Ansicht, dass bei allen diesen Apparaten, wie auf Kushaie, ein 
Kettenbock zur Herstellung der Kette nüthig ist. Auf Ongtong- Java, Sikaiana, 
Nukumanu, Tau'u, Nuguria und Pikiram, die ich pemünlich besucht habe, kennt 
mau, wie ich bestimmt weiss, den Kettenbock nicht und versteht sich ohne densellien 
zu helfen. 

Kubarv, der die Webeapparat« der Karolinen mehrfach beschrieben, erwähnt für dort 
keinen Kettenbock und ich glaube auch nicht, nach dem was ich anderswo gesehen, 
dass oin solcher dort Verwendung findet, obgleich Finscii der Ansicht zu sein scheint, 
Kubarv habe diesen Apparat übersehen, was allerdings nicht recht verständlich ist für 
denjenigen der mit der Art und Weise Kcbary’s, jede Kleinigkeit, möge sie noch so gering 
sein, zu erwähnen, bekannt ist. Der Kettenbnck scheint für Kushaie typisch zu sein. 
Auf die Herrichtung der Kette auf den von mir besuchten Inseln werde ich später zurück- 
kommon. 

Die einzelnen Theile des Webeapparats auf Ongtong Java folgen in nachstehender 
Anordnung. Die Kettenfäden {Hau> sind um zwei runde Hölzer geschlungen, welche etwas 
länger sind aU die Dreitis der herzustcl lenden Matte. Diese beiden Hölzer werden 0 genannt. 
Das eine wird mittelst einer Schlinge oder eines Bandes, an beide Enden des 0 verbun- 
den, an einen l’foston befestigt; das andere Holz hat ein ebensolches Biuid, welches der 
auf dem BiAlen sitzende Weber um die Taille legt, wodurch er es in seiner Macht hat die 
Kettonläden stralT anzuzielien ; diese Schlingen werden Ku'u genannt. Dem Weber zunächst 
sind zwei etwa 2 — 3 cM. breit« Barahusstäbchon (M/«) durch die Kcttcnflldeii geschoben, so 
dass sie diese in eine Obere und in eine untere Lage trennen. Dann Ibigt «in dünner Stock 
{Ka'o) un dem, durch «ine furtlaufemle Fiidonschlinge (l/’a), die untere Kottonlage befestigt 
ist, so dass, wenn das Stöckchen geliolKm wini, die untere Kettenlago Ober die Obere 
gehoben wird, und mau daun das .Schiffchon (Ni'ia) mit dem Einschlugfaden (Ogo ti'ia) von 
rechts oder links hindurch stecken kann. Hinter dem A'a'o folgt ein ziemlich dicker Holz- 
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stab, manchmal auch ein dickes Stück Bambusrohr iPorögii) welches die Kette trennt und 
mit dem A'o’o zusammen dazu dient, die Kettenschichten abwechselnd zu heben und zu 
senken. Nach dom Pûrùf/i> folgen abermals zwei schmale Api wie zu Anfang. Zu dem 
■Webeapparat gehört ferner noch ein schwertailiges Instrument (Läga) welches der Weber 
in der rechten Hand halt und damit die Kettenfaden trennt so dass er das Schiffchen 
bequem durchschieben kann, ferner auch um damit den durchgoschobenen Einschlagfaden 
fest an die vorhergehenden anzudrücken. 

Die Herstellung der Kette erfolgt nun folgendermas.sen. Die einzelnen Theilo des 
Apparates werden tbeils in den Fussbo<ien der Hütte fest eingesteckt, theils von (iohilfen 
in l’osition gehalten. Zunächst schlügt man in den Fassboden die zwei 0 fest ein, etwas 
weiter aus einander, als die Hälfte der Länge der herzustellenden Matte beträgt; manchmal 
nimmt man statt der 0 auch zwei liickere Stöcke und ersetzt sie später durch die 0. Von 
unten anfangend legt man nun den Faden um dieese Stät», schiebt aber zugleich die übrigen 
Thelle dos Apparats mit hinein, nämlich die vier Api (je zwei), den Kiio und den Pùrôgü; 
der Kdo wird gewöhnlich auch in den Fussboden eingesehlagen , die übrigen Theile von Ge- 
hilfen festgehaltcn. Der Fallen wird nun so umgelegt dass er abwechselnd Olier oder unter 
den Api und dem Pönigii läuft, wodurch die Kette in zwei laigen getrennt erhalten bleibt. 

Höchst sinnreich ist nun die Anordnung wodurch bewirkt wird, dass man die untere 
Kettenlago abwechselnd Ober die Obere heben und darunter senken k,ann. Dies wird bewirkt 
durch den dicken Stab Piirögii und das Stübchen AVo mit den Schleifen b" a. Alle Ketten- 
fäden laufen unter dem Stab A'a’o fort, jeder zweite Kettenfailen wird durch eine lose 
Schlinge an den Ka'o befestigt, so da-ss der Weber es in seiner Macht hat durch Heben des 
A’o'o die untere Kettenschicht über die Obere zu heben. Der Weber setzt sich auf den Fuss, 
bodeu und spannt die Kettenfäden wie oben beschrieben an. Ihm zunächst liegen die beiden 
schmalen Latten Api die an beiden Enden durch einen Faden mit einander verbunden sind. 
Er flcssl nun mit der einen Hand ilen Stab Ka'o und hebt denselben, wodurch die untere 
Kettenlage Ober die Obere em|>or gehoben wird, nun steckt er das breite, dünne und sehr 
glatte Schwert, Ltiga, durch die entstandene ölwe und untere Schicht und dreht da.sselbe 
um, so da.ss die Kanten nach oben und unten stehen, nun schiebt er das Schiffchen mit 
dem Einschlagfaden durch, legt das Schwert flach und schlägt den Faden leise an worauf 
er dits .Schwert heiauszieht. Jetzt schiebt er den POrogii etwas von sich ab, ebenso den 
Ka'o wodurch er bewirkt «lass die frühere obere Kettenlage die untere wird ; das .Schwert 
wird wieder durchgesteckt, ebenso das .Schiffchen, und der Einsehlagfaden angetriehen. 
Pùrùgii und Ka'o schiebt der Weber nun an sich heran, hebt den Ka'o so, dass die Ketten- 
lage wieiler nach oben kommt und auf diese Weise geht es nun fort bis die Matte fertig 
ist. Ein geschickter Weber kann in drei bis vier Arlnitstagen , joden von Sonnenaufgang 
bis Mittag gerechnet, eine Weibermatto fertig stellen. 


Wie ich ln meiner ersten Ablmndlung erwähnte, läugneten die Icingcbomen lange Zeit 
das Vorhandensein von Waffen, bis ich gelegentlich in ihren Hütten ein&che und 
mehrzinkige Speere entdeckte. Ganz neuerdings ist mir von dort noch eine weitere Waffe 
bekannt geworden, welche in ihrer Art oigenthümlich ist, nämlich eine Wurfwaffe welche 
„Oijmgipu” genannt wird. Dieselbe besteht aus einem etwa Ifi cM. langen und 10 cM. breiten 
und dicken Holzblock, an deren Enden, wie an den vier .Seitenflächen, kegelförmige 
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Spitzen geKihnitzt »ind; das ganze Inatrumont ist aus hartem, schwerem Holz gemacht. 
Beim (Gebrauch fasst der Werfende den einen der, etwas längeren Endkegel mit der Hand 
und schleudert den Gipugipu nach seinem Widersacher. 


\ 



I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XLIX. Oeachichte der Inael Formosa. 
(Erklftnmg). ln einer ßeeprechung meiner „Oeecbichte 
der Inael Formoea” durch Herrn Profesaor Sculb«^el 
findet sich auf Seite 157 den sehnten Bande« dieeer 
Zeitachriit die Insinuation, ,der ganze Aufsatz 
sei ein TendenZ'Arttkel, der nur geschrie- 
ben ist, uro den Einfall der Japaner 

in Korea und China und die Vergewalti* 
gung Pormosas zu beschönigen. U m dafür 
einen geschichtlich sittlichen (Irund zu 
finden, hat der Verfasser die Theorie auf- 
gestellt, Formosa wftre von Linkiu aus 
kolonisierL’* Da die geehrte Redactions-Coinxnis- 
Sion mir «eine Zurückweisung des ungerechter Weise 
gemaohtun Vurwurfe«'' gtwtattet hat. so erkläre ich 
hiermit : 

11 Mein ziemlich uinhingrekher „Aufsatz“ ist, wie 
Herr Professor Schlioil wissen rouseto, ein „er- 
weiterter Vortrag'*, der am 2Ü. Juni und 25. Sep- 
tember 1R(45 in Tokyo gehalten, aber erst anderthalb 
Jahre spAU-r, iin April 1607, gedruckt wurde. Mit 
einem „Tondenzartiker hat man es wohl eiliger. 

Die Auflage der yMIttfaellungen”, in denen meine 
Arbeit ersi^hien, beträgt nur 475 Kxemplare, die fast 
alle an die Mitglieder und befreundete Oeeellschaften 
vertheilt werden und sonst in ganz Europa nur bei 
einem einzigen Buchhändler zu haben sind. Für 
„Teiulenzartiker wählt man wohl einen weniger 
verliorgenen Erscheinungsort. 

fl) Die Unterstellung, dass die seit 25 Jahren 
rdhmlichst bekannte Deutsche Gesellschaft für Natur- 
und Völkerkunde Ostasiens ihre „Mlttheüungen*' zu 
1. A. f. B. XI. 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 

politüchon Agitationen im ja|»nlschen Interesse 
herglebt, bedarf wohl keiner Widerlegung. 

Dr. Ludwio Riiss, 
Professor der Geschichte an der 
Kaiserlichen Universität zu Tokyo. 

Tokyo, den 28. Mal 1898. 

L. Ueber die kleinen Füsse der Chi- 
nesinnen, über die schon roaiicberiel mehr oder 
weniger Zutreffernies geschrieben, begegneten wir 
neuerdings wieder einer Notiz im Feuilleton der 
Allg. Ztg. (München) vom 16 Aug. 1898, die ersicht- 
lich auf Mittheilungon in der Franz. Zeitschrift 
„nilustration** fiisst. Was hier über die Form der 
Missbildung etc. gi-aagt wird ist richtig, aber seit 
Lnn^m allbekannt; dagegen leiden die Angaben 
über die Entstehung der Sitte an bedenklichen 
Schwächen. Es dürfte daher angezeigt sein darauf 
hinzuwoison <la«e auch über diesen Gegenstand sich 
in dem. von uns schon wiederholt in diesen Blättern 
citierten „Nederlandsch-Chineesch Woor- 
denboek’*, von Prof. 0. hleobl, Deel IV, (Leiden 
E J. Brill, 1890) pg. 889 sq., s. v. „Voetje“, sich 
alle« Wiasenswerthe betrefft der EnlMehung der 
Unsitte etc. gesagt findet. Der, leider nur geringen 
Verbreitung halben, welche sich dm genannte Werk 
ausserhalb der Niederlande erfreut, lassen wir das 
Hauptdfichlichste hier im Auszug folgen. 

Der Ursprung der Sitte verliert sich int Dunkel, doch 
wird selbe durch die Chinesen meistens dem berüch- 
tigten Nehenweibe Tat-ki (nicht 7'<j-kt, und nicht 
Kaiserin wie in der beregten Notiz steht) des 
Kaisern Tcasor, aus der Schang-DynasUe, (1146 

27 
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V. Chr.) siige8chii«ben. Von ihr wird berichtet dam 
aie eine verwandelte Fuchsin oder ein Fasan war, 
nur ihre Püsse waren nicht verwandelt (aie hatte also 
keine Klumpritsse, wie in der Allg. Zl^r. gosatft wird) 
und umwand sie diese daher, um sie %ix verbergen, 
mit Zeiigstreifen, welche Modo durch die Hofdamen 
nacbgeahmt wiinle. Mancherlei Mittheilungen belrefTa 
dieses Oogeiistandes Anden sich in »Notes and 
Queries on China and Japan” II pg.37&43; 
dem dort Gesagten zufolge entstand diese barbarische 
M<m1o erst während der Tang-DynaaCio (l^Jahrti. n. 
Chr.); ein anderer Berichterstatter verlegt indessen 
den Ursprung in die ^it der »fünf Dynastien” (975 
n. Clif-l, sie war aber bi« zu den Perioden Hi- 
ning und Youen foung <]n0b->]07B) nur in geringem 
Schwang, breitete sich jedoch von diesem Zeitpunkt 
an mehr und mehr aus, bis dam man es hernach 
einer Schande gleich aiditete der Sitte nicht zu 
folgen. Zur Stütze der letzteren Angabe weist ein 
anderer Chinesischer Schriftsteller darauf hin, dan 
die alten Dichter wohl von den schlanken Taillen, 
nicht aber von zierlichen Schuhen, und wolil von 
kleinen llftndeit, nictit aber von kleinen Fhssohon 
sprechen, und scblieeslich Andet sich bei noch oinum 
andern Schriftsteller gesagt, dAs.« die Angabe, aU solle 
diese Mode von Tat-xi horrühren, einfach eine Täu* 
schung blinder CTifoniston Ist und dass es lAchcrlich 
sei dam Qolelirte jemals dieser Angabu Glauben ge* 
schenkt hüben. 

Die Chineeon beklagen sich Ober die Tyrannei der 
Mode nicht minder wie wir und bei oinom Chineai- 
Achen Schriftsteller begegnen wir dem folgernden .Slosa- 
seufzei : «Wir wissen nicht wann die Fr,iUDn bo* 
»gannen ihre Fusse zu binden; aber wenn das Kind 
«kaum vier oder fCinf Jahre alt, lasst man es, obgloicb 
«frei von jeder Schuld und Missethat, namenloses 
«Elend erleiden, und Gott mag wissen, zu wutchom 
«Zweck dies Bindon geschieht.” 

Kaiser Kanohi verbot 1664 diese Unsitte, aber 
die Mode erwies sich m&chtigor als or und schon 
1668 war man genbthigt das Verbot wieder aufzu* 
heben. 

Soweit die Mittheilungen bei Sohleokl, aus den 
letzten Zeilen sieht mw dass die amerikanischen 
UiBsionare, von denen die mehr beregte Notiz er* 
Ellhlr, mit Ihrem Gesuch an den Kaiser, die Sitte 
verbieten zu wollen, etwas sehr »post featum” 
kamen. Ob doron Gesuch wirklich in einem »silber- 
nen Behälter” dem Tmng It gamen für den Kaiser 
überrelciit wurde, sclieim uns zwelfelliaft;, da, so viel 
uns bekannt, alle vom Kaiser ausgehenden oder an 
demselben zu richtenden Schriftstücke mit gelber 
Seide umhüllt sein müssen. 

LL Skizzen aus West Borneo vonE.L.M. 


KOHtt Im IXt*" Bande dieses Archivs, pg. 137;38 
hoben wir einen kurzen Auaug aus der ersten 
Serie dieser interessanten Skizzen gebracht. Seitdem 
sind zwei weitere Serien durch den Herrn Verfasser 
vorüffeiitlicht (Bijdr. tot de Taal*, Land* en Volkk« 
van N. I. 6«*» volgr, deel II A III), auf weldie wir 
ihres hohen uthnographischen Wertbes halben hier 
ebenfalls hinweisen nibchten. 

Zuerst handelt Vorfafmer über »Menschenopfer** 
und beantwortet die Frage, ob solche noch heutigen 
Tagi^ durch die D^jaks gebracht werden, in bojop 
hendern Sinne, indem er nairh weist dass der Ur« 
Sprung dieser Opfer in der Furcht vor der Geister* 
weit, von der der Dajak sich fortw&tireiid und überall 
umgeben w,ähnt , und zumal in der Furcht vor den 
Geistern der Vorfahren, die seiner Meinung nach 
im Jenseits unter deasdben Bedingungen als auf 
Erden leben, wurzelt Fur die in Folge hohen Alter* 
thuiiH, oder Krinkliolt Gestorbenen, oder beim Aua* 
roden einer Waldstrocke behufs Anlage eine« Feldes, 
durch herabfnilende Aestu getüdteteti, wird bei den 
Dujak im Stroingebiut des Molawi nach Verlauf 
einiger Monate ein Schuldgefangenor (pandeting) 
oder Sklave geojrferl. Aus Furcht vor der Nieder* 
ländischen Negierung geschieht dift» jetzt hotmlich, 
und waren wahrend des Vorfasaers Amtsführung im 
Sub*Bozirk Helawi vier Fälle zu seiner Kenntnis go* 
kommun, deron Thätor aber, Mangels an Beweisen 
haïtien, nicht verfolgt werden konnten. Aus dem 
Munde eines Malaien von Landok erhielt er die 
SidiUdHrung nines solchen Opferfesti's, die er zum 
Besten glüht und bei deren Lesen sieb uns die Haare 
HtiAuben. 

Dieser Mitthollung achliesst sich als N*. VI eine 
über Ordalien und Eide an. Nach der An* 
scluviiung dos Dajak ist es nicht mHliig die Kocht* 
sprechung in einer Streitsai'be, reep. Anklage auf* 
zuechiobeu, weil keine Beweise erbracht werden 
können. Fehlen auch irdische Zeugen, eiirer der 
himmlischen: Bonne, Mond und Bterne, die Gels* 
ter der Ahnen und die, unter dajakischen Narnea 
versteckten Hindu Javanischen Gottheiten Pdtara 
(Batara), Duwata oder DJubata (Déwata), 
Söngiang (Sang Jangi und Söngiaiig Bu- 
rung, Soma Maharata etc., wird schon »einen 
BinAusa in der Bestrafung der Schuldigen äuseern. 
Von dieser Ueberzeugung ist der Dajak denn auch 
dermaassen durchdrungen, daaa er im Gefühl soinor 
Unschuld oder seines guten liechtc*«, in übler Laune 
einen Mord verübt, falls durch europäische oder in* 
ländische Kichter die Kechtsprechung in seiner 
Bache verzögert wird. — Von den, dem VerfasHor 
bekannten Ordalien odorOoUcsurtlieÜen (auch unser 
Eid tot, wie er sogt, nichts andurus) schildert der* 
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selbe das bei der Rechtsprechung Qber IMobetahls- 
flUlo &T)gvwandto »boacOf' der Semamwa-ItojakB im 
Kordwesten dee Bezirkes Landak, wo unter Beo^ 
bachtung gewisser Ceremonien die Entscheidung 
durch zwei Stücke Rinden&sorschnur, welche ln mit 
Wft»<eor gefallto Taeson, fQrjede Parthei eine, gelegt 
werden; deijenigo dessen Schnur an der Oberfiftche 
treUien bleibt ist unschuldig, während der, deesen 
Schnur untersinkt als schuldig erklärt wird. Alle 
OrdaJien in Weat>Bomeo worden abgohalten be- 
vor die Sonne im Zenlch steht. Für die Rechb 
sprvchung in, Ehebruch und Diebstahl von hohem 
Werth betreffenden Fällen wurde früher, besonders 
wenn es sich um Häuptlinge oder sehr wohlhabende 
Personen handolte, das xHam afr die Tauch- 
probe bei einer Anzahl Stämme angewandt Sie 
wurde durch Stellvertreter holder Partheien derart 
ausgefuhrt dass diese sich ins Wasser begaben und don 
Kopf unterhalb eines, einen Theil der Oberfläche 
dos Wsssent bc<h>ckeudon Breitee hielten; dorjonige 
deiiaen Stellvertreter zuerst den Kopf aus dem Wasser 
erhob um Athem zu »diOpfen, wurde als schuldig 
angesehen. Einige interessante dem Verfasser mitr 
gethellte Sagen betreffs dieses OoUc«urthells finden 
wir hier wicdeigegeben. — Das gegenwärtig bei allen 
Stämmen im Westen Borneo's gobräuchlidie Oottos- 
gericht ist das ^njabung maauk" d. h. der Halinon- 
kampf; ein Kampfbahn gehört daher auch meist 
immer zum Inventar einer Familienwohnung. 
Der Kampf findet In dom Raum der Wohnung, 
wolchor für den Empfang der Gäste dient oder auf 
dem Erdboden statt. Von weiteren Ordalien, die 
unter den Ot-Danom des oberen Melawi-Gobietea 
noch gebräuchlich, erwälmt der Verf. noch; ru!pak 
njntung apoi, die Harzprobe wobei der Beschul- 
digto mit der flachen Hand auf, in eine flache BchOssol 
gogusseiies oder über ein plattes Holzstiick aut^e- 
breitetes glühend heisaes Damar, Harz, schlägt; ver- 
brennt er eich nicht odor nur wenig so ist er un* 
achuidig. — Beider Laufprobe wird auf einlger- 
ma'tSH*-n geebnetem Pfade von ungefähr 2 H. Breite 
bei cca HiO M. Lktigo, durch die, die Partheien ver- 
gegenwärtigenden zwei Personen em WctUauf ab- 
gehalten; wer zuerst das Ziel, eine am Endo des 
Weges in den Boden gesteckte Lanze, erreicht 1st 
unschuldig; kommen beide zugleich an so wird dessen 
Unschuld als erwiesen eiachtet der den höchsten 
Punkt am Laiizenschaft ergiiffen. — Ais letzt«« 
Ordaltum erwähnt KOhb das bèpilie» oder berpifjies, 
nach den dabei zur Verwendung kommenden, bo- 
kannten cblnosischen Kupfer-Münzen benannte. Zwei 
derselben, wovon die eine blank geputzt, wonlon 
in einen Topf Wasser, das mittelst Asche getrübt 
ist, geworfen; holt der Beklagte das gereinigte 


Stück heraus, so 1st er unsehuldlg. Betreffs eine« 
Palle« der Anwendung dieses Oottosgerichtos thcilt 
Verf. eine oigötzliche, in einem Ueboshandol gip- 
felnde Geochichte mit; die Beklagte, welche das 
Zeugnis ihres Umganges nicht mehr vorbergen konnte, 
verschwieg tix>tz allem den Namen ihres Gelieblon 
und behauptete von einem Geist im Traum um- 
fangen zu sein; beim zum Schluss angewandten 
Gottesgericht griff sie die gereinigte Münzot 

Gerichtliche Eide kennt der 1^'ak nicht, was 
durch ihn vor den europäisclien Gerichten abgelegt 
wird, ist eine, mit Rncksiebt auf das europäische 
Oeoetz umgemodelte Verfluchung, wie selb« wohl 
bei VerKöhnungsfesten ausgesprochen wird. Verf. 
theilt dos Formular derselben und die beim Aus- 
sprecheii gebräuchlichen Ceremonien mit. In einem 
Anhang« kommt Verf. u. A. auch auf die bekannten 
heiligen Töpfe zti sprechen, die den Gegenstand 
manches Streites bilden; u. A. lernen wir hier dass 
sedbe der Feuers- und Dieimtahlsgefahr halben nicht 
mehr im Hause bewahrt, sondern von dem ßositzor 
gewöhnlich helmlicii Im Waide vergraben werden, 
wo mancher bei unerwartetem Tode des Eigners 
für immer verschwindet oder auch wohl gestohlen 
wird. Zwei Listen der f&r die verschiedenen Ver- 
brechen feHtgeaotzten Buasen, zahlbar ln den vh*- 
schledonston Gegenständen, die eine zusammongo- 
stellt auf Grund von Angalien der Häuptlinge der 
Semaruwa-D;^>aks von Landak, und die andere die 
bei den Stämmen der Gebiete des Melawi* und 
Ks^n goUeiiüvn umfassend, beschlieesen diesen Ab- 
schnitt. 

In der letzten seiner Skizzen (VII) verbreitet sich 
KCuh über das Thema ,^Hna»gat'Qana^ (Ueber die 
Seele) ; viel von dem was wir hier lesen, z. ß. betreffs 
der Voretellungen von der Seele und dem Zuriick- 
riifon derm.‘lb«ii ln einen Körper, welchen sie nach 
dem Glauben der Eingebornen zeitwoisu der einen 
oder andern Ursache halben vorliees, dient zu wei- 
terer Bestätigung dessen was Wilkkn über densel- 
ben Gegenstand In seinem ^AnimiBm«" genagt. lier 
Lockruf für die Seele, »A'wr”, ist der gewöhnliche 
für Hühner, den wichligston Vogel in Leben der 
Daiaka urtd Malaien, die« deutet danuif hin, dass die 
Volksatiscliauung dor Seele dort die Gestalt einea 
Vogels gegeben; ^gleich wie wir unsere Eng«) mit 
Flügeln ausststten" sagt KOhr. In eingehender 
Weise finden wir dies erklärt bei Wilkb.v, 0. c. 
I^. 18 sq. Interessant Ist was über die Beschwörung 
der Seelen der Ahnen die einer KopQagd zum 
Opfer gefallen, dunii dlo Tbeilnohmcr an einer sol- 
chen, vor deren Beginn, mitgetheilt wird. — Auch 
Ober den mit rasselnden Schnecken etc. behängten 
Seeionkorb eines Kindes, der dessen Nabeistiang, 
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unter Blftttem verborgen, aie Versteck und Leit weg 
für die Seele dienend enthiUt, begegnen wir einer 
Mittheilung die sich mit deijenigen deckt welche wir 
auf Qrund von des verstorbenen Tkomp'b Angaben 
in unseren »Uuscheln und Schnecken im Leben der 
Völker Indonesiens etc.'" pg. 21 wiedergegeben. 

KCur sogt dass er diesen Korb nur bei den Dajak 
des Rgjan- und unteren Malawi-Gebietes gefunden 
habe, aber nicht bei den Ot-Danom, wo oberhalb der 
Schlafmalte dee Kindes lâcher- und kôchorfôrmige 
Orchideenblatter. Stückchen Holz, Glöckchen, eine 
den Nabolstrang des Kindes ontlialtende Muschel, 
welche mittelst eines Srn^r^uda-Biattas verachJossen 
und der (mpatong des Kindes hangt. 

Zu dem was Wii.kim betrefl^ der Anschauung 
„dass Krankheiten entstehen weil bose Geister in 
den Körper gefahren und die Seele denselben ver- 
lassen habe*", und Qber die mit dem Zurdckbriogen 
der Seele verbundenen neramonien s.igt . erhalten 
wir hier mancherlei Ergänzungen. In FAileii plötz- 
licher Erkrankung verfertigt der inländische Heil- 
kundige eine kleine Holzflgur, impatowj, den Stell- 
vertreter des Kranken, in welchen zu fahren man 
den bösen Geist, die Krankheit, aulTordert na<‘h'ium 
daa Haupt des Kranken siebenmal damit bestrichen 
ist, worauf dann die Figtir nebst einigen Opfer- 
gaben an den Platz gobra>:ht wird, an welchem der 
Kranke meint dass der böse Geist in ihn gefaliron 
sei und wo angonifen wird hinfort nicht 

den Kranken, sondern diese Ftgur zu plagen. Herr- 
schen epidemische Krankheiten so findet man in 
der ganzen Residenz längs der Woge, und zwar 
meist Ungs der linken Seite. Mengen dieser, M.'Uiner, 
Frauen und Rinder, jedoch Je eine bestimmte Person 
vorstellenden Figuren die nach Verrichtung gewisser 
Ceremonien mit denselben, hier ihren Platz gefun- 
den haben. Dem Aufsatz findet sich die Abbildung 
eines solchen Weges , zu deren Wiedergabe hier wir 
durch das freundliche Enlgogenkommen dee Kgl. 
Instituts in den Sr.and gesetzt sind, beigegeben; die 
erwähnten Figuren sind streng zu unterscheiden 
von den, auch von Grasowsky frfiher ln diesem 
Archiv besprochenen, beinalio lebensgrossen, vor 
und bei den Wohnungen stehenden; Kenn sagt 
daas selbe dienen um daran die, während der Ern- 
tefeste zu schlachtenden Rinder festzulegen; aueli 
als Todtenopfer dienen letztere statt der Menschen- 
opfer. Eigenthümlich ist ea zu hören, wie ein D«0ak 
dem Verfasser gegenüber den Wunsch äusserte, dass 
Ihm lieber nach seinem Tode kein Rind geopfert 
werden möge, weil er dann der .Seele de« Btandblldea 
Ifmpalûonç oder t^n^tung) ira Jenseits dienen rnùane. 

Bei der nun foL^nden Besprechung des Seelen- 
landes, das der Üaiak aus Furcht dass seine Ab- 
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gest<vrbeRen sich in 8cin«r unmittolbaren Nahe auf- 
haltan mtebten, auf die Spttxe der Bei'^e, und xwar 
melat dea hdchaCen 6«i^ verlegt den er von seinem 
Wohnort aua erblickt, ergeben sich wiederum Er- 
gänzungen zu dem was vok Amdrian in seinem 
„Hdhenkultus” betreffs Borneo mittheilt. (Siehe 
auch dieaoe Archiv Bd. IX pg. 218). Einigen StAm- 
men : Tebidab , Ka|an , Papak und DJampal , die den 
Übrigen im Stromgebiet des Ki^jan und unteren 
Malawi eng verwandt, galt früher dor Bukit Saran 
(buAit = Borg) gemeinsam mit letzteren als Wohnort 
dar Seelen ihrer hoimgc^ngcnen Slammeegeno^n; 
jetzt aber haben eretere denselben, In Folge ihrer 
Isolierung wegen blutiger Fehden, auf den Bukit 
Peluran, wo der Tebidah'Fluin entspringt, voiiagt. 
Die ObDanom, aus dem SQd*0&tan von Borneo, 
nennen Jetzt ihr Seelenland den Bukit Pemuru, 
den Umprung dos Lekawei, linker Arm des Malawi. 
Das Seelenland ist sehr gross und besteht au» ver 
schiedeneriei Strecken; ln welcher deraeiben eine 
Seele ihren Wohnaitz .erhalt, hangt zum grOeatan 
Tbeile davon ab, auf welche Woiso »ie vom Körper 
abgaa:iiiadan wurde, d. h. wie der Tod erfolgte. 
Auch im Jeneelt« besteht ein Sterben und nach 
mehrhichem Bezahlen des Zolles der Natur, wird die 
gtmangat, die Seele der Henechen, Thiere und von 
Allem was dem Dtgak wcrthvoll, ihm Dienste er- 
weist, Ihm im Traum erwheint etc., in die gum^ 
die Seele von allem was zum Pflanzen- und Mineral- 
reich gehört verwandelt; letztere denkt man sich 
in Gestalt einer Schlange, wofür die Erklärung bei 
KOhr nachzulüsei) lat 

Der SchluBs der Arbeit bringt dann noch einige 
Mittheilungen , die doahalb von beeonüerom Interesse 
aind, weil selbe neue Beweise für die Richtigkeit 
der durch Wilkek in soinom «Haaropfer'* entwickel- 
ten Anschauung, dass das Opfern von Haar an die 
Stelle de« Menachenopfera getreten. Weiter erfahren 
wir dass Haare von einem ^geechnellten" (erbeuteten) 
Kopf nach inalayiachen Begriffen als Mittel gegen 
Epilepsie, Ohnmacht und heftige Kopfschmerzen 
dienen; als Ursache der Krankheit wird die gänz- 
liche oder theilweise Entfernung der Seele aus dem 
Körper de» Kranken angewhen und nun kann das 
Fehlende durch die in den Haaren sitzenden Seelen- 
theilo ergänzt oder selbst die Seele dadurch zurück- 
gerufen werden, zu welchem Zweck der Kopf des 
Kranken mit WaHaer benetzt wird worin jene Haare 
gelegen haben. 

Noch mancherlei intere^-inte Daten aus dor v<u‘- 
liegonden Arbeit könnten wir unaem Leeem hier 
naher bringen, wire es nicht dass der Raummangel 
uns eine gewisse Beschränkung zur Pflicht machte. 
Vielleicht reizt das Mitgetheüte don einen oder 


andern unter ihnen, das Studium der Arbeit selbst 
zur Rand zu nehmen, wofür das HoIlAndisrlie, min- 
destens für unsere deutschen Fachgenossen, kein 
greift Hindemls bilden dürfte. 

LU. Ueber die Urgeschichte der Saiten- 
instrumente enthalten die Sitzungsberichte der 
anthropulogischen Oeeellachaft in Wien (Jan. — Febr. 
1896) einen interessanten Auf«>atz von Dr. Rich. 
Wallaschsk. Der Verfa/»or sagt dass div Tonpro- 
ducüon die einzig sichere Handhabe für eine Ein- 
thellung der mancherlei Formen piimitiv»-r Instru- 
mente biete und dass es daher unmöglich die Saiten- 
instrumente zu einer Klasse zu vereinigen, wie 
Tyu>r dies gethan, und für ihren Ausgangspunkt 
den Waffenbogon zu iiotrachten. Auf Grund n&her 
angegebener Unterschiede der Tonproduotlon theilt 
W. die Instmineme ein ln a) Strolch und Reib- 
instrumente, b] Verbindung der gespannten Saite 
mit dem Resonanzboden,*«) Sing- (Blas) instrumente 
mit Saiten, und d) eigentliche Streich- (Bugen-) in- 
strumente. Bei der Besprechung der genannten 
Klassen weist W. mit Bezog auf a) darauf hin dass 
ein Streichinstrument keineswegs immer ein .Saiten- 
instrument sein muss, wie ja auch ein Saitenin- 
strument in der That nicht immer ein Strel 'iilnslni- 
mont ist. In diese orste Klasse stellt Verf. u. A. 
aia primitivstes Insti-uroent den Kerintock der Bawill 
in Loango, dem sich dann die Verbindung de« Reib- 
Stockes mit einem Resonanzkasten oder der Membran 
einer Trommel anscbllesst; auch das bekannte Reib- 
bolz ^Kulépa-ganeg” von Neu-Irland, die Negercither 
«Sanaa*', und die Bambuscither maüayischer Volker 
stellt Verf. in diese Klasse. Hieher gehört auch das 
von den Pueblo-Indianern von San Juan durch 
die Frauen beim Xicara-Tanz gospielte Instrument 
ein Riigezahnartig gekerbter, auf einer Cale- 
basse ruhonder Holzstab, der mlUoUt eines andern 
gestrichen wird (coli, tzk Kate). Gleich diesem liegen 
uns im ethnographischen Reichsmusoum zu Leiden 
zwei andere, ebenfalls vom Verfasser nicht erwalinte 
und sich hier anschliessondo Instrumente aus amori- 
kanieohem Gebiete vor: das eine, «TjOräjiAa*', aus 
efiioin Kuhhorn bestehend, und Ulnga der einen i^lte 
von Querkerben, über die mit einer Knochenlamelle 
getriciien wird, versehen, von der Insel Aruba; 
das andere aua einer grossen wurstfönnigen CaJelMSso 
mit umgebogenem Hals verfertigt, theilweis mit 
Bchnitzwerk verziert und bemalt, und Qbilgens im 
Princip mit dem ersteren Instrumoiit überoltistim- 
inend, von den Guajiros- Indianern in Vene- 
zuela. Daa von W. erwähnte in den Strassen der 
StAdte Südspantens gespielte Instrument, aus einem 
mit einer Membran iiburzogsnem Blumentopf, und 
einem durch die Membran gesteckten Stock, mittelst 
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de«»en der Ton erzeugt wird, beetehend, l«t auch 
in den Mederlanden unter dem Xiamen ^Rirnmelpat" 
bekannt. - Von der Noftercither liegen une auch 
priraltiTo Kxemplaro mit HokatÄbchen vor. — Die 
Bambuscither findet eich in Indonesien nicht nurauf 
doti Molukken, sondern auch auf Java und Sumatra 
iBataks) und ausaerdcm auch auf den Philippinen. — 
Interessant ist der Nachweis wie sich die in China, 
und von hier bis nach Kussland hinein , beliebte 
Yogelforra der Saiteninstrumente in degenerirter 
Form, obwohl awecklos, selbst in der des Halses 
oberhalb der SUmmschrauben bei unserer Violine 
erhalten h^ — Eigentliche Streich* (Bogen-) instru- 
mente scheint die Cultur des alten Mexico nicht 
gekannt zu haben, sagt W., und er erwflhnt ebenso- 
wenig solcher aus anderen Theilen Amerika's. Es 
sei daher auf die Existenz einer Violine bei den 
Apache hingewiesen die, unseres Wissens nach, 
zuerst durch Dr. tbk Katb bekannt wurde (Siehe 
.Reizen en Onderzoekingen in Noord- 
Amerlka" (Leiden, E. J. Hrill, 188T>] pg. 188 & 
PI. U Fig. 12). Dieselbe besteht aus einem cm. 2D^ 
25 cM. langem Holz- oder Rohrcylinder über don 
eine, aus Pferdehaaron bc'stebendo Stute gwpan- 
nen ist; das Instrument wird beim Spielen in der 
Magengogc-nd gegen die Bnist gelialten und eigiebt 
beim Strich, mittelsi eines primitiven Bogens, einige 
starke Töne. Neuerdings hat Prof. D. 0. BattrroN in 
einem Artikel .Native American Stringed 
Musical Instruments" (American Antuiuaiian 
Janr. 1607) auch die Aufmerksamkeit auf dies Vor- 
kommen gelenkt und zugleich noch dreier anderer 
Saiten-Instrument« aus Amerika erw&hnt. Das erste, 
genannt, stammt von Central-Anierika 
und besteht aus einem , an einer Caiebasse oder 
einem Kmg, als Resonanzboden befestigten Holz- 
bogen, dessen Saite mittelst eines dünnen Stockes 
geschlagen wird. OaBseII>e ist abgebildet lu der Ein- 
leitung zu .Comody Ballet of Guegnence" 
XXXVI (Philadelphia 18821) undgehbrtzii Walla- 
scuicx’s Klasse b; dasselbe ist vielleicht der Fall be- 
trefft eines Instrumentes von dem das Metropolitan- 
Museuut zu New York ein Exemplar mit der An- 
gabe .Apurman Indians, Upper Purus River. Brazil,” 
besitzt. Dasselbe besteht aus einem ungefähr fünf 
Fuss langen Rolir, gegen dessen Mitte ein Krug 
befestigt, und das mit vier Salten verschlcduner LAnge 
besf«tntien ist. Indes haben Martics, Markiiau, 


Ehrknrhicii, vos dkn STBrKBM und Polar weder 
dos genannten Stammes noch des Instrumentes 
erwähnt, so dass nichts Sicheres betreffs desselben 
zu sagen Ist. — Das letzte der von Brikton er- 
wfthnten Instrumente 1st jenes, von dom James Adazs 
ln soiner „History of the American Indians” 
pg. 175 spricht und von dom er sagt , dass e« zu 
den heiligen Musikinstrumenten der , Mississippi- 
Nachee”lndianur gohbro. Er beschreibt ce als füm 
Fuss lang und, am obem Theii des Resonanzbodens, 
einen Puss breit, während es mit acht Saiten aus 
Büffelsehnen bespannen war. Der Spieler hielt das 
Instrumonl zwis4’hen seinen Pflsson und längs dem 
Rinn, Indem er mit der einen Hand dnn Bogen 
ergriff, dessen anderes Ende ein Oonosse hielt. 

Während Dr. tbh Katr der Meinung ist dass di» 
Geige der Apache aus Muxioo stamme, sagt Dr.BRiSTOX 
dass mr>gllcher Weise alle von ihm erwäJmtt-n In- 
strumente unter gewissen Modificatioiien von den 
Weissen oder den Negern entliehen wurden ; indessen 
bestehe auch genügendo Wahrscheinliclikeit für die 
Annahme da^s selbe aborigin seien. Mit Rücksicht 
auf die allgt^melno Annahme dass die Eingebomen 
Amerikas, zur Zeit der Entdeckung des Wi-Ittheils, 
keine dailonlTistrumento belassen, sind daher weitere 
Untoi'iMichungen erwünscht. 

Die mittelamerikaniachen, aus einem mit Saiten 
bespannten GürtelUiier- oder Schildkroten-Panzer be- 
stehenden Instrumente sind nach Dr. Bhintom neueren 
Ursprungs, da weder im Maya, noch im Nahuatl 
Namen für selbe existieren; dasselbe ist der Fall 
betreffs der Geige der Yakatat in Alaska. 

L1II. On Augury from Combat of Shell- 
fish. The following Interesting not«« on this sub- 
ject have been published by Mr. KvMAorsu Minakata 
in nNaturo (Luitdon)”: 

,In his aJôzankidan Shui*' (publisliod about 
1767, tome 1 fol. 3, <i) YtTASA SniRBRt, a Jatemese 
literatus (1701—81), writes on this subject thus: 
„Noma SAUASoeHiK narrated tiiat the dc«itiny of a 
belligerent cotild well be foretold by means of the 
„rajiisAi".*) If two groujie consisting each of three 
of this shell fish bn placed in opposite corners of a 
tray, the throe animals representing the future 
conquerors would advance, while the others, which 
are doomed to defeat, would withdraw. This method 
amH approved by repeated experiments during the 
siege of Osaka (16151. 0 Every time the experiment 


') Tanntgl are the common black Land-Snails gather'd for Food in muddy Rkc Fields... (KAZMrriB; 
History of Japan l?J7 vol. 1 pg. HI). It belongs to the genus Ftetpartfs, and is V. Japonica^ if I remem- 
ber correctly. 

'I For this event see, o. g. Caoor's „Account of Japan” in PtxxzBTON „Voyages and Travels” 1811, vol. 
Vil pg. 616; „Diary of Ricba^ Cocks” 18K1, pausim. 
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vrascaniod on, It never fiUled for the three ^Tan’uthi*' 
reepectiTPly doa^atod Uiübyubi, the lord of the 
castle, and hU two t?enerale, Ono and Kikura, to 
be drirea in cornera by oUier throe, which were 
repreaonilng leaders of the beatt^ng army, 
Prince IvBYABC, li, and Tôoô. Thunco It iacotiflrmed 
that there U no better method of foretelling the 
deciaioii of a war [here Noma’s narrative end»). The 
same method la frlven In detail in .Wa-pei-chi” 
[by Uau Yusb-i, completed 1621), which is to be 
conauhtid for ita particulars”. Unfortunately all four 
copies In tho British Vusenni of the Cliiiiese work, 
here refend to, are wanting vul. XIJCXX VI, where- 
iu further deUII.'i of Ihe motbod are said to be found. 

Beaidos, two older Chinese works, both of which 
I have never seen, via. Fexn Chino's Pan-yu ki’) 
{written circa tKK)— 94) and Luu Wei's Kwot«clio* 
cliM) (Twelfth century) are said to describe this 
method of migur>' to havo been of old used In tho 
region of Ling-Nan (which comprised the prosent 
provinces of Kwung-Tung and KwangSii. 

In connection with Yuasa’s slatemuni, above 
quoted, the following notice, by Etirsns Ayhunieb, 
of a Cambodian mode of divination Is equally inte- 
resting: — une arm>^to êtrangèro fait Invasiun 
dans lu royaume, beaucoup ti'luibiunts prennent 
deux KhehaUt *) placent au fond d’uu basin, d'uo 
récipient, un peu de sable pour faire une pottle arêtui 
et nfstt-z d'eau pour recouvrir les deux cequltles. 
Ils allument des bougies et des baguettes odoriférantes, 
Invoquent les divinités protectrices du royaume, ioe 
prient d'indiquer l'issue de la guerre au moyen de 
cette potite naumaefaie. Les Khchttu représentant 
los boUlgéranU luttent jusqu’à ce que Fuit dus deux 
soit culbuté” *) (,Xoto8 sur los Coutumes et Croyances 
supeistitieusos des Cambodgiens'' lu Cochiiicbino 
Fraucalsu; Kxcutsions et licounairi»anceei N*. 16 
pg. 142. Saigon, 1883). 

So far ihû practise of augury from combat of ahell- 


âsli appoani to be a peculiarity of the peoples In tho 
Far East. Is there any Instance of tho same method 
described in other parta of the world ? *) 

Uay 3, 1897. (Nature 185. 97). 

„In a foot-note to my letter on this subject (vide 
supra), I remarked that the Khchau (a shellfish), 
applied by the Cambodians to the divination of a 
wai', is likely to belong to tlie family of Paludinttiae, 
taking into consideration tha foct that the Japanese 
and the Clilnose of former days used some species 
of Vjviparus (ss Paiudina) for the same purpose. 
Lately, while examining M. A. Pavie’s article „Ex* 
curaions dans le Cambodge etc.** (Cochin- 
china Prancaiae, Excursions ut Koconnaiaaances, 
N*. 9 pg. 479, 1882), I have come acrosa a passage 
giving cunfiiiuallon to my view. The author, giving 
nomenclatur^a of the (^ibodian n]ollus<*e, identifies 
the native Kcchau (which is doubtlessanother French 
form of the spelling Khchau) witli the I.atin (Polu* 
dina”; whureas tho allleil genus ^Inv^Nfhirta has its 
C^ambodian name „ToT*. 

Januari 31. (Nature 10/2.*98, pg. 342). 

LIV. On the geographical distribution of 
tho musical bow. An interesting nolo on this 
subject leva been published by Prof. Otis T. Mason 
in thu aAinoncaii Anlhro|) 0 ]ogist” for November 1897. 
The author mentions thu said instrument beetdes 
from thu Mayas at Loltum in Yucatan, from whore 
it is reported by Mr. 8a ville, from tho Zuni's (An- 
zoiui), Zulu’s. Angola, liamaras, Hottentots, Hashona- 
land, Mozambique, Lake regions, Madagascar, New 
Britain, New (luiiiea, from Florida isl<t- and Pen- 
Lucusl ; from thu Interior of Brazil , Tute (Cali- 
fornia) and the Pueblo of New Mexico. As far as 
possible a description and the native name of tho 
different forma is givun by Prof. Masox, who came 
to tlie conclusion that stringed musical instruments 
were not known to any of the aborigines of the 
Wostom Uemisphere before Columbus, and has, In 


•) Kc-ferred to In U Yb: King chai-ku-kin-lau (written c. 1234; Brit- Mus. I'opy, 16, 316, d, Tome IV foL 27a). 

h ijuoted In the gitmd Imperial Cyclopedia, „Ku-kin-tu sh u-teeih-chi ng”, sec. XIX. Tome LXIII 
sub. ,Lo-i‘U'kl-chr’, ftil. 2a 

*\ J. Moura, in his Vocabulaire Français Cambodgien etc., Paris, 1878, aimply explains the word 
Khchau as coquille. From {larallul instances it is highly probable that this is, too, a species of the 
Paludiuidat, 

*} This notice reminds me of an old Japaneeu tradition, which is this: .When the battle of Dannoum 
was about to be (ought (1185) [for which battlu see Adams: History of Japan 1874, Vol. 1 pg. 96], 
Kumaku'NU'Bbttô Tan»5, a warlike priest, whu was wavering In question which of the two antagonist 
clans to support •— Minanoto or Taiua — doubling tho accruraoy o( an oracle given by his patron-god to 
induce him to save undi-r the WhiU* Banner [i.e. the M i iia • moto-clanj, caused seven while cocks to 
combat wUh seven red ones beforo the shrine of (he same deity. And the result was tluit tho red onee 

t which reprusemed the Red Haimer of the Taira-clanl woru all defeatod by white ones, which impelled 
litu to make up liU mind to serve the Minamolo clan (tloike MohogutsrI, tome XI). 

*) Of allied modes of divination about the ducislon of a war. 1 may iii-slatico the New Zealanders practice 
wirii slicks, and a Gothic king's experiment with swinu (sou Lubbock, Origin of Civilisation fiib ed. 
p. 245; and Mary Howitt's Appendix to ExxEMaeBa's History of Magic ed. Bohn, VoL II. pg. 458). 
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hb paper on j,Tbe introduction of the Iron Age into 
Auierica'^ called attention to the very early introaion 
of African arts into the Latin-Aroerican area«. 

In a later number of tho same periodi»^! (March 
189R) vre meet with lui additionaJ notoon the auhJect 
by Dr. H. trx Katb, containing the description and 
figure of a specimen of the Instrument from another 
locality: I^tagonU, which forma part of the ethno- 
logical collection of the la Plata Husoum and the 
name of which, ,AkiA’2o'' in Tebuelche, has a certain 
reeembUnce to the Maya name ,hcot" and the naroo 
,Move'\ given by the natives of Piorida, Solomon- 
islands to the same inainiment. 

In connection herewith, Dr. te» Kate contests 
Prof. Masok's final coneUiaions, regarding the Intro- 
duction of the instrument amongst American tribee, 
and snya that he thinks ,the invention originated In 
a number of localities remote from one another”, 
and tltat it «did not necessarily spring from one 
centre”. 

With regal'd to the geographical distribution. Dr. 
TEK Kate observes that Prof. Mason has made no 
mention of the pindka . tho musical bow of Hindustan, 
which is believed by the Hindus to be the father 
of all stringed instruments and to have been in- 
vented by Çlva. 

In calling att«nUon to the fact that the musical 
bow has not yet been discovered in the western 
(Dutch) [«ut of New Guinea, and tliat it refers to 
the eastern part. Dr. teh Kate is quite right; but 
wtiether it has been found amongst the aborigines of 
German NewGuinea seems likewise not yet certain, 
because tliere existA, as far as we know, no evidenco 
in the literatuto for thin statement. 

E^rof. Mason, in adding a few obeervaiioti» to this 
note, says that the iiorsehair string of the specimen 
from PatagoniH, wouid not be attribute<t to pre- 
Columbian Ameri'.a by the most zealous advocate of 
the similarity theory and that Mr. Hawley . who has 
charge of the musical collection of the Ü. St National 
Museum, IS not sure if the pituikn is a musical bow 
in the sense here in mind. Finally Prof. Masu.v adds 
a number of statements in support of his view, tliat 
the instrument is not originate<l, but introduced 
into America. 

Mr. Henry A. Balpoi'R of Oxford, stateK In a later 
number (June 1898) in. connection with the foregoing 
notes that the ^irviA'a” of India is a true musical 
bow and that specimens of it have been given to 
several museums hy Sourindro Muuu.v Taourb 
of Calcutta. Mr. B. has for sumo yoars collected 
material upon the «Musical Bow and its Geographical 
Distribution” ami hujiesjvcr^' sliortJy to publish his 
results. 


As Prof. Mason says the instrument is not enu- 
merated in the «Brussel Museum Catalcgue*', it may 
be useful to observe that it is indeed described in 
tho «Catalogue descriptif et analytique du Musée 
instrumentai par Vict. Ch. Hahillon”, Se ed. (Gand 
189S) pg. 188. 

The National Muséum of Kihnography at Leiden 
has also been endowed with a specimen of it by 
Ra|a Taooke, several years ago, and pooBefiAes bemides 
this, specimens from South AfiicAn Tribes and from 
the island Rubiana, Solomon isids (Inv. N*. 1134/117) 
collected by C. Rirre- 

LV. Ueber die Nags von Asam bandelt Keirr 
Klemm in einem, «Volkerbilder aus Asam” 
ûberschriebenen Aufisatz (Beil, zur Aligem. Ztg., 
München, N*. 178 & 179 [II A 12 August 18881). Er 
stQtzt sich auf die dem Museum für Völkerkunde zu 
Berlin durch einen Gönner geschenkten Sammlungen 
des verstorbenen Reisenden Otto Ehlbms und die 
Berichte engUacher Offiziere und Beamten, wie 
Butler (Vater und Sohn), Oberst Wuodtuorpb, 
Kapitän Damant, Commissioner Peal etc., sowie 
namentlich auf Davis* wi-rtlivoUe Angaben im letzten 
Census-Report. Nach einander berichtet der VerfaKier 
über die Angäral-, Ao , Simi- und die nackten 
Kaga's; und berührt sowohl deren physisches als 
psychisches Leben, wobei mancherlei Einzelheiten 
betreffs der Kleidung und dos Schmucks, der T&to- 
wirung, der WalTeu, Ober Feste, Jungge«»ellenhftus6r 
etc. zur Sprache kommen, die beeoRders dem Museums- 
ethnographen wlllkominon sein werden. In dem die 
Simi-Naga’s betreffenden Abschnitt findet sich 
eine EtgAtizung zu einer, neuerlich durch Prof. J. J. 
M. DE Oboot veröffentlichton Arbeit (De weer- 
tUger in onze Kolonien on op het Oost* 
Aziatische VasteJand. Bgdr. toi de Taal-, Land- 
en Voikenk. van Kedorl. Indle, 6e volgr. ße deel 
[1886) pg. MO sq.). Der Verfasser sagt nämlich: «Wie 
«alle Naga's glauben die Simi an Geister. Auch Tiger- 
«meiiBchen soll es bei ihnen geben. Ee sind dies 
«Menschen, die, unson Weerwölfen entsprechend, 
«die Macht besitzen, Tigergestalt unzunebmen. Ein 
«solcher Tigermen^ich ist ein Häuptling der Siroi, 
.dessen interessanter Bekanntschaft sich Davis er- 
«freut Zwar stellt der, ob soldier Zaubermacht ge- 
«fürchtete, Häuptling die ihm zugeschriebenv Fähig- 
«kalt ln Abrede, das hindert Jedoch nicht, daasSimi 
«und Angatnl fest an seine fibematOrliche Kraft 
«glauben. Im Nordoeien soll es sogm* ein ganzes 
«Dorf voll solchor Woertigor get>en.” 

LVI. An extremely valuable and interesting sketch 
ofthe anthropological work done at Madras 
by Mr. Edgar Tuuraton , Curator of tho Madras 
Government Museum, is published by himself in 
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Nature of 2ß May 18^. Mr. TnuRaroN began his 
rosearches in 1804 and (ill to day tiio work, both 
field- and Musonm work, is very favorably carried 
on. Bosidea peculiaritiee witli regard to the work 
done at Madras, the paper conhiiiis many good 
counsels, resulting from own experience, which may 
be taken in niimi by scientific exptoren» and will 
be prove useful in the fulfilling of their task. Where 
the author speaks, at the end of his article of the 
great want of rentralisaUon of anthropological work 
and material at London, and of the deserted gallerius 
of the Imperial Institute, we agree fully witli him 
and also with hla advice to convoit the much dis- 
cuHRod building of the Institute into a great National 
Museum of Ethnology with library, lucturi'« and 
anthropological laboratory. 

LVU, Einu Ergänzung zu dom was f. vox Akuhiax 
in seinem sirhnnen Werke betreffs des Hdhen* 
kaltes dor Kirghisen initthoilt bietet Hven 
Hbdix fm Oeogra^i. Journal, London, March, 1898. 
Er berichtet dass dor, „M us tagh-a ta’* genannte Berg 
in den Volkwmschauungon der KIrglnsen dieselbe 
Kolle spielt wie der „Demavend” ln denen der 
I’ereor und als das Qrab von zwciundsieUmzig Hellb 
gen, u. A. von Mohkh und Au, bozoichnet wird 
(Siehe auch American Anthropologist, 1898 t>g. 95). 

LVIII. A paper, entitled „Stray notes on Pa- 
puan ethnology”, has been read by Mr.C. lleutEV 
at the meeting of tho „Llnnaean Society of New 
South Wales” of 28 July 1887. Two articles from 
New Guinea are dcocribed; a) A gigantic fUh 
hook from Milne Bay, 19 inches long, usually mis- 
called a shark hook. Recent rcaoardioe In tho Elilco 
Islands indicate tliat this is employed to catch a 
deep aea fish called „Pa/u”; possibly an unknown 
species of the Jfumrndoe. The present honk differs 
fix>m any hitherto known by a mounting of wickur 
work for the attachment of the fishing line; b) an 
intrfeato knot used by the women of Bast New 
Guinea in making the grass petticoat; and attention 
is drawn bo the value of such a detail in tracing 
the migration or descent of races (Nature, London 
9y9.'97). 

At the meeting of the santu Society of 25 Aug. 1897 
Mr. Norman Hardy read a note on, and exhibited 
specimens of feathered arrows from the Island 
Espiritu Santo, New Hebrides. It has long 
been held as an eUmologIcal axiom that no arrow 
from any Pacific island was feathered. This rule is 
now shown to have its oxce^ptloii, and for Uie first 
time the locality whence tbewe feathered arrows 
come U now published (Nature U Oct. 1897), We 
add to this notice that specimens of these arrows 
have already been dcacrlbed and figured in our ,Etli- 
1. A. r. £. XL 


nogmphiscli A nthropologlsclm Abtlieilung dee Museum 
Oodeffroy” pg. 133 A pi. XXII Fig. 0, which were 
received by tho collector from a ciino« „off Santo”. 
In his extremely useful „Album of the we»pons etc. 
of the Natives of the Pacific Islands” (Second Stnies), 
Mr. Kdok Faktixdtox has al.so figured ept^rmu iis of 
these arrows on Plate 72, refi-iring at the Kimo 
time to oiir work and to Ci>ok*s voyage 1 pp. 78. 

LIX. Sir A. Harui.nok's report on the East 
African Protoctorato 1897 (C.- 8688) contains, 
as we learn by a review published In Nature [London 
17/2.’flfl], a narr-ful summary of the mannors aiwj 
habits of the native tribes, the Wagiriama, Waka- 
uma, Wakainba etc. The report treats of the social 
life, belief in spirits, of stu'red animals, totem« etc. 
The mviower says: „Altogether this is an excellent 
report, atxl the ac«*umpaiiying maf«« make it of some 
vaine to anthrofK>iogical Rtudenta.” 

LX. Uober die megalithiscben Bauten in 
der Bretagne, und In EiiglamI, Schottland und Irland 
hielt LAndgeriohtsdirecb>r Dr. H. F5hrixo mn 2 Mftrz 
d. J. in der Versaminhing dor (»ruppe Hmnburg- 
Altona der deutschen anthmpologi^chon Gosi-Iisch^ 
in Uamtiurg oinon ftuaseml lehrreichen Vortrag. 
Zum grosHon Tlieil das Rosnitat eigener Anschauung, 
wurde da» Vorgetrageno durch zahlreiche Photogra- 
phien und mohrore Modelle den Hérom zu besserem 
Verständnis gebracht. 

Der Vortragende wies zuvorderst darauf hin dass 
aich Bauten gleichor Art auch in andeni europäjsclien 
Ländern, namentlich im nOrtllichen Deutschland (in 
Hannover z. B. über 200) und in den Niederlanden 
(ln Drentlie allein 54) finden; von denen jedoch nur 
hie undfda Photographien aufgenommen seien. Man 
schrieb die Errichtung dorseiWn früher den Kelten 
zu, was sich j»-<iocb nicht als stichhaltig erwiusen 
hat, well neuen.' Forschungen mit immer grosserer 
Sicherheit ergaben, dass dioHc Hauten Zeugnis ab- 
legoii von einer frOhoren, Ütiniifchen Einwanderung, 
die In die Zeit von 2ÖOil — îifOfi v. Oir. zu vereeizon 
sei; schon Casar hat die»« Bauton in seinem „De 
bello gallieo*' als Denkmäler längst ontschwum 
doner Zeiten bezeichnet. Als weaentlichste Formen 
bozeiclinete Dr. F. die folgendun vier, alle mit 
keltischen Namen belegten: 1) Menhir (m»t Stein, 
hir grot«), 2) Dtdroen, {del gestre<:kt, nuen Stein), 
3) Cromlech (crom gekrümmt, rund; fccA heiliger 
Stidn) uikd 4) (»algal iMand in der Bretagne, Hünen- 
gräber, Hunnebedden fhotländ.l, im Allgemeinen Tu- 
muli). Die wehontliche CharakU^ristik dieser vier 
Formen wurde vom Vortragendon gegeben und im 
Anachluas daran eine Anzahl aelbet liesucbter, hiehor 
gehöriger Denkmäler näher besprochen; so z.R aus 
der BreLagne die elf Alignements von Carnac von 

28 
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denen noch jetzt etwa 4000 Monolithen stehen; der 
jetzt umirev^lrzto grCmto bekannte Menliir und der 
gr6«i(o bekannte Dolmen, beide zu Lock-Manu Kor; 
der (}(iigal uuf der Insel Oov^Innie, deeson aanmuliche 
Steine iu reichster Weise omamenUrt, der Sonnen- 
tenip«4 zu Stonohenffe , di« eich Uber etwa vier Scundon 
BodenfLV'he aueüoimonüen concentrUchun Cromi^h» 
bei Avebury, der riesig« Cairn von MaeshowetSchott* 
lan<h, der Crt>mUxh von Sleunis boi Kirkwall auf 
der Insel Mainland der Orkney-Gruppe, die rtamlittg 
«tonnt, eine üfenAir-Grup)>o ohne Glelclion auf Lewis, 
Hebridtm-Gnipfie etc. etc, 

WünschenswurUi wAre es dass Dr- Pouhino seinen 
Vortrag in erweiterter Form, und bereichert mit dem 
durch ihn gosaminukun Äbbüduiigsnmturial voröflenb 
lichte und danrit letztere» allgemeiner Benutzung 
zugängitf machte. 

LXl. Keuero Beitrage zur Ethnobotanik 
(Siehe Vol. X pg. 16 sq.). 

Ueber den Pfianzenabcrglauboii der Cze* 
eben macht Josepiiinb Kopzcky im Urquell (Noue 
Folge, B<1. I, tat. 2ÖK (Ti einige interessante Mit* 
theilungen. /^rmperrtruM ledotum auf dem Dach eines 
Hauses bchützt gegtm RiitZM^hlag; Fütterung mit 
HunattichbläUern erzeugt ein feuriges Aussobeii der 
Ffeitlo, das Herumwerfen mit HUli«enfriicUten gilt als 
bef«ondHre Sünde, zusammongi'bundene Grashalme 
werden zum Wahrsagen durch Uildchen benutzt; otc. 

Unter dem Titel .Volksbotanik’* ist kurzhin 
ein von Dr. Rickaro Pieprr, Oberlehrer am Kgl. 
Friedrichs Gymuashim in Gumbinnen, verfasste« 
Werk erBchienen, das in leicht fau^licher Welse 
die Rulle schildert wolche diu oiiiheiraischu I^an- 
seriwult in VoJkagebrauch, Geschiclite und Rage 
spielt, indes auch eins<dil<igiges Material betrelfs einer 
Anzalil fremder, reap, intportirxer Arten enthalt 
Obwohl der Verfasser sein Material oiner Unmenge 
von Werken und Zeitsohriflen entnommen, dürfte 
doith Baron Si,oxT's Werk: ,0« Planton in het 
Oorinannscho Volksgeloof noch mancherlei 
Ergänzungen enthalten. 

Im Journal of American Folklore (1897, II) 
bat M. Bbhokx eine Arbeit über „Populär Aiue* 
rican Plant-Namos'' pubiieirt. 

Von Prof. Oboro Draobndurpp liegt der Beginn 
eilK^, lui Verlag von Ford. Knko in Stuttgart er- 
scheinenden Werkea: „Die Heilpflanzen der 
verschiedenen Volker und Zeiten" vor, das 
hier erwähnt zu werden vordient und auf das wir 
vielleicht an anderer 8tollo noch zurückkommen. 
Seitdem dieeolbe erschien 1st der Verfasser v«ratx>rben. 

W. VOR Bülow vorOfTonUlchto in der „üarten* 
flora" 189H |ig. 412 ff. einen AtifsiUz „Die Samoa- 
Inseln und ihre einhuimiacben Nutz- 


pflanzen" der mancherlei etboologischo Data ent- 
hält. So z. B. über die einheimische Bereitung vou 
KokoanuKsOl und aetherischen Oelen, über die aus 
Pflanzen gewonnenen FartmtofT«, über Faserstoffe 
und Heilmittel etc. Der das Material für die Topa, 
den bekannten Hekleidiingsstoff in seinem Bast 
liefernde Baum, ist nicht wie seither aJgemein 
angenommen, die HrouKMmtia papifrifrrat sondern 
Pijiturus incanu», wie Dr. Rrikeckb (Berlin) in einer 
Kote bomerkt. Ersterer Baum kommt ihm zufolgu 
in Samoa überhaupt nicht vor. 

Wie in der Chornischen OesaUschaft zu Washington 
kuixfain mitgetheilt wurde, werden getrocknete Cac- 
teen der Gattung ^MAatoniKm von den Indianern 
Mlltel-Amorikas zu Heilzwecken verwandt und unter 
alleriuiCeremonion in regelmassigen Zwischenräumen 
goiiosson. Zunàdisl wird dadurch das Geeicht in auf- 
fallender Weis« beeinflusst, bei geschlos>«onen Augen 
und im Dunklon troton Visionen auf. 

Lilienknollen sollen, wie wir einem Zc-iuings* 
bericht «nlnehmeii, in Japan ein Nabrungamittal 
bilden. Den ATno's soll Ltfium Glc/im als Haupt- 
iiäiirpflaiizu dienen; au« dom SkArkeuiehl der Knollen 
werden eine Art Kuchen gebacken, die in der Mitte 
durchloi;ht sind um selli« an eine Schnur zu reiben. 
Auch die Knollen der Gold- und der Tigertilie dienen 
als N'ahrungs-iniUel , lutzlure in Waaser abgekucht 
und mit etwas Zucker voraüflst 

ln suitier auf breiter, wir mochten sagen Cast zu 
broker Basis angelegten „Toxicologie africaine" 
(Paria, Octave Doior) hat A.T.dbRucukbkuxb auch 
der Rolle welch« die in Betracht kommenden Pflanzen 
dos schwarzen Conlioenta im Vulkstubon otc. spleion 
in ausgiebiger Weise gedacht. Zahlreiche Abbildungen 
aclunückeu dies auf 18 Liofurungen. von denen bis 
jetzt vier erschienen, berechnete Werk, dessen Voll- 
endung binnoii unguflUir vier Jahren zu erwarten 
sein dürfte. 

Wattbr UoroH publiiurt im „American Anthro- 
pologist" (May 1808i unter dem Titel „Environ- 
mental interrelations ln Arizona" olno 
Arbeit welche einen umfassenden Uoborblick über 
die Verwendung einer grossen Anzalii von IMIanzen 
oder von TiicUeu derselben durch die das gvnnunle Ge- 
biet buwolmendun Indianursbtmuie giebt- Nach einer 
sehr inU-ressatiten Einleitung folgt uhio Liste In der 
neben dem einheimischen Kamen, der wisst-nschaft- 
Uchu gegeben wird, sowie eine Notiz betreffs der Ver- 
wendung derselben. Eine s>'atomatiflche Zusammen- 
Stellung der iu Betracht kommenden Alten schlivsst 
die dankonswertiie Arbeit. 

lmBuUo(lnK^8 des Free Museum of Science 
and Art, Philadelphia, pubiieirt John W. Harsh- 
OBKUBU eine Mittlieilung über die Verwendung 
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der Pflanzen bei den alten Peruanern, die 
der Haup(«w:])e na<:h auf Dr. UiiLE'e Funde baaleit tat. 
Zur Beaprerhung gelangen der Mala (Zea JUatfs), 
dio Erdniiee MrorAü Aj/pogen), Batate (fpomm 
balayas), Kartoffel (Solanum (uberoeum) und Coca 
(£ryfhn*rylmt rora). Betreffe der Ridniiaa nagt der 
VerAutsor dass Or. Uhlk’s Funde dio Frogo botrefTs 
der Uoliuatli derselben entscheiden und ala Beweis 
gelten dürften, dass aelbo in Söd-Ainorica zu suchen 
Sei. Die Kultur der Kartoffel dürfte bei den vor* 
coltimbianiechen Indianern nur In sehr bcwchrftriktem 
tlua»$e statt gehabt liabcn; in Ilauptaaclie w(mle 
das Bedürfnis an solchen wohl durch das KrtrAgnis 
der, in der betrofTenden Rc^gion wildwachsenden 
Pflanzen ged(S’kt worden sein. Das Schweigen der 
Alteren Reieenden, wokbo öl>er die Pflanzen Mexico'» 
und Kord* Amerika’s berichten, betreffs der KartufTel , 
deutet darauf hin dass die Kulriir deraeU«n im prft* 
historiachen Amerika auf die KustonatAmme der 
WestkOsto boschrünkt war. 

Eine Liste der Pflanzen welche bei den 
Slowenen Verwendung finden, als Schutz 
gegen Unheil verschiedener Art, oder auch als glück* 
bringend«' Mittel, enthAlt u. A. die Arbeit von Piof. 
Wiui. Urbam: Der Aberglaube der Slowenen 
(2^iUichrifl für oosterr. Volkskunde IV, pg. t5l aq.). 

Die Münchener Allgemeine Zeitung bringt im 
Feuilleton ihrer N*. 177 C2B/8.'UA, Morgenausg.) einen 
Aufsatz von Rim. K lzixpaul: Johannisblumen, 
in welchem als solche JntMt, ffffperirum per/brutwwi 
(Johanniablut), der Joliannisbrotbaum und die Johan* 
niabeero rum volkskundlicbon Standpunkt ou» ge- 
schildert werden. 

Von Dt. M. üKzaiiorr's interosaantem Werk «Nut* 
tige Indische planten" sind, mit wir zuletzt 
an dieser Stelle deeaelbon crwAlmten, zwei weitoro 
Lieferungen |3 A 4 ) erschienen (Amsterdam, J. H. de 
Buaay, 1806/97). Aus dem was über dio darin be- 
handelten und abgebildüten zwanzig Arten gesagt 
wird, heben wir das Folgendo horvor. 

Daa Holz der Utrmawfia pelfata Mkiwin. dient für 
Bauholz und als Schwimmer für Fischnotzo. Das 
Geräusch welches, infolge des Windes, durch das 
Rasieln der Samen ln den gtockenfürmigon Früchten 
entsteht, ist die Veranlassung gewesen zu der, durch 
den amblschon ÜiM^graphon MASin>i mttgethoilten 
Legende, dass im fernen Buden sich ein Baum finde 
mit Früchten, gleich einem Monechenkopf, welche 
«coA iroJt mfon. — CalopbÿfJum inophÿUum L. liefert 
ausgezeichnete!» Holz für den Schiffbau und für 
Möbelj aus den äamen wird ein, in Ärmeren Gegenden 
als Lampenni, und sonst als Heilmittel verwandtes 
Oel gopreat, während die gestampften Barnen in den 
Molukken auch für die Anfertigung von Keizen Ver- 


wendung finden. Der Bast dieser und noch einer, 
bis jetzt nicht bfstimmten Art dient in Meriado und 
auf Nou C^ledunien als Fischgifl, auf letzterer Insel 
auch der Hast von C. montanntn Vjgjti. -> 1)0» Holz 
von ^Nryroina lonyi/blia Jack, spielt, auch in 
der eiiropAisrhen Heilkiinst, unter dem Kamen 
Schlangenholz (/lidara fatU) eine nicht unwicldige 
Rolle. ~ fM'-Ares/ti If»r*/ieJflU Bess, birgt in ihren 
Früchten ein berühmtes javanisches Heilmittel, das 
bittere (Krhnlcer de» Lnben»), welt'he» 

als (regengifl, krilftigundes Mittel, Aphrodisiacum 
und vor allom als unfehlbares Mittel gegen Lungen* 
Schwindsucht und Bluterfarechen unter den Ringe* 
bornen bekannt ist. Auch in deutachen Faelizeit* 
Schriften ist die Verwendung dieses Uittela gegen 
Bluterbre-'hen zur Sprache gebracht - Dio Stengel 
und Wurzeln von /tenü «ffrpftru Brnth. enthalten 
das bi-fcannto auf Java, Sumatra, Borneo als ,fuba" 
bekannte starke Fischgift In einer Kote thoiltDr.G. 
mit dass, wAhrc-nd er in »einer Monogr^iphio der 
Fischgifte nur 2.33 PfUtizen aufzAhlen konnte, deren 
Zalil Jetzt auf cca. 300 gestiegen ist. — Viols^dtiger 
Verwendung dient }*Urocarpun tMdrens \Viu.d.; aus 
dem Holz wenien Mnbel vorfertigt , die BIiiiikmi bilden, 
als Haarsi-hmuck vorw'andt, einen Marktanikel der 
Malaien, oin Al«ud der Rludo dient als MiiiulwaHSor, 
die BUltter als Ooerhwüre erweichendes Mittel etc. — 
Von Borriwgfviua s/vnojja Forst., dio wogen der un* 
vei^leichlichen Pracht ihrer Blumen hoch berühmt, 
werden die unroih'n Frücht© als Gemüse, dio reifen 
aU Scliwiinmor für Fischnetze fauch in Uceanien 
X. B. auf den ViU-lnsoIn), dio Samen und der Wurz©]- 
bast als Fisrhgift (au«'h auf den Viti-Inseln, Keu* 
Cak-donien, den l’hltipplnon etc.) und die BUUter 
als St'hüweln verwamlt. — .Sfyrax hcM»«» Dryard. 
ist bekannt als Liefemnt di« Bonzooharzt«» ; da» Holz 
ist für den Rau von Brücken und HAumrn sehr 
geeignet. — C<tfJtaipinia gajijutn L. liefert in seinem 
Holz die bekannte rothe Farbe; in der inlAmlischen 
Hoilkuride findet das Holz gemAss der , Lehre der 
Signatur" als Mittel gegen blutende Wunden, Blut* 
erbrechon, Blutruhr etc. Verwendung; auch Nägel 
für Haus* und Stdiiffabau werden aus diesem Holz 
verfertigt — Cerfrehi uerro/a Rotlb liefert gutes 
Holz für Hans- und Scbiffi)bau;dioRindoelno ehemals 
als floberetillendcs Mittel hochberühmte Medicin. — 
Ks ist wohl kaum noihig darauf hinzuwoison dass 
das RiclnusOl, eines der bekanntesten Heilmittel 
auch in der Votkiunodicin, von JSüctniM commuitü L. 
gewonnen wird; der Strauch wird nahe dnn Woh- 
nungen angepilanzt um dio MtuJcilo’s zu vertreiben, 
in Aaam werden die BUltter als Futter für Seiden- 
raupen und in England sellwt fürKüho, um die Milch* 
bildung zu befürdem, verwandt, während selbe , gleich 
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der Wurzel, in der Indischen VoUsheilkundo, eine 
Uedtciri bilden. Kictnu« comntuifi« istalter AntiClinuung 
zufnljp‘ die Wundcrbhmie Kik(f}on, w«-lche aufOottw 
Oübtibs während einer Nacht oberhalb des Ijü^rs des 
Propheten Joka emporvchoss und s«in Haupt bosohat* 
Ulte, aber in Folge einoH Wurmstichen ubenschnell 
▼erdonie. <Jona, 1. vers 6, 7, lOl. — .siriabiiwm 
album L., der bekannte Sandelholzhaum , spielt, wie 
wohl kaum nbthig zu erwfthnen. eine hei vorragonde 
Kölle im religiösen Leben und den (iebräuc-hen der 
Hindu, die Kastoi>at<zoichen auf der Stirne wvrdüii mit 
„aanfar erzeugt; mnlai ist für den Indier der InbogrifT 
alk's Liebliction und ziililrukhe schOnu indische Seu* 
tenzen, von denen Lr.O. eine Auswahl aus Kithukok 
giobt, knüpfen an das äandutholz an. Auch als kühlen* 
des Mittel in der MMicin und als Parfum wird mntal 
verwaii'lt. *— Cotx bicArviua L. ist für Jeden Ethno- 
graphen, der mannigfachen Verwendung der Früchte 
für iktirnucksaclien in Indonesien und Océanien 
wegen, eine gute Bekannte; in den Beiglftndem 
von Asatii bildet diese Fflanze eines der Ältesten 
NAhrgewAi^hse, eine VariétAt mit cylindrisclion 
Früchten (s/et^ocarpa) wird durch die Karun als Zier 
ihrer Kleider und für Bchtnncksadum verwandt und 
die Früchte einer zweiten (üfat/u«») in Tonking 
dienen NAlirzwecken und nehmen, mit unreinem 
Wasser gekocht, die scbAdliche Wirkung desiwlben 
beim Oenuss hinw<>g. — Ar<teia Farnmana WiLLb. 
ilefurt in ihren BlAtlerii, dem Bast, der Wurzel und 
der AUKüeren Schale der Schoten ln der Heilkundo 
auf Java verwendete Stolîe; von Bouea nuwrophylla 
Ouirv. werden die unreifen Frücht« gcssilzen und 
dann zur «Iletstafer', die jungen BlAtter bie und 
da als Gemüse mit ReUgegt xsen. — Schon Rümi’Iiius 
erzfthit dass die Balinesun mit den Blumen von 
Calofr<q>i>i giga»tna R. Br. ihre Kunpfheuschrecken 
füttern, und aua dem Holz derselben Pflanze Kohle, 
für die Verfertigung von Pulver, brennen. Auch Dr. 
Ohkshofk berichtet über die vielerlei Verwendungen 
von Theilon dle^r Pflimzo, so in der indischen Volks* 
medidn hei Hautkmnkheiten, als BrcH'hmlt-te) otc. 
In Britisch Indien l^edienon sich u. A. die imputa 
(Allaliabadi und die Thakoors deii giftigem Milchsaftes 
zum Zwc-cko des TiVItetis neugebomer Mitdchen, sowie 
für den Selbst* und Meuchelmord. Auch uU Ent- 
baaning^inlttC'l kommt dieser Saft zur Verwendung. 
In der indischen Folklore apiolt diese Pflanze seit 
Alters h«r oinu grtia«e Rolle, worüber Weiteres bei 
Dr. G. nachzulesen; so wird dewelb*-n z. B. geopfert 
und dann einen ihrer BIAtter auf das Haupt einer in 
schworon Nöthen liegenden OebAi'endon gelegt, in der 
Annahme dase dadun-h der leichtere Verlauf des 
Aktes herbeigeführt werde, — Piper Cubeba L. f. 
ward schon durch die Arabischon Aerzte dee Mittel*- 


altera als Heilmittel bezeichnet und Masvdi kannte 
Java aU diu Heimatb des „goschwAnzten Pfeffers.** 
Heut Rpielt dies Mittel keine grosso Hollo mehr. -> 
Die Blumen von Nycthanthe» arbor truti* sind seit 
langem wegen des prächtigen Aromas, wolchea sie 
des Abonde beim OelTnen auaströmen, hoch berühmt; 
es lieisHt da-ss die Pflanze durch Krishna aus dem 
UUninel für »eine Frau Satyabhüma zur Enie ge* 
bracht sei. In Biitiwrh Indien wurden die Blumen 
bei den ruligiöKen Ceremonien der Hindu und als 
Opfer verwiuidr; ebenfalls aus den Blumen wird 
ein orangegolber Farbstoff für seidene Gewebe ex* 
traliirt, dio Blätter benutzt man um Holz glatt zu 
schleifen. — Wiederum HtniPHtua ist es dom wir 
schon MUtheilungon Qbor die Venvendung der 
Jtfbrmda eUrifolia L. verdanken; die Wurzeln liefern 
einen roihon Farbstoff, Früchte und Blätter dienen 
als Heilmilt«^; Dr. G.tbcilt u. A. auch mit da» junur 
Farbstoff für das Färben von Batiks in Batavia 
dient. — Von Gontfst^luti MùjurUnnu» Teysm. & 
BiNxENn. stammt das berühmte „A loeholz” dessen 
nicht allein schon an mehreren Stellen der Bibel, 
sondern auch In dun angyptischen Hi^hriften früherer 
Eelt Erwähnung gusebieht und das sowohl als koet* 
baren Parfüm, als auch in der Medicin verwandt wird. 

LXIL Notes on the Btigonia Supersti* 
tions, from Chinese and Japaneae sources, regarding 
the folkloru of the Oxon-bom been, have been pu- 
blished by Mr. Kunaousu Minaxato In Nature 
2/6. 101 — 103, Thu paper contains a mass of 

new and highly interesting information about the 
boliuf of the brooding of honey bees from dead oxen 
and the confiuuon of bees with drone flies iJ^risfalts) 
and its aJlios. 

LXIII. Bactérien auf einer antiken Bronze. 
Wie Wn. Kd. Nicholson in Nature vom 12 Mai 18116 
mittbeilt, fand er eine antike Bronze gänzlich mit 
Bactorinn beiK-ckfc. — In der folgenden Nummer, 
vom Ift Mai 18ü8, theilt ein Anonymus (W. G. S.) 
mit, das« dies die Folge uines Zusutzungnproceases, 
des „BrunzO'Frasfw^" (bronze cancroid) sei. Das 
beste Mittel um derart antike Gegenstände zu steri* 
lisiron, ist naith dum Vorfaaser letzterer Miithellung, 
dass dieselben zwei Stunden lang einer Temperatur 
von lüO’ C.-|fV»“C. ausgeseizt worden, worauf man 
sie einem Luftstrom tm Freien aussetzt um sie ab* 
zukühlon und dem Niederschlag von Fouchtlgkoit 
vorzubeugen. 

liXIV. A „Note Oll mutilations practised 
by Australian aborigines'* has been read in 
the mooting of the Royal Society of New South 
AValos of 6 Oct, 1897. It dcwls with the object of 
the „JIfiA'o’'- or „/TuZ/iT-operation of the Australian 
aboriginutx 
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LXV. The presidential address to the section Kth* 
nolo^y and Antbro|<tIo(ry of tlio me<'UnK of ,the 
Austmlasian Association'', held at Sidney N. S. W. 
January 6, lt$96 and succeodinv; days, has boon read 
by Mr. A. W. Howirr on «The Origin of the 
Aboriginos of Tasmniiln and Australia". 
A lecture on „N'atire Life in Central Austra- 
lia" was deliverorl by Pi’of. W, Ualowik SI’Sxccr. 
Nature of March 24, 18f6, contains an abstract of 
tliese papers. 

L.KVI. Von Ihr, Axr.i. Hbikri.'s Work über die 
Trachten und Muster der Mord winon tSioho 
üben pft. 2A> sind die Lieferungen 5 4 erschienen. 

Foiertiurs- und Fcstkloidung dor Frauuit, sowie duron 
Schmuck und Details der Stickereien, mit denen 
erstere gescbtuückl, enthaltend. Die AusfCihrung der 
24 fartdgun Tafeln, auf denen selbe rorpefflhrt worden 
verdiont auch diesmal hohes Lob. — Die , Finnisch- 
Ugrlscbo ttosellschaft" hat ausseniem, «bi die 
Toi'hnik der Stickereien der Mordwininnen schwierig 

in. MUSKKH ET COLLECTIONS. 

XXII. Museum van Oudboden, Amers- 
foort. Für diese, xunml juüilroirhe aufdieOcschichte 
der Stadt bezügliche AherthQmor, jedoeb auch etiv 
nograpliibche Oegonstandc aus Cura<.'ao und Nieder* 
Iftndlscli Ost-Indien eiifhaUundo, Anstalt wird ein 
neuen Gebftude in mittelaltoiiichem Stil errichtet. 
S'ibald dassotho vollendet , und dio Sammlungen neu 
aufgestcllt sind, hutTun wir Oenaueros zu berichten. 

XXIII. Museum für Deutsche Volkstrach- 
ten, Berlin. Nahe der ZuideiTo« liegt das Städt- 
chen Hindoloopen, do^^on Huwohner in früheren 
Jahrhund'-rton, zu IlandtdsgcsolUchaften vereinigt, 
mit von Amsierdain austaufonden .Schüfen einen 
bedeutsamen AnthoU an der HochaiH*riHcheroi und 
weit ausg<Nlehntcn Seofahrten nahmen. Im Vorliand 
mit der WuhihaWnheit dor hovolkerung hatten diese 
Ontornehmuiigen zur Folge dass sich hier ein eigene 
Volkstracht, eine eigene Architektur und eine oigone 
Kunst entwickelte, weiche einen ausgespiVK'lien 
oriontalisohen Charakter trug. Dlos offenbarte sich in 
den Oewelou sowohl, wiu im Schmuck der ilaus- 
gerathe von denen auch aelbst die kleineren in 
fartHinreichen Mustom bemalt, oder mit Sclmilzwerk 
geziert waren. F.inee sowohl wie das andere ist im 
Laufe der Zeiten verscliwundon und auaser einem 
Zimmer im Mu-st-um fiir NioiiorlAndische OeMdiidito 
und Kunst in Amstordam , das aus golegentltch er- 
worbenen einzelnen Stücken zuBammengoHtelU ist, 
zeugtu nur da.-* Museum in UlndeloopC'ii, die soge- 
nannte „Hi ndelooper K amev", ein noch aus der 
Gküiiszoit dos Ortes stamniondes Zimmer, Privat- 


narhzualimen ist und wesentlich von der modernen 
Arbeitsweise abweichl, beschlossen praktische Er* 
gknzungsbikttor zu voigonanntem Werk heraus* 
zugebon, mit deren Hülfe die Ausführung der ver- 
schiedenen Muster aucli durch die moderno prak- 
tische und einfachere Technik orm^giieht wird. Der 
Freia derselben betragt M. 0.20 pr. Blaut, koinenfalls 
aber mehr als M. im Jahr; erschienen sind bis 
jetzt Blatt 1 — 10. 

LXVIl. VermAuhlnisso von Piof. W. Joist. 
tlnxer, loider viel zu früh heimgegangene Mitarbeiter 
und Fruimd bat, wie die Kölner Zeitung beriebtot, 
in seinem Testamente dein Kgl. Mu«eum für Völker- 
kunde zu Berlin M. 900.000, der berliner anthropo* 
logisi'hen 0<*solls<‘haft M. lO.Oi.iOurid dem Verein dee 
Museums fur deutsche Volkstirichten M. 10.000 ver- 
macht und daiiiii noch nach seinem Tode einen 
neuen Beweia seiner Hingebung an unsere Wissen- 
»idiaft gegeben. J. D. E. Schshcltz. 


- MUSEEN UNI) SAMMLUNUEN. 

lenten gehörend, von entschwundener Pracht und 
der KuiisUicbe der früheren Bowulmer. Jutzlistauch 
letzteres im Mürz d. J. unter den Hammer gekommen 
und in Amsterdam verkauft und, mit besonderer 
Befriedigung lierlchten wir ding, vom obgenannten 
Museum mit der gosammten Einrichtung, den Mö- 
beln, Figurinen etc. erworben worden, wodurch 
einer Zorsplittcrung dieses werthrollen Materials zur 
Volkskunde eines Thells de» friesischen Stammes 
vorgebougt isL 

XXIV. Musée de ln Porte do Hai, Brüssel. 
Die«, in dem sehr schön restaurierten Hauptgebäude 
eines alten Stadtthore» recht übersichtlich aufgcstellto 
Museum eiilhAlt ausser bedeutenden Hcihen euro- 
lAisoher Waffen und KriegfHzerfdhe auch eine um- 
fangreiche ellmugraphische Abtheilung, in der sich 
manche nicht unwMchtlgv Btücko bufinden. Das 
Folgende ist ha.«irt auf Notizen die wir gelegentlich 
eines Besuchen im vurigen Jahr gema<rht; wir folgen 
dabei dem durch Hbhmank vax Dcysk, ConHervateur 
a>ljoint du Musée, ebonfall« im vorigen Jahr heraus* 
gegebenen redit instnictiven und, soweit as euro* 
pAi-sche Waffen otc. botrifft, mit einer Anzahl Abbil- 
dungen geziertem K.'ttalog. l.oider Huden sich in der 
ethnographischen Abthdinng eine tJnzalil falscher 
Bestimmungen von denen wir eine Anzahl zu Nutz 
und Prominon der Reauchor hier gdogentheh be- 
richtigen, wobei wir, da diese unrichtigen Angaben sich 
auch in den Catalog uingnschlichen haben, die betr. 
Nummer de« Oepeii'itande« jeweilig beifügen, und 
zwar die der im Catalog nicht vorkom* 
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mend«n in Ou Der wie»enf<chaftHcho Werth des 
MuMuroH, sowohl als des CatAloffoa dürfte nicht un* 
bedeutend erhöht werden, falls für die Durchbe« 
etlminuti^ der Objekte, vor einer eventuellen Neu* 
auAoge, ein erfahrener Klhnograph su Bath gesogen 
würde. 

Aus Asiatischem Gebiet finden sich manche 
priU’htige Sttkeko aus Arabien. China (W'afl'en, Schilde), 
Japan (Schwerter und Rüstungen) und dom malay* 
tschen Archipel, daa Gleiche lasst sich von Océanien 
sagen; u. A. erwähnen wir von hier viele Altere gute 
Stücke den VitI*, und auch von den Samoa- 
Inseia, prächtige Tiki aus Nephrit von Nou*Seeland 
und eine auffallend schön geschnitzte tropförmige 
Trommel von Kou-Guinen, waltrscheinlich aus dem 
Gebiet Östlich der Humboldtbai ; dieGilffe bilden itliy* 
phallischu Figuren, die ein« mit mAnnlichem Oo* 
schlochtsthoil, die andere mit weiblichem, aber beschA* 
dlgtuin. Von den Marquesa's-Insoln notirton wir einen 
schönen Federkopfschmuclc, der aber gleich vielen 
ähnlichen Stöcken, k. ß. einer mit Federn kunst- 
reich vertierten Hangenuilte aus Guyana, vielen Ge* 
weben aus Asiun, Afrika etc. Im Freien ausgestellt 
ist und aUo wohl , gleich den übrigen eWn ge* 
nannten, in aLmohtsirer Zeit dem Zahn der Zeit 
(Motten, Feuchtigkeit und Staub) zum Opfer gefallen 
sein wil'd. Von den Hervey-lnseln sind zwei prüch* 
tlgo Exemplare der bekannten Beile und vier Ruder 
mit geschnitztem Stil vorhanden mit dor Etikette 
(Isles Sandw'ich). — Aus IndoneBlscheiu Gebiete 1st 
zuci'st eine ziemlich ruiehe Sammlung von Durneo 
zu erwähnen und d.arunter an erster Steile ein 
ganz und gar mit lünghcheii Agath Purlon bcnähicr 
Fechtkoller; von Java und Sumatra sind manche 
bessere Waffen vurlmnden. Klnu auf Tuch gemalt« 
Vorstellung aus dem Cycius der Göttersagen dürft« 
von Hali und nicht, wio die Etikett« lautet, von Java 
aUunmeu. Von RUi Ünden sich ausser anderem Schnitz* 
werk GöttorbiMer, letztere auch von den Süd-Weet* 
Inseln. 

Dvr CaUilog führt aus den bisher besprochenen 
Gebieten unter Serie 17 (^Arrnes orientales**) 701 
Nummern auf, mit Bezug auf welche wir noch daa 
Folgende bemerken, N*. 104 „Lante (urqu«'\ dürfte 
zu Jenen antiken afrikanlscben Stücken gehören die 
A. B. Hbyzr in seinen „Sfilteno Waffen aus Asien, 
Afrika etc.*' beschrieb; N*. 197 ^Lanoi indone” stammt 
von Ceylon und stimmt ihrem ganzen Charakter 
nach mit den Nummern 19b A 199 überein: auch 
N*.2ll »Are iiMfo«’* Ut uin typischer Coylon-I^gen, 
wogegen die N*. 212—213 jedenfalls aus Peraien 
stammen. N”. 241 ^TVfe de maax japouaim en bronze*' 
ist eine Chinesische Glocke, worüber nach* 
zulesen «Mémoires concernant les Chino»”, Vol. VI, 


pg. 223;24 & PI. Ill Pig. 16; J. A. vak Aalot: 
gChInc«« Music” pg. 55 (XbrAang) und V. C. Ma* 
HiLLos: «Catalogue déscriptif du Musée InstrumentaT* 
(Bnixelksi, Vol. II pg. 68 N*. 661 {Ti khong). - V. 245 
lioudier rAtnots. iat der bei Rafflz«, History of Java 
PI. XIII Fig. 3 abgobtidetv und sehr selten vorkom* 
mende, vermuthlich nur als Ceremonial waffe zu 
befrachtende Schild von Java, mit einem Tiger nnd 
einem Drsi'hen, beide in Gold auf schwarzem Grund, 
zu beiden Siften des Buckels, in der lAngsrichtung. — 
N*. 2i)7, «(Tutroase form^ de jdaqttex", etammt von den 
Philippinen. N*. 273 Bouclier du A'oAayon, 1st aus 
demSÜdoHten von Borneo; N*.274&wrh>rrfM Dayak, 
von ovaler Form aus dem Westen deraelt>en Insel. — 
N“.276 Bouclier «fc Bc/rnio stammt von Niaa, wahrend 
N*. 278, Bouclier en joncs trt*s*'s, ohne Herkunft* 
angalK«, dor theJlweisu von Kokosfaser geflochtene 
ßrustpanzer von den Aru-Inseln Ist, welchen wir ln 
dioxem Archiv Bd. V pg. 141 besprochen und in 
«Kthn. Resrhr. van de West- en NoordweatkusC van 
Kedert. Niouw Guinea**, pg. 136 abgebildut hat>en. — 
N*. 3.30 «A'ris historique"-, wa.s die Bezeichnung «his- 
torique” mit einem der bekannten Prunkstücke zu 
tliun hat ist uns unklar, die Provenienz muss «Soto**, 
Java, nicht „SocFOo” hoiMsen — „KriaharheÜe", 

weder mit dem Kris, noch mit dem Tinmbaach 
oder andern afrikanisehon W urfiui^^isera hut diese java- 
nische Hiebwaffe, mit wajangfnnniger Klinge, etwivs 
zu tlmn. — N*. 379 «Sobre Bajak" ist die für West 
Bormo typische Schwertform. N*. 383 .Sabre du chef 
mnhih kommt vom Sulu-Archipel nahe den Philip- 
pinen; N*. 387 Snhre du chef Atdiinoie dit «.Vaw/ow**, 
Ut, wie schon der Name erkennen lAsst, ein Schwert 
von Borneo. N"..3S8&8W) ,Z)n(,c tudrmf rfrs iiesMolu- 
qves’\ .301 — 302 ^Çuatre mhrcA malois", 390 «.Vnnffotc 
de Peilamj'' (wohl Pudang, Sumatra) sind alles v«r* 
schlivlonu Schwertformen von Java. X*. 397 , .Sobre 
mafarV atamnit walirachelnllch von Timor; di« Be- 
merkung bei N* 39S dass die betreffendo S<-hwert* 
fonn von Mindanao (Philippinen) auch in Tunis ge- 
tragen werdo, ist wohl besser zu streichen. N^429— 

430 „(Quatre mbres dajttke"; nur 429 U( richtig det«r* 
minlrt, N*. 430 ist atchinesiecher Horkunft. K*. 433— 

431 ,7'roiAiuibresrAo/aU'*,sindJavani8clicn Ursprungs. 
N*. 431 «G/oira êorré, provenant (fun templ^‘ (l!) und 
fk34 «PÏ//SC dt$ (ribus antkropiiphage* (!!f) de Bomio'* 
etc., sind beides beim Todtenfest der Dajaken g^brAuch* 
lieh« Ceremuiiial Waffen, wie selbe F. Gkauowskt in 
dieser Zeibichrift Bd. II erwAhnt und Tafel XI Fig. 
28 & 12 abbildet. — N”. 511— 515 Bambuslaiizen , 
stammon nicht von Celobee, aemdern von Ceram, 
N*. 5 90 —605 sind Lanzen von Australien. 

N*. 612 ,Deux arre rfayafc«”(!); der Bogen auf 
Borneo nicht in Gebrauch, die Stücke sind nord* 
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brAHîluniHcher Provenienz, gleich der, aU maluylacber 
Bogen bezofcbneten N*. 618, vrai)R>nd N*. 619 die 
typisclie (Juyana-Fonti iafc. 

<N*.442) Idole von den Carolinen, aind Chmosiacher 
Herkunft, Ohrschmuck von Neu-Guinea findet eich 
ala von den Vitl-Ineeln Htammend etikettirt. 

Von Afrika besitzt dies Museum, wie nicht andura 
zu erwarten, liOcht interemante Sainmlnngon aus 
dem Stromgebiet des Congo; prftchtige à jour gear* 
beitet« Beile vom oberen Sankuru und von lAialaha, 
mal andere eolcbe, mit Kupfer tauschiert, sind Zeug- 
nisse der hüfaon Entwicklung 6^ äcbmivdohand- 
Werks bei diesen Völkern. Ein sichelförmiges, 
Obenfalls à jour geerbulteU«« , Boil ans Kupfer von 
den BaUiba nin Kansai ist sicher als Ceremonial- 
Waffe aufznfaasen. Eine gross« PuUsdifigur, mit uiii- 
g 08 chliM?onen Nageln und mit Zougfotzon umwunden, 
wie wir eine solche in Bd. Vll pg. 144 dieses Archivs 
nbgeblklc't, findet sich hier von Roma; ein auffallendes 
Btück ist ein Holzbucher in Form zweier von ein- 
ander abgükf-hrten Menschenköpfen; werthvolle Er- 
zeugnisse der einheimischen Webkunst sind loidor 
wiederum nicht in BchrAnken, sondern ohne weiters 
Bedeckung gegen die Saat wände etc. bofi'cstigt, aus- 
gestellt. K". 13 „Ca*uht/ie tUs îa Sénégambùf' ist 
eine Koule von den Satnoa lnsidn. 

Wna zum Schluss Amerika angebt, so natirten 
wir eine grosse Sammlung von Erzeugnissen der 
Töpferei und Götterbilder aus Hezicu, von Ecuador 
eine grosM' Sammlung AUerthümer, aus Peru u. A. 
intereeaante Gewebe (leider gegen die Saalwand be- 
feetigt), ein Obrtel und zwei Kopfscliiuuoko von 
venfUbertcin Kupfurblech und eine ithyphalliache 
Figur von Gold. Auch aus Brasilien und Guyana 
fanden wir manclicrlei Interessantes; von den Indi- 
anei'StAmmon Nord-Amerika'a einige antiko Keulen. 

Ein Perlunscburz von Guyana ( 444 ) trägt die Etikett« 
„/Iss aoHS f« mnP'; in einem beeonüeron Kasten bt ein 
Mantel von, auf einem Netzwerk von Sirhnùren befes- 
tigten rot hon Ärafudern und ein mit rutlibraunca 
und sdiwarzen Rohrfasem umflochtener Rogen aua- 
geatellt; beide sollen von Mohtkzuma, dem letzten Az- 
tekenberrs^îiier von Mexico lierrflhren, durch Cortzz 
mitgubraiTht und dem Kaiser Karl V gvechenkt sein 
(Siebe pg. 10 des Catalogs). Dic-ne Angabe glaubten 
wir auf Grund der äussern EnKbeinungboidorStücko 
buzwelfeltk zu dürfen und die Herkunft in Nord- 
Brnsilieu, von wo uns MAntvl gleicher Struktur von 
der veraebwundenen Kation der Tupi , aus den Museen 
in Florenz und Kopetihagoii bekannt sind, oder in 
Guyana suchen zu sollen. Wir erbaten uns mit 
Buzug auf unseren Zweifel das Urtlieil des bekannten 
Mexicoforschurs Huirn l>r. Kd. Selch zu Berlin, der 
UU’‘ antwortet«: 


„Aber von vornherein möchte ich sagen, da») ein 
„mit Rolirfasor umwundener Bogen als „Bogen Mox- 
„tezumaV mir ents^'hioden als apocryph erscheint. 
„Mexlcauiseiiu Federmäntol kenne ich nach Originalen 
„und Boechroibung nur in der Art, dass entweder 
„io ein Baumwollguwebe die Federn eingewebt, oder 
„auf eine Art Papier aufgoklebt waren. Das Faeer- 
„notz als Orundlagu und die rother. Federn erinnern 
„dagegen beatiinmt, wie Rio überdies richtig ver- 
„mutiien, an di« MAiitel auf den Oelbildem von 
„Kopenhagen und Schwedt a/0 (Graf JonAXX Mohitz 
„VOM Kassau SisosN) und an die Originale im Floren- 
„Uner Museum." iSiehe Globus hXVI pg. H2 aq., 
„Ffewlbundel*’ etc. opgedragon aan Prof. P. J. Vbth 
[L eiden, IHM] pg. 89 und Dr. J. D. E. Bchmkltz: 
Veralag eener Studiereis, pg. &1], 

Diese Anschauung wird auch von Herrn Htzwart 
CuLiN , Director dea Husemus in Philailelphla (Ver- 
einigte Staaten) der die Stücke seitdem sah und 
den w'ir Gelegenheit hatten zu sprechen, geUteilt; 
er fügt hinzu dass auch das Beil Moxtrzl’ma's, im 
K. K. Mnseum für Geschichte und Kunst in Wien 
(Siehe utu»r „Verslag eener Studicreis", pg. 61) zu 
derselben Categorie gehöre und dans der Karne 
„Mo.vTBZVaiA" nur eine Fiction sei. 

XXV. Musée instrumental du Conser- 
vatoire Royal de Musique, Brüssel. 

Diese, in der „Rue aux Laines" N*. 11 sich be- 
Andeiidu Anstalt umfasst neben einer groasen Samm- 
lung europälKher Musikinstrumente, auch nicht un- 
beträchtliche Reiben auseurouropAischer Herkunft, alle 
mueterbafl geordnet und nufge^t«]lt Besonders zahl- 
reich sind Instrumente aus Britisch Indien (üeeebenk 
Rad.iah Taoorb'b), China, Japan, Siam, Java und 
Algerien, Tunis und dem Congogr-biet vertreten, die 
übrigen Inseln Indoneaiona, Océanien und Amerika 
nur durch weniger umfangreiche ReilK>n. 

Ein von dem Leiter der Anstalt, Herrn Victor 
Charlzm Mahillom bearbeiteter Catalog, von dem 
bis jetzt zwei Bände (1809 & 1890 orBchienen) vor- 
liegen, zahlt zu dem Besten wa.s uns von derart 
Publiuitionen bekannt geworxlen. Auf Grund eines, 
im ersten Eand« näher erhäuterten , Systems classi- 
fleirt, werden alle Instrument«, in den meisten FAtlen 
unter Beifügung einer Abbildung, kurz aber deutlich 
boiüchriobcn, woran sich dann mehr oder weniger 
umfangreiche Mittheilungen über die BUmmung, 
den Bau und, hl« und da, botruffs der Oet»chichto 
und des Gebrauchs der Instrumente anschliessen. 
Solchergestallt erlangt dioeor Catalng den (Hiarakter 
eines sehr brauchbaren Handbuches der Kunde der 
Musikinstruniume, das unserer Anschauung nach 
auch judem Museumaethnogmphen bei »einen Arbei- 
ten mit Erfolg zu BtaUen kommen wird. 
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Oie nachfolgenden , lieini Studium dee Werkes 
gemarhten XoUzen, dürften dem Verfaaeor, wie den 
Leeom deeselhen nicht unwillkommon »ein. 

Ueber die geographischo Verbieitung und die 
filtere Form dea Dudelsaeks (Vol. 1 pg. 52) besitzen 
wir eine interessante Arbeit von H. A. Balpocb; 
The old British ,Pibhorn'* or ^Hornpipe*’ und ita 
Affinities (Journ. Anthrop. fnst. G. B. H I. XX p. U2 sq. 
2 Plates). — Die, Vol. 1 K*.5C— oO aufgeführtoii Muschel* 
trompeten aus Britisdi Indien entstammon foigenden 
Muscheln: TurbintUa pyrum = TaitArAa N". 56, C'ossls 
oontuiu = Oijmukha N*. 57, Ctwsts rufa = Bani’ 
taha V. 58, Turbiuella pyrum iklelner als N*. 56] = 
SughoMha N*. 59 und Pferocetm gigag = Ananta 
rpaya N". GO. — Der Name der iapanischon tiuilanro 
(Vol. 1 N". lü<>) ist .Samüten und nicht .SiamiseN; für 
die in diesem Werk sonst aufgoführten japanischen 
Musikinstrumente 1st auch F. T. Piooot : The Music 
and musical Instruments of Japan (London 
1892) zu vergloichoti. Die unter N*. 810 aufgc'fOhite 
Trommel stammt tsie die Abbildung beweist , nicht 
von Java, sondern von Born<?o. — N*. 862 (Vol. I) 
und 8.VS (Vol. II). Die gewOhnlicho Kohrfl'ite von Java 
BiS’Mfm/' wird nicht nnt der Ka.s«j, M>tidern mit dem 
Hunde gebl.asr*n, gleich einem Flageolet. Die Nasen- 
fiöte kommt auf Java nicht vor und Ist unseres 
Wissens bis jetzt nur von Nias, den Punan auf 
Boriioo, von Colebr^s und von Ball aus dem Gebiet des 
malayischen Archipels, sowie ausserdem von den be* 
nachbarten Philippinen nachgewieson (O.A. Wilebn: 
Handleiding voor do vergeh Volkk. van Ne«lorl. Indiö, 
pg. 065) — • Mit Bezug auf N*. 863 (M I) und N«. 632— 
856 (Voh II), irdene Flöten und Kröge mit Pfeif- 
apparat aus peruanischen ßegräbnlsKtäUen herrQh* 
rend, sei auf die Arbeit von Prof. J. Kou.nans (Siehe 
dieses Archiv Vol. IX pg. îîftU) und Dr. H. SiUO’RT« 
(Globus hXXI pg. 55 aq.; diese« Arrliiv Vol. X pg. 276) 
hinguwtesen; w.iliretid aus der ersloren ersichtlich 
dasH in Mexico Thonftaton und Thonpfeifen waiir* 
Mcbeinlich nur ccremoniolleii Zwecken dienten , ist 
durch ScHURTZ für die Pfeifumen hur don (Jrftbern 
Perus In überzeugender Weise datgelhan da-rt diese 
<ten Todlcri milgegeben wurden um selbo an ihre 
Pflicht zu erinnern, den befruchtenden Itegoii recht- 
zeitig zu Sonden und dasa d.vfl Pfeifen als ein Mittel 
galt um Stunn und Gewitter, die Regenbringer, 
berbeizulocken. — Intoressant istdie Abbildung eines 
die Nasenflüte von Neu*Cîaledoiikn(N*. 864) spielenden 
Fingobomen (Voh 1 pg. 410). — Von Madagascar 
(K*. 8S4 Voh n und den Batak auf Sainatm (N*.6 'j 4 
Voh II) besitzt das Museum jenes bekannte, einer 
Guitarre verwandte Musikinstrument, daa aus eirieiii 
mehr oder minder langen Bambusintenio<tiuin besteht, 
und deesen Bajten durch logelösto Theile der Obevhaut 


gebildet werden. Dasselbe kommt im Gebiet des 
maiayisdien Archipels in mehr oder wenlg».*r Ahn* 
lieber Form auch auf Java, Nias, den Molukken und 
Timor, und atissenlom auf den Philippinen vor, 
wofür das ethnographische Roichsmuseum in Leiden 
die BolegRtücke Der für N*. 6'*4 angegebene 

Name ist unriciitig und muss A*cruRj^A'riun9 heissen; 
g>ruiang (but.) ist eiiio aji beldk^n Enden mit Peli be- 
spannene eylindrische Trommel, 5o«'loc(6u/u) beiieutet 
im Batak Bambus (mal. MuA). Siehe mit Bezug hieiauf 
auch die Trommel von Java N*. 592 Voh II wo sich 
tier Name Kamiatuj, findet, wa.s unrichtig Ut, und 
kftidang heissen sollte. Ferner sei mit Bezug auf 
N*. 589, Trommel von Neu-Gutnen, i»emerkt dass 
stets nur KidechRen*(VaranuB-)Fell und nie Schlangen* 
feli für die Scliuli* rosp. ScblagflAche beniiUt wird. 

XXVI. Musée de la ville de Dieppe. 
M. Canillb SAiaTSACMa a donné, l'année pnssée, a 
CO Mus*:e une collection des objets ethnographiques 
rapi^ortC-e^!* p«r lui de ih^s voyages. 

XXVII. Das Museum Umlauff, Hamburg, 
hat die HerAiutgahe lUtHlrirter Kataloge «seiner, rum 
Verkauf stohenüen, ethnogmphischrn B.ammUmgen 
begönnen. Der erste, im October 1897 orscbieiien, 
umfasst die Sainmliingeti aus Komu DieGegenst.-tnäe 
sind zu folgenden Gruppen vereinigt: 1. Khiduiig, 
2. Waffen, KriegsgoraUi und ünlfunnstücke, 3. Oe* 
rfithu und WlrUischaftsgegen-Htande, 4. Schmuck* 
Sachen und vcrscliiedcno Erzeugnisse de« Kunstgo* 
werbt« und 5. Phutogmpliien. Die Rescbreibuug der 
einzelnen G^geiistHnde ist zwar kurz, aber geiiOgend 
und klar gelmlleii: die durch autographischen Druck 
herg«'SieUten Abbildungen geben die Gegtuistfindo 
vulikoinmbti deutlich wieder. Von gioH8em Im»*res8e 
flind die vielen Jadeitobjekte, weit über Imiidert, 
thells Schmucksafdieii, thvils GefliKMö, Si'Inalen etc. 
Bei AuRar)>eitung eine.H weiteron KataJuge«, der 
gleich dem vorliegenden von unseien Fachgtmoeeen 
sympathisch om]Jangen werden wird, üürfle sich 
oino etwas andere Einrichtung des UegisterR, ein 
Hinweis von den Tafeln auf den Text, um das Auf- 
finden der abgebildutun Gegenstände zu erleichtern, 
und eine ßespit chung des Schmucks im Anschluss 
an (Ho Kleiilung cmp'fuhleii. Da.Rs, ol*enROweng wie 
in Japan, aurh in Kurea nicht von einem eigent- 
lichen aKunsliiHndwerk" die Rcsic sein kann, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Die Freude an künst- 
lerischer Au)g« «taluing, auch der einfachsten Ge* 
brauchsgegensuinde, ist dem Handwerker in jenen 
ostA-^iatiRChen Ländeni angeboien und seine Erzeug- 
nisse, erreichen, je nach den Anlagen des Indivl* 
dutiins, einen mehr oder minder hohen Grad der 
Vollkommenheit und Schönheit. 

XXVlIl. Provinzial Museum, Hannover. 
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îîeben bedeutenden HAtnmliinBen anderer Art, findet 
Bich hier audi eine beaclitenaworthe et hnetrmph lache 
Abtheilunfr. Gele|;enUich eine«i flüchtigen ßesuchea 
im Kovomber 1897 notierten wir daa Pulgetide. Aus 
asiatischem Gebiet finden sich manche bessere 
StOoku aus Jaixiii, Ctiiiia und Siam, sowie von den 
Inseln dee inalayiachen Archipels: Java, Sumatra 
(Rédjanii, BataJcH, von let&toron u.A. SleingAUen und 
ein TodtenschifT), Nias und Borneo. Von Australien 
boaitzt das Musuum intoi'emante Keulen und mit 
Schnitzwerk verzierte Boomerang’s, etc; aus Océ- 
anien GeirenstAnde voti Neu Guinea, Neu Britauniun, 
den VitMneeln, Neu Hebridon, Tahiri (Muster von 
Tapa von der Reise Cook's) und den Uervey lnseln 
(zwei Beile mit geschnitzten Stielen). Afrika ist 
dundi (»cyenstAndu von dun Matidtngo, den Fan, 
aus Kamerun, Nubien und Oet-Afrika vertieten; aus 
letzteren: Gebiet u.A. eine dicke llolzspaugu als Arm- 
schutz eines Bogenschützen vonrendet; ob dies zu- 
treffend ist wagen wir nicht zu ontsebuidon. Von 
Amerika bemerkten wir manch achhnes SrUck von 
Surinam, Mexico (AlterthQmer), Brasilien, den Roth- 
häuten, BUS Alaska und von den Eskimo. Die Be- 
etlmmuiigon sind im letztorun Theil nicht immer 
zutreffend, so sind von don Sioux vermeldet Pfeile 
aus Guyarta (121 — 129) und aus Nord-Brasilien (108— 
US), Bogen aus Brasilien (N*. 93) etc. 

Wie uns initguUieÜt wurde ist für die Anstalt 
eine neues, grossea GebAude im Bau bt-grlfTen. 

XXIX. Le Musée Cernuschi à Parts. La 
grande collection d’objets d'art japonais et chinois, 
qui a été formée par feu M. Hbxri CBaNuscin pen- 
dant ses voyages dans l'Exti^mo Oriont, a été lé)tuée 
par le défunt, avec l'iiétel qui les renferme, situé à 
Tangle du pnre Moneoau et du Tavoimu Velasquez, 
A ici ville de Paris. 

Le Vol. VII (18(«6) du T’oung P.ao contient (pg. 
423 sq.) une nécrologie du défunt, qui est mort le 
4 mai 1896, et une note sur donation, écrite (lar 
M. le prof. U. Cokdibk, dont nous extraiyons les 
passMgi H Buivanth. 

«Le don iTuvait rien de banal. En réiiniasMit les 
admirables pièces qui constituent aujourd’hui cet 
ensemble, M. Cerkcschi avait été servi par des cir- 
constances oxceptionnellemont favorables. Doulou- 
reimemont fmppo per la mort de son ami Chaüdkv, 
fusillé sous la ('ommune »ans jugement, U avait 
quitté Paris en 1871 pour effacer, par des Impres- 
sions nouvelles, les impi'esslons douloureuses qu'il 
venait, pendant plusieurs mois, de ressentir, et il 
s’était dirigé d’un seul trait vers TExtrême-Orient, 

j,Déisuxiuô au Japon, il y avait trouvé le pays en 
pleine révolution. Secouant la tutelle du Taikoun, 
le Mikado venait do reprondre en mains le pouvoir, 
I. A. f E. XI. 


et pour établir d’une façon définitive ce pouvoir, il 
avait dû t>Mail](fr sans trêve contre lee grands sei- 
gneurs féodaux, dont la plupart avaient fait cause 
commune avec le Taikoun. Tout commerce était 
suspendu, et dans les provinces dévastées, encom- 
brées de ruines fumantes, une effroyable misère 
sévissait. Pour trouver à vivre dans les temples, 
que les fidèles, depuis de longs mots, di-laissalent, 
où les auméiK's, pur suite, avaient cessé de sub- 
venir aux besoins du clergé, prêtres et moines bro- 
cantaient avec rage et s'oslimaient trop lieureiix de 
livrer aux étmngem, contre argent, les objoU d’art 
dont regorgeaient les édifices commis u leur garde. 
Ils no brocantaient pas que les objets d’ait. Lee 
statucfs ellea-mêines des dieux, quand elles excitaient 
la convoitise des liarbaroa, y iKetsaienr. M. Cbrncschi 
avait du goût; l'argent no lui manquait pas. Avec 
un bonheur inmdent, Il mfla tout im chargement 
do potiches, de bois srulplès, de laques, de cérami- 
ques, de bronzes et d’ivoires. En quelqm-s semaine«, 
il avait réuni les éléments d’un musée. 

„Du Japon, il f<aseu en Ctiino. Uniquement guidé 
par son goût, il y acheta, comme il avait acheté 
au Nippon, de toutes mains, rochercliant do préfé- 
rence 1«« objets qui lui paraissaient lea plus anciens, 
et dont l'art, par son originalité, lu séduisait. Il eut 
soin, i«r contre, de noter avec exactitude tous It« 
renseignements qu'il avait pu se faire fournir sur 
la provenant^e, la (hite et le caractère pai-ttculior de« 
objets dont il se rendait acquéreur. 

„On conçoit qu’une collection formée dans des 
conditiorui itaroUlos, peir un amateur d'un goût sûr 
et d'un instinct clairvoyant, par un homme d'ailleurs, 
aosez riche pour que jamais la question d'argciil no 
l’ait anèté, soit précieuse et que les moivvaux in- 
entimabUe y abondetiL 

„Entrons dans le musée Deux dragons monstrueux 
en défendent l'approche, mais iU sont plus hideux 
que redoutables. Ils n’ignoroiit point d’ailleurs que 
nous venons faire nos dévotions an Bouddha qui, 
dans la gnindo salle du miUK'io, aanis sur le lotus 
légendaire, dreose son torse gigantosquo et sa face 
seivine. II dominait jadis, A Teddo, une hauteur 
voisine d'un temple. Une incendio ayant fait dispa- 
raître le temple, on déboulonna lo dieu, on le re- 
boulonmi ensuite à Paris, Ces viciaitudeu n’ont 
Influé en rien sur son hunieur: ici, comme lA-bos, 
il sourit. L'humanité partout est la même, il la 
trouve partout amusante. 

„Rt autour de oe Bouddha, liaut de quatre mètres, 
tout un peu {do géant de dieux et du déesses, de 
philosophes, d’ascètes, de saints et de saintus, de 
inonslreK auetai, monte une garde Impassible et rigide. 
D'innombrables bouddhas aux paupières obliques, 

29 
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aux oreilles pontlantes e( difformes» aux cheveux 
bouclée, au front quo la bomo do la simrosso a bombé» 
croinent leurs bras. Aux sept dieux du bonheur» la 
Vénus japonaise, entourée de ses quinze 61s, groupés 
en des attitudes diverses autour d'dlo, fait un sjrin- 
pathiquo vis-à-vis. 

»Aux trente-deux modèles différente do la Jeuno 
déesse Kouan>ln s’oppose un nombre égal de repré- 
sentations, en bois, on ivoire, en grès ou même on 
jade, du diou do la Longévité, Oheou-Ho, figuré par 
un vieillard au crâne piriforme assis sur le dos d’un 
cerf blanc. 

»Dan.s la section chinoise, des bronzes de toutes 
aortes, et d’une antiquité presque antédiluvienne. 
Ce orné de masques fante-stiqites fut fabriqué 
sous la première dynastie chinoise, qui r4<gna de 
à 1783 avant notre ère. Cet autre, dont le 
couvercle porto en relief l’imuge dorée du soleil et 
celle de la lune, dont la poniyo indique par un croux 
remplacement où la main de l’ofticiant doit se poser, — 
c’est un vase lUutgiQue et qui contenait , daus Ive 
cérémoni<^, le vin sacré — ce vase atteste par une 
inscri^jon, qu’il fut fi^»iiqué pour Siao-Sin, au qua- 
torzième siècle avant Jésus-Chiist. Une coupo de la 
dynastie de Tehang remonte à une pi'uiode analogue, 
antérieure môme de cent-ans. 

»1U quelle multitude encore du dieux. C'eat la 
figure mystique do Kouan-In; c’est le dieu de la 
guère, farouche, et là ceux, ventrus, du contente- 
ment. C’est enfin toute une ribambelle de monstres, 


depuis le dragon traditionnel jusqu’à i’aboyeur Ki- 
Lin, le chien de Po. 

»Quantités de vitrine« renferment le« objets d'éta- 
gère, les ivoires délicats, les brûle-parfums en bronze 
ouvragé, les objets précieux et menus que d’incom- 
parables artisans, au Japon, pendant plus de six 
siècles, ont ciselé» dans tous le» métaux, fouillés 
dans les plus diverses matières , modelés en porcelaine, 
en argile ou en grès.” — 

Comme nous apprenons, l’ouverture du Musée pour 
le public aura lieu dans le mois d’Octobra de cotte 
année. 

XXX. Anthropologisch -ethnographische 
Abtbeilung des K.K. nat.-hlst. Hofmiiseums, 
Wien. Die seit dor Krüffiiurig dieser Anstalt, im 
Auguiit 1889, unverftndert gebliebenen Sammlungen 
aus Afrika sind, wie die Zeitungen berichton, einer 
Uinoixlnung und Neuaiifstetlung, wie solche der 
Qberrasciiend schnelle Zuwachs erheischte, unter- 
zogen wurden. Unter den hier in Betracht kom- 
menden Xeuerwerbungen sind l>e«oaders zu erw&linen 
die ganze durch l'rof. l’AL'UTsciiEX, bei den Somali, 
GalU und Danakil zuaammengebraebt« Sammlung, 
ein Tlieil der •Sammlungen von Dr. Junker ans den 
Oegendim am oberen Nil, Pr. Baumann’s grossart^ 
Ernten von soinoii tmiden lotzton Reisen in Ost Afrika 
und eine Sammlung des Reisenden StOL aits Deutsch 
Ost-Afrika, sowiu oino grosso Anzahl Gegenstände, 
wobei auch Busclmmnn-Folstzeichnungen von Dr. Emil 
Holub’s letzter Reise. J. D. E. Schmbltz. 
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OK.NÉRALITÉS. 

XT. Le discours présidentiel du Dr. H. Hicxs, lu à 
l’ouvorture de la Geological Society (Evidence of 
the Anti<)uity of Man furnished by Oseiferous Caverns 
in OlacLated Districts in Britain. Voir Nature 24/S, '96 
p. 402i discute l'antiquité du genre humain. Le livre 
de M. A. Tuievllbn (Les véritables instrumente 
usuels de l’ége de la pierre. Paris) est orné de 21 
planches, représentant des séries d'objets en piorro 
taillée, recueillis en France. Nature rend compte 
d’un discours du Dr. J. H. Uladstoxb <p. 198: The 
metals used by the great Nations of Antiquity). 

A. R. publie des études de mythologie comparée, 
du Dr. Otto Wasbr 152: Chaixxi); et du prof. 
STCtNTHAL (p. 183: Die KrOte im Mythos); un urtklo 
du Dr. Tii. Achblis (p. 188: Dor Ursprung der Re- 
ligion alb sozialpsychologischos Problem) ; ei lu compte- 
rendu d’une étude intéressante de M. W. H. Roschxb 


(Dos von dur Kynanthrople handelnde Fragment des 
Marcellus von Skie. Leipzig). Le livre du prof. Max 
MOllek sur la science inytiiologique a donné lieu à 
den obeervations de M. Antiuxw Laxo (Modem My- 
thol>:)gy. London. Voir les compt«^ rendus dans 
Nat. 10/Q,’97 p. 464 et 33^9, ’97 p. 494); et de M. R. 
BttowN (Semitic Influence in Hellenic Mythology 
with special reference to the recent mythological 
works of Prof. F. Max Müller and Andrew Lang. 
London. Voir le Compte rendu dans Noturo 7/4, *98). 

Sir J. M. Camfbbll (Ind. Ant. p. 245 , 277 , 293: 
Notos on tho Spirit Basis of Holiof and Custom) 
continue la publication de ses notas. M. le Dr. Fa. 
Hounsay (Rev. roens. p. 2>.'i9) publio une étude sur 
les traditions et légendes relatives à l’imitation hys- 
térique des cria d'animaux. M. R. Klbi.vpaul (AJIg. 
Z. B. n*. 1B7: Daa Fingeropfer) publie une contribu- 
tion à niistolre dœ superstitions humaine«. Mlle 
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Lizzik DBAS (Flower Favourites, Uielr Legends, 
Symbolism and Significance. London) publie de jolis 
contes folkloristlques. 

L’essai de M. A. Vikrkaxdt (Die Entstebungsgröndo 
neuer Sitten) fait partie du recueil publid à ToccasloQ 
de rassemblée des natiiraiiates etmédecinsallemacida 
à Brunswick. A. 6. Cvrr. publie une étude du comte 
Tn. ZiCHT <p. 41: Kamilientypua und FamilienAba- 
licbkeiten). M. W. Calamd (Versl. A. v. W. Lett. U: 
Een Indo^rtnaanscli Lustratioitobniik) donne Tex* 
plication d'une ancienne cérémonie fndogennanlquo. 
I«e rév. H. N. Hutcrikson (Mairiage customs in 
many Lands. London) public uno compilation, oruéo 
de bonnes illustrations. 

EÜKOPE. 

Indogennaniscbe Forschungen <IX p. 4) rendent 
compte d’observations sur le droit germanique, de 
M. R. liiLDBBKANO (Hecht und Sitte auf den ver* 
schiedonen wirthsebaftiiehon Kulturstufen. Jena); et 
d’une étude archéologique de M.. W. Vicroa (Die 
Northumbriachen Runensteine. Maiburg). Des com* 
munloatlons archéologiques sont publié^« par Sir John 
Evans (Weapons of early man in Britain. London); 
per Sir Wji. Tuhnbu (Net, 0/1, *98 p. aS4: Early 
man in Scotland); par le prof. J. P. ü’Rrim.y (Proc. 
I. A., IV p. 080: On the Oriontation of some Crom- 
lechs in the Neighbourhood of Dublin. Av. pi.; p. 
044: On the Round Tower of (liambles, near Fir- 
miny); }>ar MM. Thomas Plunkbtt et G. Coppby 
( ibid. p. 661 : Report on the Excavation of Topped 
Mountain Cairn. Av. fig.; p. 659: On a Cairn exca- 
vated on Belmore Mountain. Av. fig.). Lo même 
journal contient encore une contribution du rév. T. 
Ou>BX (p. 636: Keroarke supplementary to Dr. 
Joyce's paper on the OcA^urrence of tJie Number two 
in Irish Proper Namos). Nat. publie une communi- 
cation de M. L. OoMMB (LVII p. l7A;Christjnasmuiu- 
mens) sur des masquerades à l'occasion des fètee do 
Noël, dont le musée de Cambridge poss^tde encore 
des costuiues. 

H. OzoBoRs HbhtB (Rev. mens. p. 201 : les Hon- 
golo'»di-s 011 France. Av. 1 pl.) consacre uno étude 
aux cas assez répandus, surtout en Bretagne, d'un 
type ouralo-altaien , dans lequel en a cru voir Uea 
descendants des Huns. Dans le même journal (p. 223) 
M. E. PiYAHD décrit cinquante neuf crénes valaisans 
de la vallée du Rhéne (Av. fig.). M. M. C. MB.vaHius 
(P. M. p. 97; Die äpracbgrenzuii lu Graubûndten und 
Tessin) traite la question des limites lingaUtiquee 
au pays des Grieotui et au Tessin. 

Nachr. contiennent des communications archéolo- 
giques do M. C. Hadbuacuxr (JX p. l: Uermantachû 
BegiAbniss-Biatten am Niederrhein. Ausgrabungen 
auf der IddeUfelder Hardt. Av. fig.); H. H. Hizi^kb 


(p. 7; Die Franzosen- oder Bchweden-Schanze bei 
Bornim. Av. fig.); M. U. Baibb (p. 10: Eine stein- 
zeitliche WohnstAtte auf Rügen); M. H. Busse tp. 
12: Hügelgräber bei der Hellmühio, Kr. Ober-Banüm. 
Av. fig.; p. 22: Das (Jmenfeld am Rotlipfuhl Berg 
bei Tempelfelde); M. H. Schumann (p. 17: Bronze- 
Depotfund von Hanshageii, Pommern. Av. fig.); M. 
A. OOtzb (p. 20: SpALneolithtsche Orftber hei Rott- 
leben am Ryflrii&user. Av. fig.; p. 28: Urtiengrftber 
mit Steinsetzungen bei Rlchstedt, Kr. Stendal. Av. 
fig.); M. Maturs Schmidt (p. 26: Ein zweite« siavi- 
echee Grilherfeld ln Orulschno, Kr. Schwctzln West* 
Proussen. Av. fig.). M. lo Dr. baron F. von Andbian- 
Wbbbubo (A. 0. Wien Sitzh.) a prononcé un dis- 
cours d'ouverture sur les fouilles archéologiques 
pendant l’année passée. Le mémo journal contient 
uno communication archéologique du Dr. P. Kri- 
N BCR R (p. 34: Ueber einen Bronzekessel im Museum 
zu Ksseg. Av. fig.); M. L. H. Fisciikk (A. G. Wien, 
p. Hj 7; Eine neollthische Ansit-dlnng in Wien, Ober- 
st Veit, Av. 61 (lg.) décrit une expluratioii remar- 
quable. 

E. O. Z. publie de« articles de H. Haudrcx (p.tô: 
Das deutsche Bauernhaus des Elbthales uriterluüb 
Loitraeritz. Av. fig.; p. 129: Bauornkost im Elbthale 
bei Leitmeritz); M. J. R. BOnkbb (p. 79: Niederi 
teterroichisebe Mlirchen); Dr. Habeiu.axdt (p. 100: 
Ein Nikolaus-Spiel); Dr. Arthur Pbtak (p. 107; Die 
KindergrAber von Ottensheini); Dr. M. ürbax (p. 111: 
Zu don alteren Hochzoltsbrdurhon iin Egorlando); 
M. B. Krobotu (p. 112: Krankheitsbeschwérungen); 
M. W. Pkitrr (p. 115: KindCfStaufeii im Hucliorz* 
gebirge); M. W. Ubuan (p. 142: Aberglaube der 
Slowenen). M. Fs. S. Krauss (A. K. p. 275: Dur 
Yogn-Schlaf bei don Südslaven) publie un «.ssai sur 
des exhibitioiui appAromment «umaturelleR, que 
Tauteur explique par une tension extraordinaire dos 
muscles. Mlle Luchrtia Panaitescu publie su thèse 
inangnmle (Zur Ethnologie der Kumftnen. Zürich). 
Allg. Z. B. <n*. 173) contient un compbo^reudu critique 
sur le livre de M. Wolfuano Rrichrl (Ueber vor- 
hellenische Gélturkulte). M. Paul Boyrb a traduit 
le livre de M. J. N. HM(RKow(Les postulations finnoise« 
des bassins de la Volga et de la Kama. Paris). L’é- 
tude de M. Karl Wrinhold (Diu Verehrung dor 
Quallen in Deutschland. Berlin), traite des super- 
stitions qui sont attecliéos aux fontaines. 

Z. V. V. publie dos contributions de M. H. F. 
Fiilbrro (VIII p. 1: Der Kobold in nordisi'her 
Uoberliefurung); M. J. Boltr (p. 21: Zum Märchen 
vom Bauern und Teufel); M. Q. Polivba (p. 26: 
Seit welcher Zoll wenlun die Greise nicht mehr 
getüdtet? (}onte8 slave«); M. P. Sabtori (p. 29: 
Glockonsageu und Glockenaberglaube. Suite); M. A. 
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P. DoRi.BR (p. 88, 168: DIo Tierwelt in der sympa* 
thetisrben Tiroler Volksmedizin); Or. H. Scui’KO* 
WITZ (p. 48, 147: HeuRfr^nUlnschriften aua Nieder* 
Osterroieh); M. K. Ko. Haasb <p. &ô, 107: Volke- 
modicln in dor Gmr«olmft Ruppin und Unigeirend. 
Suite); U. R. Rrk'Hardt (p. 62; BastU'Ksereine nus 
dor Provinz Saclwen); Or. R. P. Kainul (p. 67, 
182: Lieder u. b. w. in Galizien und der Bukowina 
gesamimdt. .Suite); M. Â. L. Stibpp.l (p. 73, 162: 
Zur Sohwankdichtuns des Hans Sachs. AnaJogios 
avec des contes de PJnde. Comp. la parallMe runae, 
mcontéo p.’u* M. Jcuan Jaworsku, Sand StCdpiiun, 
p. 217): M J. R. BiInkkh (p. 82, 188: Heanzische 
Schwänke, Siunrn und Märchen. Suite); Mlle Marie 
Rrhsesek <p. 117: Ocasensaaaer Jugend); M. M. 
LRiJMAN->FiLtib» <p. IM: Volkskundtlrlios aus I». 
Und); Milo Marie Evsx (p. Totenbretter um 
Salzburg. Av. p). ot lig.; p. 226: tkdnnisclies zur 
Volkskunde); M. H. Rkok (p. 213: Aus dem bäuer- 
lichen Leben in Nordsteimke, BrBUiis<'liWoig) M. lo 
Dr. P. Bahlmarn (MnnsterUndiKche Sagen, Uotler 
und Uobn^ucbe. Münster i. W.) publie une contribu- 
tion au folklore do WoMfnlie- Grq. contient de^ con- 
tributions de .M. M. Arbkinu (p. 166: Dor Tote in 
Glaubt* und Brauch dor Volker. Suite. S]M:-c;lmon do 
folklore portugais): M. Otto Hrilio tp. 172: Alte 
Seiten): M. R. SeHEKUHii (p. 176: Von der Hand, 
die aus dein Grabe herauawiU'.lmt. Suite: p. 177: 
Lol<endige Kichtechwurtor); M. A. Thriuiel ip, 179; 
Wie viel ist die Uhr?); Dr. E. FniRDi.X:fHBB (p. 18t: 
RuthenUcho Sngoii). 

ASIE. 

Mail. Tiiboi>omk Best (Scott. XII p. 41: Explora- 
tion in the Vafai and Ftidhli Countilea. Av. flg.) 
décrit une excursion sur lu côte d'Hadnimmit Orient 
publie dcH mmmunientinns de M.M. SrEivaciiKRtORR 
(XII 11 *. 1: HoiltnJttelnaiiien dur Amber); et de M. 
B. MEis*iKER (Babylnnist-he Leichenfeierlichkeiten). M. 
J. K. Twarjanowitml'H publie uiio thèse doctorale 
Bur l'anthropologie armènionne (St. Pêterabourg). M. 
Svrx Hkl'IN (Yiiier p. 97: En fUrd genom Asiun) 
raconte aon royago â travera l'Aate Gentrale. M. N. 
N. PANTUaorr (Kasan) décrit, un Innguo russu, des 
antiquit«^ de l'Aflie Cenrrale (Kasan. Av. 4 pi). Des 
citante mongolos font lo sujet d'une communication 
de M. B. I.AC7RR (Urq. p. 146: Ueber eine Gattung 
mongoil^i'her Volksliuder und ihre Verwandtschaft 
mit tûrki&oiien Liedern). M. X. Katanovp publie une 
étude sur lus superstitions populairoK et la divina- 
tion dana te TurkinUn chinoia en rapport avec lea 
phénorn^-n*« de la nature (Texte saghataique avec 
la traduction ruiise. St. Pétersbourgi. M. M. S. Wbllby 
(T lirougli unknown Tibet. London. Av. pL ot 11g.) 
publie un nouveau livre sur le Tibet. 


Le livre de M. Johk Thomsox (Through China 
with a Ciimum. London. Av. ül.) oITre un intérêt 
particulier par aea excellentes Jllnatmtiona. DusnotL'S 
sur les (.'hliioiB sont oindre puhlitWe pur le prof. F. 
Hirtii (Allg. Z. B. n*. 147, 106: Zur Kulturgiwchichte 
dur Cliinusen); et par M. W. GrOker (Urq. p 167: 
Chineaische geheime Gesulischafit-n). T. P. publie 
un essai de Mgr. C. de Harlez Ip. 215: Le nhinow 
parlé au V|v siècle A C.); ut lu compto-rendu, pur 
M. G. Schleoei., d’une série d'étudua du Père Co- 
RBXTix Pbtillon: AIIubIoiis littéraires fonnant partie 
dos Variétés Sinologiques (p. 236). OsLaa. LL con* 
tient des communicalioiiB sur la cour chinaiae <p. 
697): au» la position dea feinmoH en Chine (p. 726); 
sur l'adoption un Chine (p. 746, omprunté au Cltina 
Mail); mir los ensovelisaements impériaux en Chine (p. 
764); sur d<>s provi-rbos chinois (p 783); sur rinciné- 
ration ip. 787); ut sur les conditiniiR matrinioninkw 
au Japon ip. 68Ti). Trans. J. S. publie dos notes de 
H. S. Tckr (IV p. 82: Notes on the .Tapanuse Tor1-i. 
Av. pl. et llg.); ut un *msi\ do M. E. GitsBurmix (p. 
112: Japanom.* Archery and Archers. Av. pL). Le 
Pêro M. RiBAnn (M, C. XIII n*. 146) raconte ses 
exfR^rlutici-v dans un séjour parmi les Ainos. 

M. WixTRHNiTZ iKat. 14 10. '97. p. f>61) ri-cominande 
le livre du M. Joui.vdha Nath Bhattasharya (Hindu 
CoHtos .and Stct%: an Exposmon of the Hindu Casts 
Hystem and the Bearing of the Sex’ts towards each 
other and to waids other Religious .Sysloms. C;0uutta) 
à tous ceux qui s’intéressent â i’hindoiiismo. M. le 
Dr. E. 8 irckr (A. R. p. II3: Der OoU Rudm im 
Rig-Veda) publie une contribution à la science niy- 
tliologlqiie du Hilde. M- M. dr la Mazrliêre (Moines 
et A»;è:es indiens. Paris) publie un e^sai sur les 
caves d'Ajaiitu ut lus cuuvuiii« bouddiiisUques des 
Indus. I. G. (p. 870: De .Sikhs) publie un extiati il'un 
disooiii*» du colonel Retalick, sur les troupes indi- 
gènes dans l'armée anglaise M. G. R. .Sl'rraniad 
Pa.vTULI* (Iivl. Aut. p. 262, 304: Some iiotua on the 
Folklore of the Trdugus) continue «i-s communi- 
cations felktorisMquus. M. H. Balfui h (Ara. A.p. 187: 
Note upr>n Mutiical Bows) publie une note à pmpOB 
d'uno communication du prof. .Mason sur ta punâka 
de rinde. La partie V du livre de M. A. Bastiar 
(Lésé Blatter aus Indien. (>>IonilH:«i, éento {s-ndunt 
un B*üour d.ans l'ilu do Ceylon, contient des obaer- 
vutknia sur le l>ouddhi»me. 

M. Kurt Klrxk (Allg. Z. B. n*. 178 &. 179: Vol- 
kerbildur ans ANSâmi décrit h*s différentus tribus dos 
Nagas. M. IL C. Temi’lr tlnd. AnL p. *232 , 253 , 281: 
Currency and Coinage among the Burnus) publie 
des notes bistoriquoa sur lïtge de la monnaie au 
Burmah et de» cominunicationh sur U valeur des 
articlue de cummercu. H. J. Agostini (T. du M. 
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2fr. Voja({n au Cambodg«*. Av. iU.1 et M. AtraaT) 
Haas (Verh. 0. E. p. 177: Heise nach den Ilentawei* 
InaeliU publiant das notes de voyage. La« ties Nico- 
bur font le sujet do notes de M. E 11. Ma.v (Ind. 
Ant. p. 20r>: Noces on the Nicobareee); et du prof. 
0. ScHLKOBi. (T. P. p. 177: Oeofrraphiojil Not<^s. I. 
The Nicobar and Andmoan Island^ti. M. le prof. J. J. 
H. DB ÜRooT tVeral. A. v. W. Il p. 330: De antieke 
koteltronmien In den Oostindieclion Aiv:t))p(d en op 
het x'asteland van Zuidoost-ABiei publie une étude 
sur les timbales antii|Uoe, qui ont souvent attiré 
rattention des ethnographes. M. le Dr. C. H. Stbai-z 
(A. A. XXV, Hft. S: Ueber dio Ki'upc-rforinen der 
eingeborenen Frauen auf Java Av. 6 pi.) publie une 
étudo anthiopolugique. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M J. H. Walkrh (Piw. R. S. Ta-smania; Notes 
on the Tasmanian aborigines, extruded fruiii the 
jounial of his father) publie dos notes posthume« de 
sou père sur les indigène« de la Tasmanie; dus 
CfAnes de co {x-uplo éteint sont décrûs pnr MU. A. 
H. CiMRKR et W. E. Harper (Notes on the Measu* 
rement.-« of tire Ta-sinanian Crania in Die Taam.'inian 
UuK'urn. Uobart, Av. pL; Doscriptlona and Mx'hsii- 
roinents of somo Maori and Horion (^nia). M. 
Alfred C Haddon (â. T. M. p. 193. Âv. Hg ) décrit 
des villages Lacustros et aériens en Noiiveile-Ouinée. 
U Hahl iD. K. B. p. 464 (Ueber dio ItoviMlcorung 
des Bismarck-Archipels) publie une notice sur les 
diflurenCs élémerils dont se compose la population 
du cet archipel. 

AFRIQUE. 

M. J. Moroan' (Kecherclies sur le« Original de 
rÉgypte. I*Hris. Coinpi Nat. 21 avril, et la polémique 
à ce sujet avec le prof. Fukpbrs Pbtrib dans le 
môme journal du 12 mai derniur) publie une étude 
d’ethnographie piéhistorique. M. E. A.WALUsBrnoB 
(The buok of ttiu Dead. London) publie lo texte 
égj'ptien f-n hi«-rogl 5 'phes, d'après divers papyrus, 
avi>c la invluciion, un vocabulaire etc. M. lo Dr. 
Lybanokr Dickkkmam (Bull. Am. G. B. (XXVI p. 
4‘.M: The Condition of Woman in Anrlont Egypt) 
consacre uns etude à la condition de U femme dans 
randemie Eg>’pto. M. H. Uaktmakr (A. H. p. 2(50: 
Aus dem Religionsloben der libyschen Wiiste) traite 
la vio ruligieuM) dus tribus nuimvdus. Los notes du 
voyage de Sir Harry H. Johxwton dï. J. p. r*82: A 
Jouniuy through Lbu Tuiiisian Sahara) sont acoom* 
pagneuM de flgurcH do .sculptures probablement pré- 
rutoaicu.u{. A. T. M. (p. 2b). Av. fig.) publie des tiuti« 
do M. P. BLANCiirr sur les villes mortes du Sahara. 
Les brouït-is do Bénin font encore le sujet do notes 
du M. IL Liro Roth (R. I. A. july 1S%. Av. fig.) 
et <lo M. Felix N. Ruth (ibid: Note on the finding 


of «omo of the rnotjü and other Art Work in Bonin 
C$ty). Le journal de voyago do U. Liorbi. Drci.b 
(T hroe years in Savage Africa. Lorwlon) copieusement 
illustré, contient beaucoup do données ethnographi- 
ques. M. le Dr. Pii. Paulitbi.-hkb (A. O. p. 116; Prä- 
historische Funde ana dem Sonifillande. Av. pl.) décrit 
de« oxplor.glons archéologiques au |«y« de« Somalis. 
Le Père Capus (P. H. p. 121 : Eine MiMiotureise nach 
Uha und Urundi) donne des détail« «ur les Ralias. 

Los mdos do voyage de U. W. W A. FirzoBRALD 
tTmvel« In tlie conatlands of British Ea^t Africa and 
the Islands of Zanzibar anil Puml«. London Av. ilL) 
empruntent un intérêt spécial au contairt intime que 
le voyageur a eu avec les indigène« et à la sympathie 
qu'il leur voue. Nous trouvons dus détails «ur lo« 
tribus HU nord du Zambù*>e dans le livre du Sir Harby 
H. .foHKSTOM (British Central Africa. London. Av. 6 
cartt^ ot 220 lit.). M. le Dr. SArHAO (D. K. B. p,407: 
Ueber die HUihammod-niilsi.'hun Rucbtsx'erhiUtnivae in 
ûstafrika) a tiré sus renseignements d'un des princi- 
paux cadiü de Zanzibar. La conclusion du rapport de 
M. R. .SCIIOBU.KK (U. K. Z. p. 232; Meine Aeijuatorial- 
Osfafiika- und Uganda-Expedition) contient des détails 
sur les OujwwogÄ el le» Ouakaml«. M. F. von Lcw.iiaä 
(B eitrkgo zur KUinograpiiie des abOussloeen Uebieta 
von Dout.sch-Ost-Afrika) a rédigé d’iinu façon uxtrè- 
meiiumt instructive ia partie ethnographique du livre 
de M. C. Waldkxa» WeirriiER (Die niittk-reti Hoch- 
Iftnder des nördlichen Deut«di O«t Afrika. Berlin. Av, 
h pl. et 12Ô fig.). Nous trouvons encore dos détails 
othnegraphiques dons rartlclu du M. Hkctor (Troad 
(O. J. p. 617: The Chôma Division uf tho Hwoni 
District, Nortliurn Rhodesia), ut d:ms lu livre de 
M. A. Bertrand (Au pajo dea B.n-Rotai, Haut-Zam- 
bèse. Paris. .\v. 106 ill.). 

AMÊRK^ÜE. 

M. le prof. CvBus Thomas (Fntrtsiuctiun to the 
Study of North American Archaeology. Cincinnati) 
donno un aperçu de l'archéologie nniéricnine. M. W. 
J. Huffman iRup. N. M. 1895 p. 739: Tlie Omphic 
Art of thu E-ikimoe. Av. 82 pU consacre une étudu dé- 
tallléu aux produits d'art chez les Eskim«i«. Mino-SioNB 
Rrxx tAin. A. p. ISl: The Girl and the Dogs) publie 
un conto populaire oakimo avec un commentalro 
explicatif. M. F. Boa« (Mum. Am. Mus. N. H. II: 
Facial Paintings of the Indian« of Northum BiKlah 
Columbia. Av. 6 pl.) dwiit Ia façon dont les Indiens 
■le la Colombie ont coutume do se peindro lo visage, 
qu'il a étudiée dans rexr>é«l]tion oiganisiM: par M. Jbsup; 
et (Uup. N. M. 185(5 p. 311: The Social Organization 
and Uh) .Secret Societies of the KwaklutI Indians. Av. 
51 pl.) dminu dus détails sur les rapports «mciatix 
ut les Bociéti'S 8i*crùtc» d'une peuplade indiuniie. 
Le mémo rappi^rt contient encore de« mémoires 
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1)6 M. CHAHLR6 MooRS (p. 1021: The Ontonagon 
Copper Bowlder in the Ü. S. National Muaeiim. 
Av. 2 pi.); et de M. Troma» Wiläon (p. 1089: Th© 
Antiquity of the Red Race in America). De* com« 
munications archéologiques ©ont publiée« par M. 
Clakrnci b. Moobb (Ae. N. 8. Phü. XI: Certain 
aboriginal mounds of the Georgian Coast); M. J. 
Waltbr Fbwkbs (Ain. A. p. 165: An ancient Human 
Effipî’ Vase ftrom Arizona); M. Yw5 Hirn (Skildrin* 
gar ur Pueblofolkena Konstlif. Helsingfom, Av. pi. 
et fig.) M. W. J. Mctiaa (Am. A. p 177: i^ibwa 
Peether Symbolism. Av. fig.) publie une communi- 
cation sur les parures d'une tribu indienne. Mom. 
P. Mua. (n*. 11 contiennent une description des ruines 
préhistoriques de Copan en Honduras. Z. V. V. rend 
compte d’un discoui>» du Dr. Ski.br (p 289: Mexika- 
nische V'oikstrachlen in alter und neuer Zeit). 

M. le Dr, Max Uhlb (Bull. Ponna ii*. 4: A Snuf- 
fing Tube from Tiahuanaco, Av. flg.) décrit la façon, 
chez les anciens Indiens d'Amérique, do pi-undro une 
fHiso de tabac au moyoïi d'oe (»erfori^ M. G. A. 
Dorsby (Field C. M. II ii*. 2» publie une bibliograpliio 
anthroptdogiqne du Pérou. M. A. S. Gatschbt (Am. 
A. p. IHfi: Languages and Folklore of (!hi)e) publie 
une notice sur le folklore chilien. Scott, contient des 
observations du col. Grokob Earl Church (Xll p. 
63: Notes on the Visit of Dr. Bach tu the Caïuqul- 
nani Indians of Amazunaa). M. Quiem> Bogoiani (I. 
G. Arg. n*. 10-12: Etiinografia del alto Paraguay) 
décrit le» peupbuJes du Haut Paragtiay. 

LA Haye, août 189H. G. J. Dozy. 

XII. fKnn*n (.'iuhimsm«, nepio4H'»orKoc H:M*ni<«Oni4'R'ie- 
ain ^iHorpsiÿtiM linftcfksniopcRaro Pycrsaro r«>Qrp«^i)- 
«•ATRaru 06 ui<«rniM 11041» |M> 4 eaui«R> n|>r<irlLl*nii>.tM‘nisjr« 
mmatu OnuiHAMin ^msitrpa^H K. M .^laMniirKar». 
ro 4 R flrmrpâyfirs , 1896 (Zitcajn Starina^ 

jaargiing, Afi. 2). 

De vuur uns liggonde afievcring op«nt mot eene 
atudio van den als taalgeleerde en uthnograaf wel- 
bekenden Moskanschen ProfesNor Wsbwoi/id Millrb 
ifOver de Eskimoscbe tongvallen van het 
distrikt Anadyr*'. Voor dezo studio had de ge- 
leerde schr^ver te beschikken over de mat^^rialen 
die vorzauieid waren door N. L. Qondatti, don on« 
venooeiden vot*scher, die te middon van allerlei 
ontboringoii in den onherbergzamen Noord>K>steiyken 
uithoek van BiberiC eenige jaron in dienst der weten* 
BcliHp verwyide. 

De eigeniyke landzat4>n van 't Amulyr-gebied zUn 
do TJoektajon; t^du-el verachillend van dozen zijn 
de Eskimo's, die in lateren tyd vau do naburigo 
ellanden en 't vaste land van Amerika naar deze 
zyde van de Huliringslruat zgn ovurguetoken. Mun 
kan ondor deze Eakimo’s drie stammen onderstrhei« 


den« by Ookoatti gciioomd Butéen, C7ngyN, en 
fitiukan. Hot door Gordatti verzamelde materiaal, 
dat in deze zelfde aflovoring biz. 218 - 229 Is afge- 
drukt, omvat ocne vry uitvoeiige woordoiiiyst in de 
tongvallen dor drie gonoemde stammen, alsook van 
de Kussischo en Tsjoektqiache aequivalenten. Dit 
materiaal hoeft aan Prof. Miller den stof goleverd 
tot z(jnu UialvergelUkende verhandeling over do tong- 
vallon der Aniudyrsche Eskimo's in verband met de 
talen der Eskimo's in Groenland en elders in N. 
Amerika. 

Hot volgemie stnk Is een «.Verslag van aene 
reis naar de Kirgizen in den zomcr van 
1896 in opdracht van het Keizeriyk Aard* 
rUkskundig Oenootscbap", door S. G. Ryoakof. 
Het boofddoet waartoo de roiziger was uitgozonden, 
beetoml in *t verzamelon van overbiyfeoton der 
poélisuho en muzlekalo kunst der Kirgizon: eene 
ta»'Uc waarvonr RvBAgor de aangowozcn man was, 
zooals hU getoond had door etteiyke verluuidellngen, 
0 . a. ,Over de volksliederen der Tataren, 
Basjkiren en Tjeptaren." Hier ontv.mgen wy 
van hem sleclits het 1>^ goducite van zyii Vorslag, 
namviyk „Algemeene waarnemingen over 
den logen woordigen Staat der Kirgizen.'* 
Dit ge<l4xeite ts in alle opzichten een voortreffeiyk 
stuk. Do roiziger lount eon man te zyn van schorpon 
en tevens ruimen blik, die met onbevangenheid de 
toeslanilen die liy huufl gadogcotlagen weel le be« 
oordi-elen en levendig t© heachnjven. Bohalve dat 
iiul VuTslag oono uitmuntende bydroge levort tot de 
konnts van hot Kirgizenvolk, heeft het de Verdienste 
dat het ons duidoiyk to aanschouwon gooft, welken 
invliiod het Russisch beetuur op den toesund der 
onderworpen bfvolkingen uiloofent. Ilet is reede 
lang eeno l^konde saak dat de Russen uitnemend 
du kuiist vonstaan otu ondorwurptu) volken van ander 
la-s en ander gtdouf, mita dozen op lager standpunt 
van ontwilikohng staan, aan zieh re vetblnden en 
met bun hoorarhappy te verzoenon. Hetgt*en Rybaxor 
on» uintront ile working van *t Rnsslsi'h bostuur 
raededutdt , ia wol geschikt om ons een huugen dunk 
te doon opvtatoit van 't beleld waaime^lo do Russen 
in bedoeidu govallon to work gaan. En men nieeno 
daaroin niet, dat Ryrakop blindelings bowondeit 
alius wat Ruftsisi:li Isofallv maatregelon der rogooring 
met V>yval vernieldt. Integendoel; waar hy gelogen« 
held hueft, don lH«scliavitigstov»tand dor HuM»ische 
boeren, der Kîrgizon en der Duitache kotonisten in 
öen en hotzolfdv uurd te vogeiykoti, schrooniC hy 
niet te «K>en nitkumen hoo onvorgfdykeiyk hooger 
de Duib<che koloiiisten staan dan de overige l>ewoner8. 

Do Kirgizen, uf zooals zjj zieh zelven noemen: 
Kazaken, teven onbuzorgd In liun onafzienWe step- 
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pen, zieh genereiide met veeteelt; alechU een klein 
ffedeelie van het volk logt alcb toe op den lundbouw. 
Do handei ia bÿ hen zeer weinig ontwikkeld en 
meeet in handen der Kogal Tataren, die in untolbare 
menigte het uitgestrekte steppengebied afloo[ien als 
kleinhandelaar» en onder de bedrtiven Dvurig propa- 
ganda maken voor den Islam. Deze lieden zgn eren 
bedriegelUk uU de Kirgisen ueriyk. Duse laaUten 
worden one door den reiziger afgeiichilderd ala oen 
goedbartig, vrooldk en zorgeloos volk, gaatvrU an 
eerUik in boogo mate. De Kirgiziache vrouw goniet 
reel grooter vi-yiiold don do vrouw by nndere Ho- 
hamraedanen, byv. de Ratykiren en Tataren. Zy 
verkeerl vry in gezolachap van mannun on becfl bet 
getaat ongeaJuierd. Ala meitde leett zy vry en onbe- 
zorgd. Komnaal getrouwd, beeft zy al den last van 
de buiahouding te dragen, want de mannen voeren 
gowooniyk uiets uiU Nietturain biyven lie vrouwun 
zieh vry in gezelni'hap bewegen en worden zy, even 
aie du kindereti, met zachtboid behandeld. «ik heb 
nergena ontjnoet,” verklaait. Rybakop, »dal vadera 
of iiioodera bun kiuduron afrosain of hun nekHla;:en 
gnven, zooals dikwjjlH gobeurt in RuMtiache huia- 
gozlnnen." 

Hoewei de Kirgizon den laklin beiyden, spelen, 
ala ovorbiyfsel van liuti oud heideniich geloof, do 
BAay'a of wiclulaara, die geheel en al aan de Sja* 
manen by utteiyke Siberisebe volken liountvrooiden, 
nog een aonzieniyke rol. 

Twoo ZE>er belaiigryko Imofdstukkon van bet Ver- 
>«Lag betreffen het bracliavingawerk der Russen in de 
steppe un de volksaeboul, welke laatsto men eene 
pOmnu-gaando schoor zou kunnen noemen, ovenala 
tnen in Nudcrland)<ch Indie van »ommegaande rfMih* 
tera’* apreukt. Kr bestaal eeno grooto ovori*e[ikomst 
tusschen de taak van Russisch bostuur ren op- 
sichte de regeling van ’t ondcrwya der Mohanio- 
daansebe Kirgizon eti diu van andere Europeesche 


mogeudheden die voor de belangen hunner Mobamo’ 
daaneche onderdanen te zorgen hebbon. Daarom 
zoudei) do in gemelde hoofdatukkun medegedeeide 
feiten on besebouwingen alloazins verdienen in hun 
gehißt vortaald t« worden; hier echter kunnen wy 
niet andere doen dan de aandacht er op te veeUgen. 

AU eeno voortzet.Ung van het reeds in eene vorige 
aflevering ') vermelde opetei van A. Mararbiixo 
over volksgoneiekunde in het Gouvernement Jeniaei, 
is te beschouwen diens bydrage ovor »Kinder en 
vrouwenziektotr, onder de landbevolking van 
't Junisui gebied. Van denzelfdeu Scbr\iver is het 
volgeiide artikel: ,V uurvereeri ng by de Si- 
herisebe boerenbevolklng in bet Gouver- 
nement Jeniaei“, waarin verarheidene gebruikoo 
beschreven worden, wolke in verband sUan moi de 
ottdhoiduiische vuurvereering. 

Onder den tllei: »Mythologische fragmen- 
te ir, ge«a P. Kkavczv.vas eenige Utausoiio tuksten, 
welke beirekking hebben op byguioovige meeningen 
over vuur. water on geesten. 

De rubriek Boekbuscbouwingeii bovat eene aan- 
koudiging door ü. Jastkbdof r^m het aan t'-eebiseb* 
Slawische volkabeechry ving gewy<le boekwork : N a ro* 
dopibiiÿ Sbornik ûuBkosiovanBkÿ, Rand I, 
uitgogeven door het Cechisch-Slawiscb ethnographisch 
Oenootscliap en iiet Museum van vulkunkunde te 
Preag, onder redactie van Prof. Fa. Pawtv.rmk«. 
Zooals uit de aankondiging Mykt, bevat de l«t«Rand 
etteiyko opetellen over zgn. Folklore, lorwyi twoe- 
derdu van den inhoud ingonomen wonlt door etb- 
nogrephischu boekbesctiouwing. 

Ais Mungolwerk vinden we een kort overzicht 
van de werkuamheid van »De otbnograplilsche 
otiderzüukingen der Oosi-sibortscho Af- 
deeling van het Keizeriyk Russisch Aard* 
rykskundig Goiioolschap'*. H. Kerjs. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BCCHEHTISCH. 


XXIII. l'Année Sociologique (Pruniièro Année. 
ISMi- 1S97). publiée soua la direction de Mr. K. Dukk- 
HBtM, Profcssviir do Sociologie à rUniveraité de 
Bordeaux. Paris Alcan. 180H. in 8*. 6^ pp. 

Collalx>rateur à l'Année Sociologique je ne puis, hans 
iDdiscr'^tion , parler des quelques mérites que peut 
avoir celte publication. Qu‘U mo sufllse donc de dire 
quel en est i'e-iprit, quels un sont les défauts, ceux 
du moins qui n'eciuippent pas aux auteum eux mémea. 

La eociologio eet longtemps rosteti sur le b-rrain 
philosophique- Elle fait, en ce moment, loua aee 
efforta pour ae r^justituer, comme si'iencu, c'estadiro 
pour étudier dits sujets définis avec une méthode 


spéciale. Uii groupe de travailleur, sous la direction 
do M. (o Prof. Dl'UKHU«, a entrepris d’aider à ce 
mouvement II s'agit, comme l’explique M. D., de 
faire que les sociologues acquièrent des compidonoes 
réeileA, il faut exiger d'eux den Informations précisée, 
des conclusions autorisées. Mais il s’agit aussi, et 
c'est un de no» plus chers désirs, de faire p»*nétrer 
autant que possible les préoccupations suciologiquea 
chez ceux qui élaborent les différntes sciences soeb 
aies. (Test sur la limito dus sciencu» que so font 
leurs progrès. »Plût au ciel que les philosophes raé- 
dicinussent ut que les médecins pliilosopiiaseent” 
a dit lA'ihnitz. l'Année Sociologique veut être l'or* 


') Zie (Ut Archief XI, 3, p. ISUlL 
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guno d’une communication do ce genre. Ainsi, nous 
voudrions, d’uno pnit, informer le public sodologiqne, 
très vaste, trop mondain encore mais très important, 
des grarvds travaux ethnographiques, historiques, 
juridiques etc., l'habituer k rochurchor les ouvrages 
de première main, le familiariser avec les rigoureiiBee 
exigences d'une scioncc. Et, d'autre part, nous vou* 
drions exposer aux ethnographes ou ethnologues, 
aux historiens des l'ollgions eU'., quels sont les desi- 
derata des sociologues. Nous voudrions indiquer, sims 
prétention, à propos do leurs livres, comment ta 
considération des faits sociaux, leur comparaison, 
peuvent conduire à des apei'çns nouveaux, à des 
problèmes nouveaux, toile ost la double tendani'e 
do l’Année Sociologique. 

Sans doute la sociologie pi«rd ainsi do sa bello 
uriit4!>. Il y a la sociologie générale, ta sociologie 
religieuse, la sociologie juridiquu et morale (éludes 
sur les moeurs, le droit, La propriété, la famille, la 
poine etc.). Il y a la suciogèographie, U y a la sodo- 
anthiY>{K»l<)gie, et bien d’autres branches segretferont 
tous les jours sur collos-là. fl eombloroit qu'il y a 
èparpiUonient. En fait, il n'en est rien. l.es socio- 
logues doivent se spécialiser: il y a difTénuits ordres 
de faits sociaux, connexes certes, mais trop divers 
pourtant , pour qu'un môme savant puisse le« con 
naître tous à fond. Seulement l'esprit reste le même, 
ut l’on est socioiogue dès que l'on s’attache à étudier 
sysU'-matiquciucnt co qu’il y a du plus pcuticutièrument 
social dans due faiU que d’antrcfladenceeconsidèrent 
depuis longtemps, sans avoir attendu la sociologie. 
Deux inOmoiroH originaux et dogmatiques placés en 
tôto de TA. S., st'rvent précisf'-jiient à montrer des 
travaux faits suivant de telles idr'cs. pour tout le 
rustu, l'A. 8. «O compose do compte-rondus et de no- 
tices bibliouraphiquee et critiques. l.es i.N>inpteu'endus 
ont tM»ur but exclusif de déUTminer l’apport de 
tel ou toi livra ou ariiclu, à telle ou telle partie do 
la science. 

Les livres et questions d’ethnographie tiennent 
grande phu'e dans l’Année BodoU^gique. Lo mémoire 
do M. Dukkusim sur ,1a Piehibilion do t'inceste'* 
ses origines h savoir l’exogamie, constitue en mémo 
temps un i«^i sur lu système des Clans en Australie, 
la stnicture du clan et la façon dont colie-ci se rat- 
tache au totémisme et aux oroyancos concernant la 
nature rollgifuao de la femme. Sons les rubriques de 
Socioloirie Btdigieu.se, do eoidoli^gie dus moeurs, de 
la puino, du la famille, do la propriété ou trouvera 
des compte-rendus critiques, souvent de véricablea 
études, dus livres de Uss Jtvocs, Kinoslby, Btbix- 
NXTZ, Cai.ani>, CitiMiRB, Hiupsoa, Hartlaxo, Vibk- 
KAStlT, UhoS.'«B, PAULimilKB, KiUttKR, BaPK.X- 
Fowell, Cvnuw, Corhb, Lapokob, Ratzel etc. 
C'eut qu’un ©flet les siK-iologtius <Wlvuut attribuer 


la plus haute importance à l’étude des stnicturea 
socialos élemontalrue, d<M sociétés dites non-civiliséee. 
Son seulement l’ethnologie générale semble être le 
premier chapitre du la sociologie, mais luedifTérentea 
ôUidce spéciales des ethnologues sont et seront de 
plus en plus la pré^e indispensable de« différentes 
étude« s)M''dal6B des sociologues. N'ini[iorto quel fait 
social doit, avant tout, ètro étudié suus ses aspects 
lee plus frustes. Les théoriea sur l’ensemble des formée 
de la famillu, peu* uxemplo, sont Intimement solidaireu 
dos théories que les ethnologues proposent touchant 
80 S formes los plus simples. — Il y a plus, l'ethno- 
graphie a aussi, pour les rédacteurs du l'Annéo, la plus 
haute tmpurtanru. 1^ sociologie ne peut être que 
oomfanitive; et lab.'we des comparaisons sein. <?omrae 
pour lu« ctfanologuos, nécusKairument les faite eth- 
n<^raphiques. Aucun fait, si minime qu’il soit, pourvu 
qu'il soit social, qu’il soit oeuvre d’uno coliectivité, 
d’un art, d'un© religion, d’une momie, n'c«t sans 
inténH pour I© soctulugue. t’ert« s nous avons dû 
nous limiter, notre savoir et nos force« étant très 
petite: mais nous espérons reculer du plus en plus 
les bornes, avec l’aide des autres. Et c’est (lourquoi, 
loin du demander di-s généralités et des interpri t.Ttinn8 
aux ethnogmphe.H, i] faut leur dumamier la précision, 
la critique, lu sobriété, tulle description froide mais 
rigoureuse d’un objet de Mus»-© Etlinugrnphique est 
bien préfératilo à lelJ© descri)^un littéraire et colorée 
de la vie d’un Kampong Javanais. •• Que lee eth- 
nographes nous indiquent de nouveaux fa'U, que 
les ethnologues nous pix>poaonl de nouvullos et plus 
vastes synthèses, et l’Année Sociologique fera tous 
ses ofTorte pour les connaître et les signaler, chaque 
annw. 

Certes, lu but est difllcilu à atteindro. Noua ne 
pouvons songer à être complet. Dus l.‘‘<tomiuinenU 
su pru<lulrunt uncoru quelques années. Dana le Vo- 
lume qui vient de paraître, on )<ourru trouver de 
gravi-9i lacunes, et des études trop complètes do 
cerlaiOH livri«, di^ choix un ptui arbitraires, enfin. 
Et, pour nrae<‘ut>cr plus spécialement, je mis que 
J’ai cité des travaux qui ri© sont pas snckdogiquos, 
et que j'un ai omis qui le sont; certaines des claMÎ- 
Acations que Je propo-^ie sont souvent forruoa, On 
peut rstuvur uoiiibra du fautes typographiques, voiio 
des fautes do léilactton. Nous aentuns mieux que 
personne certains dos défauts du cutto piemièr« 
Année Sociologique. Noua ne savons même pas si 
nous poiirruns nous un Htframditr tout à fait. Mais, 
dès cette année, noua avons fait effort pour faire 
oeuvre ubjoctive, déeiiitéru^u.o, pour hWlier de pré- 
senter, sous un© forme commodo. lus multiples 
résultats d’une futile du travaux. La sincérité, l'fm- 
porsonalite du travail, feront peut être passer sur 
sus rôultv« itti|K>rfuction8. Makcbl Mactw. 
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SOME 

NORTH AMERICAN SPEAR-THROWERS 

BY 

Prop. FK. STARK, Chicago. 

With Plate XV. 


So far as I know adequate descriptions and illustrations of speardhrowers fVom the 
cliff-dwellings and fVom Central Western Mexico have not yet been published. Prof. Otis 
T. Mason has briefly mentioned a spear-thrower from Colorndo ruins and quotes Capt 
Boijrkk regarding existing use of the spear thrower on I^ke Patzeuaro, Mexico. These 
two notes were published in Science. Unusual opportunity for .study upon specimens 
from both these districts leads me to publish this note regarding them. 

The specimen figured in PI. XV, Fig. I. la. 2. 3. is the finest that has come to my 
notice from the Southwestern United States. Presented to me by Mr. Charles B. Lang, 
it was found in a cave-house ruin in Utah. It is a beautifril piece of work. It is a stick 
of fine-grained, rather dark wood, measuring 613 mm. in length. Nearly round at the 
grasping end it expands toward the other extremity, which presents a somewhat lenticular 
cross^iection. The sliaping has been carefully done and the whole surface was well polished. 
The greatest width in 30 mm.; the greatest thickness 12 mm. Near the grasping end the 
shaft is slightly excavated at the sides and a strip of leather, still retaining some traces 
of hair, has been so fa.stened to the handle as to furnish loops for the passage of the fore 
and second fingers. The thumb and the rest of the hand would grasp the projecting end 
of the stick. At the wider end of the stick, on the upper face, there is a neatly excavated 
elongate-heart-shaped cavity, the greatest length of which is 42 mm., the greatest width 
35 mm. A peg, perhaps 7 mm. long, projects between the two lobes of the heart-shaped 
cavity and forms a rest for the end of the spear-shaft. This heart-shaped cavity shallows 
toward its point and forms the only groove or hollow within which the spear-shaft could 
lie. While this throwing-stick is straight in the direction of its length, it curves gently 
upward toward the thicker extremity, as is shown by a aide view, and the iieg-rest rises 
slightly above the upper surface. Just beyond the leather finger loops, there is fastened 
to this throwing-stick, on its under side, a pretty pebble of nearly transparent white 
quartz. This is flat on the surface of contact, convex on its lowei face, and elliptical in 
outline. It measures 3Ü by 14 mm. and is attached to the stick by a wrapping of sinew. 
It is probable that this pretty pebble was a luckstone or charm. While spear throwers of 
this general pattern have now been found at a number of localities within the area of 
cave houses and cliff-ruins, they have not been reported as in use among any modern 
tribes of that district. 

Lake Patzeuaro, lying nearly west of the city of Mexico, at a distance by rail of 441 

1. A. f. E. XI. 30 
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kil., is a pretty mounlaiii lake of inogular form. It lies in Tarascan territory and upon 
its shores and islands are at least twenty-two towns of these interesting Indians. In a<ime 
of these towns the Indian blooil is nearly pure, tiro ancient language is spoken, and the 
native dress is retained. Most of the towns are devoted to agriculture, but in some of 
them fisliing forms tlie cliief indu.stry. At some places where the water near shore is 
shallow there are dense growths of reeds or rusliee, which supidy shelter for thousands 
of ducks. The Indians travel over the wliole Lake in <iuaint dug-out canoes, made from 
single logs of pine. These |>eculiar canoes are propelled l>y er|ually jreculiar roundbladed 
oars. The .spear-throwers, cnllcKl Isu-pii-kw» in Taiascan, are Used only in hunting ducks 
and are most common in those towns situated near reedy flats. They are quite unknown 
in some of the towns. At Hanitcho , a fishing town on a rocky islet , tliey are abundant 
and .almost every house contains a throwing-stick and a bunch of spears. The spears are 
made of canes, two metres or more long, cut stiuare at the butt-end; two or three points 
of iron are inserted at the other end in such a way as to diverge from each other and 
are neatly and firmly wrap|K»d with cord; the tips of iliese points may or may not Ije 
liarlied. Tliese lianilsome and well made, but somewhat long and awkward spears are thrown 
by throwers, n fair exami>le of wliicli is shown in Fig, 2 «, (i, c. It consists of a single 
piece of light, fairly flne-graineil woorl. At one rood is tlie liand-grasp which is nearly 
round in cross-section; next to tliis comes a wider, square-shouldered portion which is 
perforated wiili two fliigerlioles ior tlie fta-s-sago of tlie first and second fingers, tlie 
thumb and the rest of the hand giasping the projeiting handle; lieyond this the stick 
narrows, tlien has parallel sides till near tlie end where it taper.s to a blunt point. 
Beyond the fliigerlioles liegins a quite deep groove, at the end of wliich is la peg-rest 
for the butt-end of the spear-sliaft. Wliilo tlie upfier surface of tlio tlirower is uearly 
flat, the umler side is keeled or cresteri. At the end on the underside is a hook or peg. 
This is of Use; Itie thrower is used almost always, if not exclusively, by men in canoes; 
the spear after it is tlirown falls ufion the water and floats; the peg at the end of the 
thrower is intended to drag the floating spear up to the canoe. The specimen here des- 
crihed is rather smaller than tlie average: it has a lengtii of 550 mm., the handle being 
115 mm., the gi-eutest width is f>4 mm., tlie shaft is about 25 mm. at the widest part 
and tlie greatest thickno.ss is 15 mm. 

There is little variation in these Tara-scan spear throwers: 1 have seen many dozens 
of them and have now in possession more than twenty-five. So little do they differ that 
it is scarcely worth while to multiply illustrations, üne additional point may howover lie 
mentioned. The tip of the thrower is quite likely to be broken; the peg-rest and the 
portion of the tip beyond it quite often splits out. In such cases the thrower is not dis- 
carded but ro]>airod. An unusually neat ca.se of such repairing i.s shown in Fig. .3 o, 5, c. 
The specimen is of fine-grained dark wood ; it is long and slender and very gently tapered : 
the under-surface is neatly rounded and the groove above is made with unusual care. 
The specimen has been broken as above described. A little plug of wood has lieen wliittled 
to fit tho end of tho groove; at its lower end is a peg smaller and more slender than 
usual; this has been bound into position by a neat wrapping of cord. This .specimen has 
a total length of 740 mm., the handle is 115 mm., the greatest widtli 55 mm., tlie 
shaft above the cxpan.sion for tlngerliold.s h.as a widtli of not more tlian 25 mm., the plug 
measures 55 mm. long. 
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In making voyages in tlieii- large canoes the Indians usually carry a spear-thrower 
and a few spears with them. Fig. 4 shows a great canoe with two rowers in place and a 
third man who has risen and has adjusted his spear to its thrower. A moment Inter the 
point of the spear would be raised, tlie arm with the throwing-stick would lie further 
back and the spear would be ready for launching. When men go expressly to hunt ducks, 
they iu-e usually alone and in much smaller canoes, the rapiil propulsion of which by a 
single boatman is easy. 

No doubt apear-throwors are in use in other parts of Mexico. Di-. Oeobok B. Hyds 
tells me that he has seen them near Tenanpulco on the Apuleo River. He ha.s also heard 
of their use along the Teordiitla and Nauhtla Rivers. All these localities are on the Gulf- 
slojie and in lowland far from Lake I’atzcuaro. I am investigating the mutter and expect 
to lind the spear-thrower in some or all of these localities. 


NOTES ON BENIN (’ITSTOMS 

BY 

H. LING ROTH. 

Halifax (KnsrlAnd). 


Through the kindness of Sir Rau’II Mook the Consul-General and Administrator of the 
Niger Coast Protectorate I have had an apportunity of peru.sing a short collection of notes 
obtained hy Mr. Rocpn.t., the Resident (Governor) at Benin City from the late ofncials of 
OvxKAXi, the lately deposed King of Bimin, viz. the court historian, three jpjumen , a 
master smith, a master wood carver and a master ivory carver. I propose to give here 
a resumé of the notes and then to make a few remarks on their subject matter. 

I. 

The officials give a list of twenty-three kings but add there have also been „small" 
kings who reigned a short time only. The eldest son always succeeded to the throne and 
when he wa.s born a big play was held, the king showed his son to all men and the 
child was then trained up to be king. This son was, excepting to [lay his father visits, 
not allowed inside the city until his father's death. 

According to the officials the first King, Eweki;, was sent for by the Ado(Bini-) 
ptwple from life (in Yoruba); he spread over the country by fighting the weak and 
talking cunningly to the .strong; he and his people took the daughters of the country to 
wife and finally settled down on the site of the city, then a small town with few bouses. 
The officials relate of this king a story, the point of which is not clear; - he purchased 
a slave and “when he died he buried him near him and told all the world that whoever 
came and asked the name of this country should be told Ubini or Aiye". 

The officials say that the three big approaches to the town, as well as the big ditch 
was the work of Oouola, the fourth king. “Ho and his people came from Go<l. When 
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Ood had born thorn, OnnoLA called his boys and saw they were very plenty and he had 
no work for them to do. Then ho told them to dig the ditch round the town. He did not 
dig it for war, but so that men might sec it when he was dead and say: see the ditch 
OciioLA dug — we do not know why it is stronger and deeper on the northern side of 
the town, so he dug it and so it is.” 

An interesting portion of the note-s relates to the first arrival of whitemen. Tlio tontli 
king Esioe “was very old and could not walk about but all the time ho could tell his 
boys lie was a whilemun wlien he was born and he wanted to seo Whiteman again before 
he died. So tliey sent messengers with some tusks as presents to tlie country by tlie 
big water, where wliitemen used to come and tliey told the messengers to go and salute 
any whiteman they found there and beg him to come, which they did. The whitemen 



Ailur in Benin city consisting of four rising steps of rod cUy isiuiio matoriul us tho building) in a 
recoes- The fronts of two steps are Inlaid wltli English porcelaiii pUtee. On the steps ate the cast iron 
beads, on to which the victims blood was sprinkled. Some of tlie staves witii which tlie victims were 
stunned or killed are seen in the centre back. 

P'rom a photograph taken by R. K. ORANviLtl Eiw|. with my camera. 

stayed long many many years, they came to and if a man comes to trade he must sit 
down and sell bis things soiUy softly [?alowlyJ”. There were also whitemen slave buyers 
(who were very mean and only gave 1 — 4 bags for a slave); the whitemen settled 
down at Gwatto; the officials never heard of the whitemen bringing whitewomen. With 
the whitemen came Auauicanuiwa , also a whiteman; “he made brass work and pUuiues 
for the King; he stayed a very tong time; he had many wives but no children. The king 
gave him plenty of boys to teach; we can make brasswork now but not as bn made it, 
because all his boys are dead. Before King Esioe died, be sent one man named Inovek 
to the Whiteman’s country with some whitemen, he stayed long and when he returned 
he brought back with him that plain stool and a message of salutation from tlie king of 
the whitemen”. The eighteenth King, Erisoyhk, had the stool copied. To Esioe succeeded 
OsooBOA, the eleventh king; ho drove the Alagwe juju into the sea, where it still remains 
and “can sometimes spoil canoes"; this king is also credited with discovering salt in the 
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Jeki'i country. Osooboa, Iiaving sent messengers to the king of Igbon and these messengers 
having been killed , Osousoa made the Igbon king and his people captive; when they woio 
brought in Osooboa called Auauxanoiwa and his boys and askeil them if they could put 
them in brass ^ they said we can try, so they did and those are they; then the king 
nailed them on the wall of his house. The other ]>laques are pictures of whitemen** but 
the ofRoials do not know who they are. 

The officials never heard of their father's eating human fleshy but say Kweke made 



Cast Iron figure heads from altar« in Benin city; every one Um a hole in the top. Tlie hvaddreasea 
ropruaent coral and agate bead headdresaee worn by the Kings nf Benin and Warn. At hia trial for tiie 
murder of Phillips' paity the lately depuised King woio a vriiigvd lieaddreas similar to the one on the 
figure on the light 


human sacrifices and taught his son so to do. The men kept for sacrifice were bad men 
or suffering some illness. There were two important yearly .sacritices and three other 
important sacrifices when occasion arose. The great sacrifice of the year was the anniver- 
sary of the death of Adolo, the last King's father, there were then sacrificed 12 each of 
men, cows, goats, sheep and fowl; when the King had called upon his father to look 
after his people and their property, the human prisoners who had Ixten placed in front 
of the altar were M to tlie well and there beheaded and their bodies and heads thrown 
into the pit. **The animals were killed near the altar and the blood from thorn was 
sprinkled on the ivories and brass-work". The other sacrifice wa.s the Head Sacrifice, it took 
place at the end of the rainy reason. The bcauls wore placed in a heap, then the King 
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struck or cut u slave on the head “so that tlie bUxsl ran over the hiauls, then the kiy 
in whose care those U'ails were, jiut his liaiuls on them ami Ovebasi , aihirossing the beails, 
said: ‘U, teivis when 1 yiut you on, give me wisdom and don’t let any juju or twl tliioit 
come near me’; the slave was told ‘so you shall tell the head jnju when you see him’, the 
slave was then I»! ont and beheaded, the head heing brought in again, the lieads and men 
touched it ami it was finally letl at the foot of the big Oroco tree in the Hist cotniaiund". 



Entiance to a coosIsIIhr of red clay with high relief naslelling of leopaid«, serpent« &c. 

From a pfiott>g’nii'Ji taken by H. K. fluAsvuLK with my iwmera. 


When there was too much rain a woman had a message saluting the rain god put 
into her mouth , she was then killed and set up in the execution tree “so that the rain 
might sefj". .'similarly when after a death if an epidemic were feared, a man and a woman 
had messages given them to the god Ogiwo, they were clubbed to death and luttlleil up 
into the tree. The offlcials do not describe the sacrifice to the sun when there was too 
rauch of It, hut say Ovehajii could make such sacrifice. 

II. 

It is interesting to comjtare the above statements of the court officials with those of 
the etirly chroniclers, more csper'ially us it is not often we are in a position to draw 
comparisons between present day customs of savagc.s anti those of ,SC«1 to d'Xl luinilred 
years ago. 'fhe chroniclors to whom wo can refer are Ki:y ok I’ixa (1440 — lf)23) ('hronica 
de It. JoAo II; IIabcia be lirjîEynE ( 1 470— 1 5.Ô4) whoso aeciiunt Is a refietition of ns Pisa; 
.loAO i>E Barros (14t)0-1570) te Asia, whoso account is evidently based on de Pisa; 
Axtosio CiAtVASu’s 'J'ratado, Ushoa 1.Ô0.3; Duarte Peciibio Pirkira, E.smeraldo de Situ 
Orbis (1005—1020)'); all these say very little; the unknown Hutchman 1). U., whose 
account of Benin (froi)utmtly asorilied to Pip.tkh de Markes '■‘ j, if not to the tninslator 


*i For tbii* list of aiithomleft ami for tmnsiation« from tiiein I ;im itidobUsl to my dtitinguisiied friuid 
Mr. J. Bataliu-Hbis, Ibe Fuituguest. ConnutOeiieial in lamdon. 

h P. DB M. )uin«d mi expedition wlileh left Holland fur tiio West Ccaal on I Nov. icon and letumist 
on gt Mar. 1C02. Bee TiBLB, Mémoire Bibhogmidiiqllc p. 152. 
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Artiius) apijeais in De Bkv (ôi-ii part 1004, Frankfart); Meroli.a da Sorrento (Churchill's 
Voy. II 0(6); Dr. Dapper (Nauwkeurige Beschrijvinge Jer .■Urikaaiischfl (lowosten , A iiisterd. 
1608) and D. v. Nvenuael's account (Bosran's Nauwkcuiigo Besclirijving van do (luinese, 
Utrocht, 1704). Thor« are other numerous small referenc&s liitre and there as well as the 
recoitls of visits to Benin during the present century, but it appears to me tliat most 
of the accounts of Benin published from the time of Nvendakl to the nineteenth century 
are more or less copiwl from Dapper. In tlio preface to his work Bosman throws doubt 
on Dapper's statements; Nyesdaei. docs so likewise, plainly stating that Dapper never 
was in Benin. Xyendabi.’s description of tlie city is very fair, but Dapper, in whatever 
manner he obtained liis infijrmation , gives a belter and fuller doscription including much 
detail alxiut tlie sacrifices, and there are descriptions in his account not mentioned by 
other chroniclers, but whieli have been confirmed by members of the British Punitive 
Expedition. 

For n moment we must turn to tlie discovery of Benin city. In 1461» King ApponsoV 
of Portugal contracted with FebnaS Gomee to discover UHi leagues of coast every year 
for 5 years, starting from .Sena Ia'Sii. In January 1471 some of the men employed by 
Gomez had reached Bn. Jorge de Mina and on the 5Hi year of the contract, 1474 Buy do 
.Seqncira arrived at Cape Sa Catheriiin d'SC' lot. .S. ; tlie coa.st of Bonin liaii tlierefore 
already been examined. According to Antonio Gai.vào (2nd Kd. pp. 25-8) says .Sixa'cira 
sighted or visited Bonin about 1472, Aveiro di.scovered (in the sense of making belter 
known) the city in 1486 or |ieiha|KS 14.82. 

In the 424 years which liavo elapsed since then, there were 14 Kings, who exclusive 
of the “siimll’' ones must liave had an average reign of over 30 years, or an average higher 
by 5 years Ilian the sovereigns of England since the Norman conquest; we know as yet 
too little of the term of life of a negro in his native land, to decide definitely that the 
Kings did not reign so long as stated, but we may presume that there were many more 
than 14 who reigned within the periisl given. The list omits mention of the name of King 
Kamdame referred to liy Dapper and who must liave died about the middle of the soven- 
teenth century. 

The statement that the eldest son always succeeded to the tlirone would appear to 
be supported by Nyendael's account of inheritance as practised by the then chiefs of Benin. 
Dapper on the otlier hand says the King cliose an heir from amongst his sons, the so 
chosen one being kept in ignorance of the choice for a time. This custom of choosing an 
heir Is wide spread in the Niger Coast Protectorate and is in contrast to tlie law which 
regulates tlie general disposal of property, for, as Miss Ki.vusley points out in her forthcoming 
West African Studies; men's wills “more often refer to an appointment of a suc- 
cessor in position than a disposal of offucts”. The statement of the officials requires tliero- 
fore furttier investigation’). Tlie officials are, however, in accord witii Dapper in stating 
that tlie heir to the tlirone is for a time doliarriid from living in tlie city. 

The tr.idition that the Bini Kings came from tlie we.st is curious, being contrary to 
the general rule ttiat |>eoples drift eastward. In this resiiect however the officials agree 
with the tradition of Itie jieoide of Wani who claim to come from the west '). 

') In pAmniliesi,-! I may refer to King Oucola “who eamo from givl" and could not thvivfore have been 
ilie non, eldent or otherwise, of (tie predts-easing King. 

*1 Oranvillr & Roto: jour. Antlirop, Inst. Nov. 18»S. 
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Oooola's wall and ditch is not mentioned by the Portuguese chronicles, but of Gwatto 
Pereira (Esmiraldo p. 72) says it has “no walls but a deep fosse all round;” as Gwatto, 
the trading port of Benin, was entrenched, it is not likely that the larger city would be 
in an undefended state and hence the offlcial's implied statement, that the walla and ditch 
were built before the advent of Europeans, is no doubt correct. The Dutchman D. R. thus 
describes them : “At the gate at which one entei-s there is a very high bulwark, very thick 
and strongly made, with a very deep broad ditch, but it wius dry and füll of high trees. 
This ditch extends a good way, but we do not know whether it extended round the 
town or not." Trees were stili growing in the ditch on the arrival of the Punitive Expedition. 

It will have been seen that the ofHcials refer the introduction of their ornamental 
biass and iron work to the first whitomen who visited Benin city. I have however pointed 
out elsewhere’) that the art, which has produced these objects is, if not localiy indigenous 
certainly not of European introduction, however much it may have been inlluenced by the 
advent of the Portuguese. 

The story of the Bini King's amlmssador to Portugal Is true enough , for we read in 
Ruv DB Pisa as follows: — “And the King of Beny sent to the King [of Portugal] an 
ambassador, a nogro who was his captain, in a seaport known os Ugato, wishing to have 
news of our lands, the people of which had been [in Beny] considered a great novelty. 
This ambassador was a man of prudence and natural knowledge. He was received with 
great festivities and to him were shown many good things of these Kingdoms. .4nd he 
was returned to his land in a ship of the King [of Portugal] who at the moment of 
parting presented him for himself and his wife, with rich dresses, and sent at the same 
time to the King [of Beny] a rich present of things which he thought the latter would 
have in great esteem also holy and catholic advice, with entreaty to embrace the faith 
and great cemsures for the heresies and gi-eat idolateries and feitiçarias which the King 
of Negroes profea'-es in those lands. And with them went some new Feitores (factors) &c.” 
Then followeil the arrival of the missionaries and the conveiaion of the King's son and 
two of his greatest nobleman (Duarte Pibies. 20 OcG 1510) Ac.’). 

The wars carried on by Esioe or Osooboa are mentioned by Duarte Pibies, and Pereira 
says, Benin was “always at war with its neighlieurs'' whence the captives’) are obtained. 
The decline of the city must however be ascribed to the internal dissensions and great 
destruction wrought in the conllict between one of the Kings and two of his most powerful 
subjects as related by Nyesbael. 

In spite of the fearful jearly human sacrifices, no travellers have accused the Bini of 
cannibalism; yet in the Esmeraldo there are fre<iaent references to the Jos [Ijos] as “eaters 
of men". On the other hand 1 cannot find tliat the Portuguese chronicles mention human 
sacrifices, while the fetish practices are frequently referred to. Indeed the first mention of 
these sacrifices appears to be by Dapper, corroborated by Merou,a oa Sorrbkto who describes 
an attempt made by the lathers Frascis i>a Romaso and Fii.ip da Fiouar to be present at 

') The Reliquary ftir July. 1808. In this paper I refer to somo non Afriran figures, as those of 
Portuguese, but tlonorai Pitt-Rivehs suggisits to me they may be those of Arabs, and I am inclined to 
agree with liim. If the bini coiisblored the Ambs white people, whtcli is doubtful, it would strengthen 
the opinion that Iheir ait is of African origin and not an introduced European art In a paper In The 
Studio for Doc. I8US 1 have described some of the characteristics of Bini art. 

t) The Portuguese were stUl traders, as weil as a power in the land, in I7<>il. See Nybndabl. 
q Tholr prico liad risen to 12 bags of cowries by tiio middle of the soventeeath century. 
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such festival. “This eacriflce consisted of above 300 men, but at present there were only 
five to die, yet all these of the belter sort. These missionaries under the conduct of a 



Blass encliaseii royal stool with Copper polished royal stool, 

appliqué work. 

In the possesaion of Sir Ralph Hooa, Conaiil-Cieneral and Administrator of the Niger Coast Piotectorate. 
It is sard that every King on his suceession had a new stool made for him. 



Applique work omamonls on tire brass stooL 

certain negro friend, camo to the third enclosure, capable of holding many hundreds of 
people. Here perceiving a great multitude gathered together dancing and singing to divers 
instruments of their music", the missionaries hid themselves, unfortunately doing so whore 
I. A. f E. XI. 31 
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tho sacrifidal knives were ke|>t un<) these wanto't the mi>sioti:iries were di^covereil 
and driven away before the sacrifices tiHjk place. Dappkn «ive?» very detailed descriptit)ns 
of these sacrifices. Thus at the anniversary sacrifices on t)ie date of the last King's death, 
the ^.making one's father" as it is now called, he tells us there were yearly slaughtered 
400 or 500 men and animats, but never moiv than 2-3 men a day, nor do the governing 
body appear to have been very particular as to who was caught for slaughter in case the 
number of captive», ‘had men' of course, in hand ifid n*»t suffice Neither Dapper nor the 
officials say tliat the biooi) of the human victims was sprinklcHl on the ivories am) cast 
work on the altars, hut Ur. Au.en* who was w’ith the Punitive £.xpedition informs me 
)ie found human entrails on tho altars and my brother, likewiM> medtcsd officer to the 
expedition, tolls me human blood had been so sprinkled. The officials no donl>t, have some 
diffidence in giving the whole trutli in tiiis subject. Kegzirding the bead fesvival neither 
Dapper nor Nyendaei. (the latter says ho was present) make mention of any sacrifices on 
this occasion; it can however )>e wi*ll understood that wliere hmmm sficrifice** were so 
common they would have Iteen introduce«! at this fi^stivul also. Dappkk makt's the Itead 
festival a distinct one from the annual {»arade of rhc King; Nyeshael makes one festival 
of the two. The officials do not refer to the annual jKirade, liut their notes do not profess 
to mention all the festivals. It will l>e seen from the officials' «iescriptions of the festivals 
that their main object was tlie sending of prayers for the welfare of the community to 
the spirits of the departetl or to other spirits, such as the rairngtsl, the sun-god, the god 
Ogiwa or to tlie spirit of the beads — thus explaining a cult of world«wide prevalence. 

Many other interesting points, but requiring too much space to discuss here, suggest 
themselves on perusal of the note» collected by Mr. Kocpeu.; our best thanks are due to 
him and we hope wo may obtain from him fuiiher particulars of the Hini ;>eople. 

IIaufax, Engl. 8 Nov. 189S. 


I. NOUVELLES E'l’ COKRI-><PON DANCE. - KLEINE NOTIZEN UND rOHRKöPONDENZ. 

LXVIII Dar Wobon auf Ongtong* 
Java. — Nnclslem «1er voi*>.tfbendo Naib- 
trag xur Kthnogmphio von OngtongJuvA 
von K. Pai<kinm)N -<«r)ion iwslnirkt, semiot 
uns dorsolbo nvoi AblöMuiiRMii r.ur ErUlnto. 
i\mg dfHîH.n, WU.H pj». -jfi 7 ä: betroffs das 

Wfbons mURotheilt ist. 

Luo etno »tollt viiien Eiriftt'bornon am Web* 
Stuhl vor, wAtirend die zwoilo sum Vor- 
HtAtidnUder l.c. Kvnaimton ßn»tandthoüe dos 
Webslulils dient. 

I e SS 0 pit, 7 = 5 = Ka'o, 4 ss 

Por<»ju . 2 3 =s Api. 

LXIX. U«.‘i>er vorhetlenische Obttor- 
kulte ist eine intoreKHunte Studie von 
WoLPUA.su Hkii ijel (Alfred Hulder, Wien) 
erschienen, über welche Hbisr. Swoboda 
(P rag) in der Buil. zur Allg. Ztg. (Münchon) 
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Tom b Aug. 18QB eine khtÎHche 6*‘sprechung liefert. 
Das Hau]>UMVubiiie der Studie iet, dass der Kultus 
des mykenftischen Z4'it.'dtera liildlo« gewesen, dose 
€« damals noch keine ufAciellen KuUbilder von Qott* 
heilen gvgt'ben habe. Hiefür wird der Kultus von 
Tlironen, zunächst von wandernden (iidterthronen, 
die kein äterblicher je licbieigen duHte , auf die 
der imaichthare Gott Htcli niüdei‘liee.s und verehrt 
wurde, herbeigezogeiu Üeberzeugend wird nadige* 
wiesen dass auch die Bunduslwlo der Juden nichts 
anderes als ein tragUarer Thron Jahve ’s g<‘wesen, 
der die Juden auf ihrur Wamlerung begieitetu. 

Behufs ErkLtrung des Uixpriings der Sitte greift 
der Verfasser auf die Keislhroiie, direct auhdemStein 
horauagemHssolte Siize, zurQ<-k; der Ursprung des 
Kultus bAngt also zusammen mit der ältesten Ver- 
ehrung der Götter auf Horgeshbhen , wofür die Ver- 
ehrung Jabve’s auf dem Sinai das gn'>sste Bei^piel 
blftel. Der wanderade OMtenhron vertritt ein jün- 
geres Stadium der Entwicklung un<l stammt aus der 
Wandurzoit der Völker. Uis thronartige H*-iligthmn 
des Hel in Bahylun wird durch den Verfasser mit 
di6b<‘ni Kult in Vertmiid gebracht, auf der Hpitjie 
ditsaitlbeii befand sich das Kuhebett für dun Gott; 
in Ehnnening an den ursprünglichen HohenkuUus 
war Ihm hier also ein künstlicher Berg geHcliaffen, der 
ihn zur Gi-genwail hei Gehet und Opfer lierheilocken 
sollte. Wie SwoBoUA miltheilt reichen Aush'iufer der 
Sitte bis in unsere Zeit : in dem , duivh ihn Is-suchten 
Gymnasium , einer klosterliehon AusUtll, fand die 
Scblueefeier des Schuljahres vor einem U-eren Thron- 
seasfd, Uber dem das Bild dc^s Kaisere hing, statt, 


wofür eich rarallelen aus der 
rOmiachen KaUnerzeit, mit der 
Verehrung des Kaisorbildee 
Im Lager zusammenldlngend, 
finden. 

Der Thron, der Silz des 
Gottes, bildete ursprünglich 
den Mittelpunkt des Heilig- 
thuins, nicht, wie bisher 
angenommen wurde, der 
Altar, de«K>n AUestu Form 
eine Kombination von Sitz 
und Tisch gewesen zu sein 
echehit, wofür die auf hoch- 
altcrtliUmlicheii Vasen ahge- 
bildeten StufenaltAru zeugen, 
auf deren vorderer, niederer 
Stufe das Opfer, wo es sich 
dargestellt findet, niedcige- 
k'gt ist. So erklärt sich die 
Sitte daassich SchuUflehendo 
auf den Altar, d. h. auf den 
Thron Gottea, In deesen Schoose, setzten und sich 
damit in dun Schulz üwi Gottes t>egaben. 

War das inykenAiscbe Zeitalter von der Vorstel- 
lung eines unsichtbaren Gottes erfüllt, »o konnte es 
auch noch keine eigentlichen KuUbikJor geben; das 
Gleiche ist Riichzl geneigt für die hoinenscho Zelt 
anzunohinen, was aber Swouooa zweifelhaft erscheint. 
Es gab in der mykenAischen Periode wohl bilüUclie 
GiUtordarstellungen, die aber von der Kunst nur 
nebenher gestaltet wurden und ausser Kontakt mit 
dum oniciellen Kultus standen. Zwei Klaxsen vmi 
Darsteiluugen sind hier zu unterscheiden: Werke 
der Kleinkunst (Abbildungun von Kiiizelftgureii und 
Gruppen auf Bhig^ui, goschiiitteiiun Steinen elcjund 
Einzelfiguren von Terracotta, Idole. Allein auch 
letztere sind keine KuUbilder oder Nachbildungen 
solcher, fumdern , handwerkliche Erzuugniseu zur 
«Stillung du« ersten rohesten Privatl)edurfniRsea na>'h 
«iigeiHl einer Ai1 von Veransidiaiilichung der ge- 
phvimniMsvullen Wesen, diu so unnaht»ar gewallig 
«in dsi.s Lelt-n jedes Einzelnen eingrifTen.** Die meisten 
dieser Figuren faHsl K. ain «Klagewi itter“, die dem 
Tudten mit iiiH Grab geg«.'lK‘n. auf: sie dürften höch- 
stens VorUtufer von Kiiltbilderii sein. Kino bt-srindero 
Bedeutung beanspruchen die LiantuUungen der soge- 
nannten «nackten Astanu'', die sich ebenfsdls als 
Zubehör von Urähem finden, von It als Götterbilder 
aufgehuiHt werden und deren SymMik auf den Ge-^ 
danken der Aufurstehurig gedeutet wiid. Wir haben 
in ihnen Amulette zu .tuhen, dio dom Todten zum 
Schulz vor dur dnuerudun Haft un Grabe mitgeguben 
wuidun, zu welcher An^chiuiung aber mich Swuuooa 
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noch ein starkes Fraftezoiohen iresetzt wfi'den dürft«. 

Di« Entwicklung deo» Bilderdienstes bei den Orte* 
eben bildet 8olcbeiv«stAlt ein liietorlech bedeutimgs* 
▼otlatf Qegenetück sii der jüdischen und christUchen 
Kultur. Ursprünglich war Ihnen Alton der Bilder* 
dienet fremd, aber nbemll wirkte die Phantasie des 
Volkea dahin, sich einen Bilderdienst zu »clialTen. 
Wftln-end M Juden und Muhainme<ianem die Ver* 
ehrung infolge eigenthClmliclier historischer Verhielt* 
niese auf der reinen, aber prtmiliTen Stufe der Bild* 
losigkeit .stehen geblieben, kam bet den klassischen 
Vdlkern, und unter deren EinAuss bei den chriat- 
liehen, ein Bedütfnia zum Durchbruch, das zu der 
mächtigsten Quelle der bildenden Kunst geworden ist. 

LXX. Hunde und Naturrnlker. — Zu dem 
was in Dr. Langkavkls Arbeit iBd. Till pg. 14S) 
gesagt lat, bildet die Mittheiliing einer unter den 
Eskimos, sowohl von Wost- tüs auch ron Ost Orbnland, 
weit verbreiteten Sage durch Sio^cg ßis*K im Americ.* 
Anthrop. (June 18081 pg. 181 sq. eine werthrollo 
Ergänzung. Dieselbe (The Girl and the dogs) 
hat die Ehe eines MAdchena mit einem Hunde, wo* 
durch zehn Kachkommon entstanden, zum Oegvn- 
Mand; bei fünf der Nachkommen glich der Oberleib 
dem dea Menschen, die Boino und Küsse aber denen 
eine« Hundes; bei den Obtigen fünf war das Ent' 
gegeijgosetzto der Pall. In freier Uebonetzung lautet 
der Titel „die Entatehiing der Indianer und 
der Woissun”; indes kann dies unmöglich die 
araprUngliche Bedeutung der Bage gewesen sein, 
wofür die Verfasserin in geistreicher Weise, auf 
linguistischen Gründen fusaende Bewolso beibringt. 
Nochgowieseii wild dass ursprünglich die eine Hälfte 
der Nairhkommenschalt aU Menschen, die andere als 
Tliiore (Wölfe) aufgefasst wurde, auf welche Weis« 
di« Eurupäer ihren Eskimo-Namen, den der einen 
Hälfte, „qatdlunait” erlangten und, in einem späteren 
Artikel dersclbtn Zeitaclirifc (Julj) pg. 2ü9, wie «e 
kam dass die andere Hälfte ,irqiçdlU" die Bedeutung 
«Indianer" erlangte, während in Wirklichkeit das 
betreffende Wort sich auf die behaarten Zweigvölker 
Asien«, die Aino odereinen der benaclibarten Stamme, 
bezogen haben dürfte. 

Im Anschluss an cbis Vomtoherhle gi«*bt John 
Mcri>och (pg. 2:28) «Ine kurze linguisti»dio Berich* 
tigung des durch vorgenannte Veifabserin gebrauch* 
ten Namens für den liunde-Vatur bei den Eskimo*« 
von Puinl*Barrow. 

LXXI. Ein Balinesisches Moralgedicht bat 
Prof. H. Kkr.h in T(jd»rhrifl voor Ne<lçrlan'Lsch*Iiidlô 
(Juli 1898] unter dem Titel: „de miskciidu truuwe 
gade” in holländisclier LTeherac'tzung veiöffenilicht. 
Dasselbe, dessen inländischer Name ,/ Div/mr»'*, bildut 
eine Parallele zu der )>okanuten Gr)se)dls*Legondo; 


der ursprünglicho Text, von einer Uebersetzung be- 
gleitet, war aclion früher einmal durch den Mia* 
siunär J. nt V»u>ov in Tüdachrift voor Ind. Taal», 
Uind* en VoikenKunde puldidrt. 

In seinen einleitenden Bemerkungen tadelt Prof. 
Kebn in scharfer, aber unsres Erachtens gerechter 
Welse die Unkenntnis, die betreffs der religiösen 
AmM;hauungen der Balinefiou selbst noch in Holland, 
Ja sogar bei den Mitgliedern der zweiten Kammer 
herrscht, so da.ss doit vor einiger Zeit bemerkt 
wurde flM« es nicht würdig ««1, dass die Regiening 
die ReligionsQbung der Balinesen, die aU Heiden 
gebnuidmarkt wurden , auf gleich« Stuf« mit der der 
Mohammedaner stelle. 

Auf den Inhalt des Gedichtes, welche« 00 Verse 
lang, näher einzugehen ist hier nicht der Ort; den 
Hinweis möchten wir uns aber doch gestatten das«, 
wie aus Prof. Kbiu<* 8 Schlussworten hen'orguht, di« 
in Europa allgemein heri-schende Anschauung, dass 
die Selbstopferung dor Witlwon eine aUgemein In* 
dische Sitte war, durchaus irrig 1st. Nicht nur war 
die Wittwenverbiennung in Indien niemals allsn-'mein 
herrschend, sondern sie streitet selbst gegen di« 
Vöden und die Gesetzbücher, d. h. sie ist vom orthodox* 
indischen Standpunkt aus streitig mit göttlichen 
und mensc-hlichen Oesotzen. In den ältesten Schriften 
findet sieh keine Spur der Sitte, wohl aber das 
Oegentheil, und aus den ftltesU-n BuddhUtischen 
Urkunden geht hervor, dass zur Zeit des Aufschwungs 
de« Buddhismus die Sitte, zum minderten in Nord* 
und Mittel-Indien, unbekannt war. Erst im Mahä- 
bliArata findet sieh «in Beispiel, und zwar betreffis 
einer Königswittwe, erwähnt, und die Annalimedass 
di« Sitl« sich, durch Fürsten die im Besitz eines 
grossen Harems begünstigt, um sich solchergestalt 
gegen Mordanschtäge zu sichern, «ingesclilichen habe 
oder dass sie eine von muwenheradoptirte Mod« war, 
«ntbehri nicht der Berechtigung. In jedem Fail ist 
die gegen di« Brahmaiien othuiione Beschuldigung, 
den Brauch erd.icht oder begünstigt zu haben im* 
waJir und zeugt von Unwissenheit. 

LXXII. Ueber die Verehrung der Quellen 
in Deutschland ist durch Prof. Kakl Wkixuolo 
ln den Abh. der Kgl. Pretiss. Akad. der Wissenschaften 
[IBiki] eine Arbeit veröffentlicht, welche wir ihres 
hohen Interesses halben der AufmerkKamkelt unserer 
Lesi'f besonder empfelileii. Dieselbe bringt eine 
Monge neuen Materials zu dem durch Bidnby £. 
Haktlaxd zumal mit Hfickaiclit auf englische Vor- 
koinmniKH«, ln .seinen Pin*welis and Ragbuslius 
(Siehe dietu's Archiv Bd. VÜ pg. 144), bchandelten 
Tiiema und weii^t an mehreren Beispielen nach liase 
hielier gehörig« Bräuch«, wenn auch in anderer 
Gestalt sich bis in unsere Tug« erhalten haben. 
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A Bibllottrapliy of the Anthro- 
pology of Peru haa been published by Mr.GbOHOi 
A. Dorhby as Publication 2S of Uie Field Colunibian 
Museum p for which all who are engaged in or will 
enter Into the study of the etbnogreplty of the land 
of thu Inca's will be tlmnkful to the author. The 
author's aim lias been to cover tbo whole ground, 
from the oarllost time« down to the present 
day, including such works ns treat of the modem 
Indiana as well of (be Peruvians of ancient times, 
And finally to include all known editione of the early 
Spanish authorities. *To what extent the list falls 
^ahort of this high aim"', says the author, '‘no one 
^knowH BO fully as 1 do”. 

Besides the titles of books, pamphlets etc., the 

III. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

XXXI. Museum zu Celle (Hannoven. Eine, 
von einer eingehenden Beschreibung begleitete Ab- 
bildung der, von uns kürzlich erwAhnten, nieder- 
«Achsischen Bauernstube nebst Küche, (Siehe oben 
pg. I8Ü), sowie des Modells des nledereAchslschen 
Bnuernliofes bringt die lUustriite Zeitung (Leipzig) 
vom *J6 Aug. d. J. (N*. 2678) pg. 27i/72. 

XXXll. Westpreusstsches Provincial-Mu- 
seum, Danzig. Seit wir zuletzt Über diese Anstalt 
4>erichteten <Vol. VlU pg. 27) hatte dieselbe sich 
mancherlei intereeeanten Zuwaohaee, hsilioh zumeist 
piAhisioriacher und archaeologischer Natur, zu er- 
freuen. Besonder« Beachtung verdient die zußülige 
Aufßndung steinzeitlicber Kjökkenmöddinger 
Ixfi Rutzau am Putziger Wiek (im Jahr 1894). fast 
gt-nuu zwanzig Jahre noi‘h<iem die entte PundstAtto 
dicaer Art als Zeuge der Anwesenheit de« Menschen 
in Deutschland unweit Tolkemlt am Frischen Hoff 
'entdeckt war. 

Die Jetzt nufgefuudeiien ziehen sich ungeföhrrjiiM. 
weit nach Nordon, gegen eine Anhohe, oberhalb 
eines 50 —80 M. breiten Mtrandea, hin und treten 
hie und da zu Tage. Unter den zu Tage gefOiderten 
Otijekten fanden sich neben mancherlei Ueberroston 
von Fischen und ^.ingethieren, Schaber au-s Feuer- 
stein, worunter Ibeils noch unfertige Stücke mit deut- 
licher Schlagmarke, und ferner fant durchweg unvoll- 
kommen gebrannte Thonsrherben sehr verKhieden- 
arligcr Natur, thells mit, dun^h Eindrückons der 
Fingerspitzen und Fi ngern&gel erzeugter, Verzierung, 
tlieiU mit durch StAbclien etugekratztvn wagerechten 
cKler Honkrechten Strichen, o<ler mit Zickzacklinien 
4>iler abwechselnd schntfherten Dreiecken zwischen 
zwei Linien. Besonders cliarakterisiiBch ist eine durch 
eine umgol^e und in den welchen Thon abgodrückto 
4Bchnur erzeugte Verzierung, sowie ferner eine aus, mit 


author bas given short biographical sketches of about 
fifty of the more important authora of the early 
Spanish time«. 

The author hopes, in a second part, to attempt 
to compile au indox by subjects and topics, which 
will enable any one to look up such titles os relate 
to special iiMttors. 

LXXIV. We hewir with groat pleasuio that our 
collaborator Mr. H. Ltao Roth , the well known author 
of the ” NaUves of Sarawak*' and other ethnological 
works, is preparing a new edition of his valuable 
work on the Aborigines of Tasmania, which 
will 1» pubiislied in February by Messrs F. Ki«o & 
Bons, Halifax (England). J. D. £. BcHMst.TZ. 


• MU.SEEN UNI) SAMMLUNGEN. 

Fetierateinsplittern in don orliArtoteti Thon gebohrten 
Löcliem bestehende Randverzieriing. Auch eigent- 
liehe Griffe treten in whr verschiedener Form auf. 
Ausser diesen, von topfartigen GefiVm«en herrdhrondan 
Scherben, sind solch« von kleinen, langulliptiachen 
Thonwannen zu erwflbnen, die auf Grund von, bei 
Naturvölkern sich findenden, Analogien ab l,ampen 
gedeutet werden. Genaueres Qb^r diesen Fund findet 
sich ausser im Bericht für das Jahr 1894 u. A. 
iin Globus LXVII |ig. 280 und im Correspondenz- 
blatt der deutschen anthropol. Ge.sellschaft 1895 pg. 
16 ff. 

ln dem Bericht für 1695 findet sich die Beiuerkung 
dass Herr 0. Hbhx , angeregt durch die Erörterungen 
betreffs der welssen Püllmass« im den Veizierungen 
prflliistorischer Thongefhaae in den Vaihondlungen 
der Beri. AnUiropol. Gesellschaft, weitere Unter- 
suchungen angestellt hat und zu dem Schluss gelangt 
Ist dam selbe (Kiükerdo) schon ureprünglich in den 
Veitiefungen enthalten war, und sich nicht erst durch 
Wechselwirkung im lAuf der Zeiten aus kohlen- 
saurem Kalk gübildot hat. Diese Anschauung findet 
«ine Btütze in manchem Aehnlichen das wir von 
heutigen Naturvölkern kennen. 

ln das gleiche Beriohtidahr fitlU noch diu Auffindung 
eines 12 M. Isngi-n Kielbootes aus der aral>isch- 
nordischen Periode, des jüngsten Abschnittes der 
Eisenzoit, 1 .M. unter Tagu bet Chriatburg, von wel- 
chem dem Belicht für 1695 eine eingehende Be- 
schreibung beigefügt ist. Der Fund ist um so be- 
achtenswerther als dies das einzige zusaminengesetzte 
Fahrzeug der Wikingerzeit, da« in Deutschland er- 
halten und einem Museum zugeführt ist. 

In Danzig »dbst wurde im Jahre 1897 ein über- 
höhter Einkahii gefunden, dessen ^hilderiing der 
Bericht fur dieses Jahr (pg. 87—44) unthàlt und wo 
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sicii auch inancherlol Animben über récente K»n- 
baume bei Vnlkem des Osten« Euro|«« und bei Natur 
Völkern finden. — Audi de« Fundes einer prähis- 
torischen Ollerfalle iSielie Ur. Mckro: Prehistoric 
Problems, pp. 256 und diese« Archiv Bd. XI pg 186) 
erwähnt der Bericht und brinirt eine Abbildung 
derselben. 

Von besonderem Interesse Ut schliesslich noch der 
Fund von aus ThIerzAhnen iBos, Cfrffm, Equua und 
ümus] bestellenden Schmucksacheu, über die der 
Bericht für IHM Nähoros nubon Abbildungen enthalt. 
Alle Zahn** waren, wio wir dies auch bei gleich- 
artigem Scliniuckwichen heutiger Naturvölker sehen, 
stets am Wurzeletide, und zwar zweifellos mit einem 
Peuersteinbohrer, von beiden Seiten anstehend, durch- 
bfibrt. 

Der Zuwachs der allgemein etlmoKigischen Samm- 
lung brachte der Ilauplsache nach ausser einer 
grossen Sammlung aus der Südsee, (.«egenstAnde 
europäischer und zunmi heinmtldicher Piovt-nienz. 
Von auiwereuropiiischen Völkern wuiden noch ein- 
zelne OogvnsUinde au« Kamerun, Neu Seeland und 
Nord-Amerika, sowie eine Sammlung aua Neu Otiinea 
erworben. Au» letzterer Provenienz werden (Bericht 
für l8i9Ö) Gewebe erwàhnt, was sicher irrig, da da« 
Weben in Neu Guinea nicht bekannt ist; es dUifle 
sich um Flei'htari>eicen handeln. 

Im Anschluss an das Vorstehemle verdient noch 
elno Arbeit des eifrigen Directors des Museums, I*rof. 
Dr, CoNWENTz: pDi© Eibe ln der Vorzeit der 
skandinavischen Lftnder" erwkhnl zu weiden. 
Auf Grund seiner B<H)bachluiMnu) vrAhrend eines 
mehnnonatlichen Aufenthalts in Danemark. Schwe- 
den etc. weist derselbe nacii , dass der geumnite Baum 
wie in Deutschland seit langer Zeit, so auch im 
Korden immer mehr dahin schwindet. Früher muss 
er aui’h hier häufiger gewesen sein, schon im Runen- 
alpha1>et kommt ein Zi-icben vor. das gleichzeitig als 
Eibe und als Bogen gedeutet wird, und in zahl- 
reichen Orte- und FUirnainen findet sich der heutige 
Name der Eibe, .hT, zurück. Auch zahlreiche prä- 
historische Objekte, au« dem Holz des genannten 
Bnumes gefertigt , sprechen für die RIcIdigkeit jener 
Voraussetzung; in Christiania fanden sich au« 2S 
Funden, 18 avw £li>enhok gefertigte Gefhsso; imd 
in Kopenhagen 26 verschiedene Oegeristüude (grös- 
sere und kleinere Eiinvi, Mosseietui und Bopen) 
Von 61 durch Prof. G. in skandinavischen Ländern 
aiitörsucliten Huizgeriitben bestanden fünfzig aus 
Kibenholz. Die des Kopeniiageiier Miisuuiii» gehören 
der Epoche vom 8*«‘ oder 7 *vn Jahrh. v. Chr. bis in 
das 9 Jahrh. n. Chr. an, erstrecken sich also über 
einen Zeitraum von 16<Ji> Jahren. 

Der Verfasser giebt ein lehrreich(sRei.>»pield€s Nut- 


zens der Anstellung oinosNaturhistoriker» an einem 
völkerkundlichen , reap, prfthistorischen Museum , 
wie diivt am National Museum zu Kupt-nliagen ge- 
schehen. Ob er d^uHurch diejenigen die alle« Heil für 
die wissenscliaAliche Verwerthiing der Scliiitze der- 
artiger Museen nur von der AnsteUimg von Uiiguisten 
erwarten (z. B. in den NiiKlorlatideii und Di*ut«c]iland^ 
bukeliron wiid, K-zweifeln wir! 

XXXIII. Museum für Völkerkunde zu 
Lübeck. — Vor einiger Zeit bot «ich uns die Ge- 
legenheit zu einem Besuch dieees Maseums. Uber 
desaen Einweihung wir Bd. VII pg. 36 kurz bench- 
teu-n , und Im h«*chsten Grade waren wir ftlH-irajicht 
über das w.as hier der Hürgersinn der alten Hanse- 
stadt gcschafTott seit wir, vor ungefähr 20 .Uhren 
die damals, zumal was den völkerkundlichen Theil 
anbelarigt, nocli kaum den KinderKduihen ent- 
wachtvenen Hammlungen zuletzt gesehen. 

In einem pmehtigen, au« zwei Etagen und Par- 
terre bc?^(ehonden Backsteinbau, der iin Stil d«-e un- 
mitteihar danei>en liegenden schönen Dome« unter 
Zuhüirenalime cinzelnor Parthlen des früher an der- 
«eilian Stelle atehenden Domstiftea errichtet, haben 
jetzt die früher über verschiedene OebAude verstreuten 
natmwiseenschaftlichen. völkerkundlichen, prähis- 
torischen und kunsthistorisclien Sammlungen ein 
Heim gefunden um daa manche andere Stadt, um 
nicht zu sagen manchor .HUuiP', Lübeck beneiden, 
wird. 

Unter der freundlichen Führung de« Herrn Director 
Dr. H. Ltsz, und de« öligen HOtors der eChnolo- 
(■rischen Abtheilung Dr. med. Karutz, war ee una 
vergönnt zumal mit der lolztcam nähere Bekannt- 
schaft zu mju'hen. Es war uns eine Freude zu 
sehen welchen bcHchlenawerlhen Umfang dieselbe 
gewonnen hatte und wie manches interessante 
Stück dieselbe schon birgt, dank zumal den Ge- 
schenken Von in üher«i-eischen Landen lebenden 
Söhnen Lübecks. 

Wie in so mancher anderen Anstalt Kssen auch 
hier, wie auch kaum andera zu erwarten die Prove- 
nienz-Auf(pib«i] der Gegenstände zu wünschen übrig. 
Die Zeit diM« man meinte für derart „Ciirii^” 1#©- 
dürfe es keiner genauen Angabe der Herkunft etc. 
Iivg< noch nicht lange hinter >m.s, ja wir möchten 
fast behaupten, wir leben noith in ders<‘lben fall« 
wir uns mancher, für da.« giösaere Publikum be- 
stimmten Publication und desson erinnern wie ln 
densell«*n oft betreffs der Bedeutung, der Herkunft 
etc. seibat seitens Autoren gesündigt wird, die An- 
spruch auf den Namen eines Ethiicpraphen iruedion. 

Schon lange ist man sich bewusst gewortien das»- 
für da« Studium der geographischen V«-ibreitung, 
der Migr^iun etc. einer Thier- oder Pfianzenart ge- 
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nauu Angaben betrelT« ilvi'Herkimftderdem For»']ier 
fDr Unbersuchungen zur Verfügung »teliendtu 
Stücku ein «rstoH Erfunioriiis sind. Wolion wir an 
der Ilnnd der in den Mufleen aufgebüuflen Benutze 
die (ieaehiclittf der Jdeni>rliiieit, ihier Wanderungi.-i) 
und Wundluttgon schreiben, wollen wir untersuehen 
in weicher Weise hIcIi die Einwirkung des Klinia'e, 
der Thier* und PIlMnzeiiwelt die den Mensolien je* 
wellig utniIngT , ja seUist der Bcholie Krde die er 
bewohnt, bui ihm zum Ausdruck kommt, dünn ist 
Junes Erfordurnis AarhfUt HhnologiHcheSitmmlungen 
mit Allem Emst geltend zu machen , weil sonst das 
Ergebnis der Untenmehung nie ein riclitiges sein 
kann. Um in dieser lh>ziehiing Wandel zu »chafl'en, 
wartut Kunial der Vorstände iUterer Bammlunten 
ein schweres Stück Artwit und dies ist auch in LiV 
bock der Fall, wie <kH Nachstehende lioweisen düifie. 

Gelegentlich der Verstunmliing der deutschen an* 
tlirvpologlsclien Qe^llschaft ln LUbook (Itn August 
lh07) erschi«*!! in dor derselben gowidmeteii Kei»t- 
M'lirifl u. A. unlor dem Titel ^Das )Jusoum für Völker* 
künde zu Lübeck” ein sehr imeressanter, mit 23 Ta- 
feln gezierter Beitn4^ ven Dl'. Kakctz, eine üober* 
sicht (1er tiescliichte und dos gegenwärtigen Be- 
standes der S.immlung enthaiteml Dankbar wird ji-üer 
unserer Pai.ligonoKsen dum Verfa-^r für seine Arbeit 
sein lind mit uns wünsdten dass Aoliniidie« aucti 
suitens anderer Museen geschehe. Dabei bleibt aber 
zu betiauem dass sich in dieser Arbeit, durrh 
Schuld der Udrolfendun Sammler der obenerwAlmte 
Mangel zumal betrefTs der OeguiistAnde aus Indien, 
dem mainyischon Arehiis>l, Océanien und Amerika 
benu-rkbnr macht und glauben wir es daher dem 
Verfasser und iinsvien Kaeliguno»K*n schuldig zu 
sein Im Nachfolgenden, soweit unaei'e Kräfte reichen, 
einige Verbesserungen etc. zu gubvn 

Von Him-rikanischon Völkern finden aid) inAticlierlel 
beaclitenswertlie Stücke, u. A. eine schöne Reihe 
]m-xikanl««.*her und p*>ruanls<"hor Thonkiüge und 
Ougßiistaiide aiteroii Datums aus Bi'asUien. 

Dio viemeitigen Keulen Taf. V Fig. 12 êt 13 stam- 
men sicher aus dem, ßrabilien beniichhartun Grenz« 
gebiet von Guyaiui, die auf denndben Tafel Pig. 11 
abgebiMeteii, einer verkürzten Paddel iRudeO ähn- 
lichen aus Nord«Bnunllon. Von beiden hegen uns 
authentiv'he Stücke, letztere Form aus einer soeben 
erworbenen authentlsclieii Saininluiig, vor. BetrufTs 
der eiKteren, von denen zumal da.s Pig. 13 abgoblldete 
Stück iiriaer Interesse beons^trucht ider Mons'-hen- 
daiHteihingen hallten) ist nai'hzuloHt-n tinsor Aufsatz 
im «Fcestbundel, aangebuüen uan Pn>f. VBTit”(Leidun 
IHbdl; Antike südanierlkanlscliu Waffen 
und eine Trompete, sowie dieses Archiv Bd. 
IX pg. 46 tr. und 11jalm.\I( Stulpk; Studier i 


amerikansk Ornamentik* Fig. 10 Mi-llt nur 
das Bündel dor in den Schlingeif zweier Puden be« 
festigten Rla‘«ei'ohr|»felle au« der erwähnten Piove- 
nieiiz vor; der dazu guliöreiide K<vlier liegt uns, von 
Rohrstieifcn gi-flocl>tun vur, flmlet sich aber am-h 
auH einem Bambnsinternudium vi-rfeitigt. Von den 
beidon indischen Wnifen, Tafel VI Fig. 3 4r 4. stammt 
die erstem, ein DoK-h, AVrfdf-geiuinnt, aus dem Punjab, 
während letztere, ein Schw'ert, A'om, aus Nepal 
.summit. Auch für die, Fig. 0 dei'selben Tafel atige* 
bildete Hammemxt, „//oofnrÿf”, ist der Panjab fast 
sicher die richtige Provenienz (Siehe Eoertos : II and* 
book of Indian ArinsK 
Aus Japan besitzt das Museum manchea Iriteree- 
aante, ao n. A. sdiOno Zuubcrspiegel und cdti Iluft 
Zeichnungen von Ifokumi^ von China sind zumal 
z«ablieiche Gebmiiclisgeg'-nstAndu vorhanden, und 
ausserdem Exemplare des geomantischen Kempas 
(Siehe J. J. M. dk Grout : The religions System of 
China, Vol. Ill pg. (fcVftj. Die als .Götzeiimülzo” 
Ipg. Ill bezeidinete Kapiie aus Darjeeling, tat die 
eines lamaistUi-hon Priestei's: ob dos Reitltder dor 
auf derselben Seife orwfthnlen Oant-ça-Figur, eine 
Ratte ist, wie vermeldet wird, orsclieint uns zweifel- 
haft. — Üeber die P'etische der Ainoa ,/«oo” (nicht 
/nabu) ist u. A. n»çlizuit*«<s;n: W. Josar: Die AT nos 
auf der Insel Yezo (Zeitschr. f. Etbnol. ISS'J 
pg. Itki eq.) & Mac RiTciiiic: The Ainoa. pg-31 sq.; 
Parallelen zu denselben bilden Ähnliche bei den Todten- 
fusion der Iiajakun Borneo's benutzte GerAtlie. (Siehe 
II. A.: H. liiKO Roth: Tlio Natives of Sarawak 
VoL il. pg. 2911. — Die Inseln de« malayiechen Ar- 
i^lupelH sind durch elno hetrAchtliche Zahl von Gegen- 
ständen repiAsentiert , welchem Gebiete hier auch 
die Philippinen aiigeschlossen werden. — Der 12 
erwAhnte, an der, der Lanzonspitze dca Blosorohrs 
von Borneo untf;<*gongesetzten Seite befes»tigte Drjith- 
haken, dient als Visir; da.s «Handlieir Pig- 5 Tafel 
VIII stammt von den Tingiutiun. der Schild Fig. I 
wiihmcheinlich von den „Ginoaiien'*, wählend dna 
kleine Beil Taf. VU Fig. 2 durch die Fnmen der 
ApuyäoH zu liAusliclier Arlx-It benutzt und im Hiwr 
getragen wii-d. Dos Taf. Vll Fig. ü als ,Kumpihtn" 
der Igvrroreii Abgebildete Schwert , kennen wur nicht 
von den Piiilippinen sondern von Nonl Hornuo, es 
kommt hIhct in ziemlich Ähnlicher Fonn auch auf 
einzelnen der int-hr <>etlii.':h gelegenen Inseln des 
malayischen Archipels vor; der sieliaitige I»lTel 
Fig. 6 kann unserer Ansi'hauimg nach wohl kaum 
das Eizengnis eines Kingebomen der Philippinen 
sein, wir kennen nichts Aelmliches daliur, auch 
nicht aus Dr. Sthaprnbkmo’s grosser im Besitz des 
ethnogniphiHi-hoii Reichsmusciim« befindlichen Samm- 
lung. Für die Feststellung der Provenienz phiitppl- 
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niscber Oegertetftixlc in er^er Linid ûhb schone 
Werk von A. B. Meykr & A. Scuadbnbbro: 
Philippinen” zu vergleichen; bemerkt mag sein 
dass der BegriiT „Iÿorroien''f aucli in vorliegender 
Arbeit mehrfach wiederkehrend , seither viel zu weit 
ausgedehnt wurde, sowie dass das oben orwAhnte 
Handhei) ausser für Arbeiten, zusammen mit dem 
oben erwähnten Schilde, fOr die Ropljagd benutzt 
werden. KAhcres gieht (Urül>er das eben cltlevte Werk, 
eine kurze Notiz betrofTs dieee>s OegenetandeB flndot 
sich auch in unsrem ^Ethnographisclio Musen 
in Midden Europa*’ (Verslag eener Studie- 
reis) [Leiden, 1896| pg. 70. - I>aa Schwert Taf. VIII 
Pig. 7 A8 stammt jedenfalls aus dem SQd'Osten Bor« 
nco's; im Westen sind nicht diese sog«>nannten ,Kop< 
pensnellev'', sondern Schwerter total anderer Form, 
mit dem Rücken der K linge entgegen , d. h. hintenüber 
gebogenem OiifT gebräuchlich <Sielie u. A. dieses 
Archiv Bd IX, pg. 76). Ein »olir interessantes Stück 
ist r|as Tafel Io abgehlldete Opfer- oder Feliscit- 
hausclion das bei der Entbindung dayakisclier Frauen 
im Süd-Osten Borneo’s eine Rolle spielt und über 
das auch F. Grabowsky im Globus, Bd. LXXIl pg.!270 
oingvhender bortchtet hat. Der and» durch Letzteren 
aufgegebene Name .,6a/ai pantr ist itKies unrichtig, 
en muss balai punti liois»«n; s offenen OobAude 
und puNfi eine Verkürzung von punHjanak, eine 
Art Gespenst: (v. D Tui’X) welches als QuAlgeist 
der Wöchnerinnen gilt (Siehe: vox ne Wall: Ma- 
lench-Nedei'l. Woordenboek U pg. 481). So orklArt 
das Wort den Zweck des GerAthe«. — Von den 
Tafel IX abgebildeten Gegenst&iideii tot Fig. 1 ein 
sogenannter Sulu-Kris (Siehe die-nen Archiv Rd. III 
pg. ill Fig. 81); die Form kennen wir aitaser von 
den Snlu«Inseln, von den Philippinen und Nord« 
Borm-o a)>er nicht von Maiaka. Fig. 2 ist eine 
Hacke wie selbe bei der Anlage von Reis- 

feldern zur Säuberung des Grundes auf verschiedenen 
Inseln des Malayischen Archipels in Gebrauch; die 
Insel Simalo, we«>llich von Sumatra, die als Pro- 
venienz genannt ist, heisst .Simafur (Bubi), an 
einem Ort an der Südküste tiaben sich Atchinusen 
niedergelassen; die Provenienz erliAlt hier durch 
da-s S<'hnUzwerk am Knk- des Stiels eine Stütze. Die 
Krißse Pig. 4*7 dürften Ircid© von Celebes und nicht 
Von MaUka und Java stammen, Fig. 5 kommt eben- 
falls nicht von Java, sondern ist ein wahisi'heinlicb 
von Nou«Ouinea staininonder Fischspeer: das Schild 
Fig. 6 endlich stammt von Celebes und nicht von 
Java (Siehe dieees Archiv KU. X Taf. XIII). 

Aus oceanUehom Gebiet sind namentlich 
die doutschen Schutzgebiete durch viele schöne, 
theitweise selbst liorvomigendc Stücke reprftaentiert. 
Von den auf den Tafeln zur Anscliauung gebrachten 


Gr^ensUinden ist (ins der Bastklopfer von den Anacho« 
reten-lnseln (Taf. X Fig. 7) gftnzHch neu; der Kamm 
ebenda Pig. 4 ist nicht von diesen , aondem von den 
Hemnte-Inseln, wahrend die HauwalTe Fig. 8, für 
welche letztere Inseln als Pruvenionz angegeben, 
von den Matty-Inseln stammt (Siehe vo» Luscuan: 
Beitrage zur Völkerkunde, Taf. XXX III Fig. ]2,a,b,ek 
Das Cereinoniulbeil Taf. XI Fig. 1 stammt ans Neu« 
Irland (Siehe H. H. Giolioli in diesem Archiv III 
pg. 181 & Taf. XV Fig. 1 A 2); Fig.2 stellt ebenfalls 
eino Ceremonialaxt , aber nicht von Neu Hannover, 
sondern von der Normanby Insel, Brit. Neu«Guinea^ 
vor (Fixwh: Ethnol. Erfahr. pg.[l67},TAf.(XIljFlgU, 
wfUirend die Provenienz der Fig. 8 abgehildeten Hacke 
mit Mue<'helkljnge ubenfnils nicht Neu Hannover, 
»ordern Deutsch Xe« Guinea ist — Von den Keulen 
Fig. 1 & 2 Taf. XII kommt nur letztere von Neu 
Irland; dam die. auch von uns frilhor Im Catalofr 
de» Museum Godetfroy angewandte Bezeichnung 
„Reprhsentations-Keule” weniger riditig, ist von uns 
auf Grund von Parkisson’s Angalten schon in Bd. II 
pg. 63 dieses Archivs mitgetheilt. Die Fig. t ab« 
gebildete. 1st ebenso wie Fig. 1 Taf. XVI ein Tanz- 
attribut; beide kommen weder von Neu-Iiiand, m>ch 
von den Sir Charles Hardy-Inseln, sondern von Buka 
und Bougainville im Salomo-Archipel (Siehe diese» 
Archiv Bd. II pg.G6). Im Ansrhlus» hieran »ei zugleich 
bemerkt dass der prAparirte und mit Perlmutter ein- 
gelegte SchAdel, Taf. XII Fig. 6, ein Prunkstück ersten 
Range» ist von dem wir nur in wenigen der Museen, 
welche wir kennen gelernt, Exemplare sahen , der 
aber von den Kalomo-Inseln und nicht von den Neu- 
Hebriden stammt. — Taf.XIIlFig.bistdasNasenslück 
einer Maske von Neu-Irtand (Siehe oben pg. ISO); dass 
die früher aucli durch uns nie .Canoeverzierungen'* 
angesehenen Objekte, wie selbe die Taf. XIII Pig. 3, 
4 A 6 und Taf. XIV bringen, nicht diesem Zwecke 
dienen, sondern mit denen des Tanzes und Cult«» 
in Verlwnd stellen, ist durch Fixscm und ander» 
neuere Reisende nacligewlosen. 

Von dem interumanten Streichinstrument 
pa von Nou«Irlaiid, aus elnom Holzklotz mit 

drei, von der Oberkante au-^gehenden tiefen Ein« 
St'hriitten tX'Steliend, besitzt auch dies Museum, wi» 
Fig. fl Taf. XVI uns lehrt, ein Exemplar. Der Brust- 
schmuck Taf. XVII Fig. 1 itrt ein von Deutacli Neu- 
Guinea kommender Kam pfsch muck, Pig. 5 (Neu 
Hebriden) ist ein Gruzenbild von der Obterinsel; hei 
dem Fig. 3 abgebiideton, für welches gleichfatto 
Neu-Hebriden angegeben, deuten die Ohrscheiben 
auf die äaloino-Inseln hin; die Keule Fig. 10 dürfte 
wohl sicher von den VItl- und nicht von den Samoa« 
Insein stammen. Für den Speer Taf. XVIII Fig. 4 
ist statt Salomo-Inseln, Deutsch Neu Guinea, und 
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für den Schild Fi|r. 6 Trobriand stitt Laughlan* 
Inseln zu seUon. Von Nlué odor Savago-Insol, und 
ni<-ht von den Tonga-Inseln stammen die beiden 
Spooro Kig. 3 & 4 Taf. XIX, von der Insel Yap der 
Fig. 5, und ron den Vitl-Insoln der Fig. 6 mit der 
Provonionz ilarkesos abgebildeto Speer. Fig. 7, eine 
riidenutige Waffe, stammt wicKleium von Niud und 
nicht von Tonga; Spoorwerfvr und Schild Fig. S & 9, 
mit der allgemeinen Angabe , Australien", durften 
aus der Colonie Victoria gekommen sein; das als 
Holz zum Bedrucken der Tapamatten von den Mar- 
ahall-Insüln two keine Tapa gemacht wird) Flg. 10 
demelhcn Tafel abgeblUete Objekt, ist das RUckenbrott 
von einem Woboapparat, wahnudieinljeb von Tanapü, 
Carolinen. Waa pg.19betreffsdermitdurchbroi:henen 
Scbildpatlrosetton belegten Muechol»?heiben gegen- 
über Fixecif’s Beliauptung gesagt wird, ist vollkom- 
men stichhaltig mid wird durch Miltheilungen lU 
Pabkiksùn's lu einem uns vorlUitenden Manuscript, 
das zum Abdruck in diesen Blättern bestimmt, in 
sehr orwünscbter Weise beatätlgt. 

IV. REVUE BIBUOGRAPHIQUE. - 

XIII. Zbornik za narodni zivot t obici^e 
juinih slavena. Na svijot izdale Jugoslav, akadeiuija 
znanosti i umjetnosti. Svezak 11. uredio Br. ä.mt. 
Kadic. U Zagrebu 1897. (Sammelwerk für das Voika- 
leben und die Gebräuche der Smlslaven. Heranag. 
von der sUUal. Akad. der Wis-s. u. KOnste. Hft. II. 
Rodlgirt V. Dr. A. R.) Il, hl5 p. 8». 

Die ersten 88 S. und dazu S. 514 sind ein von R. 
zusammongestellter ethnographischer oder folkloris- 
rischer Fragebogen. Thoorolisch betrachtet ist die 
Arbeit bol alter Anlehnung an bewährte Muster 
nicht ohne Selbständigkeit und »ehr bObech far den 
Elhnologmi, dor einer solchen Belehrung entnUhen 
kann. Für den Anfflnger ist erfahrungsmässig ein so 
langwierige« Fragen eine Abschreckung. Die gegen* 
theilige Meinung R.’a, dor auf Joesr Lovarrio’s, 
den übrigen Tbeil des Buche« ausfüllende Monogra- 
phie über das Dörfchen Otok in Slavonien hinweist, 
die auf Grund dieses Frrmobogons erat entstanden 
sei, beruht auf Unkenntnis. U begann nämlich seine 
Sammlerthätigkeit schon vor 13 Jahron auf Grund 
meines, von der Aothropolog. Gesellschaft in Wien 
(1884) herauF^egebenen, etbnogr. Fragebogens nSü<i* 
slaven" und lieferte mir mittelbar recht viele Auf- 
zeichnungen. Ich habe nie von ihnen Gebrauch ge- 
macht und zwar aus dem Grunde, aus welchem 


Aus Afrika besitzt das Museum viele intereseanCo 
Stücke u. A. MUS Sammlungen neuerer Reisender; 
so finden wir hier die schöne Sammlung de» Rei- 
senden OsCAK Buschbrt aus C-enlml Afrika. In diesem 
Thelle scheint es mit den Provenienzen weit besHur 
zu stehen, als in dviii übrigen di« Museuma. 

Wir wollen 9chli<‘sslich nicht unterla.ssen uns da- 
g^-n zu verwaliron, als wollten wir mit unseren 
Bericliügiingen den Werih der Ir'eroffent Hebung von 
Dr. Kabutz horabsutzen, und als wäro unser Stand- 
punkt ein solcher, wio wir Ihn Bd. X pg. 121 sq. bo- 
troffs dl« Verhaltens eines Fachgenossen duer 
ähnlichen Arbeit gegenüber, charaktensirC. Das liegt 
uns feine! W*ir bi’grüssen Dr. KAarrz’ Arbeit mit 
gioascr Freude; bosser da«« er don Stuff gab wie 
er vorliegt, als dass er ihn gar nicht geg«-t>en hätte. 
Zumal die Bolgabu dos reicboa Abbildutigsma^-riala 
ist von grossem Wurth; für die Benutzung de»«4idbQn, 
soweit uni4 möglich unsren F<ichgeuo«sen eine sb-here 
Handhabe zu geben; das ist der Zweck gegenwäiHgor 
Zeiion. J. D. E. ScHvzLTZ. 

BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICilT. 

auch dieses Buch sowohl für mich, als für ji'den mit 
sOdslavIschor Folklore oinigermasson vertrauton Bü- 
cher minderwerthig erscheint L bringt näiuiicb mit 
grösster, unzulässiger Weitschweidgkeit längst schon 
aus alteren Sammlungen beetbekannto Nachriciiten, 
als ob er dos Volk als erster onUlocken würde. Nach- 
dem es auf der Balkanhatbinsel wohl 80U0 Dörfchen 
von der Boduutung Otoks geben mag, so darf man 
Bich auf eine riesige Plunderllteratur gefaest machen, 
Bofem die Redaction diese Methode zweck] 0 M>r Hrolt- 
spurigkeit nicht aufglebt Sohr ansprechend sind 
die nach Photographien bergeatellten 56 Bildi-r und 
von Belang die dngestreut im Toxi vorkommenden 
Melodien. Etwas auRälltg ist der eigenthümlich 
absprecherleche Ton in den Kritiken, die K. für das 
kroatische Publikum liefert. Er theilt zuviel Gunst 
und Ungunst aus, statt einfach und schlictit über 
fremde I^eistimgen den Leser zu unterrichten. A 
propo«, was geht ihn ein Tu. Aciiklis an?I Ueber 
TROTAxovid’a (eines Serben) hOchatverdienstliche 
Studio, die alteorb. Speisen u. Getränke behandelt 
(Belgr. 189C), bricht er den Stab. Diese Arbeit Ist 
Dicht« weniger als worthlos. Vrgl. meine Anzeige im 
Urquell, N. P. I. S. 96. 

WiKN. Phibdk. S. Kbaüss. 


l. A. f. B, XI, 
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V. LIVRES ET BROCHURES. - BOCHERTISCH. 


XXIV. ViLix Korajac: Die Pfahlbauern. 
Fret vcrdeut)$<‘ht von Dr. Frikdr. 8. Kraitm (AU* 
gem. National- Bibliothek N<*. 192—103). Wien, E. 
Duborknw’e Vorlag, 1806. 8*. 

Die vorliegende, von dem tüchtigen Kenner der 
südKlaviecfaen Folklore und Ethnutrraphio ins Deutsche 
übertragene, und mit einer längeren Einleitung ver- 
sehene Schrift führt uns, in den Rahmen einer 
Nuvello gekleidet, SiUon und Brauche vor wie selbe 
sich im Anfang dieses Jahrhunderts noch dom Be- 
obachter in, von der groasen Heerstiasse seitab lie- 
genden Ortschaften darboton und wolcho oinu über- 
raschende Aehnlichkeit mit VerhiUtniRsen zeigen 
wie wir selbe noch hout bed manchon Naturvölkern 
antreflen. 

Der Namo .Pfhblbauer" dient im geruinnten Gebiet 
zur Bezeichnung altviUerischer, verzopfter IJenschen, 
der Ueben«e(zer hielt sich umsomehr burochtigt an 
diesem Namen fest zu haben, als die uiHprÜnglichen 
Ansiedler in ihrer alten lloitnath, den sumpfigen 
Niodorungen des bosniscJien Savelandes, auf Pfahl- 
bauten zu hausen gewohnt waren und selbst die 
Bewohner des Dorfes, in dom die uns vorgeführto 
Handlung spielt, Ihru Oebftude hart am Wildbach, 
auf Pehlen, statt an der höher gelegenen Berglehne 
erbaut haben. Im Vorbmf der Erzählung selbst wird 
uns dann ein Bild pnlriarchalischer Hausgenosaen- 
Schaft, von dom in der geschilderten Umgebung 
goboronon und aufgewnehsenen Verfasser, Pfarrer 
seines Standes. vorgofQhrt das des 8t«mpels der 
Wahrheit, und hie und da auch drastischen Anfluges, 
nicht entbehrt Wirwb»HMiilAsstM‘Htimmto Industrien 
bei NaturvOlkora auf bestimmte Centren beschränkt 
sind, auch hier wird uns ein Dorf votgoführt In 
dem die Töpferei, die während des Winters geübtu 
Indu-strin der TnaiuuH-n bildet; sehr interessant ist 
die Schilderung des Liubi-ewvrbetis und dos VerbAlt> 
nlsaes zwischen einem jungen Paar etc. Beobach- 
tungen wie hier geboten werden, von einem aus dor 
Mitte des VoUces selbst heraus, haben ihrer Authen- 
citAt halben ihren nicht zu unlerscli&lzendun Werth 
für die vergleichende Völkcrlcunde. Möge dor unge> 
mein billige Preis dos Rücbleln« (40 Pf.) dessen weiter 
Verbreitung förderlich sein. 

XXV. Dt. ALfRZo Lkuxarx; Aberglaube und 
ZaubereL Deutsche autorisirte Ausgabe von Dr. 
Pktcrskr. Mit zalilreichen in den Text gedruckten 
Abbildungen. Stuttgart, Ferdinand Enke, 189H. 8*. 

Auf das Erschetnon dieses, jetzt vollendet vor- 
liegenden Werkes haben wir unsere Leser schon 
oben, pg. 166, aufmerksam •gemocht und kommen 


jetzt unaerm Vorsprechen gemäss auf dasselbe zurück. 

Die Hochfluth des Aberglaubens 1st, \vio der Ver- 
fasser sehr richtig sagt, gegenwärtig mächtig im 
Steigen begriffen. Abgesehen von den In neuerer 
Zeit enschiuitenen geschlcbUichon Darstellungen über 
Zautierei und Neudrucken alter magischer Schriften, 
haben auch wiasunschaftliche Zeitschriften philo- 
sophischen und psychologischen Charakters Spuk- 
geachichlen und AmmenmAhrchen neben streng 
wissonachaftlichen Arbeiten ihre Spalten geöffhet 
und berühmte Männer der Wisseitschaft haben mit 
pr\>fesslonelleti, splritlstlw’lion Medien Experiment« 
angiwtellt und sich, weil sie deren I^cistungen nicht 
von Tasehensplelerkunststücken zu scheiden ver- 
mochten, alles für beare Münze genommen und die« 
sogar mehr oder weniger offen erklärt. Eine populäre 
Darstellung von dem wahren Kern jener mystischen 
Berichte Ist demnach wohl ein gewisscH Bedürfnis. 

Das Werk zerfällt in zwei TheÜe: einen geechicht- 
llchen und einen, der die p*ychophysis»;hfl Unter- 
suiduing der Pli;\nomene, welche der Loser im ersten 
Thell kennen lernte enthält. Der historische Thell 
will keinen Anspruch darauf machen erechöpfead 
zu sein; die Vorführung ganz verschiedenartiger 
und detaülirter Berichte von abergläubischen An- 
schauungen und magiM’hen Operationen, war de« 
Verfassers Hauptziel um solchergestalt eine mOgllehst 
breite Grundlage für die psychologische D»>utung der 
Thatsanben zu erhalten , wofür er den Schlüssel im 
Menschen selt>«t sucht nnd aniiimmt, dass sie In der 
Form, wie der Aberglaube sie auflasst, auf man- 
gelnder Kenntnis oder Beokäi:htung dos mensch- 
lichen Soolimlebens beruhen und hier ihru genügende 
Erklärung Anden. So entzieht er dem Abeiglauben 
den Boden der Objektivität und baut auf dem nieder- 
gori.saenen Gebäude jener Phantasiegebildo eine 
nüchterne, auf psychologischer und iiaturwiseen- 
srhafUicher Grundlage beruhende .\necliauung auf, 
die statt alte« Scheine« nur Klarheit und Wahrheit 
zum Zie\e hat. 

Atigesehen von einer Einleitung in der j,da« Ver- 
hältnis« de« Aberglaubens und der Magie zu Religion 
und Wissenschaft” und „Aberglaube und Zauberei 
bei den wilden Völkern*' zur Bosprechung gelangen, 
zerfällt das Werk in vier Abschnitte: I) Die Weis- 
heit der Clialdäor und Ihre Entwicklung in Europa, 
2) Die Geheimwibsenschaften, 3> Der moderne Bpi- 
ritimnue und Occultlstuus und 4) Die magischen 
Oeisteazustände. Schon aus dieser Inhaltsangabe 
ersieht der Leser dass der bei wettern grösste Thell 
des, 566 Beiten starken Werkes den einschlägigen 
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l^recboJnuuKon bol kUsHlachou und bei modernen 
Völkern gewidmet ist; dieselben werden uns in 
klarer leiclitToretäudllcbcr Sprache vor Augen gofahit, 
worauf wir mit den, auf eingehenden Untersuchungen, 
bcrubondon ReeulUton, dlo der Verfasaer steU ln ge> 
nügender Weise erl&utert, bekannt gemacht werden. 
Folgi-n wir lolKtorem auf eolnem Woge, so erscheint 
uns mancherlei aus alter und neuerer Zeit, wie z. B. 
die Uozenprocesae , die Kabt^la, Astrologie und AU 
Chemie, das TiechrUcken, gewisse epiritistiache Ex- 
perimente etc., in einem überraschend andern Lichte. 
Hier kann dem Werke eine sichere Vollständigkeit 
nicht abgeeprocben werden und der Leeer wird kaum 
vergebens nach der Besprechung reap. KrlAuterung 
dos einen oder andern in Betracht kommenden 
Fh&noniens suclien. Bei der Besprechung der Heo- 
mantle haben wir freilich die Herbeiaiehung dessen, 
was über diese Geheimwissenschaft bei den Chinesen 
bekannt, verinUst; iieuetdings vuixiankeii wirdarübor 
Prof. J. J. M. DE Oboot hr«cbst mteresnante und ein- 
gehende Ulithoilungcn in seinem ,The religious 
system of China”. {Uidon, E. J. BiilU- 

Was dann die ßospreciuing der einschlägigen Er- 
scheinungen bei Naturvölkern anbolangt, so bodauem 
wir sagen zu müssen dass hier das Werk unsem 
Erwartungen nicht eutsprkht. Aufll (!) Seiten worden 
die religlOsvn Vorstellungen, die religiöse Magie , und 
die Zauberei bei den , Wilden” abgoliaiidolt, wAhrond 
das Material, um auch diesen Theil des Werke« in ent- 
sprechender Weise auszugestatton zum Gruifen lag. 
Nur wunlge dürftige Mittheilungen übor südafrikani- 
sche und nordaiuerikanische StAmmo und dio sibi- 
rischen Schamanen erhalten wir; wie viel mehr hatte 
selbst übor diese aus neuoier UltonUur noch sich 
geben lassen , wie viel wäre über die Ueheimbünde 
und den damit zuaammenliAngeDden Fotischkult von 
Afrika’a Westküste (z. B. aus Babtun’s Werk), über 
die Volker Indoneaieus mit Bezug auf hypnotische, 
spiritistische und suggestive PhAnomene (Siehe z. B. 
die<»es Archiv, Bd. X pg. 137 sq.j KOitii's Skizzen etc.) 
utkd deren religiöse Ansdiauungen (z. B.aus Wii.xbk, 
KChr etc.) und über Aebnlkhee bei den Inselbevöl- 
kerungen Océaniens aus neueren Reiseberichten noch 
zu schöpfen gewesen. Sicher würde dies nicht der 
mindest interessante Theil der Arbeit gewesen sein 
und vielleicht hie und da eine Erscheinung zum 
VenstAndnis einer Alinlichon bei Kulturvölkern haben 
dienen können. Wir empfehlen dem Verfasser diese 
Lücke gelegentlich einer Nouauilage seines schönen 
Werkes, an der es demselben kaum fehlen wird, 
auszufüilen. 

XXVI. Rcdolf ViBCHowr Ueber die othno* 
logfsclie ßtellung der prAhistorischen 
und protoh istoriachen Aegyptor. Nebst 


Bemerkungen über EntlArbung und VerlArbung der 
Haare. Hit 2 Tafeln. Berlin, Verlag der Kgl. Aka- 
donilo der Wissenschalton (Com.; 0. Reimer), 18()B. 4*. 

Die vorliegende Arbeit, mit welcher der stets nuch 
von Jugendlichem Eifer besoolte Verfasser unsere 
Wissanschall neuerding« bereichert, beginnt mit 
einem Uolierblick der Entwicklung unserer Kennt- 
nis der früheren und fnihesten Bewohner Acgyjttens. 
Der Entdeckung der Feuerstoinfelder bei Theben, 
auf welche zuerst französische Aichaeologeii die 
Aufuu-rksamkeU lenkten, und auf denen zweifellos 
von Menschenhand gestrhlagene , nach euivpAisohon 
Vorbildern aU archaische anzusprcchundc SteingerAthe 
umherlagen, folgten Flindzhs Petiub's glAnzende 
Entdeckungen im FAjum, namentlich in den Ueber- 
rosten der StAdte Kahun und Ourob wu, haufen- 
weise iH^isammenlicgend, geschlagene Feuerstein- 
ger.ithe in den Hftusern gefunden wurden. Gleich- 
zeitig konnlo ermittelt wenleii (lass ersU-^re Btadt 
nur in der Zeit der XIl-XIIl, und letztere nur vom 
Ende der Xlflll bis zum Anfang der XIX Dytuiaiie 
bewohnt gewestm sei und war damit der Streit über die 
Datierung jener Sti'ingerAthe aus archaischer oder 
hjatoriacher Zelt, zu Gunsten der letzteien Aniialime 
ontschivden, wobui jedoch immer noch fraglich 
blieb wohin der Anfang der Feuorsti-intechnik in 
Aegypten zu verlegen sei. Diese Frage, deien I^ösung 
wegen de«, ein unülK-rsleiglicheeUindomis bildenden 
Mangels von Grabfunden aus früherer Zeit, fast 
bezweifelt wurde, fand dennoch in Folge der uner- 
müdlichen Forschungen der HH. de Moroan, Flie- 
DEJUs Petkib, Axzlineau u. A. ihre Beantwortung 
durch die Aufdt-ckung von OiAbern aus der Zelt der 
Allesten Dynastien, so dass man nun bis zum An- 
fang der ersten manethonischen Dynastie vorg«<lrun' 
gen zu sein scheint. 

Boi Negada imtersuchto de Morgan ein sehr 
wenig metallische, aber zahlreiche FeuereteingerAtho 
entlialtendes Grab, das dui*ch Ihn sofort als w*ahr> 
acheinlich der ersten Dynastie zugetipixx'hen und 
von Dr. Lddw. Houohardt (Sitzber. borl. Akaü. 1H07 
N^ XLVIII) mit gröBHter Wahrscheinlichkeit als das 
dos König Mones, des fast sagunhaften Begründers 
der ersten Dynastie erklärt wurde. 

So war man bis zur Schwelle der voige«chicht- 
lichen Periode gelangt, ab die Entdeckung derOrAber 
folgte, ülwr welche wir im vorigen Bunde dioses 
Archivs pg. 211 & 212 berichtet; die einer chrono- 
logiech noch mcht festgvstellten , wahtschciulich 
Alleren Zeit angehören und deren Cliarakti-r sowohl, 
als die darin gefundenen Beigaben einen so fremden 
Typus zeigten, dass Flibders Petrie kein He<Jcriken 
tnig »cl)>e als ,GrAI>or der Fremden” in sriiarfen 
Gegensatz zu den sonstigen aegypOftchen Gri*U*«m 
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ZU Htellen und sie einer ,neui'n Rass«” zuzuschreiben. 

Der mm folgende Theil der Arbeit enthält die 
EiV>rterung eines physischen Merkmale der in den 
zuletzt genannten Uräbem bestatteten Mens<‘hen» 
nflmlit'h des Haar». Während fOr das Verhallen die- 
selben Beispiele bei den anderen bis jetzt bekannten 
StAramen der Vorzeit fehlen, fanden sich in den 
Gräbern der , liegenden Hooker", wo je eine Leiche 
firoi im BiHleii umhällt von Matten oder Häuten 
bestattet war, neben den vertrockneten Gerippen 
reirhlkhe Haa^ml.•ng^^n auf Tliontellem oder •Schalen 
ausgebreitet Die Farbe dieses Haare« ist eine sehr 
mannigfaltige, besonders aiiRhliigsind, ihrer Ueliteren, 
tiAufig geltten oder rbthUchen Fart)e wegen, ganze 
Locken oder Bollen, wodurch diu Untersuchor zu 
der Auffassung geleitet wurden, dass die , Fremden" 
einer von den Aegyptem verschiodenen, mehr oder 
woniger blonden Rasse angehbrt haben inösisteQ, 
und die alten Wandmalereien leiteten dann zn der 
Deutung dass es Libyer gewe»«en, womit die Fremd- 
artigkeit der Bestattung und der Beigsdten im Ein- 
klang zu stehen schienen. 

Die auch in der aegypti«chen Tnvtltlon herge- 
brachte Kiuthellung der Volker nach der HauLfarbe 
war, wie die Wandmalereien bezeugen, eng vor< 
bunden mit der Erfahrung da.sa V^erachiedenartigkeit 
der Haut- und der Haarfarbe Zusammengehen. In 
der That ist d)u$ eine v(kii andern abhängig, beide 
benthen auf derselben Ursache der Anwenenhoit 
besonderer Farbstoffe fPigmoido) in den homarUgon 
Zellen woraus Oberhaut und Haare anfgebaut sind; 
beides sind nur verschiedene Anordnungen gteleh- 
artiger Bestandtheile und ist daher der Schlosa von 
der BoschafTvnfaeil der Ilaaie auf die der Oberhaut, 
wenn auch nicht für alle Fälle gültig, so doch ein 
wohl berechtigter. 

Da.sa die ünteraucbnng von HantatOcken dieser 
Leichon, die vielleicht 6000 Jahre in der Erde ge- 
ruht, genügende Ergebnisse betreffs der Pigmentining 
ergeben solle, muss vorerst noch als unmöglich an* 
gesehen worden; es erübrigt also nur die Unter- 
suchung der Haare selbst, deren Gang und Resultat 
Verfasser im nun folgenden Theil seiner Arbeit 
niedergelegt hats. Dio durchw^ stark lockigen JLiar* 
mengen erwecken den Eindruck dass der Kopf mit 
einer dicken Lago lockiger Büschel bedeckt guweeen 
sei; die Mehmhl ist so regelmässig geringelt dass 
man glauben kann dies sei das Resultat künstlicher 
Frisur, ja dass selbst die Frage nicht fern liegt ob 
das Haar nicht von künstlichen Perrücken herstamme. 

Die Mehrzahl der Haarbüschel 1st schwarz oder 
schwarzbraun, bei mikroskopincher Unterauebung 
Jedoch Ibst sich das scheinbare Schwarz ln ein dunkles 
Braun auf, in welcher Farbe sich auch zahlreiche 


Varianten bewegen. Von dieeen dunklen Haaren 
unteiscbeldon sich die schon vorn orwAlinten heller 
gelblichen oder rbthüchen I<ocken sehr auffällig und 
betreffs dieser führt Verfasser weiter aus, dass auch 
nicht ein einziges Ri-isplel vorliege, welches beweise 
da.<is «las g««ainmte Kopfhaar blond w’ur, sowie ferner 
dasfl die hellen Theile nur eine partielle Entfärbung 
der oinzelnen Haare zeigen, und nicht eine Auf- 
bellung von ihrem Ursprünge an. Dkse hellen Haare 
können nun nicht, wie datgeilian wird, das Produkt 
patiioiogischer Zustände sein, ebensowunig sind selbe, 
wie eingehende Untersuchungen gelehrt haben, 
künstlich entfärbt durch Einschmloren mit Kalk etc., 
Bondom die helle Farbe jener Haarbüschel ist die 
Folge einer pustlmroon, in der Erde des Grabe« oin* 
getretenen Veränderung. Dieser Einflum der um- 
gebetidon Medien 11«»» sich aus der Perrücko eines 
im Gi'Abeifelde von Hawara onsgogiabenen Kopfes 
bosonüere diarakterislisch orkonnen. Es kann nicht 
unsere Aufgabe sein, dem Verfaesi-r auf dem langen 
Wege der Untersuchung, wobei auch die Chemis 
ihre Dienste leistete, zu folgen, daa inUsaen wir unsem 
Leseni st>lbst ûberlassim; <Jagog».'n sei zum Schluss 
darauf Inngewieaen dans d-vt eilangte Resultat sich 
vbllig mit dom deckt was ScuwsisrcitTU bulrefTs 
der ethnologischen Slelhing der sogenannten , Frem- 
den" gesagt tSiehe dieses Archiv, Bd. X pg. 2121. 
VtRCHOw sagt nämlich mit Bezug darauf: • ,da«s 
,die Haare der noolithischen Gräber weder auf blond- 
phaailge Libyer, noch auf Neger bezogen werden 
„können. — — Es ist und war keine rothe, sondern 
.eine g*ilbe, nicht eine wollliaange, suodem eine 
„schlichtliaarige, und zwar dunkelh.wige Kaane, die 
.mit den heutigen H^unlteii zusammen hängt und 
„die wahrscheinlich von Asien her eingewandert ist.** 

XXVII. II. Rzndriks: Het Burusch van 

Màsarète «Uitgegeven door het Kkl. Inst, voor de 
Taal-, Land- en Volkk. van Nederl. IiidiO). 's6ni* 
venhage, Martinus Nghoff, 1897. 8^. 

Durch üio Herausgal>o der obengenannten Arbeit 
hat sich das .Kkl. Instituut voor de Taal-, land- 
en Volkk. van Nederl. Indiö" ein ebenso grosses 
Verdienst erworben als mit der, in di<?sen Blättern 
(Bd. IX pg. 216) erwähnten Arbeit über die Sprache 
der QaloUuftften von va» Raarpa. Von neuem wird 
hier Sprachforschern der Wortschatz einer fern- 
ab vom Weltverkehr lebenden TnaeUtevolkerting ln 
lolchtfanlicher Weise zugäiigig gemacht, aber nicht 
allein die Sprachforschung, sorvdem auch die Volks- 
forschung wird durch mancherlei den betreffenden 
Vförtem angefügte Bemerkungen in nicht zu unter- 
schätzender Welse bereichort. 

Der Verfasser ist Hinsionar und sagt im Vorwort 
seiner Arbeit, das«, um sein Wirken unter den 
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BengstîUiiinen von Burn fruchtbringend zu gOi^iUton, 
es ihm nothwendig erm'hien, sich mit deren eigouor 
Sprache, statt dw Mulukken-Malayisch, dessen er 
sich anOlnglich für die Hiaeionsarbeit bedient, be> 
kamit zu machen. Einen in Nioderland verlobten 
UrlcMib benutzte er dann um daa durch ihn goHum- 
melte Uaterial zusammcnzustolIeD; das Resultat der 
Arbeit licfft nun vor uns. Dieselbe gliedert sich in 
eine kurze Sprachlehro dus MàsarùLischon , eine Ma* 
aaretiirch-llollAndischd und HollündUch-Maaareiische 
Worterliste, denen dann einige Alfuriacho Lcgondeu 
aus Miiaar6to belgogoben sind. 

Natürlich kann es nicht unsere Aufgabe sein die 
Arbeit vom linguiatiocheii Standpunkt ans zu be* 
urtheiten ; dagegen möchten vrir an einigen Bub 
spiele zeigen wie viel dioselbo für die Kenntnis der 
Ethnogiaphio der ln Hede stehenden StAmmo bSotot. 

Schon gleich im Anfang begegnen wir s.v. dünrai, 
ein Geist der in Oeslall einer kleinen 
Schlange erscheint, einer inreressanten Erläu- 
terung die dann gipfelt, dass falls dlcMor Geist einer 
mit iigend einer Arbeit bescliÄfligten Frau erscheint, 
dies Unfrut'htbarkoii zur Folge Imbon würde, falls 
aie nicht sofort ihre Arbeit unterbricht und den be* 
trefleiiden Platz verlAast. — Uaber die Vorelirung 
des Kalkgottes, dun oburston der bösen Geister 
dos Staimiif'S Waieno, erfahren wir s. v. ttpHfiwH 
dass wahrend ihm Kalk In BambusbQchscn gcopfeit 
wird I sich seine Verehrer derselben nicht Ah' ihren 
Kalk bedienen dürfen. — Borr, eine Schiingpflanzo 
liefert zusammen mit dem Bast des A'au*/u/a*Baii* 
mes ein Fischgift, dessen Anwendung erklärt wird. 
Ueber »Oelstor", sowohl gute als böse theilt Ver* 
fasser einiges Nähere mit s. v. djingi und über Feii^he 
und dorei) Verehrung manche interessante Einzel* 
heiten s. v. «udcekal. Der Schild wird a. v. emluli 
beecliiieben, Amulette lernen wir a. v. Mbèfif 
kennen und a. v. es/efef begegnen wir mancherlei 
interessanten Notizen über Tabuzeichen. ^ Da« 
Jenseita der Alfuren von Màsarètu liegt nabe 
dem Berge Tomahubeim Flusa Wai-Ili, wie wlrs.v. 
Aerùte lesenj über Opferhauschen findet sich 
Nälieres a. v. humo gegeben. *- Eine Eidesleistung 
achildert Verf. s. v. ino srhrt = Salz trinken, 
schwören, womit auch das s.v. mnne = schwören 
Gesagte zu vergleichen ist; Xm>{n iat der mächtigste 
und bösartigste Geist auf Burn der bei jedem Stamm 
unter einer andern Form verehrt wird, was n&bor 
aus einander gesetzt wird; interessantes Vergleichs- 
material zu dem was C. M. Plittb betreffs der 
Ooistersprache der Batak mItgotheUt hat (Urquell 
K. F. ß(1. l pg. 321), findet sich hier a. v. krà- 
mat = GeUtcrbeschwörung von den Alfuren gegeben 
(pg.62— C4 b. Ueberden Schöpfer der Menachen, 


apo prAa ntulat, und desson Verehrung bringen die 
Seiten 77— 78 Naherea; Über Ahnen wird «. v. opv 
pw gebandelt; «. v. paha-faian über die Erforschung 
der TodoBursHchb bei einem Storbefalle (pg. SO— 82) 
und ebenso «ingehunü werden die EhoschliessungB* 
ceremonieu s.v. aia (pg. 00— i)2) besprochen. 

Wir haben für dtu Vorstoheudo hie und da einen 
Griff in das Material gothan welches die vorliegende 
Arbeit in ethiiugraphiachor Beziehung bietot; dass 
wir dasselbe auch nlclit im Entferntesten erschöpft 
haben, worden unsere Loser bei einer Durchsicht des 
Buches seitist bemerken. 

XXVIII, Dr. UzHNAN TEX Kate: Rrieven van 
R. P. Le Coeq <T A rmaudvll lo. Batavia, Albrecht 
Ä Co., 1HÖ8, 8*. 

Dur hukannte niederländische Anthropologe ver- 
öffontUcht ln der ubengunannteii, in der Tüdachrift 
voor Ind. Taal-, l.and- en Volkenkundo ei^cliienenen 
Arbeit, eine Reihe von Briofen, herrührend von 
einem kathulischen Qlauiicnsboteii, der, wie wir dies 
so off bei dieeen sehen , mit edler Selbstvorllngnung 
auch für da« loiülicho Wohl und Wehe der ihm 
anveiljauten Einguborunen gewirkt and selbe einem 
hohoixm CuHuratadiuin zuführto. Er erwarb sich aol* 
chergeslaJt die ungetheilte Liebe und AnhAnglich* 
keit derselben und in welch hohem Muiuwse dive der 
Fall gewesen, zeigte «ch als der genannte Geist* 
liehe, dom ein andere« Arbeitsfeld angewiesen war, 
Flores nach zuhnjAhiigem Aufunthalto verlassen 
musste, «ein Foiigang rief bei «einer Heerdo Trauer 
und Wehklagen hervor und ihm wurde ein rühren* 
dor Abschied bereitet Ober deu r. K. sehen ln 
aeinom: , Veralag einer rela in de Timor* 
groop'* etc. pg. 84 & 35 berichtet«. 

lAjider war eademmiagezeichneten Manne, der sich 
auch um die Erforschung von Land und Volk nicht 
unwlctitige Verdienst« erworben hatte, nicht ver* 
gönnt auf aeinom neuen Art>eU«feidu , Ost-Cenun 
und Kou'Guinea, Ähnliche Erfolge zu erzielen; schon 
in Hai 18ü6 fand er seinen Tod in den Wellen im 
Begriff einen Besuch der Südküste von N'eu*Ouinea 
zu unternehmen. 

Die nun veiöffuutUchten Briefe legt ihm Dr. tee 
Kate, gleich dem Andenken eine« Freundes auf 
«ein unU'kanntes Grab und obwohl selbe viel AU* 
gemeiiivs, die Person des Ueitt^^ognngunon und seinen 
Verkehr mit Eingebomon betreffendes, enthalten, 
bieten sie doch auch an manchen stellen Tbabacfaen 
von uthnographiachem Interosse. So in dem Briefe 
vom 19 Juni 1692 von Bomfla, Ost Ceram, wo über 
die Kleidung und die Beschnelduiig bei den Alfuren, 
letztere Mctio longUudinaiùt , gesprochen wird. — Im 
Briefe vom 16 Fobr. 1893 vom selben Ort sagt der 
Schreiber dass die Bogen der Eingebomon ans Holz 
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bestehen; Dr. tb» Katb weist hier in einer Fuse- 
note darauf hin dass Prof. Uartik (Reisen in 
den Molukken pg. 190 k 196, nicht pg 197 & 
lOB wie in der Koto steht) aus W^-st Cenun nur 
Bambusbogen erwfthnt Wie wir schon früher mit- 
getheilt iDiesee Archie, Bd. VHI pg. 86) erhielt 
Martin in Nuniali an der Kordküsto einen Holzbogeu 
und erwfthnt desselben auch in seinem Werkpg. 196; 
ausserdem liaben wir s. Z. mit Rücksicht auf diu 
Kenntnis dor geographlschun Verbreitung des Holz-, 
resp. Rambuabogens die Existenz dieses Stückes im 
Privatbeeitz von Prof. Martin achriftllch fentgeRtellt 
und werden also die in der oben beregten Nute 
hemiigozogunon Angaben des Herrn Flkyts voll* 
kommen durch die Mittheilung Prof. Mabtin's er- 
härtet. Interessant sind die Uittheihmgen über 
Ootteagerichte in demselben Brief, die Tauchprobe, 
Heisswasaerprobo und die Prolie miltelat Anfa-ssens 
glühenden Eieena. — Ein noch spAtoror Hiief vom 
15 Fubr. 18SH enthalt neben Miiihelltmgen über 
WafTnn, manche werthvotle linguistisciie Angaben, 
sowie cino kurze Liste von Wruiem mm derSprm'he 
von Bomfla und Keeaewooi. — In einem .Schreiben 
vom 10 Febr. 1896 vuii Kapaur auf Xeo-Guinen 
wird der Abeondennigahütten für Frauen wahrend 
der me^Mcs und eigener KtndbotthQttcn erwitfant. 
Pedom als Hmtrschmuck und Armringe aus El>er* 
zähnen sind Z*‘ichen der Tapferkeit; ferner Anden 
sich Anptben über den Gebrauch von Bambuükämnsen 
hier und auf Flores. 

Ein ruAhores Eingehen auf die vorliegende Ver* 
öffenllkhung müssen wir uns versagi.-ii: wir emp- 
fehlen selb« der Aufmerksainkoit unserer Fmdigo- 
nossen. Die l«ectüro dorsellten wlnl sie mit uns 
fühlen laason dass auch diu Forderung unserer Wis* 
sens<;liaft in dem unerwartelen Heimipmg des Brief- 
achreibei's einen Verlust erlitten und sie einstimmen 
lasmou in den Dank welchen wir uns verpflichtet 
fühlen Dr. tkn Katr für die VerOfTentiiehung der 
Briefe auszu.sprechHi. 

XXIX. Dr. G. H. Stratz: üeber die Kürper- 
formen dor eingebornen Frauen auf Java. 
Mit 15 Photographien auf G Tafeln. iSep. aus Archiv 
für Anthropologie, XXV Bd.). Bniunwhwcig, Frd. 
Vieweg und Sohn, 189H. 4*. 

Diese, auf Anregung von Prof. J. Ra.nkb gcvschrio*^ 
bene und gleicliHun eine Ergänzung zu dos Ver* 
fimsers Werk: «Die Frauen auf Java" hildt-nüo 
Arbeit , kann wiedorum als ein Beweis dafür gelten 
wie sich auch die heikeKten Dinge in ansprechender, 
nicht itas Maas« stronger Objektivibit Qborschreilender 
Weis« behandeln Ias.s4>n. Es handelt eich hier um 
Kuditätun in dor wahrsten Bedeutung dtM Wertes, 
deren Besprechung sich aber durch diu gifastmOg- 


liebste Docenz auszeichnet , weil dieselbe von einem 
streng wissensc-haAlIcbcn Golste gutragen winl. 

Ehis Hauptinteresse der Arbeit liegt auf streng 
anthropologischem Gebiolo. Der Fremde der zum 
ersten Haie Java betiitt, ist anfange nicht Im Stand« 
die Männer von den Frauen zu untorecheiden, in* 
folge der Aohntichkeit derKleidungbciderGeachlech* 
tor und dos geringen oder ganz fehlenden Bartwuchses. 
Erat sllmiUihg wird dies erlernt. Wenn auch, wie bei 
allon Vüikern die mit fremden Elementen in Be- 
rührung kommen, so auch bei den maiayischen, 
sich die charakteristischen Merkmale mehr und mehr 
verwis(‘hen, so glaubt der Vorfasmu' doch dass in 
einzelnen Individuen sich noch lange die ursprüng- 
lichen Elemente erkennen lassen und will veisuchen 
dies für Java, das er von den Bunda-Inselnam besten 
kennt, zu beweisen. Das jetzt vorhanduue Völker* 
gemm-li leitet er auf Gnind einer histortachen Basis 
von zwei Typen, die er den Hindutypus und den 
malavisohen Typus nennt, ab. DerBchildorung dieser 
Tj’pun und Mittheilungen über die Mischlinge unter 
den Frauen Java's ist dann der weitere Inhalt der 
Arbeit gewidmet; die gegebene Charakteristik der 
Typen will uns zutreffend erscheinen. — Vom oth* 
nogmphischen Standpunkt aus ist die Mittheilung 
von Intoresso dass Vorfasser bol einem Fest am Hof 
des Sultans von DjrjkJa (JogjAkartâl die Leibwache 
in doinselWn Kostüm , wie auf dun altuii Darstel* 
lungcn des R<)n>budiir erscheinen sah. 

XXX. Zeitschrift für Oosterreichische 
Volkskunde. Redigirt von Dr. M. HABRRt.ANnT. 
III Jalirgang (1897». Mit 3 Tafuln und 111 Text- 
abbildungen. Wien und Prag,F. Tem|*sky , 189T. lex 8*. 

Dor dritte Jahrgang diosor Zoltailirih, schtiossi 
sich den beiden ernten, sowohl w.-v> innerlichen Ge- 
halt als Aus.H(atlung botrlfR, würdig an. Neben 
einer Reilie Arbeiten welche 1ns Gebiet der ethno- 
logischen Forschung gohüron und Vulksliedor, don 
Volksglauben, Mythen, Hagen etc. betroffen, finden 
sich auch diOKmal wieder mehren.* Arbeiten sp«‘cifi8cb 
ethnographischen Charakters. So z.B. jene von Lmai 
HcHiNNBiteit üImt Strick- und Häkelarbeiten 
aus Bosnien und der Herzegowina, in 
welcher wir u. A. die Verfertigung von Männerkappen 
ans San^evo kennen leinen, wie uns solche in fast 
Oiwrednstirnmender Form und vtelleich auf dieselbe 
Weise verfertigt aus dem Congogebiut vorliegen. 
Gleich lehrreich wie die«er Aufsatz, ist der die 
ländliche Korbschniizkunsi in Oester- 
reich U-handelnde von Dr. Hans Schükowitz; 
auch hier sehen wir wie die einfache Verzierung 
dor Hausgorätho ek'. eines tieferen Binnos nicht 
ermangi'It. Zuletzt sei die reich ilJustrirte Arbeit 
von Huoo vo.H pRBR.v: Ueber ländliche Be- 


Digitized by Google 



-- 255 - 


leiichtnngaarten im Bezirke Braunau aus 
dom reichen HteiT herauHgegriffen. Die Helmatb 
manclieä der iiior boltandelteii Oor&tho würde man 
eher veieucht sein bei Volkaatlmmen ausserhalb 
Europa'« f z. B. in Indonesien, als in Oesterreich zu 
suchen. 

Sox'iel über den neuen Band dieser acliünon Zeit« 
Schrift; möge der billlgo Preis immer mehr Fremde 
und Jünger der Volkskunde vemnlassen dem Verein 
beizulruten. 

XXXI. Dr. J. J. M. DR Gboot: Do WeorUjger 
ln onze Kolonien on op het Oost>Aziati> 
sehe Vasteland (Sep. aus BUdr. tot de Taal*, 
Land- en Volkenk. van Ned. Indien, ’s Umvonhage , 
18QB. br. 8». 

In seinem .Animisme” pg. 21 hat der, leider 
viel zu IVäii untschlafono Prof. Wilrrn*, unseres 
Wissens nach als .Erster” eine Ueborsicht altes üesson 
gegeben wat» aus indonesischem Gebiet« an Bngen 
bekannt ist, die auf den Glauben an Lycantliropie, 
die Fähigkeit das« die Seole oines Meii^'iien zeit* 
weise in ein Thier fahre oder besser gesagt dass dur 
Uensdi «ich in ein Thier z. B. einen Wulf (Weer- 
woifl verwandeln könne, Bezug haben. Er führt uns 
Spurun diese» Glaubens bei den Javanon, Balineaen, 
den EingeLoriien von Lombok, Timor und den Phi* 
iippinvii, Sumatra und Malakka vor; von den Ja- 
vanen, den Bewohnern von PaeOinah, und KorLntji 
(Sumatm« und den Malaien von Malakka benchtet er, 
auf Grund von ihm genannter Quellen, <hkss dort 
gowlssi'ii Menschen, Ja in Probolinggo (Javal und in 
Korintji den Bewohnern eines ganzen L>urf«« die 
Ffihigkuit diu Gestatt eines Tigers zeitweise anneli* 
men zu können nachgeaagt wird. 

Wilkcn’s Nachfolger auf dem Lehrstuhl an der 
Loidner UniversitAt macht mm in der vurliegendun 
Arbeit den zuletzt genannten Aberglauben zum spe- 
ciellen Utgenvtand einer Untersucliung, duron jene 
Anschauung seiner Meinung noch mehr als bedürftig 
ist. Eine derartige Untersuchung in loco kann, sagt 
der Verf., desto mehr Früchte zeitigen, sobald man 
sich vorher mit dun auseerhalb de« Malayischen Ar- 
chipeK zumal in Uinter-Indlen und C'hina herrschen- 
den, diesbezüglichen Anschauungen vertiaut gemacht 
hat. Obgloicii ixMJauurlichor Weise bis heut noch 
beinalie Niohta von Bedeutung publicirt ist, bietut 
doch diu Cliinosiscbe Üttvralur das Milt«] um diese 
Lücke auRzufuIien, zu welchem Zweck Verf. nun in 
der vuriiegendoii Arbeit auf Grund suinoreingohendon 
Kenntnis dos Chineainchen , eine stattliche Anzahl 
von BcUntgon (Auszügen aus Chinusischon Werken) 
liefert. 


Der Altesto Bericht über den C^ilneeischen Weer- 
tiger findet sich in einem Werke daa von einem im 
zweiten Jatirhundort vor Chr. lobenden Weisen » 
Liu Hoa!( verfasst ist; in den offiziellen Oeschichts* 
werken der spAteivn Han-Dynastie findet sich die 
Angabe das« zumal die Han, die heut bis auf wenige 
spArlicbe üeberbleibsel verschwundenen Bewohner 
der südlichen und südwestlichen Provinzen von China, 
die Gabe beaftaeen sich in Tiger vurwanduln zu 
können; dieselbe Angabe findet sich in einem späteren, 
im •4‘«n oder Onrii Jalirlu uadi Chr. guschi iebenen 
Werk: ,SJw> kow ki“. Auaser den durch Wu.kbn 
au« dum Archif*el genannten und durch den Verf. 
reproducierten Buispiulen weist letzterer auch für die 
Lava von Birma auf «ine AngatfO BAeTua'e hin. 
Auf das Vorkommen der Anschauung in Assam 
wiesen wir vor Kurzem im laufenden Band diceus 
Archivs (pg. Sldi. 

Wertiger sind sowohl ln China als im Archipel 
an gewiasoit Eigenlliümlichkeiten zu erkennen, Tiger 
können sich auch in Menschen vurwaiidelri, auch 
Frauen können die Gesialt eines Wortigers anneh- 
men. Krankheit, Verwirrung der Sinn« und Strafe 
von höherer Hand wurrlen als Ursacho der Ver- 
wandlung genannt; auch kann die Gestalt eines 
Tigers dumh die Seele eines Verstorbonen angenom- 
men, oder durch Lebende mit Hülfe von Zauber- 
formeln oder durch da« Umhüngen einer Tigerhaok 
erlangt wei'den. Wird letztere wieder abgelegt so 
erscheint wieder die Henschengoetalt. Durch das 
Nonnen de« Namens einee Wertigors kann man 
«ich gegen dieeen schützen, nicht allo sind indes 
dem Menschen feindlich gesinnt. Der Monachtiger 
l«t Net'rophag und Klrcbiiofschftnder; gegen Wer- 
tiger verschaffto das Volk sich selbst Kocht, hie 
und da wurden sio auch wohl durch diu Obrigkeit 
bestraft. 

Der Chinesische Wertiger kann ein gewöhnlicher 
Tiger sein, der die Seele eines vorsijhlungonen 
Menschen al« Sklaven halt und durch diese zu 
immer neuen Merwebenmordon gereizt wird, der 
TIgor zwingt die Seele in don entsuolton Körper 
zurückzukehren und dieeen zu entkleiden, damit 
er ihn leichter verschlingen kann. Die Seele lockt 
induseen den Tiger auch wohl in Fallen odor Gruben 
und verwandelt ebenfalls, wohl auch mit Absicht, 
Menschen in Tigor. 

Wir müssen uns auf dieee Wiedergabo Our Quint- 
osseiiz dur interessanten Studie beschiAnken, sie 
sei unnren Fachgenoasen wärmsten« empföhlen. 

J. D. E. SCHMBLTZ. 
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VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXX. Eine Expedition nach Turkestan 
let durch die Kaiserl. Akademie der Wiasenfwîhaften 
in St PoCersbunr im Lauf dieses Sommera auive* 
rüstet worden. Zwe<rk derselben ist die Untersuchung 
der Ruinen des buddhistischen Klosters bei der An- 
Siedlung Taiok-Masarak ; die Leitung ist. dem Oon* 
serrator de« Museums für Antbropolocno und Eth- 
nographie Dr. A. OLtKKKZ übertragen. 

XXXI. Prof. A. Bastian ist von seiner zwei- und* 
etnbalbjahrigen Forschungsreise nach Indien und 
Ost-AHien am 13 August dieses Jahres glücklich, 
zu unserer, und gewiss der Leser dioaer Zeitschrift 
grosser rroude, nach Berlin heimgekehrt 

XXXII. Der Director des Kunstgewerire-Muaeums 
in Haarlotn, Eduabd vok Sahxr, trat im April d. J. 
eine Reise nach Java an, um die Anfertigung von 
AbgAasen vom Borobodur und anderen antiken Bau- 
werken für die Kiedorl&ndiach-rndiRche Abtheilung 
der WelbAusatellung im Jahr 1900 zu Paris zu 
leiten und ist vor Kurzem mit reicher Ausbeute 
von doit zurQckgekehrt. 

XXXm. Die Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin hielt am 26 Hai d. J. die Feier ihres 
TO-J&hrigen Beetehens ab und vorlieh bei dieser Go* 
legenheit u. A. die neugeatiftete Nachtivral-Medaille 
in Gold (zum ernten Mal) an Prof. Dr.ScRWBjNroaTH 
und in Silber an Hauptmann Ramsay von der ost* 
afrikanisction Schutztruppo. 

XXXIV. The Loubat-Prices. ThecoramlUse, 
consisting of Prof. H. T. Pzcki, Prof. Dr. D.O. Brinton, 
and Hr. W. J. McGbb, appointed in 1896 to examine 
and rcpoit on the various monographs submitted in 
competition for the Loubal* prices, to bo awimlvd in 
1^, havo made their report to Preeident Low, of 
Columbian L’nirereity. 

The monographs that were formally submitted for 
examination were the productions of eight author«. 
Of tlieeo the committee recommend that the ftrat 
price of | 1,000 be awarded to Prof. W. H. liOLuxs, 
late of tlie Field Columbian Museum and now Curator 
of Anthropology in the United States National Museum, 
for a treatise bearing the title ‘Stone Implemente 
of the PotomaC'Cheasepeake Tidewater 
Province”, as being the moat meritorious and as 
inoat fdUy complying with the conditions prescribed. 


The committee i-ecommend that the second price 
of I 400 be awarded to Dr. Fbanz Boas, of the 
American Uuseum of Natural Histor>’, for a mono- 
graph on ‘The Social Organization and 
Secret Societies of the Kwakiutl Indiana”, 
which is chameterized ae ‘a remarkably complete 
descriptive and analytic treatise, setting forth the 
characteristics of a well studied tribe iu such a 
manner as to offer a model for students and raise 
the standard of ethnological work.” 

Of the remaining authors, represented in the com- 
petition, thu committee havo sulecicd for spocial 
mention treatises on ‘Objective Symbolism of 
the Huichol Indiana” by Dr. Oahl Lumuoltz; 
‘Tomahawk and Calumet, Shield and Gor- 
get” by Hr. F. U. Cusai.sa, and ‘The Menominl 
Indians” by Dr. W. J. Hop?mann. The committee 
also mention with speciaJ commendation an as a 
yet unfinished work of Hr. A. P. Maudslby of 
London, dealing with the archaeology of Central 
America. (Amer. Antbr. Juno 1898). 

XXXV. A Toccaaion du couronnement delà Reine 
dos Pays Bas, les décorations suivantes ont été 
décernées aux amis de noe Archives suivants: 

A H. le prof. H. Kbrx et à M. le docteur C. Snoccx 
Hcrorcinjb la croix de Commandeur de l'ordre du 
Lion Néerlandais. 

A M. le prof. J. J. U. db Obooy, U. le prof. P. A. 
VAS DZR Lmi, M. O. A. VoKDBKMA}« (Ratavis) et 
M. le docteur W. Plbytb, directeur du Musée d'An- 
thpiités à Leide, la croix de chevalier dans le même 
ordre. 

XXXVT. Prof. E. Kay Lancastbr of Oxford lias 
been elected Director of the natural-history Depart- 
ment of the British Museum, London, in the place 
of Sir Wm. FfiOWBB, who has rusigiied ids post. 

XXXVII. M. A. L. VAX Hasbklt, ancien Resident 
de Rhio (Indes oriontale« néorlamiaisesl , est nommd 
professeur de l'ethnologie des Indes n«'-erlandaises h 
l'école coloniale à Delft, pour occuper la chaire 
laissée vacante par la retraite de H. le prof. Nicmamh. 

XXXVllI. M. le baron G. W. W. 0. vax Uoßv*i.i,, 
jusqu'ici Résident du département occidental de Bornéo, 
vient d'ètre nommé (Gouverneur de i'ile de Celebes. 

J. D. E. Scbmbltz. 
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VORWORT DES VERFASSERS. 


Einen ewigen Wandel, hier ein siegreichœ Vordringen, dort ein ohnmächtiges 
ZurQckweichen, zeigt uns die Qeachichbe aller Lebewesen; aber wohl nirgends schauen wir 
den Kampf ums Dasein in seiner ganzen IJeftigkeit ao deutlich wie in der Geschichte der 
Menschheit. Vfilker kommen und vergehen, Hassen mischen sich und sterben aus; die eine 
W(^ begifibt die andere. Gerade unsre Zeit mit ihrem Weltverkehr führt die Streiter nach 
den entferntesten, verborgensten Räumen; die Naturvölker in ihrer Hilflosigkeit müssen in 
dom ungleichen Kampfe erliegen. Ueberall wo die Kaukasier erscheinen, da arbeiten sie 
bewusst oder unbewusst, wenn nicht an der völligen Vernichtung ihrer farbigen Brüder, 
so doch an der Zerstörung der ethnographischen Eigentümlichkeiten jener; wenige Jahr- 
zehnte vermögen mitunter einen vollen Wandel herbeizufahren. Deutlich vermag man dies 
jetzt schon fUr viele Under nachzuwelaen ; Océanien insbesondere zeigt einen raschen 
Wechsel der Erscheinungen. 

Es soll nun nicht meine Aufgabe sein, eine umfaasende Geschichte der oeeaniseben 
Menschheit zu schreiben — fttr ein Erstlingswerk w.are dies ein zu hohes Ziel — nur an 
den Siedelungsverliältnissen will ich die historischen Veränderungen nachweisen, das Einst 
und Jetzt gegenüberstellen. 

Die Anregung zu der vorliegenden Arbeit verdanke ich Herrn Gebeimrat Professor 
Dr. Ratzel, Leipzig ; auf einige Verbesserungen wurde ich aufmerksam gemacht durch Herrn 
Direktor Dr. .ScuiiELTZ. Leiden ; beiden Herren spreche ich an dieser Stelle aufrichtigen Dank aus. 
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NAME UND UMGRENZUNG DES GEBIETES. LITTERATÜR. 


Bis in unsere Zeit ist es in fast slimtlicben geographischen LebrbQchern Brauch ge- 
wesen, alle Inseln, inCigeD sie noch so isoliert liegen, den fünf Kontinenten zuzuzTihlen ; infolge 
dieser Gewohnheit hat mau bis zur Gegenwart die central pacidscbe Inselwelt als Annex 
des australischen Festlandes betrachtet. Daraus erklärt es sich, das.s für die Hunderte zer- 
streuter Eilande bis beute noch kein Name gefunden worden ist, der sich eines allgemeinen 
Gebmnchea erfreuen konnte. Die froheste Benennung rührt von Chablïs de Bbos.ses her, der 
in seiner I75t> erschienenen Histoire des navigations aux terres australes die 
Inselschwärmo „Polynesien” nannte. Der Name ist treflbnd gewühlt, und da nach den in der 
Wissenschaft geltenden Grundsätzen die ältesten Bezeichnungen pietätvoll beilrelialten wer- 
den, so hätte man eigentlich keine Ursache, eine andre Bezeichnung zu suchen; nach dem 
Deutschen Kolonialblatte 1891, N'’. 6 ist es „dringend wünschenswert", dass man diese 
Benennung allgemein anwenden möge. 

Der Name Polynesien hat jedoch noch eine andere Bedeutung: Duboht d’Ubvili.b ver- 
stand darunter lediglich diejenigen Südseeinseln, die von hellbraunen Monschon, der „race 
javnr" oder „famille latxmenne." bewohnt werden ; die Eilande mit schwarzer Urbevölkerung 
nannte er „Melanesien”. Aus rein ethnagra|>hi.scben, instaesondere linguistischen Gründen 
zweigte man -späterhin vom polynesischen Gebiete einige Archipele ab, die man als Mikro- 
nesien bezeichnete. Polynesien, Melanesien und Mikronesien sind heute in der ethnographi- 
schen I.itteratur feste Begriffe, und es würde datier die grösste Verwirrung anrichten, wollte 
man die gesamte Inselwelt genau so nennen wie einen ihrer Telle. 

Vivras DE Saist-.Mabtik fasst in seinem Nouveau dictionnaire de Géographie 
Universelle die drei Gruppen unter dom Namen Océanie zusammen; er greift damit zu 
einer Bezeichnung zurück, die K. P. Lesbos schon im Anfänge unseres Jahrhunderts ge- 
brauchte und die in der Form „Océanien” auch in deutschen geographischen Lehrbüchern 
und Atlanten Eingang gefunden hat. Diese Benennung 1st am beeten geeignet, als Go- 
samtname jener drei ethnographischen Provinzen gebraucht zu wenlen. 

Wir rechnen zu Océanien alte die Inseln, die im Osten der östlichen Küste Australiens, 
der Molukken, Philippinen und Japanischen Inseln und im Westen der Revillagigedo- und 
Galapagosgruppe liegen; die äuasersten Ihinkte sind; im Nonien das kleine Eiland Crespo 

1st. Arch. r. KlkB. Bd. XI. Sup)i] 1 
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oder Roca de Plata (32^ 4C' n. 6), im Süden der zur Macquariegruppe gehörige Felsen 
Bishop and hia Clerk (55° 1 5' s, B-), im Westen das Booinsolchen (129°25'o.L.) 
und ira Osten das einsame Sala^y-Gomez (105* 26'23" w. L.). Das hier umschli>S8eDe 
Gebiet füllt vOllIg mit dem zusammen, das C. £. Meiüicke, die grösste deutsche Autorität 
in dieser Frage, io seiner klassischen Monographie der „Inseln des Stillen Oceans’* zur Dar- 
stellung bringt. 

Scharfe Grenzen giebt es auf Erden von Natur nicht, und so besitzt auch diese (Jm- 
gronzung etwas Künstliches, was sich besonders dort bemerkbar macht, wo es gilt die 
Inseln Océaniens von denen Indonesiens zu trennen. Es erscheint so geboten, dass wir uns 
bei den folgenden Darstellungen nicht ausschliesslich auf dem hier umschlossenen Raume 
bewegen, sondern auch, soweit dies thunlich ist, auf parallele Siedelungserschcinungen der 
Grenzgebiete aufmerksam machen. 

Da es fast vollständig an Karten fehlt, die Siedelungsverhältnlsse Océaniens zur An- 
schauung bringen, so war Verfasser vor allem auf litterariscb^ Material angewiesen, das sich 
ganz zerstreut in Reisebeschreibungen und geographischen Zeitschriften findet. Sehr viel 
Anregung verdankt er der „Anthropogeographie” von Prof. Ratzkl; dagegen konnten 
ihm die zahlreichen Einzelabhandlungen Ober .Siedclungsorscheinungen nur wenig Belebrung 
bringen, da sie ausschtiossUch Kulturgebiete betreiben. 

ANTHROPOGEOGHAPHIE. 

Förster, Johaon Bolnhold: Bemarkuntren ober Gegoostande der physischen Erdbeechrolbung, Na- 
turgMchlcbto und sRÜicbou Phllosopbie, auf seiner Reise um die Welt geeammelt UeberaeUt und mit 
Anmerkungen rennehrt von Georg Förster. Berlin, 17Bd. 

Hettner, Alfred: Die Lago der menschlichen Ansiedelungen. Geogr. Zeitschr. berausgeg. ▼. 
lIxTTNKR. I, 1695. 

Kohl, J. Q.: Der Verkehr und die Ansiedelungen der Henscben in Ihrer Abhängigkeit von der 
Gestaltung der Erdoberllache. Dresden u. Leipzig, 194L 

Beteel, Friedrioh: Antbropogeograpbie oder Orundzüge der Anwendung der Erdkunde auf die 
Oeechicbte. Stuttgart, 1832 u. 1691. 

- — Zur Kastenentwickelung. Antbropogeograpblscbe FYagmente. Jabreeber. der Geogr. Ge«, ln 
Manchen. 1694. 


SOCIOLOGIE. 

de lATOleye, Emile: Das U:^tgentutu. Autoris. deutsche Ausgabe Ton K. Büchkr. I.eip7jg, 1879. 
Letourneau, Cherlea: L'évolution du manage et de la famille. Pari«, 1868. 

L'évolution de la propriéLÉ. F^is, 1889. 

Morgan, Lewis H.: Die Urgesellschaft Aus d. Engl. v. W. Eicuuorr und K. KAtrrsRY. Stuttgart, 1891. 

Post, Alb. Hormann: Bausteine für eine allgemeine Keehtsgeschicbto auf vergleichend ethnolo- 
gischer Basis. 2 Bande. Oldenburg, 1680 und 1881. 

Spenoer, Herbert: Die Prtncipien der Sociologie. Autoris. deutsche Ausgabe von B. Vmnu Stutt- 
gart 1. Teil 1877. 2. TeU in 3. Auf!.. 1877, 8. Teil in 2. Aufl., 1889. 
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I. DAS SIEDELÜNGSGEBIET IN OCEANIEN. 


A. DIE URSPRCNGLICHEN VERHÄLTNISSE. 

AU Italieoer und Portngieeen im 14<“ und IS*«“ Jahrhundert im Atlantischen Ücean 
Entdeckungsiahrten unternahiuon, gewahrten sie mehrere Inseln, deren Fruchtbarkeit und 
Idlanzenpracht ihre Bewunderung erregten. Trotzdem fand man nur auf einer dieser Gruppen, 
auf den Kanarischen Inseln, Bewohner. Pbantasiereiche Seefahrer vermuteten im Westen 
neue Inseln zu finden, und Kartographen belobten ihre Uofl'oungen; die Zukunft brachte 
beiden nur EntUusebung ; der Ätlantische Ücean gilt heute aU das inseiärmste Meer unseres 
Planeten. Eine andere Erfahrung sollten die Spanier und die Nationen, die ihren Wegen zur 
See späterhin folgten, im Pacifischen Ocean machen. Die denkwürdige Expedition des kühnen 
Maoaluües konnte dies fteilich nicht lehren; ausser einigen ganz kleinen Insoin fand er 
auf der langen Heise nur eine Inselgruppe. Schon schion das nun zum ersten Male von 
Europäern durchquerte Meeresgebiet die gleiche anökumenisclie Beschaflenhoit zu besitzen 
wie der seit kurzer Zeit geuauer bekannt gewordene Aüaotische Ücean. Doch nachfolgende 
Expeditionen bewiesen das Gegenteil, und heute wissen wir, dass kein Meer gleich reich mit 
Inseln ansgeslattet ist. Noch grosseres Erstaunen rief die Walunehmung hervor, dass die 
so weit von den Kontineulen entfernten Länder Menschen aufwie.sen. Keine grossere Insel, 
mochte sie noch so isoliert liegen, war ohne Bewohner; selbst kleine Eilande, die forschende 
Seefahrer später nur schwer entdecken oder wiederentdecken konnten, waren selten men- 
schenleer. ln Hawaii fand man die nördlichen Vorposten, in Neuseeland und auf Üparo 
(zur Tubuaigrnppe gehörig) die südlichsten; selbst die einsame Osterinsel (Waihu, 
Rai-a Nut) zählte eine reiche Bevölkerung. Diese grossartigo Expansion, die auf Erden nicht 
ihres gleichen bat, versuchte man zu erklären; doch waren die Meinungen sehr geteilt. Die 
zahlreichen Hypothesen lassen sich auf zwei zurückführen. Manche Forscher, so Qt'iaos, 
Ckozeï, Boaohk, u’Ukviu.k, Bbooa, Bbulfobt, u. a. betrachteten die Inseln als Reste eines 
untergegangenen Kontinentes; die Vorlahren der Bevölkerung Hess inan Zeugen jenes tellu- 
rischen Prozesses sein. Andere erklärten die weite Verbreitung der Bevölkerung als Ergebnis 
freiwilliger und unireiwilliger Wandet iingeo, die ihren Ausgang auf den Östlichen oder 
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westlichen FestlSn lern nahmen oler auch von einer gnlsseron Inaol aus errolgten. Nur die 
Waniiertheorie in dieser oder jener Destalt bat sich bis in unsere Tage zu halten vermocht. 

Windrichtung nnd .MeeresstrAme hatten für die Ausbreitung der Kingebornen die grösste 
Bedeutung; sie bestimmten die Wega der Wanderung. BrklArlicb ist ee daher, dass Inseln, 
vor allem Einzelinseln, die nicht an den von der Natur vorgeschriebenen Bahnen lagen, 
unbewohnt blieben. Bie.s gilt beispielsweise von Norfolk. Es wikro sicher dauernd bewohnt 
worden. l;tge es nicht isolirt in der grossen anOkumenischon Bucht, die sich zwischen dem 
australischen Festlande und Neuseeland nach Norden schiebt. Die Boninlnseln waren bei 
ihrer Entdeckung die durch den japanischen .'Seefahrer O-Gäs.vwaba im Jahre 1«75 er- 
folgte, unbewohnt und zeigten koine Spur, die auf ein einstiges Bewolintsein hingowiesen 
hätte; ifunin no Mmn, d. i. ohne Menschen's In.soln, nannten sie die Japaner. Es lässt sich 
nicht von Fall zu Fall entscheiden, wo-iurch eine Besieilolung verhindert wurde; aber hiVAst 
wahrscheinlich wäre diese Gruppe nicht ohne eine Bevölkerung geblieben, hätte sie eine 
mehr centrale Lage gehabt. Andere In.seln gelangten zwar in den Horizont der Wandernden, 
doch hafenloso Küsten, wohl auch thätige Vulkane, die abschreckten, erlaubten die Landung 
nicht. Der Hauptgrund aber für das Unbewohntsoin zahlreicher Eilande war das Fehlen 
genügender Nahrung. Dies gilt inslieson lore von vielen Koralleninseln. Auf eine grosse Anzahl 
dieser Inselchen passt die Beschreibung, die Ciuuisso von Sala-y-Gomez giebt: Bird 
Island, Turtle Island, Taubeninsel und ähnliche Namen weisen darauf hin. Von der- 
artigen kahlen FeL-sen kann man mit Sicherheit annehmen, dass sie nie während eines 
längeren Zeitraumes Bewohner z,ählten- Kanus mit Eingebornen fuhren an diesen so wenig 
einladenden Felsen vorüber; geschah die Lamlung trotzdem, so war hier der Aufenthalt doch 
nur ganz vorülwrgehend. Versuchte man nicht das Glück in weiter Ferne, so sah man hier 
einem sicheren Tode entgegen. Huinen, die sich auf zahlreichen jetzt unbewohnten Inseln 
linden, sind für uns Grabmäler einstiger Wohnpbätze, sowie die Atolle selbst von vielen als 
Grabsteine untergegangener Welten bezeichnet werden. 

Eine grosso Beleutung für die Bewohnbarkeit der Koralleninseln hat der wichtig.ste 
Frachtbaum des ganzen Gebietes, die Kokospalme, so dass man an seine V^erbreltung die 
der Menschen gekettet glaubt. Im allgemeinen ist dies richtig. Die Kokospalme hat für 
einen grossen Teil der oceanischen BovAlkorung die gleiche Wichtigkeit, die d.as Rcontierm-xis 
für den Lappen besitzt, •''le ist der heschoidenste Baum der ganzen Erde ; sie gedeiht gleicb.sam 
auf nacktem Korallengestein. Je näher am Moore, desto besser für sie; ob sie dort fetten 
Boden oder mageren Saml findet, scheinl ihr gleichgiltig zu sein: ja es winl sogar von 
manchen Reisenden Ijeliauptet, dass ihr der unvermischte Korallensand am zuträglichsten 
sei. Der Gewalt heiliger Stürme vennag sie um so bes-ser Widerstand zu leisten, .als ihr 
.Stamm ganz elastisch ist und seltet noch sieht und von nouem grünt, wenn ihn der Wind 
seiner grossen Fiederblätter beraubt hat. Auf den armen Koralleninseln fehlt es fast stets an 
süssem Wa.s.ser; die Kokos[ialme jedoch kann das Was.ser von Quellen und Flüssen bis zu 
einem gewis.sen Umfange hin ersetzen. Dazu kommt, d.a.ss die Kokosnüsse eine schmack- 
und nahrhafte Kost sind, die den grössten Teil des Jahres, neun Monate hindurch, leicht zu 
erlangen ist. d’Entrzcasteaux und auch spätere Reisende fanden auf der Admiralitätsgrappe 
nur die Inseln bewohnt, die Kokospalmen trugen ; ähnliche Erscheinungon treten uns auch 
in anderen Gebieten entgegen. Finsch berichtet nun von Kaiser Wilhelms Land und dem 

1) M,',glieberweiBe iit beniiH Tashas Ende d«r 30w Jslir« des 17. JnlirbunderU m, weit torgedniDgra. 
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Bismarck' Archipel, dass sich hier die Kokospalme eiozig und allein als Knlturbaum, nie 
jedoch als Produkt reiner NaturtbAtIgkeit finde. Dann könnte man versucht sein, ohne 
weiteres anzunehmen, dass alle jetzt unbewohnten Inseln, die Kokospalmen tragen, io frOberer 
Zeit bewohnt gewesen seien. Für vegetationareiche (legenden gilt nun sicher Fin.soh’s An- 
gabe : sind sich KokospflAnzchen selbst überlassen, so werden sie bald von dem Holze in ihrer 
Nahe überwuchert; sterben alte Baume, wachsen an ihrer Stelle nie junge. I.,eichler jedoch 
ist das Wachstum aut' vollständig junglraulichem Boden, auf kaum dem Meere entstiegenen 
Inseln. Hier gilt es nicht den Kampf ums Dasein mit neidischen Qenossen zu kämpfen, 
legt der Wind nicht sein Veto ein, so wird das Wachstum durch nichts gellindert Die Kokos- 
palme hat sich in den meisten Fällen ohne Zuthun des Manschen auf den Kelseninseln an- 
gesiedelt und hat dadurch der nachfolgenden Bevölkerung das tjuartier bereitet. 

Hit der Kokospalme vermögen nur noch der Pandanus und der Brotfruchtbaum um die 
Ehre zu streiten, dass durch sie das Siedelungsgebiet erweitert werde. Der Pandanus 
spielt vor allem auf den dicht bevölkerten Qilbertinseln und auch im Paumotuarchipel eine 
wichtige Rolle; ergötzt er auch den Öaumen nicht, so schützt er die Bewohner doch gar 
oft vor dem drohenden Hungertode. Brotfruchtbaum und Pandanus sind vor allem darum 
so wichtig, weil ihre Früchte konserviert werden, um als Hauptspeise zu dienen, wenn 
frische Nahrungsmittel fehlen. Es giebt wenige Inseln, die die genannten Baume besitzen 
und nicht zugleich auch eine Bevölkerung aufweisen — das kleine Lord Howe Island 
und die Scllly Islands ln der Societatsgruppe mögen als Beispiele hier genügen — ebenso 
selten sind aber auch die Eilanle, die eine einheimische Bevölkerung aufweisen, ohne einen 
der genannten Natzbaume zu besitzen, — das Eniwetokatoll in der Ralickgruppe 
nimmt mit einer Bevölkerung von vierzig Personen eine derartige Ausnabm S tellnng ein. 
Notwendig 1st im letzteren Falle das Vorhandensein von Trinkwasser. Hatten die Bewohner 
der kokosleeren Inselchen nicht mit unermüdlichem Eifer .'^mmelgruben in das harte Ko- 
ralleugestein gegraben, waren sie langst umgekommen. Dies Schicksal haben, wie bereits 
angedeutet wurde, viele Bewohner kleiner Inseln gehabt. 

Das einsame Pitcairn fanden die Europäer ohne Bevölkerung; die Isoliertheit Hess das 
Ihnen erklärlich erscheinen. Bald aber bemerkte man hier steinerne Plattformen, Bildsäulen aus 
Lava, Steinbeile, Pfeilspitzen — alles deutliche Beweise für eine einstige dauernde Siedelung. 
Höchst wahrscheinlich batte Wassermangel Pitcairn zu einer .SiedeInngswQste gemacht, 
mussten doch aus diesem Urunde in spaterer Zeit europaisch tahitische Kolonisten, als deren Zahl 
nur 87 betrug, die Insel verlassen. Bewundernswert sind die Ruinen auf mehreren Inseln der 
centralpolynesischen Sporaden. Anf Fanning fand man Fundamente von Häusern, Qräber mit 
■Schmucksacben, Gerate, steinerne Beile und dergleichen. Mulden nnd Howland zeigten Ter- 
rassen aus behauenen Koralienblöcken, gepflasterte Wege, Brunnen und Gröber. Kapitän 
Goddubd zählte auf ersterem Eilande im Jahre 1861 sieben Bteinalläre und über hundert 
Plattformen, die von Korallenmauern umgeben waren. Grosse .Steinwälle fand man auf 
Ton gare wa. Die Eingobornen wussten nichts über deren Entstehen ; sie meinten nur. es wären 
Häuser gewesen. Möglich Ist es, das.s Tongarowa erst kurz vor der europäischen Invasion 
wieder besiedelt wurde. 

Nie ist in dem weiten Océanien eine räumliche Stagnation der Bevölkerung eingetrelen 
Heftige Naturereignisse veränderten das ökumenische Gebiet. Einige Beispiele mögen hier folgen. 
Kill Oller Hunter, eine kleine Koralleninsel der Ralickkette, war früher bewohnt und ange- 
haut; im November 1874 wurde sie jedoch durch einen Orkan vollständig verwüstet und ist seit 

Int. Arck. r. Zika. HA. XI. San.1. .Hasi-aa". > 
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dieser Zeit verlassen. Die kleine, flache Insel Toku (Tongagrurpe in der Nfthe der Insel Fon u- 
a lei, die der vulkanischen Gefahr wegen, unbewohnbar war, zahlte eine kleine Bevölkerung. 
Als nun der Vulkan auf Fonualei auszubrechen drohte, zog die Bevölkerung 1846 nach Vavu; 
1846 erfolgte die geflarchtete Eruption. Das kleine Late (zwischen Tonga und Titi) war 
froher ebenfalls bewohnt. Das Inaelchen aber wurde 1854 durch einen vulkanischen Ausbruch 
völlig zur Einöde ; zu ihrem Glücke waren die Bewohner rechtzeitig der Gefahr entronnen, im 
gleichen Jahre verliess die Bevölkerung des benachbarten Tafoa die Heimat und fand auf 
einer nahen Insel ein Asyl. Am 10 September 1886 zerstörte eine vulkanische Eruption alle 
Dörfer Nuiafon’s. Wie viele Male mögen sich im Laufe der Jahrhunderte derartige Erschei- 
nungen wiederholt haben! 

Fischreiche Lagunen ersetzen auf vielen Inseln in einem gewissen Grade Gärten und Felder ; 
verlieren sie ihren Wert, muss dies von einschneidendster Bedeutung fur die Bevölkerung 
sein, ln der Nähe von Ponape liegt die kleine Gruppe Kgatik (Ngaryk, los Valientes). 
Der Kiffkranz ward völlig Ober den Meeres-spiegel gehoben und dadurch jede Verbindung der 
Ijgune mit der offnen See gelöst. Bald erstarb da.s organische Leben in dem oingeschloascnen 
Becken, und die Nährquelle der Bewohner versiegte. LCtks fand dio Insel unbewohnt; er 
berichtet aber, dass sie noch vor 58 Jahren eine kleine Bevölkerung heses-sen habe; Fissch 
zählte in neuerer Zeit hier wieder 80 - 40 Einwohner. Allo In.solohen unseres Gebietes, die 
Guano besitzen, haben in froherer Zeit eine ähnliche Entwicklung erfahren. Genauere Unter- 
suchungen haben gezeigt, dass der auf kleinen Inseln der l’hönixgruppe und der centralpo- 
lynesischen Sporaden gefhndene Guano nur zu einem sehr geringen Teile tierischen Ursprung 
bat, vielmehr fast ausschliesslich Gips ist. Das Atoll ist gehoben worden, und die Lagune 
erscheint nun als schüsseUfirmige Wanne, die mit den VcrdnnstungsrOckständen ausgefüUt 
ist. Erlangt die Hebung grössere Höbe, so ist schliesslich den Eingebornen eine Landung 
ganz unmfiglich. 

Das weite Gebiet ist noch heute in geologischer Umformung begriffen. Wie in allen vul- 
kanischen Meeresräumen entstehen hier Inseln, die versiuken, ehe sie ein meuschUeber Fuss 
betritt. Zwei Beispiele aus der ueueren Zeit mögen hier geuOgen. 1866 entstand zwischen 
den Manuainseln in der Samoagruppe ein Kegel; 1867 wurden an seinem Orte bereits 116 
Meter gelotet. 1861 wurde in der Sähe von Tongatabu das Pelorusriff entdeckt; 1887 
war es bis zu 26 Meter Tiefe versunken. 

Einen Oborgaug von den unbewohnten zu den dauernd bewohnten Inseln bilden die Eilande, 
die nur zeitweilig besucht werden. Sie liegen stets in der Nähe von bewohnten Inseln, be- 
sitzen aber so wenige Schätze, dass sie Eingeborne nicht dauernd ernähren können- In jedem 
Atoll finden wir derartige ökumenische Zwitterforraen in grosser Zahl. Das Atoll Atafuoder 
Duke of York in der Tokelnugruppe zählt 68 Inselchen, und doch ist nur eines be- 
wohnt, obwohl die übrigen durchaus nicht kahle Felsen sind. Von den 68 Inselchen Fakaofu’s 
in demselben Archipel zeigt ebenfalls nur eines eine menschliche Siedeinng. Die Bevölkerung 
von Bowditch ist gleichfhils nur auf eins einzigo Insel zusammongedrängt. Die Zahl der Bei- 
spiele liesse sich leicht sehr erhöhen; es gilt fast allgemein — dicht bewohnte Inseln, ins- 
besondere Eilande der Kingsmlllgrupi«. machen eine Ausnahme — dass auf lünglnseln nur 
ein einziges, meist das grösste Eiland eine Siedelung aufweist. Die kleinen unbewohnten 
Gebiete in der Nachbarschaft sind aber durchaus nicht herrenlos. Ein A’uman's Land, das 
als eine res nullius hätte occupiert werden können, fanden die Europäer auch hier nicht. Die 
Bewohner eines Dorfes beuten die Fischgründe und Kokoswalduiigen eines ganzen Atolles 
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aus. Oft ziehen sie sogar nach entfernten Inseln, um den Tnbut in Empfang zu nehmen, 
den Ihnen Land und Meer zu gewissen Zeiten entrichten. Im Südwesten von Ponape liegt 
das Antsatoll; es besteht aus vier niedrigen, dnrcb ein Eorallenrilf verbundenen Eilanden. 
Hier wohnen vom Mai bis zum .September des Schildkrfltenfanges wegen Fischer von Ponape; 
ausser dieser Zeit fahren nur Kanus hierher, um Kokosnüsse und Brotfrüchte zu holen. Auf 
den Purdyinseln kann man zuweilen AdmiralitütS' und Elisabethinsulaner finden, die in 
gleicher Absicht ihre Heimat auf kurze Zeit verl.issen haben. So sind auch einige Gruppen 
des Marshaliarchlpels und der Paumotukette unbewohnt; sie worden aber jedes Jahr von den 
Bewohnern benachbarter Eilande besucht. Jede der grCissoren Inseln hat einige Dependenzen, 
und sind dies auch nur kahle Felsen, sie liefern doch Eier, Federn und Schildkrfiton und geben 
zum Fischfänge Gelegenheit. Kann man seltene Schätze erlangen, so scheut man selbst Ge- 
fahren nicht. Wegen der roten Federn des Tropikvogels besuchten die Tahitier ln ihren 
schwanken, gebrechlichen Fahrzeugen das Inselchen Tubnai-Manu, und kräftige, junge 
Männer der Osterinsel suchten zwei kleine Eilande, Mutu Rau kau und Mutn Nui, durch 
Schwimmen zu erreichen, um hier Eier von .Seevögeln za sammeln. 

Unbewohnt im strengen Sinne des Wortes waren demnach nur wenige Inseln, als Europäer 
die paciflschen Länder kennen lernten; nur einige isolierte Eilande waren herrenlos, sie 
zeigten aber oft deutliche .Sledeluugsreste. 


B. DIE DURCH DIE INVASION DER WEISSEN HERBEIGEFOHRTEN 
MODIFIKATIONEN DES SIEDELUNGSGEBIETS. 

Durch die Weissen wurden unbewohnte In-soln neu besiedelt oder wiederbesiodelt, bald 
unmittelbar durch die Weissen selbst, bald mittelbar durch Ueberführung (vorhnizing) von 
Elngebomen anderer Eilande. 

Am bekanntesten ist die Besiedelung von Pitcairn, die durch meuternde Matrosen der 
englischen Brigg Bounty erfolgte. Nach Aussetzung des Lieutenants Blioh und einer Anzahl 
unbeliebter Qeßhrten zogen die Meuterer nach Tahiti. Der Führer Christus und acht seiner 
Begleiter machten ein neues Komplott und landeten mit acht Tahitiern und zehn Tahitio- 
rinnen auf Pitcairn. Bald brach zwisi^hen den Engländern und Polynesiern Feindschaft aus, 
und hierbei kam fast die ganze männliche Bevölkerung um. Nur der Matrose Adams blieb 
am Leben und führte nun mit seinen Weibern und zahlreichen Nachkommen ein stilles 
Leben in patriarchalischer Rechtlichkeit. Die kleine Kolonie litt aber oft an Was.sermangel; 
deshalb überführte man sie im Jahre 1856 nach Norfolk. Am Anfänge unseres Jalirzehntes 
zählte Pitcairn wieder 128 Bewohner. Norfolk wurde im Jahre 1774 von Cook entdeckt; 
er fand diese Insel trotz einer reizenden Vegetation unbewohnt. Sie liegt isoliert in einem 
weiten Meeresraume; ihre Lage ist zu einem Gefängnisse wie ausersehen. Von Anfang an 
galt Norfolk daher auch als Zweigstation der australischen Verbrecherkolonie. 1811 führte 
man die aus Deportierten hervorgegangene Bevölkerung nach Tasmanien; doch nur wenige 
Jahre blieb die Insel unbewohnt. 1825 wurde sie von Sydney aus wieder besetzt, und gerade 
die schlimmsten Verbrecher, die „double convicts", brachte man hierher. Aus jener Zeit 
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staninit das Wort, welches von der schönen, von der Katur reich ausgestatteten Insel sagt, 
sie sei ,a paradise by nature, but a hell disfigured by human crime". Als auch die neue 
Verbrecherkolonio 1866 aufgelöst wurde, abergab man die Insel den Bewohnern von Pitcairn 
znm ausscbiiesslicben Besitze. In neuerer Zeit hat hier die „Mission Mélanésienne" 8600 acres 
erworben, wovon aber nur ein sehr geringer Teil — 1886; 120 acres — angebaut ist. Die 
Insel zahlte damals, ausschUesslich der Leiter und Bchüler der Missionscbule, 470 Bewohner. 
Die Stewartinsel besitzt in der kleinen Stadt Bakiura jetzt die sadlichste .Siedelung 
Océaniens. Von den kleinen laseln in der Nachbarschaft Neuseelands warnurdieChatham- 
gruppe (Warekauri) bewohnt; sie enthielt eine Bevölkerung, von der Maori, die auf 
einem englischen Schilfe diese Inseln erreichten, berichteten, „sie sei friedfertig und gut zu 
essen". Oie Inseln und Inselgruppen Lord Howe, Kermadec, Auckland, Antipode, 
Campbell, Bounty und Macquarie dienten Soevögein als Nistpl&tze. Is>rd Howe 
wurde 1834 durch drei neuseeländische Kolonisten und deren Maoriwoibor besiedelt und 
zählte I860; 37, 1891:56 Menschen. Im Jahre 1840 liessen sich auf Raoul, der grfssten 
Insel der Kermadeegruppe, drei amerikanische Walflachfänger nieder; doch diese wie auch 
später entstandene .Siedelungen waren nur von ephemerischer Katur. 1878 erfolgte eine 
neue Niederlassung auf der Sonntagsinsel: 1886 wehte hier die britische Flagge zum 
ersten Male; 1890 aber war die Insel verlassen, ea hatte sich gezeigt, dass Ackerbau in- 
folge der herrschenden Rattongefahr unmöglich war. Die Insel Campbell wurde 1874 von 
französischen Astronomen als Station zur Beoliachtung des Venusdnrebganges gcw.ählt; die 
deutsche Venus-Eziiedition weilte zu gleicher Zeit auf Auckland, fand es aber „durchaus 
umwirtlich und unbewohnt". 1807, kurz nach seiner Entdeckung, wurde es von der bri- 
tischen Krone in Besitz genommen. Das rauhe Klima — die deutschen Oelebrten litten 
täglich unter heftigen Regenschauern — verhinderte eine dauernde Besiedelung. Wohl weilten 
hier oft Seehund- und Walfischfänger, stets aber nur auf kurze Zelt. Jame< Clabe Boss 
schlug vor, die Insel als Verbannungsort zu benutzen; er fhnd aber damit kein Gehör. 
1850 führte man siebzig Maori hierher, musste aber bereits zwei Jahre darnach die Kolonisten 
zurückbringen. Btienso unglücklich verlief der Versuch, hundert Neuseeländer von Warekauri 
hier festzusetzen. Jetzt ist Auckland wieder den .Seevögeln überlassen. Auf den Inseln 
Bounty, Antipode, Campbell und Macquarie hat man nie den Versuch einer dauernden Be- 
siedelung gemacht. Leber Besuche, die ihnen in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts Wal- 
fisoblTinger abstatteten, haben wir wenig Kunde. Manche dieser Inselchen wissen von Robin- 
sonaden zu erzählen. Pas Schiff Grafton scheiterte 1863 nahe der Aucklandin.-«!; fünf 
•Schiffbrüchige fanden hier während einer Zeit von zwanzig .Monaten ein Asyl. Unglücklicher 
war die Bemannung des .Seglers Invercanld, der 1864 an den Gestaden Aucklands unter- 
ging. Neunzehn Manu erreichten das Ufer; sechzehn starben vor Hunger; nur drei wurden 
gerettet. Auf allen diesen Eilanden liees io neuerer Zeit die neuseeländische Regierung einige 
mit I^beosmittoln, Kleidungs-stücken und Booten ausgerüstete Hütten für etwa hier strandende 
Schiffbrüchige errichten. Aua gleichem Grunde führte man auf mehreren dieser Eilande Schafe 
und Ziegen ein und versuchte Fmehtbäume anzupflanzen. 

Den nördlichen Rand des ökumenischen Gebietes im centralen Pacific suchte man auf 
ähnliche Art hinausznschiebon. Es handelte sich hierbei besonders um die Besiedelung der 
Bonlnioseln. Kurze Zeit nach ihrer Entdeckung legten Japaner hier eine Verbrecherkolonie 
an ; höchstwahrscheinlich aber erfolgte gar bald deren Aufhebung. First in unserem Jahr- 
hundert wurden die Inseln von neuem besiedelt, ln den Jahren 1828 und 1825 weilten 
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hier vorübergebeDd Walfiscbfilnger ; 1826 scheiterte das 8cbitr eines Walers in der N&ha 
dieser lifilande, und zwei Matrosen, ein Deutscher und ein Norweger, fanden hier eine 7m- 
tluchtst&tte. Zwei Jahre darauf führte Kapitän LCtks die beiden nach Europa zurück. Im 
Jahre 188U kamen zwei Engländer, ein Däne, zwei Amerikaner und fünfzehn Hawaiier hier 
an, und bald folgten desertierte Matrosen in grösserer Zahl. Seit der Besitzergreifung des 
Archipels durch die Japaner, seit 1876, ist die Bevölkerungszahl rasch gestiegen; 1897 
zählte man nur 42, 1886 dagegen 304, 1888: llüü und 1820: 1270 Bewohner; der weitaus 
grösste Teil der Bevölkerung ist japanischer Herkunft. Die kleinen Inseln wostnordwestlich 
von Hawaii sind jetzt wie ehedem unbewohnt. Wohl beabsichtigte das hydrographische Amt 
zu Wa.sbington, auf den Midway-Inseln, drei kleinen, unbewohnten Eilanden, später auf dem 
benachbarten, vollständig öden Brooks Island eine Kohlenatation für Daropfboote der 
Bin» Han Francisco -Ostasien zu errichten; der l’lan ist jedoch nicht verwirklicht worden. 

Qri'iaaetB Veränderungen haben viele der kieinen unbewohnten Qebiete innerhalb der 
Grenzen des ökumenischen Raumes erfahren. Zur Ausbeutung der Quanoinseln bildeten sich 
zwei Qesellschaflen : die ü. St. Guanocompany zu New-York und die Phoenix Guanocompany 
zu Honolulu. Durch erstere wurden Baker und Howland, durch letztere M’Kean, Bir- 
nie und Enderbury ausgebeutet; heute sind alle diese Inselchen menschenleer. 1864 
gründete ein Kaufmann aus MellKiurue zwei Biedelungen auf Maiden und Starbuck, 
um hier Guano verlailen zu lassen, nur Maiden ist jetzt noch bewohnt; es zählte 1884: 
168 Einwohner. Aus gleichem Grunde erhielt die Insel Jarvis auf einige Zeit Bewohner, 
ln den zwanziger Jahren wurden Palmyra und Fanning durch Europäer und hawaiische 
Arbeiter besucht; es galt Tripang zu sammeln. 1847 gründete ein Kaufmann aus Papeete 
auf letzterer eine neue Niederlassung zur Gewinnung von Kokosnussöl. Da Fanning Kokos- 
palmen und auch gutes Trinkwasser besitzt, ist es heute noch besiedelt; 1884 zählte man 
daselbst 150, 1888 ; 200 Bewohner. In Caroline gründete um 1840 ein in Papeete an- 
sässiger englischer Kaufmann eine Kolonie durch tahitische Familien der Gewinnung des 
Kokosnussöles wegen. Auf Olosenga in der Tokelaugruppe — Mzsdaka nannte die 
Insei Solitaria, WiLKe nannte sie Swains — liess sich ein Amerikaner mit einer An- 
zahl samoaniseber Arbeiter zu gleichem Zwecke nieder. Kapitän Wilkes fand zu seiner 
grössten Ueberrasebung die Insel Hull in der Phönixgruppe bewohnt; ein Franzose hatte 
sich hier mit elf Tahitiern niedergelassen. Palmerston, ein niedriges Atoll von fünf klei- 
nen Inseln, (zwischen Tonga und Tahiti), war zu Cooks Zeit unbewohnt ; Piueakd fand hier 
eine englische Niederlassung. Nach Angabe der Kolonisten handelte es sich hierbei um die 
Gewinnung von Kokosnussöl; Piobabo mutmasst jedoch, dass die Siedelung der Perlen- 
fischerei wegen entstanden sei. 

Oft geschahen in neuerer Zeit Ventnderungen im ökumenischen Gebiete, ohne dass wir 
genauer unterrichtet sind, inwieweit sie durch Weisse hervorgerufon wurden. Im Jahre 1818 
wurde durch Eingeborene von Nuku.lliwa das Inselchen Hiau besiedelt ; etwas Genaueres 
ist Dicht bekannt Die Insel Ata oder Pjjlstaart fand Task^n unbewohnt; sie diente in 
unserem Jahrhundert eine Zeit hindurch Tonganern, die infolge politischer Wirren ihre 
Heimat verlassen liatten, als Asyl; heute ist sie wieder menschenleer. Das kleine Atoll 
Timoe war längere Zeit von vertriebenen Mangarevanorn bewohnt; 1837 kehrten diese 
nach ihrer Heimat zurück. 

Da fast alle Inseln vor der europäischen Invasion bereits bewohnt waren, so blieb, wie 
jetzt gezeigt wurde, den Europäern zur Erweiterung der Ookumene nur geringe Gelegenheit 
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Leider geschah aber oft auch das Gegenteil: Inseln, die nach zuverlässigen Quellen bewohnt 
waren, wurden unter europäischer Mitwirkung .SiedelungswOston. Diese regressiven Volks- 
bewegungen geschahen meist sehr geräuschlos. Haben die pnrgressiven Bewegungen fast 
stets Chronisten gefunden, so sind erstere meist nicht aufgezeichnet worden, lag es doch 
oft im Interesse der Seefahrer, sie mit Stillschweigen zu Qbergehen, um sich nicht selbst 
zur Zielscheibe von Anklagen zu machen. Sehr schwer ist es daher nachzuweiseii, was den 
Rückgang der Bevölkerung verursachte, inwieweit insbesondere die Weis.sen eine Schuld 
triffl.. Oft begegnet uns in Reisebeschreibungen der l’assus „Jetzt unbewohnt"; aber höchst 
selten folgt eine KrklSrung. Man darf auf keinen Fall die Ursachen der Bevölkerungsabnahme 
ausschliesslich auf die Einwirkung der Fremden zurückführen wollen; es sind genug 21eug- 
nisse vorhanden, die beweisen, dass auch ohne die Bekanntschaft der Oceanier mit den 
Weissen der Rückgang der Bevölkerung erfolgt wäre. Die Verwüstung des Menschenlebens, 
insbesondere des weiblichen, die daraus hervorgehende Abnahme der Oaburten, die in ganz 
l’olynesien geübte Vernichtung vieler Neugebomer und die in Polynesien wie Melanesien 
weit verbreitete Aathropoiifaagie sind alles Tbatsachen, die schon vor der Ankunft der 
Europäer bestanden. Die Zusammendrüngung der Bevölkerung auf einen Raum, der jede 
Expansion hinderte, erklärt viele dieser Erscheinungen. Dazu kommt, dass diese Xaturkinder 
durchaus nicht jene ideale Gesundheit besassen, die wir Menschen höherer Kultur ihnen so 
gern andichten; rheumatische Krankheiten, Haut- und Augenleiden waren auf allen Inseln 
zu Hause und forderten viele Opfer. Sohootek schreibt ') von den Eingebornen der Nord- 
kOste Neuguineas: „/> rnttUii corforum vüüê videfantur miijteii, hU eral luscus, alter 
laborabat crassitte pedum, quidam brachiorum, alii aliia morbis veacabantur". Zu Schootbs's 
Zeit konnte man unmöglich von einer Verseuchnng Oceanians durch Woisse reden. Freilich 
darf auch nicht vergessen werden, dass durch den Verkehr mit den Europäern neue ver- 
nichtende Krankheiten nach diesen Inseln gebracht wurden, so vor allem Syphilis, Tuberku- 
lose. Ma-sern. Diphtheritis n. a ; Ihilver, Schlessgewohr und Branntwein Iwschleunigten gleich- 
falls den Rückgang der Bevölkerung. Am entschiedensten wirkte die Zurflckdrängung der 
Eingebornen auf enge, unfruchtbare Distrikte. Dieser Thatsache soll jedoch erst an anderer 
Stelle ausführlicher gedacht werden; hier kommt es uns nur darauf an, auf einige Erschei- 
nungen aufmerksam zu machen, die mächtig genug zu wirken vermochten, die Bevölkerung 
ganzer Inseln plötzlich zu vernichten. 

Die Rache ist ein mächtiger Faktor in dem socialen Leben der Eingebornen; Beleidi- 
gungen, die Weisse ihnen zugeittgt haben, rächen sie stets an deren weissen Brüdern, mögen 
diese selbst völlig scliuldlos sein. Diese Tbatsachen hatten meist .Slrafexpeditionen deutscher 
und englischer Kriegsschiffe zur Folge, und dadurch ist in den letzten Jahrzehnten die Be- 
völkerung einiger Inseln fast völlig vernichtet worden; die Ceberlebenden verliesuten alsbald 
ihre Heimat. Weit schlimmer wirkten „Arbeiterschifie"; Grausamkeiten, die von Kapitänen 
und Händlern verübt wurden, sind lange Zeit unbekannt geblieben, gab man doch vor, „freie 
Arbeitet" zu werben. In dem Buche von Capt. Wawx, der selbst ein „Labourtrader" war und 
oben angeführte Schrift zur Verteidigung des Labourtrade verlasst hat, blickt doch so manches 
durch, was uns zeigt, wie verderblich der Arbeiterhandel den Eingebornen wurde. Am 
schlimmsten trieben es peruanische Menschenräuber auf den Gilbertinseln und auf der 


1) Ck. Mch D'ÜBTliii, Tojigfl d. i. Corr. l'Afltr. IV, p. 326 ( of. Bukszt, II, p. 427, hier di« wörtt, febor- 
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Osterinsel. Die .S,indellioIzhändler, die besonders die Inseln des westlichen Pacific besuchten, 
betrugen sich durchaus nicht besser; die spanischen Conquistadoren mögen nicht unmensch- 
licher gehaust haben. Es l&sst sich nicht mit Sicherheit nachweisen, wa.s diese .Sandelholz- 
kaufet und ^Kidnappern" alles verschuldet haben ; hflchatwahrscheinlich sind aber durch sie 
manche Inseln entvölkert worden. Sicher gilt dies von einer Anzahl kleinerer Eilande Mikro- 
nesiens. Chkyms schildert 1844 das Falipii-Atoll im Süden der Rukgroppe als „dicht 
bevölkert"; Kunaav fand es dreisaig Jahre später unbewohnt. Auf Nukuor fand dieser 
Reisende etliche achtzig Kanus, aber nur 124 Bewohner. Hier hatte das Werbeschiff Carl 
rekrutiert. Die kleinen Mitchell Islands (Ellioegruppe) zählten 1 857 : 460 Bewohner, 1804 
nur noch insgesamt 60; die übrigen waren als Arbeiter nach den Ouanoinseln geführt 
worden. Man darf aber nicht zu voreilig schliessen und dem Kulihandel in jedem Falle die 
Schuld zumessen, wird ein gewaltiger Rückgang der Bevölkerungszahl gefunden. Fiksch fand 
in der Marshallgruppe sechs Atolle — Erikub, Jemo, Taka, Bikar, Ailinginae 
und Elmore - gänzlich unbewohnt; einige derselben waren nachweislich vor kurzer Zeit 
noch besiedelt. Der Arbeiterhandel ist nach Fissch’s Meinung völlig schuldlos au dieser Er- 
scheinung; Fissoh glaubt, dass der blosse Verkehr zwischen Weisisen und Eingebornen der 
einheimischen Bevölkerung in ganz unerklärlicher Weise zum Verderben und Untergänge 
gereiche. 

Ein Kapitel aus der Qeschichto der Marianen soll diesen Abschnitt schliessen. Die 
Spanier fanden hier auf allen grösseren Inseln eine dichte Bevölkerung — nach den Schätz- 
ungen spanischer Krieger und Missionare gab es im Archipel 100—120 000 Einwohner — 
noch um das Jahr 1700 konnte der Pater lb Gomb» dieselbe Beobachtung machen. In der 
Mitte des vorigen Jabrliunderts waren die Eingebornen jedoch der völligen Vernichtung nahe; 
1760 zählte man auf der ganzen Inselgruppe nur noch 1664 Bewohner. Tagalen von den 
Philippinen wurden deshalb nach den Marianen übergeführt; dadurch ist die Bevölkemngs- 
Ziffer allmählich gestiegen. 178.8 gab cs bereits 3231, 1810 : 5389, 1887 : 9680 Einwohner. 
Eifersüchtig wachten die Spanier über ihren Besitz und suchten selbst eine Besiedelung der 
menschenleeren Inseln seitens Fremder zu verhindern. Nordamerikaner, die Pelzwareii von 
den paciftseben Küsten ihres Kontinentes nach Kanton führten, hatten für diese Reisen die 
Inseln Agrigan uhd Saipan zu Ruhepunkten erwählt. Um künftighin hier stets frische 
Lebensmittel zu finden, brachten sie von den Sandwichinseln einige Familien dahin, die 
Landbau und Viehzucht treiben mus-sten. Kaum aber erhielten die Spanier davon Kunde, so 
wurden Soldaten hingeschickt, die die armen Ilawaiier zu Gefangenen machten und die 
Pflanzungen zerstörten. Noch heute sind die nördlichen Inseln ziemlich menschenleer; nur 
einige Fischerfamilien finden sich hier. Tinian besitzt ein Dorf; Rota und Saipan zählen 
einige hundert Einwohner ; das Gros der Bevölkerung, sechs Siebentel aller Bewohner, findet 
sich auf Guam. 

Fast auf keinem Gebiete .sehen die Eingebornen ihrem Untergänge so sicher entgegen 
wie in einem grossen Teile Océaniens, ln wenigen Jahrzehnten wird das Siedelungsbild, 
das die [laciOschen Inseln bieten, noch weniger Stellen mit eingeborner Bevölkerung auf. 
weisen. Diesen Wechsel werden nicht immer gerade die kleinsten Räume erfahren; es will 
uns vielmehr scheinen, als seien die Bewohner der grössten und Ihichtbarsten Inseln am 
frühesten dem Untergange geweiht. Die Weissen — und da besonders der angelsächsische 
Stamm, die killing race kat'exocken — treten an ihre Stelle; auf einigen Inseln scheinen 
Japaner und Chinesen berufen zu sein, die schwindende Bevölkerung zu ersetzen. Die fol- 
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genden Darleguagen werden dies erweisen. Bisher handelte es eich lediglich darum, die 
bewohnten Inseln von den unbewohnten zu scheiden; ElUande. die nur noch VAllcerminon 
aufweisen, mu.ssten ohne weiteres den ersteren zugezAhlt werden. Im folgenden werden wir 
auf die einzelnen .Siodelungen achten and uns bemühen, ihre Verteilung und Anordnung zu 
zeigen: der gewaltige Umschwung in den anthropogoographischen Erscheinungen Oceanians 
wird hier noch drastischer hervortrcten. Wir gehen dabei den gleichen Weg wie vorher 
und untersuchen zuerst die Lage der Siedelungen, wie sie unabhängig vom europäischen 
Einflüsse beschaffen ist, und in einem zweiten Teile die durch das Bokanntwerdeu der 
Insulaner mit den Weissen geschaffenen ModiSkationen der Siodelungslage. 
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II. DIE SIEDELUNGSLAGE IN OCEANIEN. 


A. DIE URSPRUE.NGLICHEN VERUAEI,TN1S.SE. 


Die ungeheuer grosse Zabi Inseln gestattet nicht eine Betrachtung der einzelnen Eilande ; 
man kann aber auch nicht ethnographische Provinzen zu Grunde legen, da die Lage der 
Siedelungen weit weniger ein charakteristisches ethnographisches Merkmal ist, als es Siede- 
lungsform und Hausbau sind. Wollte man von geologischen Verhältnissen, denen orographische 
zum Teil parallel laufen, ausgehen und so etwa erst vulkanische, dann koralligene und 
zuletzt Inseln mit älteren Gesteinen (Kontinentalinseln der aktischen Stufe) betrachten, so 
würde, abgesehen davon, dass sich die Trennung nicht überall durchführen liesse, die Dar- 
stellung an ermüdenden Wiederholungen leiden. Die Eigenartigkeit unseres Gebietes gestattet 
demnach nicht, dass räumliche Verhältnisse in erster Linie die Anordnung der folgenden 
Untereuchung Iredingen, so sehr dies auch vom geographischen Standpunkte aus erforderlich 
erscheinen mag. Die Siedelungsersclieinungen müssen nach einem anderen Principe gruppiert 
werden, und dies mag im folgenden in der Weise geschehen, dass wir nachweisen, wie die 
Existenzbedingungen der Eiugebornen die Lage der W'ohnstatten bedingen. 


1, EINEM WECHSEL UBB EXISTENZBEDINOIXGEN ENTSPRICHT EIN WECHSEL DER SIEDELDNOKN. 

Wie die meisten Völker der ökumenischen Randgebiete stehen die Menschen der paci- 
flschen Inselwelt, wenngleich nur in sehr geringem Umlhnge, unter dem Banne des 
Siedeln ngs wechsele. Abgeschlossene Qebirgsthäler, wiesle fast alle vulkanischen Inseln be- 
sitzen, begünstigen die .Ses.shafligkeit der Bewolmer in ganz hervorragender Woise, die 
trennenden Felsgrate sind z. T. so stell, dass sie für die Bingobornen mächtigere Schranken 
der Bewegung sind als selbst weite Meeresflächen. Die Bevölkerung der kleinen Korallen- 
inseln ist gleichfalls anf einen eng umgrenzten Raum angewiesen, doch gestattet oft das 
gesellige Auftreten dieser Miniatnrländchon die Besiedelung eines benachbarten Eilandes. 
Grössere Landgebieto, insbesondere solche, die breite Ebenen besitzen, sind der Erzeugung 

lat Arcb. f. BUia. Bd. XI. Sappl. .MAHLva". 4 


Digitized by Google 



26 


von Wandervölkern am günstigsten; vergeblich jedoch suchen wir in Océanien solche 
Raume; nur Neuguinea und in gewisser Beziehung auch Neuseeland dürften hier vielleicht 
genannt werden. 

Diese rein geographischen Deduktionen werden durch Erfhhrungsthatsachen vollständig 
bestätigt. Am deutlichsten zeigt Neuguinea den Nomadencharakter seiner Bewohner; aber 
auch hier treten meist nur gelegentliche Dislokationen ein; höchst selten handelt es sich um 
periodische oder gar kontinuierliche Ortsverlegungen, wie dies z. B. bei den Negritos der 
Philippinen und anderen zurückgedrüngten ßinnenvolkern südostasiatisclior Inseln der Fall 
ist. Essei hier nur der Pelingesen, der Olo Ot und Punans zu Borneo’), der I.ubns 
und Kubus in .Sumatra und der Oraiig benuwa im Riouw- Archipel und der gegen, 
aberliegenden roalayischen Halbinsel gedacht. Manche I’apuafamilien fuhren ein ebenso nn- 
stotos Wanderlelxin. Nikolaus von Miklucho-Maclay sagt von der Bevölkoning dor West, 
koste Neuguineas: „Sie irrt in Prauwon in den zahlreichen Baien tind Buchten herum, bleibt 
hier und da einige Stunden oder Tage und zieht weiter”. Aehnlich lauten die Zeugnisse aller 
Reisenden, die über jene Hegend berichten. 

Diese geographischen Betrachtungen geben aber nur die Oobieto an, die eine Dislokation 
der Siedelungen gestatten oder erleichtern; allein über die Kräfte, die den Menschen hier 
dislocieren, erteilen sic nicht Aufschluss, und doch müssen wir versuchen, diese kennen 
zu lernen, wollen wir nicht der An.schauung Raum lassen, als handele es sich hierbei ledig, 
lieh um eine I.anne der Eingobornen. Die folgenden Erörterungen werden zeigen, dass viererlei 
Ursachen der Ortsverlcgung in Betracht kommen, nämlich geophysikalische, wirtschaftliche, 
religifee — besser vielleicht hygioinische — und politische. 

Verheerende Naturkräfte zwingen nicht nur den Naturmenschen, sondern auch den 
Kulturmenschen zur Dislokation der Biedelnngen. Gerade in Océanien beweisen physikalische 
Gewalten so häufig ihre zerstörenden Wirkungen, indem sie gegen den Menschen und dessen 
Werke ankämpfen. Das Meer hat hier ein äusserst günstiges Operationsfeld, tritt ihm doch 
nirgends eine kompakte Landmasse entgegen, handelt es sich vielmehr nur um kleine Erd- 
räumo, deren Berührungslinie mit dem feindlichen Elemente ganz unverfaältnlsmAMsig gross 
ist. Trotzdem sind die Verheerungen, die durch den Ocean geschehen, relativ gering, da 
fast alle Inseln durch feste Mauern, die kleine Zoophyten errichtet haben, ges>hatzt sind. 
Wohl unterwäscht das Meer an einigen .Stellen den Strand, und kleine Uferstrecken ver- 
sinken in die wildschäumenden Fluten; doch nur selten wird dadurch eine Verlegung der 
Siedelungen verursacht. Heftige Winde zerstören oft die Hütten der Eingebomen; besonders 
schrecklich wüten sie zuweilen auf den niedrigen Koralleninseln, weil hier ihre Gewalt 
nicht durch Bodenerhobungen gebrochen wird. äVürden die Eingebomen von Neucaladonien 
an besonders bedrohten Stellen ihre Hütten nicht an den nahen Kokosbäumen fwfestigen, 
würden auf jeden Fall such hier zahlreiche Zerstörungen verkommen, die schliesslich Orts- 
Verlegungen nach geschützteren Punkten zur Folge haben müssten, und das Gleiche würde 
auf niedrigen Inseln der Vitigruppo geschehen, bemühten sich hier die Eingobornen nicht, 
für ihre Hütten besonders starke ITosten zu wählen und das ganze Haus mit einem zähen 
Netzwerk von Hölzern und Lianenstcngeln zu üherllcchten. Verbinden sich beide Mächte, Meeres- 


1) Mit ß«Kug iiieraaf tmii des »oa&t ini Folgendeu ItsUsfT» der l’^ngehorDeo voo J^orucü Mitgvlbeihi*» bliuicb 
noch XU ver^dehen die verdieiutiiobe Arbeit von Ht. Ijkg BuTN: fi# nafhtt of SaraKai and Sn/iiÀ fiortÂ Bermeo. 
Vol. 1 & 8. I^don 1696. 8’. lUd, 
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Out und Sturmgewalt, da handelt as sich oft um die völlige Vernichtung zahlreicher Siedelungen 
und ihrer Bewohner. Heftige Orltane richten durch Flutwellen grosse Verwüstungen un ; ganz 
schrecklich waren ihre Wirkungen 1864 auf Samoa und den benachterten Inseln. Erdbeben ver- 
setzen das Meer in die wildeste Bewegung. Ara 13. Marz 1888 erführen hierdurch weite Küsten- 
gebiete Neupommerns (Neu-Britannienst furchtbare Verheerungen ; die Nachricht hiervon wirkte 
in unserem Vaterlande um so betrübender, als zwei kühne deutsche Kolonisten — von Bblow und 
Hünstzis — dabei ihr Leben einbüssten. Die Küste wurde 1 Km breit überschwemmt, und 
ganze Dörfer wurden weggerisson. Zu wiederholten Malen sind die hawaiisehen Inseln in 
ähnlicher Weise beimgeaucht worden; am 27 Mai 1837 z. B. zerstörte eine Flutwelle viele 
Wohnhäuser zu Uilo. Jarvks giebt eine ganze Anzahl Daten .ähnlicher Ereignisse an; 
Kutzxbui berichtet über verheerende Fiutwirkungen auf den Marianen; Haoa über Zer- 
störungen von KüstonpUltzen im nonlweatlichen Neuguinea. Miklooho Maclay fand an der 
nach ihm benannten Küste eine Anzahl grosser Dörfer verlassen ; manche Urte, die Moazsav 
1874 bemerkte, waren gar nicht mehr vorhanden; Fixscn betrachtet heftige Erdbeben als 
die Ursache jener Verwüstungen. Wären die Häuser nicht überall, so besonders in Hawaii, 
aus ganz elasthichem Materiale gebaut, würden die Vernichtungen weit grösser sein. Vul- 
kanische Eruptionen vermögen, wie oben gezeigt wurde, kleine Inseln völlig zu entvölkern; 
sie sind selbstverständlich auch im -Stande, Teile grö.ssoror Inseln zu .Siedelungs wüsten zu 
machen. Hawaii und Neuseeland haben dies zu wiederholten Malen erfahren. Solchen Er- 
eignissen stehen selbst Menschen hoher Kultur machtlos gegenüber; Leute, die man so oft 
mit dom Namen „Wilde” belogt, sind der Gewalt jener Naturkräfte erst rocht unterworfen. 

Die Verlegung der Siedelungen erfolgt dort häufig, wo sich eine dünne Bevölkerung 
über ein weites Gebiet ausbreitet. Voraussetzung und zugleich auch Folge hiervon ist, dass 
sich ein solches Volk auf einer tiefen wirtschaftlichen Stufe befindet. Jagd, Fischlang und 
Sammeln der Buschprodukte nehmen die ganze Thätigkeit der Eingebomen in Anspruch. 
Der Ackerbau ist entweder gänzlich unbekannt oder er wird sehr vernachlässigt und tritt 
in seiner rohesten Form, als Etaubbau, auf. Lichtungen im Walde, die mit Alang-Alang 
bewachsen sind, sind Denkmäler verla-ssener Wohnplätze und der zu ihnen gehörigen 
Kulturen. Ganz West-Neuguinea, Binnenland und Küstengebiet — hier besondere auch die 
Küsteninseln äVaigeoe, Salawati n. a. — sind von nomadisierenden Papuastämmen 
bewohnt. D'Albbbtis und Haacks fanden auch am F ly wandernde Familien ; im allgemeinen 
ist aller hier die Lage der Siedelungen schon fester. In Ost-Neuguinea ist das Band, 
das den Menschen mit dem Boden verknüpft, noch inniger, nur das äusserst dünn bewohnte 
bergige Binnenland macht eine Ausnahme. Auf seiner ExpaiiUon nach dem Finisterre- 
Gebirge fand Huoo Zöllsb „wahre und echte, keinen Ackerbau treibende, sondern von der 
Jagd, von Fischen und von den Früchten des Waldes lebenden Nomaden”. Dörfer fehlen 
hier; an Wa-sserläufen finden sicli nur gelegentlich Unterschlnpfhütten, in deren Nähe man 
Fischülierreste und Nussschalen bemerkt. Von der Küste Neumecklenburgs (Neu Irlands) 
berichtet bereits Cartshst die gleiche Thatsache. Viele Bewohner der Marshall- und 
i’au motiii nsoin ziehen in Familien und kleinen Gruppen von Insel zu Insel, um die 
Hiirsmittel zu sammeln, die ihnen das I,and in so spärlicher Menge bietet. Auf vielen Inseln 
verschwindet das bebaute Land ganz gegen die Wildnis. Die Not treibt die Eingeboraen 
nicht zu einem intensiven Ackerhau; trägt das Land nicht mehr reichlich Früchte, weiden 
die Kulturen verlegt. Oft findet sich in der Nähe günstiger Boden; manchmal ist dies aber 
auch nicht der Fall, und dann wandern mit don Kulturen die Siedelungen. Behält der 
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■Wohnplatz trotzdem seine alte Lage, errichtet man doch in der Nähe der Pflanzungen 
temporäre Hütten, die nur zur Zeit der Feldarbeit bewohnt werden. Für alle grösseren 
Inseln Melanesiens, jedoch auch für Neuseeland, lassen sich hierfür zahlreiche Beispiele 
anführen. Auf vielen Inseln ist man nun aber über diese wechselnde und zeitweise Bewirt- 
schaftung hinausgelangt; die ursprüngliche Armut des Bodens zwang die auf einen kleinen 
Kaum zusammengedrängte Bevölkerung zu einer rationellen Kultur. Die Tonganer sind 
bereits mit der Wecbselwirtscbafl bekannt; Yams und Bananen bauen sie nach einander 
anf der gleichen Fläche. Die Kulturen auf Hawaii, besonders die des Thaies Nuuanu 
hinter Honolulu, erregten die höchste Bewunderung der Europäer. Künstliche Wasserleitungen 
und Terrassen erlaubten herrliche Tarokulturen. Auf Hawaii fand Ellks Bataten und Wasser- 
melonen, die buctistäblich in Fragmenten von Lavaschutt wuchsen, der in kleinen Häufchen 
um die Wurzeln gelegt war. KOnstlicite, durch Steinmauern gebildete Terrassen legte man 
auch auf Neucaledonien und .Santa Cruz an; von Neupommern (Neu Britannien), 
von Viti, von den Neuen Hebriden und Salomoninseln wird Aebnliches be- 
richtet. Vor allem die Bewohner Vitis venlienen den Namen eines horticuUural feopte, 
den CoDBiHOTO!« allen Melanesiern beilegt. Auf Koralleninseln suchte man durch Anlegung 
grosser Gruben die nötige Feuchtigkeit für die Knollen des Taro zu gewinnen. Die U. St. 
Expl. Expedition fand auf den Kingsmilli n sein Taroplätzo, die 50 Fuss (feet) lang, 
30 Fuss breit und 8 — 10 Fuss tief waren. Auf Funafuti sali Uev. S. J. Wnirinsz Taro- 
gruben, die 300 — 600 Kuss Länge und 6-8 Fuss Tiefe hatten. Derartige Gruben waren 
sicher das Werk von Generationen. Alphonse Ptnart erblickte auf der Osterinsel 
Bananen, Zuckerrohr und Dracaena termituüi» in Vertieüingen, die einen Durchmesser von 
8 — 12 Meter besassen. R. Pabeinson beschreibt Cofacasid-Pflaoznngon , die anf den 
Mortlockinaeln (Marqueen)') in cca. 4 Meter tiefen und cca. 10—15 Meter breiten 
und 20 — 30 Meter langen Gruben angelegt waren. Eine neue Pflanzung zu schaffen, wäre 
nach seinem Dafürhalten der heutigen Bevölkerung ihrer geringen Zahl wegen völlig un- 
möglich. Die Eingebomen einiger Eilande wandten bereits Düngemittel an; in die Ver- 
tiefungen warf man verfaulende Pflanzenreste. Muschelschalen und Bimsstein, um die 
Pmehtberkeit zu erhöhen. Der Bimsstein wird vor allem hochgeschützt; Frauen sammeln 
ihn am Strande und zerstossen ihn. Ueberall dort, wo es sich die Eingebomen eo viele 
Mühe kosten las-sen, den Boden zu verbessern, werden naturgemäse die Kulturen nicht 
verlassen, und deshalb behalten auch die Sledelungen eine dauernde I.age. Für viele 
Inseln ist die Banmkultur weit wichtiger als der Antiau von Knollen Bekannt ist 
das Wort Cooks: „Hat jemand in seinem Leben nur zehn BrolfruchtMume gepflanzt, 
so hat er seine Pflicht gegen sein eigene-s und gegen sein nachfolgendes Geschlecht ebenso 
vollständig erfüllt wie ein Einwohner unseres rauhen Himmelstriches, der sein lieben 
hindurch während der Kälte des Winters gepflügt, in der Sonnenglut geerntet und nicht 
nur seine jetzige Haushaltung mit Brot versorgt, sondern auch seinen Kindern nocli etwas 
Geld kümmerlich erspart bat”. Brotfruchtbaum und Kokos[ialme festigen das Band, das 
Menschen und Boden umschlingt; überall wo sie sich in genügender Zahl Anden, erhallen 


1) lat. Arck. Kr Elhn. X (1697). pg. llj. 

9) Cereaiiaa wurden in Ocramen nirgeads aagalaut. Di« Mittriluog fknooTVN's, cUm er in Nevmeekleubutg 
Neu Irlauil Korn gefueden babe, twrubt auf Lrrlùmlieben HeebuebtuDgea de* 8ecf*brcr*. („grein, wbich was tbem 
in ear,” BuiutBT II, 4SI). 
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dia Siodelnngen etwas Dauerndes. Trotzdem fanden Reisende oft Gruppen solcher Bäume 
einsam im Walde, obwohl aie doch in früheren Tagen nachwoisslich Hotten umgeben hatten. 
Die RovOlkerung kann aus wirtschaftlichen Gründen unmCglich die Siedelung verlt^t haben; 
es müssen andere Ursache maasgebend gewesen sein. 

Treten in einem Dorfe Krankheit», und Todesfälle in grosser Zahl auf, glauben 
— nach ÄuBassuug der Reisenden — die Eingebornen, dass ihr Urt von bOsen Geistern 
erfüllt sei, und so schnell wie möglich verlassen sie den l'latz. Neuguinea bietet auch 
hierfür wieder die meisten Beweise. J. P. Tnousos berichtet dies vom Dorfe Manumanu, 
das nahe Port Moresby liegt; na CLBBoy u. a. vom Gebiete der vier Radjas und von 
Wandammen. Neuseeland zeigte ähnliche Erscheinungen '). Hier wurden die Pahs nach dem 
Tode des Häuptlings sofort verlassen; das Dorf galt als Tabnplatz, und niemand durfte bei 
Todesstrafe den Ort betreten. In diesem Falk» bedingen unbestreitbar religiöse Gründe die 
Dislokation; in sehr vielen Fällen jedoch bleibt die Frage offen, ob man nicht eher von 
hygielnischen als von religiösen Gründen der ürtaverlegung reden müsste. 

Eine häufige Ursache des SiedelungswechseU sind Ueberfällo mächtiger Feinde. Auch 
hier wieder können wir konstatieren, dass uns die Erscheinung um so seltener entgegentritt, 
je weiter wir uns nach dom Osten Océaniens begeben. d'Albebti» ftind auf seiner letzten 
Reise in Neuguinea nur noch die Ruinen des Dorfes Naiabni. Ah» dio Männer nicht zugegen 
wamn, hatte ein feindlicher Stamm aus dem Innern viele Weiber und Kinder geraubt, die 
Oberlebenden hatten sich damuf an einer anderen Stelle angesiedclt. Die Bewohner von 
Makipiii (SüdoabNeugninea) verliessen ihren Ort aus Furcht vor den Bewohnern von Sogeri, 
und die Bevölkerung des nahen Kupolo wanderte aus, als die Koiäri ihr Dorf geplündert 
hatten. Zahlreiche derartige Fälle führen an Haoa von Niederländisch-Neugninea *) und 
Pabkisso.v von Neupommern. Gleiche Ursachen bewirkten oft die Verlegung neuseeländischer 
Pahs, und auch von andern grösseren Insein, so von Tongatabu, Savaii und Upolu, lässt 
sich dies nachweisen. Wenn sich Verlegungen von .’^ledelungen aus diesem Grunde nur 
selten nötig gemacht haben, so liegt dies lediglich daran, dass die Eingebornen aller Inseln 
bemüht waren, litre Wohnstätten möglichst fest und uneinnehmbar anzulegen. 


a DAS SCBCTZBEDCRFNIS »ttSTlMMT OIE LAOK Dlta SIEDIXUKOB.V. 

Tacitds berichtet von unseren Vorfehren, dass sich jede Familie dort die Hütte errichtet 
habe, wo ihr eine Quelle, ein Acker, ein Wald geBele. Vergleichen wir mit diesen Angalten 
die Boriebto derer, die Siedelungsverhaltnisse von noch lebenden Naturvölkern beschreiben, 
90 BUIt uns auf, dass der römische Geschiebtsebreiber ganz unterlässt, zu zeigen, wie sich 
die Germanen durch Anlage ihrer Wohnorte gegen feindliche UeberfiUle zu schützen suchten. 
Ein so unbefangenes Siedelungsstadium kommt bei Naturvölkern nirgends auf. Das Schutz- 
bedürfnis bestimmt entweder ausschliesslich die Wahl des Platzes für die Ansieilelungen ; 


]) In Indoansiea SLnd derartig« kraebeiauDgen weit eerbraitat. Man «ergl. a. a. iibcv Sumatra; Veth T, 
übar Sarnm: UaaTtaJi, lAdoD., I, 147; über Watubata Imtetn: Riepcl p. 200; über Buru: Riepei p. 919 .[Wileu 
giebt in seiuaiu „llaaiapler” (Amntardain 1866) riela hieticrgelkiraBdD Baiapiale, /fet/.J 

2) Am iaduaaaMebas Getnata tbdit MaETlE, )»g. 115, Nota, ein mtereraaiited Betapiei ötr Ceram init. Aad. 
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otler es ist wenigstens der wichtigste Fakter, so dass mto ’) geradezu die grössere oder 
geringere Kraft, mit der sich jenes bei Anlage von Siedelungen geltend macht, einen em- 
pRndlichen Kaltarmesser nannte und dass man glaabte, dass der Anblick der Besiodelang 
eines Landes vollkommen über den Oang seiner Geschichte beiehre. Die Bevölkerung Océaniens 
nimmt auch darin keine Ausnahmestellung ein ; nnr in seltenen Fallen wurde die Siedelungs- 
lage durch Bequemlichkeit und Stetigkeit der Nabrungsgewinnung bestimmt. Für weite 
Gebiete gilt jedoch das Gegenteil. Nicht unerwähnt soll bleiben, dass der BegriffSchutzlage sehr 
relativ ist, dass er immer von der Art und Wirksamkeit der Angrifls. und Verteidigungs- 
Waffen abhüngt und stets durch die von der Natur gegebenen Verhältnisse bestimmt wird. 

In TAndern. die mit dichtem Walde bewachsen sind, haben die .Siedelungen einen 
Vorteil vor allen anderen voraus: die versteckte Lage. Wie Tiere zuweilen ihre I,ager8hUte 
auf Umwegen aufsuchen, um den Beobachter zu tauschen, so bemühen sich dort die Eln- 
gebornen irreführende Pfade im Walddickichte einzuschlagen. Nirgends erlaubt dies die Natur 
ln so leichter Weise wie auf den Inseln, deren Küsten Hangrovensümpfe sind. Reisende fuhren 
oft io ganz kurzer Entfernung vom Lande vorüber, ohne auch nur eine Hütte der nahen 
Ortschafloo zu schauen. Lütke täuschte sich, wie er selbst nachher einsab, über die Siede- 
lungsverhältni.sse an den Küsten von Ualan und Ponape. Viel After irrten aber die 
Seefahrer, die an Neuguinea und anderen Inseln Melanesiens hinfhhren. Das Wohnen in 
dichtem Walde birgt aber die Gefahr in sich, dass sich der Feind, der die Wohnstätte 
einmal erkundet hat, unbemerkt naben kann. Nun haben wohl, um dies zu hindern, die 
Eingebornen rings am ihre Hütten die Bäume geRUIt; die Gefahr ist dadurch jedoch nur 
in geringem Grade gehoben. Andere Schutzmittel müssen ersonnen werden, und eines der 
nächsten scheint das Verbergen in den Kronen hoher Räume zu sein. So schützen sich 
heute noch alle die obengenannten Binnenvölker Indonesiens, die ärmliche, kunstlose Hütten 
zwischen den Aesten der höchsten Bäume vorübergehend bewohnen. 

Die Verleumdung der Nachbarn ist eines der Kardinallaster aller Naturvölker; die 
Rohheit und Wildheit der Bewohner des Binnenlandes wird von den Küstenstämraen meist 
übertneben. Zu den gewöhnlichsten Lögen gehört, dass die iiif/mtf-n, wie englische Schrift, 
steiler ganz allgemein die Eingeboroen im Inneren der Länder nennen, ihre Schlafstätten 
auf Bäumen hatten. Indem man sie zu Baumwohnern macht, will man sie als Menschen 
der tiefsten Kulturstufe hinstellen. Da diese Aussagen an den verschiedensten Plätzen mit 
grösster Uebereinstimmung gemacht werden, ist anzu nehmen, dass das Wohnen auf Bäumen 
in ftüherer Zeit weit verbreitet gewesen sei. Jetzt noch werden an zahlreichen Orten Baum- 
hotten bewohnt; sie verraten aber in Anlage und Konstruktion einen so hohen Kunstsinn 
und eine so entwickelte Kunstfertigkeit, dass Menschen tiefster Kulturstufe unmöglich 
ähnliche äVohnstätten besessen haben können. Vor allem die Bewohner des waldreichen 
Melanesiens suchen heute noch in Baumhäusern Schutz gegen drohende Oberfälle. Ara 
zahlreichsten werden derartige Hütten in Neuguinea und auf Isabel gefunden. 
J. P. Thozsos besuchte im Südosten von Port Moresby den Ort Veibnri, der sich am 
Ufer eines kleinen Flusses in der Mitte von sehr hohen und grossen Bäumen findet. Das 
Dorf bestiss nur zwei Häuser auf dom Grunde, hatte aber dafür elf Baumhäuser, die den Boden 
z. T. um 1<)0 Fuss überragten. Die Bewohner lebten hier in steter I.ebensgefahr vor über- 
mächtigen Feinden, weshalb sie die Baumhätten beständig Itewohnlen und dieselben nur 

3 ) lliucHreLD, p. 397 . 
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solange veriiessen, als das Herznholen und Zubereiten der Speise wahrten. In den meisten 
Fallen werden aber die Baumhäuser nur ganz vorübergehend bewohnt; sie dienen den 
Eingebornen als Wachthütten und Zufluchtsorte. Dr. Hollbuno beobachtete in Deutsch- 
Neuguinea in 80—40 Meter hohen Baumen derartige Hütten, die während der Fehden 
Frauen und Kinder bargen. Fast ailgemein dienen sie den Streitern als Znfluchtstätte; 
Wasservorräte und Waffen speichert man hier auf. Auf Isabel sind Hütten, Vako genannt, 
die für ungeßhr zwölf Personen Raum haben, 80—100 fhiss über dem Boden im Geäst 
erbaut. Am Fusse des Baumes findet sich das Haus, das als Aufenthaltsort während des 
Tages dient. Das zahireiche Vorkommen von Baumhütten auf Is^I stelit die Angabe 
Ba.stus’8 Ins rechte Licht, wonach im Innern von Isabel eine hello Rasse auf Bäumen 
lebe. Die Koiäri im Hinterlande von Port Moresby bauen ebenfalls ihre Festungshütten 
— Kohoro — in den Wipfel des Baumes, dessen Stamm durch das Wohnhaus gebt. 
Baumhämser finden sich immer nur in bestimmt begrenzten Gebieten, so vor allem im 
Britischen Neuguinea '), in der Umgebung von Finschbafen bei den Keileulen — (vollständig 
fohlen sie dagegen in der nahen Astrolabebai) — und auf den Salomoninseln, hier vorzüglich 
auf Isabel. Dieses lokale Vorkommen berechtigt uns, sie als ein ethnographisches Merkmal 
ihrer Erbauer anzusehen. Den Baumhäusein in Zweck und Bauart verwandt sind die 
pfahlständigen Wachthäuser auf den Gilbertinseln, auf Vap und Koturaa. 
Es sind kleine Hütten, deren Fussboden den Grund 2—2'/] Meter überragt. Sie stehen 
einzeln, meist ziemlich weit vom Dorfe entfernt, auf den Kiffen der Lagune, und sind zum 
Schutze gegen die Flut auf eiuer kleinen Erbßhnng von Korallengesleiu errichtet. Die 
Eingebornen uenneu diese eigentümlichen Bauten Mückenbäuser, da hier Fischer unbehistigt 
von Moskitenschwärmen nächtigen, ln Friedenszeiten mag dies ihre einzige Aufgabe sein ; 
anders dagegen ist es während eines Krieges. Pisscit hebt ausdrücklich hervor, dass der 
eigentliche Zweck dieser Bauten ein kriegerischer sei, dass nämlich bei politischen Unruhen 
hier Vorposten stationiert würden, die durch Rauchsäulen das Nahen des Feindes anzeigten 
und dadurch die Bewohner des Dorfes alarmierten. Wir stimmen in der Deutung dieser 
eigenartigen Gebäude jenem Reisenden zu, da wir auch sonst Baumhäuser und ihnen ver- 
wandte pfahlständige Hütten finden — so auf Tokelau, Sumatra, Timor und anderen 
Inseln — die ihren ursprünglicben Zweck verloren haben. d'Albkbtis fand auf seiner zweiten 
Reise derartige LultschliTisser im Dorfe Naiubui in Südost-Neuguinea, die zur Zeit 
seines Aufentbaltes nur als Pleasure- houges gebraucht wurden, und wiederholt wird von 
Reisenden bemerkt, dass die Baumhäuser als Vorratsmagazine Verwendung finden, um vor 
allem Speisen vor Dieben und Ratten zu sichern. Ist eine lange Periode hindurch Ruhe, da 
vergessen schliessiich die Eingebornen ganz und gar die ursprOnglicbe, kriegerische Bestim- 
mung der Hütte 


1) Ueber Baunhuusor im mllicbfiB N«MguiiM!ii n. ». 4Sftin(.>»r»tirieB pp, KtO. 979; den^ etbnol. 

Erf. \1, p. 94; CaALne.iu 1 Giti., p. 66; J. P. Thomsom. p. 79; N»cbr. ü. K. W. Land. V. Jhr|ç. 188M p. 4Ü. 

9) StoRB, a Tbw oiosths » p. 131: ,.l wa« inTormed Ihat tho; (the Um-bouaM) are cmstructcd io order, 
thiU Vata, tii« efiJ spirit, «iiom both Ihe KoiUpu* and Molu-tribea fear, and irho i» auppoMd bj titein Co «ander 
about ihe c-ariJ) at oig^bt, maj bave Rrealer diffieulljf ia approaehiug ii.” Gans abnl. der», in UeacripU cd the 
Counlrj — p. M9. [Ela verdleot liier Beachtung dam nach p. Joaf^ Catrano die Eiugebomoa too BikoLdrm sudwret- 
Ueben Tbeii von lAiron oebat einigeo nsheliegmdcD Itueln, ihre Ahneafigurpo reap. Hausgötter ia, hoch in Bnumea 
erbauten HauMben, »oog, rervafareo. Siebe Kkbk: Ken Spaausch Mhrijver orer den Uodadimtst der beidensche 
Bikoifer« in Hÿdr. tot de TaaL, Land* oo Votkouk. van Ned. ludic. 6e Volgr. 3« Ded. (1637J, pg 9.19. K*d.] 
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Häuser auT steileu Felsen finden sich oft in ganz unmittelbarer Nähe von Baum- 
häusern ; sie haben gleiches Aussehen und gleichen Zweck. So Tanden Chalüsbs und Qiu. 
hinter Port Moresby das Dorf Keninumuj es bestand ans vier Hatten: zwei davon lagen 
auf hohen Bäumen, zwei auf steiien Felsen. Aehniich angelegte Dörfer sah man in der ganzen 
Umgebung. Fmson sagt von den Dörfern der schon mehrmals genannten Koiäri; „Die 
Hauser kleben hier zuweilen wie Schwalbennester an den Felsen und liängen, von Plählen 
unterstützt, aber das zerklüftete Uestein herab". Natarlich und kOnstlicb befestigte Berge 
tragen auf einem grossen Gebiete menschliche Wohnstätten. Wir betrachten da Erscheinun- 
gen, die auf der ganzen Erdoberfläche beobachtet worden sind. Wo in Afrika Berge sind, 
da tragen sie Dörfer oder Trflmmer derselben. Die ältesten Siodelungen Spaniens, Italiens, 
Griechenlands und Kleinasiens lagen auf steilen Höhen. Die Geschichte ganz Europas zeigt, 
wie erst in ruhigeren Zeiten die Bewohner der Burgen und Borge in die Ebenen hinab- 
stiegen. Belange die Hova noch in kleine .Stämme zerfielen und sich bekämpften, trug jede 
Höhe auf dum Hochlande von Imerina ein mit drei Ringgräben befestigtes Dorf. Die Be- 
wohner Indonesiens') sieilelten sich ebenfalls auf steilen Bergen an, und erst in neuester 
Zeit hat man fast überall die Felsennester „der Hut der Vorfahren überlassen". Aehniich 
liegen nun auch die Verhältnisse auf den Inseln des PaciSschen Uceanes. Für Sädost- 
Neuguinea sind bereits einige Beispiele angeführt worden. Da in ganz Neuguinea die per. 
sönliche Sicherheit infolge ungeheurer staatlicher Zersplitterung gering ist, so ist leicht ein- 
zusehen, dass hier überall die Ortschaften an möglichst sicheren Plätzen angelegt werden, 
und steile Berge werden da gern gewählt. Die dem Hauptlando benachbarten Inseln machen 
keine Ausnahme. J. P. Tiiohsos beobachtete hinter der Hughes Bai von Ferguson 
viele Dörfer 500 — 1500 Fuss über dem Meere; das fruchtbare, ebene Küstenland war un- 
bewohnt. Aehnliche Beobachtungen liegen vor von South East Island, Kormanby 
und anderen Eilanden der Lonisiaden- und d'EDtreca.steauX'gruppe. Die Bewohner des 1200 
Fuss bohou, ganz steilen vulkanischen Inselchens Blosseville (unweit der Uumboldtbai) 
hatten sich in einigen Dörfern oben unmittelbar am Kraterrande festgesetzt. Dass die Leute 
die steileu Anhöhen erklimmen können, ist nach Aussage von Reisenden kaum glaublich. 
Die deutsche Gazelleexpeditiou bemerkte in Neuhannover wirkliche Befestigungsanlagen; 
neben den durch Paiissadenzäune gescliützten Orten sah man zuweilen durch .Steinwälle 
verschanzte Hügel, die walirscheiulich in der Not als Redukt dienten. Recht deutlich kann 
man die Wirkung des Schutzbedürftiisses nach dieser Richtung hin auf den Salomon- 
inseln wahrnehmen, ist doch hier die Köpfjägerei (das ^koppetutiMen") zu Hause und 
zeigt sich gerade in diesem Archipel der Kannibalismus in der schlimmsten Weise. In 
Neucaledonien fand Patouillet noch einige Reste alter Korgfostungen. Wahrscheinlich 
waren in früherer Zeit auch hier derartige Befestigungen in viel grösserer Zahl vorhanden; 
bei Cook und Foa.sTsa finden wir leider keine bestimmten Aufzeiebnnngen darüber. Dia 
Berichte von Keisonden, die zu verschiedenen Zeiten eine Insei besuchten, enthalten oftmals 
sich gegenseitig ausschlies.sendo Angaben über die Lago der Biedelungen. Hierbei muss man 


1) 0«bor dig Sohatzbgg dar Siodaluq^ ror|d- a>Aq »- A âb«r lodmiaMan im oUr.: Wilxks, Hoodl. p. B9t 
Ambou: Rissrl pp. 3S. 03, AruIosalD: VAM HoCtkli. p. 86; Caramlaut: Riksil p. 139; Fiona: tes Kate p. 14; 
llAlinahorA; Uaetiaji, ladoiL 1, p. 110; Kri-lD9clB; vas HoSteu. p. 143-, Pi.ette p. 579; Riedei. pp. 199. Z93; 
LaUî: TAE HoRteli. p. 915; CorAm: Riedel p 119; Maetie pp. 115. 136. 163 0. A; SumAlni: Haeedee p. 74; 
STidwmt. und SudaO-IiiE ; RtEDEL pp. 985. 317. 343. 379. 433; Timor: tie Kate pp. 88. 96; Timorlaut: tae 
HoZveu. p. 168. 
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stets beachten, dass die Kingabarnen laichten Herzens die unbeqnamen WnhostAtten auf 
steilen Felsen mit Hdtten im Thalo oder auf ebenem ICdstenlanle vertauschen, wenn feind- 
liche Oefahren nicht mehr drohen. Nur kontinuierliche Fehden zwischen benachbarten 
Stämmen lassen die Festungs Ihrfer dauernd bewohnt sein; dies war in einigen Bezirken 
Neuseelands der Fall. Bs giebl auf allen Inseln Océaniens keinen deutlicheren Ausdruck 
eines kampfreichen Lebens als dis Pahs der alten Maeri. Das Neussaland der vergangnen 
Zell war ein Sparte amtrale, wie es M. Quov, ein Begleiter von Dumost d’Hbvill*, nannte. 
Die orographischen VerhiUtnisse unterstützten hier die Bingebsrnen ln dem .Streben, ge- 
schützte Orte zu bewohnen, denn Hügel mit steilen Felsen finden sich im ganzen I..ande. 
Tiefe .Schluchten mit fast senkrechten Wänden ziehen sich zwischen den Felsen hin, und 
ist der Berg auf einer -Seite oder auf mshroren -Seiten vom Meere, von einem Flusse oder 
Sumpfe umgeben, so war die Festung fast uneinnehmbar. Meist führte nur ein .schmaler 
Wog nach dem Üipfel; Paliasvlen, Woidongofloohte und Dornenhecken, Erdwälle, Terrassen- 
anlagen und Plattformen dienten Vorieidigungszweoken. Die Pfosten der Palissadonthore 
waren kunstvoll geschnitzt. Nach Angabe einiger Ileisendan ') dienten die Schnitzereien 
dazu, die Feinde zu schrecken; doch nur Europäer mögen beim Anblicke dieser grässlich 
verzerrten Gesichter ein Grausen empfunden haben, die Maori salion sicher in ihnen Bilder 
der Ahnengeister, deren Beistand man ersehnte. Die Hütten waren auf dem Gipfel eng an 
einander gerückt; kaum war so viel Kaum, die Bezirke der einzelnen Familien abzugrenzen; 
Wasser und Mundvorräte waren schwer zu erbingen. Deshalb verliess mau alsbald den Pah, 
wenn die Oelhhr vor dem Feinde auf einige Zeit beseitigt war. Viele Eingeborne liesassen 
zwei Sierieliingen, die eine thronte auf dem Berge, die andre lag im Thaïe; man wechselte 
den Wohnplatz wie lUe Bewohner Isabels, die bald die Hütte im Gipfel, bald die Hütte 
am Fusse eines Baumes bewohnen. Aus diesem Grunde meint Taylob, dass die Pahs mehr 
^fortified e>mpe than towns" seien. So deutlich wie in Neuseeland zeigt sich nirgends der 
Einlluss des -Hchutzbeilürrnisses auf die Lage der Siedelungen, nur die Marquesas boten 
annäternd gleiche Verh.\ltnisae dar. Nicht in den Thälern, die sich durch Fruchtbarkeit und 
Wasserreichtum auszeichnen, sondern auf den steilsten Felsgraten waren die .Siodelnngen 
angelegt, und wie ln Neuseeland versuchten die Eingebornen durch künstliche Befestigungs- 
werko die Sicherlmit ihrer Dörfer zu erhöhen. J. B. Fohste« vergleicht ihre Wohnungen 
mit Adlemestern, und ähnlich lauten die Zeugnisse von Mabohasd, Pobtkb, vos Kbusssstebs, 
Visoesdox-Doiiooun und Dssob.vz. In den verscbieilensten Distrikten Vitis (Fidschis) fand die 
ü. St. Expl. Expedition die fruchtbarsten Gebiete ohne SiodoInngen, die steilsten 
Gebirge dagegen mit Dörfern bedeckt. Hobxe sagt genwiezu, dass jede Bergspitze des Bin- 
nenlandes in früherer Zeit eine Festung besessen habe. Gobp)xCü«biko und Thokas Wittuiis 
bemerkten noch überall „Cyclopean fortifications" und .auch die Gelehrten der Challenger- 
Expedition .sahen pahähnliche Ortschaften auf verschiedenen Inseln des Archi]»ls. Manche 
Orte waren ganz nach Art nousooländischar Pahs mit Paliasaden und steinernen Brustweliren 
versehen und von Wassergräben und stacheligen Hecken urazogen. Die Saraoainseln sind 


I) ÜL0 Palis Sur NeusMlitoilsr sinil tob Tioloo UAiiaaSen xbiu üheniiiatiinnieoil boachriebon vordon, oibd Torgl. 
0 . A ÂSOBS I, pp. Stl. S33, n. pp. 195 f., BuLUta pp. 939 ff.; Cook, 1* Reise, bei UsKKisvoRrii, 11, pp. 337 f., 
348. 389; Dbkwiii, p. 480; Pobstib, tojb^b — 1, 9U1; vos UuCHSTKTl,e)l, pp. 993. 955; Nkiiqlsb t, pp. 174. 
333 ff.; K. .VlciloLU, pp. 989 ff.; PoLSCK I, 54 ff,| Roaa 11, 98; Shokti-sbi), pp. 945 f.; Taylor, p. 957; b’Cb- 
villb. AstsoUbo II, 483; I, 984; Qsiasao, ebenda, II, 981 ff.; Mstuoea, eb. Ill, 165. 416; Quor, eb. II, 984; 
CauiSB, ob. Ill, 636; Caoxrr, eb. 111. 55; RcTHearoap, eb. III, 755. 
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in vergangenen Tagen wiederholt durch blutige Kriege verwüstet worden; Tonganer (und auch 
wahrscheinlich Vitianer) unternahmen hierher RaubzOge, wie die von Turnee aufgezoich- 
neten Sagen lehren '). Pass da die Siedelungen in jener Zeit an schwor zugänglichen Orten 
lagen, ist a priori anzunehmen. Wilkes beobachtete noch Dörfer, die von Steinwftllen umgeben 
waren; Grakfre fand an einigen sehr steilen Kflstenstellen Sa v ai is deutliche Beweise 
einstigen Bewohnlseins. Aus dieser Thatsache acbliesst er sofort auf eine Abnahme der 
einheimischen Bevölkerung : »eine Beweisführung ist aber nicht zwingend ; kann es sich 
doch ebensowohl um eine Verlegung der Siedelung von den steilen FelsenliOhen nach den 
fhichtbaron Niederungen liandoln. ln dem Dorfe auf der Spitze des kleinen vulkanischen Eilandes 
A poli ma besitzen die Samoaner eine Festung, deren Sicherheit im Pacific nicht übertroflfen 
vrird. FeatungsdOrfer, die wie in Neuseeland den Namen Pah trugen, fand Elus auf Hawaii 
und den Societätsinseln, und von den Rukinseln berichten Kübabv und Finsch, 
dass zu Kriegazeiten nur die höchsten Spitzen bewohnt würden. Die Bewohner niedriger 
Inseln mussten durch eigene Arbeit SebutzJagen schafien, da ihnen die orograpbische Ge- 
staltung des Landes die Hilfe versagte. Mariner fand auf Vavu einen Festungsbau, der 
gross genug war, 8000 Krieger zu fa.sseu, und d’Urville schaute hier befestigte Dörfer, 
die von den Eingebornen Kolo genannt wurden. Wie sich die Bewohner der Tokelau- 
und Oilbertlnseln zu schützen suchen ist bereits oben gezeigt worden. 

Betrachteten wir jetzt Erscheinungen, die auf fast allen Inseln des weiten Pacific 
beobachtet werden konnten, so wenden wir uns jetzt anderen zu, deren Verbreitungsgebiet 
viel enger ist. Wie wir aber in unsrer Heimat Analoga zu den im fernen Océanien heoliach- 
teten Siedelnngsverhaltnisscn fanden, so ist dies auch der Fall, lenken vrir unsem Blick jetzt 
auf die Pfahldörfer, die sich in seichten Küstenwassern erhoben. Diese Siedelungen sind 
vom antliropogeographischen Gesichtspunkte aus sehr interessant, liegen sie doch in einem 
von Natur aus anOkumenischen Raume. Der Zusammenhang der Bowohner mit der Mutter 
Erde geht flreilich auch hier nicht verloren, finden sich doch anf dem nahon Lande Kulturen 
und Quellen, ist doch hier zumeist eine mehr oder weniger breite Stra.->se vorhanden, die als 
Spiel- und Arbeitsplatz dient, nnd begiAbt man doch im Schutze des Küstenwaldes die Toten. 
Indonesien ist eigentlich das Gebiet dieser Wasserbanten, und nur die Insel, 
die als Bindeglied zwischen den indischen und pacifischen Inselguirlanden gelten kann, 
Neuguinea — und hier besonders der westliche Teil — zeigt die gleiche Erscheinung, z. T. 
freilich in einer ganz vorzüglichen Weise. Neupommern, Noumecklenburg und andre 
melanosischo Inseln besitzen eine ähnliche Küslenbeschaffcnhelt ; nirgends findet man jedoch 
daselbst derartige Bauten. Ebenso fremd sind sie den Polynesiern, die doch mehr als alle 
andern Freunde amphibischer I^benswelse sind. Diese That-sachen sind so auffallend, dass 
man eine Einwanderung der Pfahlbauer vom malayischon Archipel aus annahm ’). Das 


1) Stelle auch W. tob Btiioir, in Intern. Ardi. fur Eüm. XI [1&08], pg. 

8} So Q. a. UoBer, Rapport — p. 8ä5; Laviu, Proceed. 1880, p. 60; TBoma, Proceed. !884, p. 10. 
Ublb glaubt, Btalajieche Rinflueeo bis «eitbio lurK Os(-Nemgaioea aimckmen ta können, ln den gerübinten 
„l'eeipeln" der Humboldlbai erblickt er — im (rcgooMtso tu Sal. IIuelieb n. a. — MNeebahmungrn der kir» 
clienarligen HoMiiieenfervi des oatisdiseken Arehi|>eU*’, und er fcrnmtet rreiter oetiieb aoeb »feinere, wifsooschafUicb 
minder praciaierbare Krsebeinungen" maUjisebeQ PJn8ueee*. Itaa Vorkommrn tob Püehldörfeni alidn genügt aieber 
nicht, die malajiaehe länwirkuug tu beweisen. Atdtniicbe Wasaerbaatea siad an den renchiedcusten Stelleu der »de 
beobachtet und Daefagewieeen worden, so dess man ichwerikh für alle (Me eâne Uebertragung acurlvmco kann. 
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Fehlen von fruchtbarem, ebeuera Gelände und die Unzugänglichkeit dea Landes vormftgon 
das Vorkommen echter Plhhldörfer nicht zu erklären, gestattet doch in vielen Fallen die 
Küste dort eine Besiedelung, wo Eingeborne in höchst mühsamer Weise kunstvoUe Wasser- 
bauten errichten. Wir teilen auch nicht die sonderbare Meinung einiger Reisenden, wonach 
diese eigentümlichen Bauten in Aufnahme gekommen seien, weil hier die Reinhaltung der 
Hütten erleichtert sei, da der Schmutz durch das Staugenwerk des Fussbodons falle und 
dann vom Wasser aufgenommon werde. Die eigentümliche Lebensweise der Bewohner, die 
vorzugsweise auf das Meor angewiesen sind und mit ihren Küstennachbam zur .Ree verkehren, 
erscheint uns weit eher als Folge, denn als Grund des Wasserwohneus. In den Pfahldörfern 
sehen wir leiiiglich das Resultat des Schutzbedürfnisses, des erfindungsreichsten menschlichen 
Triebes, der überall auf Erden Lage und Beschaffenheit von Siedelungen tief heeinfiusst hat. 
Von diesem Gesichtspunkte aus erscheinen uns Jone Siedelungen durchaus nicht einzigartig; 
wir finden in ihnen Glieder einer Kette, die die ganze Erde umspannt. Da es Raubtiere in 
unserem Gebiete nicht giebt, so verdanken die PfhhidOrfer ihre Entstehung allein dem 
Bedürfnisse des Schutzes gegen UeberfiUle feindlicher Nachbarn. Am interessantesten sind 
einige vollständig in seichtem Meere erbaute Ortschaften Neuguineas, so Tupuselei, 
Kaili, Kapakapa und Hula im .Südoston; .Rowek, Doreb und die Perl» aller Pfahl- 
dörfer: Tobadi in der Uumboldtbai, im Norden. Sie liegen z. T. 200— SOO Meter vom 
Lande entfernt und zählen eine Bevölkerung von je 460— 600 Seelen. Die Papua, die his 
zur jüngsten Zeit in der Periode der Steinzeit lebten, haben es sich ungeheure Mühe kosten 
lassen, diese Wasserburgen zu erbauen. Weniger kunstvoll sind die Siedelungen des Mac 
Cluergolfes errichtet. Sie liegon meist in kleinen Buchten, deren Ufer von Mangrove- 
dicklchten umsäumt werden. Ein Angriff von der Landseite ist ganz unmöglich, und gegen 
Boolsangriffe braucht man nur den schmalen Eingang der Bucht zu verteidigen. Die Verbin- 
dungsstrasse zwischen der Bai und dem offnen Wasser ist an einigen Stellen durch Pfahlwerk 
so eingeengt, dass Kanus mit Auslegern nicht durchfahren können, ln der Qeelvinkbai 
liegen Pfahldörfer oft so weit vom trocknen Boden, dass zur Herbeisebaffung des Trink- 
Wassers ein halber Tag gebraucht wird. Nur bewaffnet betritt man das Land; am liebsten 
vermeidet man die Besuche ganz. So erklärt sich die merkwürdige Erscheinung, dass in 
einigen Orten in grösster Nähe der Häuser Erde auf einem Lattengestelle aufgesebflttet 
worden ist, wo man allerlei (iemüse für den täglichen Gebrauch anbaut. Nicht so weil vom 
Lande entfernt liegen die Siedeiungen im Huongolf und an den Mündungen des Kaiserin 
Augustaflusses und Harzogcreeks. Eigentümlicherweise fehlen Pfaiddörfer voll- 
ständig an der Südküste des niederländischen Gebietes, während sie wieder viel weiter im 
Osten auftreten. Die Küstenbeschaffenheit erlaubt ihre Anlage; vielleicht aber hatten die 
Papua hier weit seltener Angriffe vom Lande als von der .See aus zu erwarten ; wir denken 
hierbei vor allem an die gefürchteten Hmtgitochten der Tidoresen. Nur au seichten Orten mit 
niedrigem Wellengänge, in Buchten, hinter vorgelagerten Riffen und Inseln können die 


Weiter muu idm baechteo, de» enderweitise fltlino^epUiwüie BuiMhaaKen ivUclwa beiden Gebieten nicht sichnr 
nectiitowienen sind: ühlk trat gnni nntnetiedan für «ne mnlejische Beninllusauof; nio; Wii-icxv, ein obeano guter 
Kooner indoneräclier Verbellnisee, bndel — in »einem .let» orer eto.” — die Beveiea dee vorigen nicht twingend. 
WiU mnn nbnr enger nine Kinvnnderung der Kiietenerobnnr Woet-Nenguinnnn nnneUmea. tnuaeten die Kewjltete etb- 
nogrepliieclier Untersuchungen doch neeb durch nnthropologincho und linguintiiobe Thntnacben gnetütit 
Verden. (Cf. euch Dr. D. W. Honer; De Rain wrmine I-eiden. lS9t). 
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Küstenpapua ihre Wasserburgen aufbauen. Wo diese Bedingungen nicht vorhanden sind, 
müssen sie andere Schutzlagen aufsuchen 

Küsteninseln, die sich oft wie Ouirlanden um grössere Inseln schlingen, laden die 
Eingebomen zur Besiedelung ein, indem sie ihnen Schutz gegen räuberische Einfälle der 
Bewohner des Hauptlandes verheissen. Sie sind daher fast ausnahmslos Verdichtungspunkte 
der einheimischen Bevölkerung. Ganz deutlich sehen wir dieses an Neuguinea; fast alle Insel- 
chen sind hier dicht bevölkert, selbst solche, die so unfhichtbar sind, dass sie Bodenkulturen 
nicht gestatten. In den verschiedensten Bezirken des Pacific können wir die defensive und 
auch aggressive Wichtigkeit der Gestadeinseln kennen lernen. Die Three Kings Islands 
am Nordende Neuseelands baten eine ganz dürftige Vegetation, sind aber sehr schwer zu- 
günglicb. Flüchtige Maori Hessen sich zu wiederholten Malen, so noch in diesem Jahrhundert-, 
hier nieder. In der Admiralitätsgruppe fand die Challenger Expedition zwei kleine Eilande im 
Norden der Hauptinsel bewohnt; sorgfältige Befestigungsanlagen deuteten bestimmt darauf hin, 
dass die Eingeboraen feindUche UeberflUle fürchteten. Da ihre Dörfer versteckt in Kokoehainen 
lagen, war ihr Schicksal nicht besonders beklagenswert. Von einer grossen Anzahl bewohnter 
Küsteninseln gilt dagegen, dass sie völlig unfhichtbar sind. Die Bewohner bedrängen dann 
wohl als kühne Räuber das Hauptland, um in den Besitz der nötigsten Nahrungsmittel zu 
gelangeu ; sind sie vorher aus der naben Heimat vertrieben worden, da gilt es ihnen, Bache 
zu nehmen. Die Bewohner dos kleinen Hogua, das in der Nähe von Sau Christoval 
liegt, sind nach Hasen echte Piraten. An Malaita's üstseito liegen kleine Eilande, deren 
Bewohner an Raublust den I.,euten von Hogua nichts nachgeben. Auf dom Inselchon Male 
fand sich auf steilem Berge ein Dorf, dessen Einwohner die Gestade von Viti I.evu plün- 
derten. Am meisten aber batte die Uauptinsei des Vitiarchipeles von den Leuten der 
Yasawagruppe zu leiden. Sie wohnten auf kaum erreichbaren Felsen und waren bei ihren 
Eaubzügen so grausam, dass sie selbst in den Augen der kannibalischen Vitianer als 
Wilde galten. Wenn die Kanus von Waia nach Viti Levu segelten, verbreiteten sich hier 
Schrecken und Furcht, und doch stammten die Waialeute vom Hauptlande. Die Wildheit 
der Bevölkerung des kleinen Malolo, das ebenfhlls an der W'estseite von Viti Levu liegt, 
sollten die Mitglieder der U. St. Explor. Expedition erfahren, wurde doch hier eine Abteilung 
von Amerikanern meuchlings angegriffen und vernichtet. Von kleinen Küsteninseln gingen 
oft Erobemngszüge aus; die Häuptlinge dieser Eilande wunlen schliesslich Könige des Haupt- 
landes. Das kleine Sulu beherrschte einen grossen Teil von Borneo, und die Macht der 
Fürsten Ter na tes erstreckte sich bis weit nach Neuguinea: wiederholt wurde der 

1) Mui b«oWht«t oft aian grtaMi AelmlicKItoit twiiclifn dm rfÄldlwuMTii in W&nür und de» Mit dem Lude 
erriclilelca. Fust Allgemein belreehtet men die errtcren aU Pielotjp der letcteree, docli oline geoiigeeden (irvitd. 
PtahlluiiiBeT, die uf feelein Boden erriciitct sind, tedet mu äbereii in den Trr^wn und «o euch in Oceuice. baeon* 
den io Melueeien imd MikroneeioD. ln Folrneeieo Ireton meiet Stetufundemente u Steile der Pfähle; nur Vormtn. 
hütten «ind f4iweilen uch hior pfaldsUndig. Verenden und PlnUfonnen, die für IläuMr im W^nsacr gone uoeutbeitrlicli 
eiod, finden «ieti uch lumeist u dem auf dem Lende erlnuten Pfeliliinuse. Bedenkt nu die Duitketheil und Hilm, 
die im Innenrume Kerreeken. und wniter die leiehle Zeieiörbnrkeit der nietet diinnen Wände, io wird muGelcriee 
Hiebt unnötig Sudan; beeen doch eager jedee tweeere Mnorihnus eine Vernndn. Null tiiieerm Hefürhulten ist de* 
Pfeblbaue eom leiude nach dom Wremer gewandert. Anf dem Imnde ist es eotetnndeo; es wurde hier errirbtet rum 
Schntxe gegen Mcnsciieo und Tiere, gegen die Wirkung des Hegene und uegesuode Ansdünitungfu des Bodens. Fi 
wurde erst neeli dem Wnuer genickt, wenn die Erhebung der Wobeung über den Beden als Sekutcmittel nicht 
nusmichto, wie etwa bei fefediiclteo Uoberfellcn. Rein tochnischn (Jnlndn spreeheu für unsere AotTsesting. Eine 
KiiekwnAdemng in eineeloen Fällen ist otdit nuzgeecblonsen. 
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Hesidenzort duKh Erdbeben zerstört; stets erhob er sich von neuem auf dem gleichen 
Inselchen'). Ein Teroato im kleinen ist Lalla (Leie, Lela, Leilei) bei Kusaie (Ualan), 
lebt doch hier die Haupliingsaristokratle, die die gegenüberliegende Insel beherrscht Dass 
die Herrschaft nicht leicht zu behaupten war, beweisen hohe, mühsam errichtete Betesti- 
gungsmauern. Für Ponape batte in früherer Zeit das kleine Tausch (Tauacz), dessen 
groesartige Ruinen durch Kubaby beschrieben sind, eine gleiche Bedeutung. Die Häuptlinge 
von Bau (Mbau, Ämbau), einem luselchen, das nicht eine halbe Meile Umfang besitzt, 
legten sich den Titel Vu ni walu, d. 1. Wurzel des Krieges, bei. Kühnheit und Unerschrocken- 
heit im Kampfe zeichneten sie aus, und eo geschah es, dass ihnen weite Gebiete Vitis 
tributpflichtig wurden. Bau selbst ist ganz unfruchtbar; wahrscheinlich ist es daher, dass 
seine Bewohner schon von Anfang an R-üiibereien auf dem gegenüberliegenden Hauptlande 
ansfUhrten. Andererseits waren sie auf das Meer angewiesen, um in den Besitz der nötigen 
Mahrung zu gelangen Die Fischer hatten unter ihnen eine sehr bevorzugte Stellung, besassen 
sie doch noch io diesem Jahrhundert einen besonderen Häuptling, der dem Kriegshüuptlinge 
Th.seoiibau unmittelbar im Range folgte. In der SchiBahrt zeichneten sich die T/eute 
von Bau vor allen anderen aus, traten sie doch deshalb oft in den Dienst fremder Häuptlinge 
und kehrten erst nach einiger Zeit in die Heimat zurück, um hier Tribut zu entrichten, 
Mut, Unerschrockenheit und Seetüchtigkeit waren für Bau die Hebel politischer Macht; 
man könnte den Ort ein Klein-Venerlig nennen. Von Somosomo aus unternahmen 
Vitiauer Eroberungszüge nach Vanna Levu, von Kewa aus nach K and a vu. 
Manono im Samoaarchipel beherrschte lange Zeit einen grassen Bezirk Upolus, 
und die Bewohner des benachbarten Olusiga drangen in Ofu ein. Die kleinen Manua- 
Inseln scheinen in früherer Zeit eine hohe politische Rolle gespielt zu haben, galt doch 
noch in unseren Tagen der Tut-manua als der vornehmste aller Häuptlinge, so dass er in 
politischen Streitigkeiten von den anderen Häuptlingen als Schiedsrichter angerufen wurde. 
Von hohem Stolze war aber auch die Bevölkerung Mauonos erfüllt; sie betrachtete sich als 
die Aristokratie Samoas. Interessant ist die Genealogie ihrer Häuptlinge, da sie eine Mi- 
schung mit toDganischen Geschlechtern zeigt. Vielleicht noch inniger waren die Beziehungen 
zwischen den Tonganeni und Vitianein. Die flsüichen Inseln des Vitiarchipeles, in-sbesondete 
Lakeba und Macbbargebiete, zählen heute noch mehrere Siedelungen ihrer südöstlichen 
Nachbarn. Nach Wilkbs und Sainso» ’) sollen sogar die ersten Bewohner von Bau Desoen- 
denten der Tonganer sein. Vereinigen wir diese Angaben mit einer Mitteilung Szbuans, 
wonach sich Touganer auf der kleinen Insel Macuata im Norden von Vanua Uevu 
niedergola.s.sen und den ganzen Nordsaum dieses lADdes in Besitz genommen haben, so 
gewinnen wir eine Kenntnis von der gewaltigen Expansion jenes polynesischen Völkchens 
und lernen dabei zugleich die Wichtigkeit würdigen, die Küsteninseln bei Eroberungen 
haben. Dass sich Fremde auf einer kleinen Insel niederlassen und von hier aus das Haupt- 
land bedrohen, lässt sich an anderen Orten noch deutlicher uacliweisen. Die Bewohner der 


1) VergleieiHi: F. S. A. DE CuiECQ: HijSriigoa tot do kenuis der Bnideittie Teroete. lAideo, 1S90. 

S) Saineok «eiet (cf. d'Uevilli, Äatrolobs — IV, 7lH) iosbeeondero dormuf hin, due hier die liiuuer und 
Ueuagernte genx ehnlich doQ tongeDuebea Micn uod di« Freoen hier wie dort getieoot too doo Mkooern esecu. 
Docii oicht nor Üeu, sondern gnoz ViU eiad ctliougreplitMb eo iooig mit Tooca rerweadt, dasa mea cuai etbno. 
grapbtsebon G«5ichte(Huikte eue geneigt sein kano, die Vitiaaor, die nech ihren aatbropoiogiaolien Merkmalen den 
Molaneeiem Eiuuweisea aiiul, ata Poljaener to betrechteo Dia ctlinngrepliiaclio Verwiindlaclieft kann die Zuvande- 
raag Fremder oiobt aielier bewouca; anders ist oe, weau Traditionen torbmndra aiad. 
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bfliden Insolchen Melo und Vila an der Küste von Efat (Vata, Sandwich) sind ganz 
aulîailond von den Bingebornen der grösseren Insel unterschieden; hier finden wir reine 
Malanesiar, dort echte Polynesier. Erst in der Mitte dieses Jahrhunderts kamen die Fremd- 
linge an ; sie raubten Weiber der schwarzen Nachbarn und waren jetzt vielleicht die Herren 
von Eftt, hätten nicht die Franzosen ihre Broberungspläne gelcreuzt. Dieser Pall erscheint 
uns als typisch für viele andere. Hesdaka fand nahe Espiritu Santo zwei kleine 
Eilande, deren Bewohner er Ihrer hellen Hautfarbe wegen als Fremdlinge in diesem Bezirke 
Océaniens betrachtet. Tobskb berichtet, dass sich vom Sturme verschlagene Tonganer auf 
Tongoa, einer kleinen Insel der Neuen Hebriden, niederliessen ; dass sich Rotumaner 
auf Mutual a an der Nordküste von Vanua Lavn fest-setzten, erzählt Eb-skisk. Die 
Herkunft der Bewohner der Inselchen Vao, nahe Mallikolo, und Protection, in der 
Nachbarschaft von Efat, 1st unsicher; nach Haoen haben wir es auch hier höchstwahr- 
scheinlich mit Fremden zu than, deren Kanus der Sturm nach Westen getrieben bat. Auf 
keinen Fall aber können wir die Meinung Kubarys teilen, dass die Ruinen in der Nachbar- 
Schaft von Ponape, Bauwerke seien, die Angehörige der Negerrasse errichtet hätten 


t. LKICHTIOliglT UND STSTIOKEtT DER NAHRUNOSOEWINNUSG BRDINGEN Dir, lAOE 
DER SIEUELVNGEN. 

Die Sicherheit des Lebens erlangen die Eingebornen oft nur auf Kosten der .Sicherheit 
und Bequemlichkeit der Nahrungsgewinnung, wie im vorigen Kapitel gezeigt wurde. 
Fruchtbare Qebiete sind auf zahlreichen Inseln menschenleer, während kahle Felsen in ihrer 
NfUie Wohnstätten aufweisen Haben aber die gegenseitigen Räubereien und Reibereien 
zweier benachbarter Gebiete ein Ende gefünden, so gewährt beiden der neue Friede den 
grossen Vorteil, dass nun die Siedelungen nach den Plätzen verlegt werden können, die 
die be.ste Garantie für eine dauernde und leichte Gewinnung dos lebensunterbaltes bieten. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass hier wie in allen ökumenischen Randgebieten 
das läind sehr sparsam in der Gewährung der Mittel ist, die zur Erhaltung des menschlichen 
Lebens dienen; mit um so grösserer Liebe nimmt sich das Meer der Eingebornen an. Das 
ganze Jahr über liefert es ihnen Fische und andere Seetiore in reicher Monge. Da auf fast 
allen Inseln ursprünglich Jagdtiere fehlten. Herdentiere aber nirgends vorhanden waren, so 
gewährte allein das Meer den Bewohnern Océaniens animalische Nahrung in nennenswerter 
Quantität. Wohl fänden die Europäer fast überall Schweine und Hühner vor; diese wurden 
al)or meist nur bei Festlichkeiten gegossen. Frauen, z. T. auch die Männer des gewöhnlichen 
Volkes, waren vom Schmause ausgesohiossen, galt doch auf Tonga sogar die Rattenjagd 
als l'rivileg der herrschenden Adelsaristokratie. Das Meer birgt auch sonst noch manchen 
Nutzen. In .Salzwasser tauchte man kleine Fische und verspeiste sie dann roh; mit See- 
wassor bereitete man die verschiedensten QemOs». Ohne Seeluft vermag die Kokospalme 
nicht zu gedeihen, und ohne diese kann man sich Polynesien kaum denken. AufCeylon und 


1) Kübait grüiKlflt diMe il^tboM «if difl Hewiung einiger hier gefundener Sdiüdel. Dnre en eher rerkehrt 
iek, nllein non kmniometriecliea Thntenchen die Zugehörigkeit tu eiaer beetioimtee Heae« orveiien lu wollen, beeon- 
den wenn ee sich nm so westige Unlerenchnngeobjekte hnndelt srie in uneerem Felle, wird heute ron den Anthropo- 
Jegen nlJgeniein Anerkannt. 
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emigen anderen Inseln in der N&be Asiens erklettert sie hohe Berge, im Pacifischen Ocean 

dagegen krankt sie bereits in Hohen von 200— 800 Metern. Kokosnüsse und .Seetiere bilden 

auf vielen Inseln die tägliche Speise. Ganz natürlich ist es daher, dass die Sledelungen gern 
in Moercsnlhe errichtet werden. Erbaut man nun auch die Wohnstätten nicht immer un- 
mittelbar an das Meeresufer, so errichtet man doch hier zumeist Kanuschuppen und Hütten 
zum zeitweiligen Verbleibe. Diese Erscheinungen beobachten wir vor allem auf vielen 
raelanesischen Inseln, deren Küstenbescbaftenheit diese Eigentümlichkeit der .Siedelungslage 
vollkommen zu erklären vermag. Den Polynesiern dagegen gestattet die Küste fast überall, 
sich im Angesichte der wogenden Wasserfläche anzusiedeln. Das Meer ist ihre eigentliche 
Heimat; ans dem Meere sind nach uralten Traditionen ihre Inseln gleich Fischen hervor- 
gezogen worden ; über das Meer sind die Vorfahren gekommen, die die Eilande besiedelten : 

über das Meer geht nach ihrem Glauben die Reise ins Jenseits; das Meer ist der Sitz ge- 

waltiger Götter; das Meer ist für viele die letzte Ruhestätte. Von allen Völkern der Erde 
haben sich die Bewohner der kleinen pflanzen- und tierarmen pacifischen Länder am meisten 
dem Wasser anvertraut; sie sind uns der Typus der „meerverwandtesten Völker"'). Es 
scheint fast, als blicke das länd neidisch auf die Ehre, die dem Meere zu teil wird, und 
als wolle es diesem nun zeigen, dass der Mensch auch ihm gar manche .Schätze zu danken 
habe: gerade die Küsten *) zeichnen sich zumeist durch hohe Fruchtbarkeit aus. liier finden 
sich vegotationsreiche Alluvialflächen und Schutthalden; hier ist daher die Kultur des Bodens 
lohnend. Vor allem gilt dies von den Inseln vulkanischen Ursprungs, deren Kegel zumeist 
aus Trachyt, Dolerit, Basalt und Lava gebildet sind. Die Atmosphärilien zersetzten die 
obere feste Schicht der Berge, und durch die denudierende Kraft des Wassers wurden die 
vulkanischen Erdfeilchen nach deren Fusse geführt, der auf allen kleineren Inseln mit der 
Küste zusammenfäJlt. Mit den anorganischen Massen kam auch Humus hernieder, und dies 
ist von höchster Wichtigkeit; denn ^vegetable matter (vegetahle wowW)" gemischt mit „rolcantc 
(fcfrtfKs {decomposed lava)" — um hier die stereotypen Ausdrücke englischer Reisewerke 
wiederzugeben — schafft einen Boden, dessen Fruchtbarkeit kaum übertroffeu werden kann. 
Damit ist ein weiterer Grund für die Bevorzugung der Küste bei Anlage von Siedelungen 
angolUhrt. Die Küste ist zumeist ein fruchtbarer .Saum voller Gärten, Felder und Hütten. 
Auf einer Anzahl von Inseln liegen hier sämtliche Siedelungeu Eingeborner; das Innere ist 
gänzlich unbewohnt. 

Von kleinen Eilanden kann man geradezu behaupten, dass ihnen ein Inneres fehle oder 
dass sie ganz Küste seien, eine binnenländische Bevölkerung 1st hier selbstverständlich 
nicht vorhanden. Andere Inseln bdlecken ein grösseres Areal, doch die orographiache Be- 
schaffenheit erlaubt nur eine Festsetzung an den peripherischen Teilen des Landes. Dies 
gilt von sehr vielen vulkanisclien Inseln: das Innere ist liier zu steil und zu felsig; oft 
besteht der Boden aus unzersetzter Lava. Frucbthfiume giebt es hier nicht; manchmal fehlt 


1) Katzu,, AnlhropogoofpiiiJiie 1, Sfit. 

9) Darf nuui action bei phTaikaliKhea £ft^ruugra die Ktmte nifilit ala ein« Linie aultmann, die des fbete und 
Idtaigo Kkfnent achetdei, aondera miue mnn in ihr «tn«A irebr oder weoigrr breitea Kanin aehen, auf dom aiefa I,And 
und Waaser berübrea, so ût eine aolebo AnflasMing todi aoihrnpo^reographiacben Gceichtapunkte aaa erat recht ge* 
boten, aoll nicht der Name Küste eine tote Abstraktion bodoutcu. wl)or Mensch beve^^ sich iiod seine Güter xa und 
von der Küste und an und auf der Küatc. ankert, etcdeli au, gründet Ükfea, Zugänge und doii^leiehrfa nicht 
an und auf oiaer Linie, aonderr« an und auf einem midir oder iremiger breiten Raume, des- dem Meere oder dom 
liaade oder beiden angetiôrt.** Kanei,, Kiisteanetv. p. 73. 
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sogar alle Vegetation. Auf einigen Inseln 1st das Binnenland durchaus nicht unfruchtbar; 
trotzdem sucht man aber vergeblich nach Siedolungen Eingeborner. Bas ist Oberall dort der 
Fall, wo die Bevölkerung so dünn wohnt, dass sich sämtliche Bewohner an den am meisten 
begünstigten Stellen ansiedeln können, und das sind die Küsten. Biese Verhältnisse zeigt 
das Neuseeland früherer Tage. 

Nicht an allen Punkten bietet die Küste die gleichen Vorzüge; dann und wann ist 
auch sie der Besiedelung ungünstig. Die Siedelungen bilden daher nur selten kontinuierliche 
Reihen; sie finden sich auch nicht in regelmassigen Intervallen, sondern der Kranz der 
Hiedelungen zeigt bald grosse, bald kleine Lücken. An einigen .Stellen drängen sich die 
Ortschaften eng aneinander; an anderen fehlen sie ganz. Ihre Verteilung hängt ab von der 
verschiedenen Qualität des peripherischen Saumes; man muss hierbei sowohl auf Profil, 
Form und Schutz der Koste, als auch auf ihre Lage im Vergleiche zu der herrschenden 
Windrichtung achten. 

Steilküste und Flachküste wechseln auf vielen Inseln in rascher Folge ab; der Unter- 
schied prägt sich deutlich in der Qruppierung der Siodelungen aus. Die Flachküsten werden 
am häufigsten bewohnt; denn sie gewähren den Eingebornsn in leichtester Weise den Zugang 
zum Heere und sind meist aus weichem, anbauiähigem Boden gebildet. Recht deutlich sieht 
man den verschiedenen Wert beider Küstentypen, achtet man auf die .Siedelungslage in 
solchen lAndorn, deron Ktoten beide Formen zeigen. Die Samoainseln, insbesondere 
.Savaii und Upolu, bieten uns hierfür treflliche Beispiele; Ohaeffï zeigt durch Wort und 
Bild, dass sich die Siedelungen an Flachküsten stets häufen, dass sie an Steilküsten dagegen 
gänzlich fehlen. Eine Vergleichung der beiden Inseln Erronan und Eromanga führt zu 
demselben Besultate. Nur dort erleiden diese Verhältnisse eine Veränderung, wo Sümpfe die 
Küstenobenen unbewohnbar machen, da entschliessen sich die Eingebomen auch dazu, Steil- 
küstcn zu besiedeln. Sie thun dies nur ungern, denn der Boden 1st hier zu felsig ; der Zugang 
zum Meere ist sehr erschwert. Siedelueigen finden sich allein an den geschütztesten Punkten, 
den Buchten. Dies führt uns zur Würdigung der horizontalen Küstengliederung. Es kommt 
hierbei selbst auf die kleinsten Aus- und Einbiegungen an, die auf den Karten unserer 
Atlanteo kaum angegeben sind. 

Die durch die Brandung vom Küstenhange abgelteten Trümmer fallen bei schrolf an- 
steigenden Küsten direkt an den submarinen Fuss des Steilabfails und häufen sich hier zu 
einer Schutthalde auf; ein grosser Teil der Erosionsprodukto wird von der Küstenströmung 
fortgetragen, und er sinkt dann an ruhigen Orten, besonders also in geschätzten Buchten. 
Durch eine fortgesetzte Ablagorung an den gleichen Punkten entsteht hier ein niedriger 
Vorstrand, der oft mit Kokospalmen reich bedeckt ist. Der Kaiserliche Kommissar Sohziki.e 
beobachtote auf der Insel Nissan ein solches Schwemmland, das eine uoglauMiche Menge 
Palmen trug, aber doch unbewohnt war, da es weder vom Lande noch von der See aus 
erreicht werden konnte. Die Eingebomen haben Wer wahre Tantalusqualen zu erdulden. 
Glücklicher sind die Bewohner von B u k a. In einer Anzahl geschützter Buchten hat sich 
an ihrer steilwandigen Insel ein Vorstrand gebildet, der von den Eingebomen als Wohnort 
benutzt wird und nicht selten ganz eng mit Hütten bestanden ist, auf die man vom oberen 
Plateau fast senkrecht hinabschaut. Nirgends zeigen Inseln im Pacific so steile, ungeschützte 
Ufer wie die Marquesas; deshalb ist hier die Küste äussersl dünn bewohnt, und nur die 
kleinen Buchten, in welche die Tliäler des Inneren auslaufeu, zeigen Siodelungen. Hier allein 
vermögen Kanus zu landen, und nur hier kann der Boden bebaut werden. 
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An einigen Olsten sind FLnohküsten am Gründe ihrer Buchten niedrige Sumpflandschnften, 
die wahrend der Flut vom Meere bedeckt werden, wahrend der Kbbo hingegen trocken sind. 
Hier auf diesem amphibischen Streifen, besonders dort, wo thoniger Boden vorhanden ist, 
siedeln sich Mangroven an. Sie sind im ganzen westlichen Océanien zu finden -, sogar auf 
Warekauri (44° s. B.) treten sie noch auf; völlig fehlen sie dagegen io den hstlicben Insel- 
grupfieii, so z. B. an den Sandwichinsoln und den Marquesas. An den Gestaden von 
Kaiser Wilhelms-Land erscheinen sie nur an wenigen Funkten; hüuflger begegnen wir 
ihnen an den Kästen des niederländischen und britischen Neuguinea. Im allge- 
meinen kann man jedoch sagen, dos-s die paciflscben Räume ärmer au dieser eigen tamlichen 
Vegetationsformation sind als andere tropische Länder. Auf den ersten Blick hin erscheinen 
die Mangroven siedelungsfeindlicb; sie baten jedoch einen hohen propädeutischen Wert 
für die Festsetzung des Menschen. „Sie sind die wahren Pioniere des Landes im Kampfe 
gegen das Meer". Mit ihrem weit ausgesponnenen Wurzelgeflecbte halten sie das tkthlamm- 
material auf, das der KCaienstrom herzuführt. Der Prozass der Landbildung vollzieht sich 
vor allem dort sehr schnell, wo der Litoralstrom mit einem entgegengesetzt gerichteten 
zusamineutritft und dadurch beide die Kraft verlieren, die tlcblammteilcben der Wirkung der 
Schwerkraft zu entreissen. Diese Erscheinung zeigt sich deutlich an den Mündungsstellen 
von Flüssen. Es liandelt sich hier nicht nur um das Material, das die KüstenslrOmung 
herbeischafft, sondern ebensosehr um den Detritus, den der Fluss mit sich führt. Diese 
Gebiete brackischen Wassers sind nun aber dem Wachstume der Rhizophoren vegetation 
ungemein günstig. Bald steigt das angeschweramte I^nd bis zu einer Höhe, wo es von der 
gewöhnlichen Flut nicht mehr überspült wird. Banianen (Ficus indica), aber auch Sago- 
und Nipapalmen siedeln sich auf dem neu entstandenen Terrain an; die Mangroven 
wandern weiter ins Meer hinaus und suchen ihm neue Gebiete ahzuringen. An Buchten, die 
nicht Süsswasser aulüehmen, vollziehen sich diese Vorgänge ln der gleichen 'Weise, nur nicht 
mit der gleichen Energie, da sich hier allein die von der Flut mitgeführton Sinksteffe absetzen 
können, da hier auch das Wachstum der Mangroven viel geringer ist. Die Lage dor Siede- 
lungen wird durch die hier dargelegten Verhältnisse modifiziert. Buchten, an denen Rhizo- 
pboren fehlen oder nur io geringer Zahl vorhanden sind, sind fast ausnahmslos von einem 
Kranze kleiner Dörfer umschlossen; bildet hing^en der Sumpfwald den äussersten Stroifhn 
der Küste, so fehlen Ortechafton entweder gänzlich, oder im Wasser erbaute Pfhhlbütten 
sind die einzigen menschlichen Wohnstätten. Die wahre Verteilung der Siedelungen an den 
von dichten Waldungen umgebenen Buchten ist uns jedoch nur io ganz unvollständiger 
Weise bekannt. An wenigen Stellen Melanesiens ist eine Erforschung des Küstensfreifens 
in seiner ganzen Breite erfolgt; zumeist sind wir heute nodi teüglich auf die Berichte von 
Seefahrern angewifssen. Die wenigen genaueren Landesuntersuchungen haiien jedoch gelehrt, 
dass der fruchtbare Saum hinter dem Waldgürtel übemll eine Verdichtung der einheimischen 
Bevölkerung aufweist. FLscherhütten, die nur temporär bewohnt werden, trat man an vielen 
Orten mitten im Küstensumpfe beobachtet; sie sind die Avantgarde des hinter dem Wald- 
saume ruhenden Gros der Siedelungen. Die Küsten Noupomra(>ra.s zeigen diese Erscheinung 
in treffendster Weise. Aehulicbe Siedelungsbilder treten uns an den Flussmündungen entgegen, 
sind diese doch eigentlich niclits anderes als Hodiükatiaiieu von Buchten. Worden die Ufer 
von Sümpfen t>edeckt, so liegen dort, wo der Fluss sein Wa-s-ser dom Meere übergiebt, 
höchstens einige Fischerliütten und Kanuschuppen, und erat eine grössere Strecke oberhalb 
der EinraOndungstelle finden sich volkreiche Orte. Die Novara-Expedition schaute z. B. das 
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Hauptdorf auf Ponape erst zwei Seemeilen oberhalb der EinmQndungsstelle des Roankiddi- 
Busses, und diese Thatsache ist leicht zu erklären, besitzt doch hier der Mangrovewald die 
Breite einer Seemeile. Unterhalb jener Ortschaft bemerkte man nur wenige ganz kleine 
.Siedelungen. Fast alle Flüsse Neuguineas bieten das gleiche Bild, so besondeia auch der 
grösste Strom von Kaiser Wiihelmsland, der Kaiserin Angus ta -Fluss. Sechs .Seemeilen 
oberhalb seiner Mündung erscheinen dem Reisenden die ersten Hütten. Die Sandelbolzbai 
an der Nordseite von Viti Levu ist zum grossen Teile von Mangrovesumpf erfüllt, da 
hier drei Flüsse münden. Der erste Ort von Bedeutung liegt eine Meile oberhalb der Mün- 
dung der grössten Wasserader. 

Buchten und die ihnen verwandten Flussmündungen besitzen zumeist ruhiges Fahrwasser 
und guten Ankergnind; viele von ihnen eignen sich als I-andungsplütze. Auf einer grossen 
Anzahl von Inseln des PaciSschen Oceans bat die Natur die Trefflichkoit der Häfen dadurch 
erhöht, dass sie Wellenbreclier und Molen errichtete; wir denken an die Wall- oder Barrière- 
rifle, die viele Inseln umgürten. Wie kostbar dieses Geschenk der Natur ist, erkennen wir, 
vergleichen wir die Gestade der Marquesas mit denen ben-achbarter Archipele. In ihrem 
geologischen und orc^rajihischen Baue gleichen jene Inseln zum grossen Teile den übrigen 
Eilanden vulkanischen Urspruitga; doch fehlen die schützenden Riffe. Die Folge hiervon ist 
u. a. der gänzliche Mangel an sicheren Häfen. Wie ganz anders ist es dagegen auf der 
nahen Gruppe der Societätsinseln. Der Riffbau bezeichnet den wirksamsten Schutz der 
Küste gegeu die gewaltigen Angriffe der Brandung; er ist auch sonst noch von hohem 
Werte. Die Korallenmauern erweitern durch die Einschliessung eines ruhigen Wa-sscrbeckens 
das Gebiet, das den Eingebornen Tribut entrichtet. Die lagunen, besonders die .Stellen, die 
zur Ebbezeit noch unter Wasser stehen, geben Gelegenheit zur Gewinnung animalischer 
Nahrung. Fehlt das Riff, so fehlt auch der Fischfang. In dem Kanäle übten sich die Ein- 
gebornen in der Kunst der Sehiffiahrt; bald waren sie so innig mit dem Meere vertraut, 
dass sie im Stande waren, weite Reisen nach fernen Inseln zu unternehmen. 'Wären nicht 
Riffe vorhanden, hätten viele Eilande ein weit öderes Aussehen. Der fruchtbare Ring flachen 
Landes, der fast alle vulkanisclten Inseln unseres Gebietes umgiobt und der z. B. auf Tahiti 
an mehreren Stellen 2—3 Meilen breit ist, würde überall fehlen. Tahiti und andere Inseln 
böten einen Anblick dar wie St. Helena und zahlreiche vulkanische Eilande ausserhalb der 
Tropen. Fehlten die Riffb, so würde der Schutt ins tiefe Meer getragen und höchstens an 
einigen geschützten Buchten abgelagert; so aber biüten ihn die Korallenmauern auf und 
verbinden ihn wieder mit dom Lande. Wäre beispielsweise Viti Levu nicht von einem 
Riflkrauze umgeben, so hätte sich in dem kleinen Lande nie und nimmer das fruchtbare, 
60 engl. Quadratmeilen grosse, dicht bewohnte Delta der Reva bilden können. Die Korallen- 
bauten sind also von hoher Bedeutung: sie schufen den Eingebornen den Boden für ihre 
Siedelungon und tragen heute noch zur Gewinnung nötiger Subsistenzmittel bei. Manche 
Inseln, die Atolle, verdanken ihnen ausschliesslich ihr Dasein, nur könnte m.sn hier darüber 
streiten, was den Eingebornen den grösseren Nutzen gewähre, ob die Lagune o<l6r der sie 
umschliessende Kranz festen Korallonkalkes. Wie oben nachgewiesen wurde, haben manche 
der kleinen Inselringe ihre Bevölkerung verloren, als sich das Riff hob und als darauf das 
centrale Becken austrocknete. Nur wenn der Boden ßlhig war, seine Bevölkerung allein 
zu ernähren, Wieben die Bewohner vom Untergange bewahrt. Die kleine Insel M a u k i 
(Hervoygruppe) ist ein gehobenes KoraUeneiland. Die lÆgnne ist jetzt eine Wiese, die rings 
von Bäumen umgeben wird. An ihrem Rande findet sich das einzige Dorf der Insel. Die ehemalige 
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Lagune des kleinen MangaU, das sich im gleichen Archipele findet, wird jetzt von den 
Eingebornen zur Tarokultur lienntzt. Pleasant Island (Qilbort Gruppe) ist reicher alsdie 
genannten, wie schon sein Kamo andcuteL Es besitzt am Strande eine grosse Anzahl 
Dörfer; im Innern der Insel finden wir nur eine Niederlassung der Eingebornen. Sie liegt 
nahe einem kleinen See, der von Kokospalmen umaäumt wird. Hier haben wir es gleichfalls 
mit dem lîœte der Ccntrallagune zu thun. Allein dort wo das umschlossene Becken noch 
in offner Verbindung mit dem Meere steht, finden sich an den Ufern der Lagune fast 
ausnahmslos die Siedelungen. Auf dem Trümmerdamme, der die Inselchen aussen umstdumt, 
wachsen zuerst die Scaevola Kmnigii und die mit silbergrauen Blättern ausgestattete 
Taurnefortia sériera. Allmäblich erbeben sich diese schirmenden Gesträueber, und hinter der 
schützenden Wand erkeimen gewöhnlich der Pandanue und eine Certera-Art. Das Ufer des 
inneren Meeres wird von den heftigen Winden ilann nicht mehr erreicht; darum erbaut 
hier der Mensch seine Hütte unter den Kokosbäumon, die zu einem grossen Teile schon 
vor seinem Erscheinen hier grünten. Auf den dicht bewohnten Inseln reibt sich an der 
Lagunenküsle Dorf an Dorf; kaum eine Viertelstunde sind die kleinen Oitsclrnften der 
Gilbertinaeln von einander entfernt. Obwohl ein sehr grosser Teil des Bodens nicht kultiviert 
werden kann, kommen doch auf 1 QKm. Land 40 Bewohner. Die Bevfdkerung von Tapu- 
teuea schützt Dâkâ auf 10 000 Bewohner, obwohl das Atoll nicht einmal sechs engl. 
Quadratmeilen bewohntes Land aufweist. Schwach bevölkerte Ringinseln besitzen grösstenteils 
nur ein Dorf, und dieses liegt gewöhnlich an der Lagunenk0.ste der grössten Insel. Der 
Boden kurulligener loselcbon ist im allgemeinen wenig ertragsfübig, da der Korallonkalk 
das Wasser zu schnell versickern lüsst; menschliche Bemühungen, die Ertragsfühigkeit zu 
erhöhen, wenlen jedoch — wir haben toreits darauf hingewiesen — auch hier belohnt. Die 
Natur lehrte die Eingebonion die Verbofserung des Bodens, indem sie zeigte, wie eine 
Beimischung vulkanischer Bestandteile die Fruchtbarkeit zu steigern vermag. Soweit nümlicb 
der Boden aus Anhäufungen von Korallenkalk und Muschelfragmenten besteht, bemerkt 
B. VON Wüllzbstobf-Uebaib, erscheinen fast nur Kokospalmen, wahrend dort, wo die 
Bimssteinablageningen beginnen, auch ein überaus üppiger Hochwald von bochstümmigen 
lAtubbüumen und einer, im Vergleich zu ähnlichen AtolMnseln, an Species reichen Flora 
seinen Anfang nimmt. Man kann diese Erscheinung besonders an den Kuden der balbmond- 
förmig erhobenen Atolle beobachten; denn hier tritt der Flulstrom durch lliffpa-ssagon in 
die I.agune ein und schwemmt an den Inselenden Korallenschutt und Bimssteingcröll an; 
oftmals bilden sich durch den Detritus mitton in der seichten Wasserstrasso überaus 
fruchtbare Schwemmlandlnsolchon, die ihrer iTlanzonpracht wegen von den Seefahrern 
„Blumenb'ipfe” genannt werden. An den Kiffpassagon findet man aus dem hier angefülirten 
Grunde sehr oil Siedelungen Eingeborner; Verkehrsrücksiebten sind hei ihrer Gründung 
durchaus nicht massgebend gewesen. Ilygieinische Ursachen vermögen dann und wann die 
Lage der Siedelungen zu modifizieren. Im Atoll Nissan z. B. ist dis Lagune sehr seicht und 
der Aufenthalt in ihrer Nähe fast unerträglich, weil die entblössten Korallenriffe einen ent- 
setzlichen Geruch aushauchen; die Ortschaften liegen daher ein bis zwei Kilometer 
hinnen wörts. 

Von hohem Werte für den Küstenschutz grösserer Inseln sind vorgelagerte Inselchen; 
sie bilden oft nur den flussersten Saum dea streifenförmig angeordoeten Uebergangsgebieles, 
der am festen wie flüssigen Elemente pnrticipiort. Vom physikogeographischen Standpunkte 
aus betrachtet, sind die von Insolchen gesäumten Küsten meist nichts anderes als Modiflka- 
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tionea der oben beschriebenen IjagunenWsten, verdanken doch die kleinen Eilande fkst 
ausnahmslos der Arbeit der Zoophyton ihr Dasein; vom anthropogeographischen Gesichts- 
punkte aus müssen sie aber besonders horvorgehoben werden, da die vorgelagerten Landeben 
wichtige Riedeln ngsgebiete sind. Wir konnten oben bereits darlegen, dass diese Eilande des 
Schutzes wegen anfgeaucht werden: oflntals sind sie jedoch auch infolge ihrer Fruchtbarkeit 
treffliche RiedelungsrSume. Die Brandung bringt hierher .Schutt vom Hauptlande, und dadurch 
wird auf vielen derselben ein Schwemmlandboden erzeugt, der Kokospalmen und andere 
Pruchtbäume erkeimen Ihast. Kapitän Johs Moebsby bemerkte in der Duff-Gruppe ein 
dicht bewaldetes niedriges Eiland neben einer hoben Insel, deren Ufer sich an dieser Stelle 
um ungefähr 1000 Fuss erheben; nur jenes Inselchen war bewohnt. Um die gewaltige 
Brandung aufzuhalten, hatten die Eingebomen einen festen Wall aufgeschüttet; dahinter 
lag versteckt ihr Dörfchen. Das Inseicben Sanssouci im Berlin-Hafen ist so reich an 
Kokosbüumen, dass seine zahlreichen Bewohner wirklich sait* soud leben können. Die kleinen 
Inseln werden besonders dann Centren der Bevölkerung, wenn das gegenüberliegende Land 
unbewohnbar ist. Wir begegnen dieser Erscheinung vor allem an den Küsten Neuguineas; 
viele der tjenachbarten Eilande — so u. a. das durch seine Thonwaren unter den Papua 
rOhmlichst bekannte Bilibili, ferner Colomb Island, die Inselchen der Morgruppe 
— Saihai, Abere, Pa mal und Roro oder Yule Island —, sind dort zu Anden, wo das 
Hauptland breite Sümpfe aufweist. Auf vielen dieser Inselchen drängt sich die Bevölkerung 
in einem einzigen Dorfe zusammen, das sich fast ausnahsmlos an der Landseite erhebt. 
Treten kleine Inseln gesellig auf, so schlicssen sie zuweilen ein Wasserbecken ein, das von 
den hohen Wogon des Oceana nicht erreicht worden kann. Die Hafen von Kaiser Willielms- 
Land sind zum grössten Teile durch Inselchen abgeschlossen, die durch Hebung eines sehr 
unregelmassig gestalteten Korallenriffs entstanden sind. Viele dieser Ländchen sind infolge 
ihrer Fruchtbarkeit fast ganz und gar mit Kokosbaumen und Hütten Meckt. 

Da die Bewohner Océaniens ihre Nährmittel vor allem der ITlanzcnwelt entnehmen, und 
da hinwiederum die Vegetation eines Landes zum grossen Teile von seinen Niederschlags- 
Verhältnissen abtengig ist, dürfen diese bei einer Untersuchung Ober die Lage der .Siedelungen 
nicht unbeachtet bleiben. Einer der wichtigsten Faktoren, die die Verteilnng der Niederschlage 
regeln, ist der Wind, und deshalb erscheint es geboten, unser Augenmerk vor allem den 
Luftströmungen zuzuwenden. In einem grossen Teile des I’aciAscbcn Oceans sind die Luft- 
bewegungen fast wahrend eines ganzen Jahres gleich, und es ergiebt sich daher fOr viele 
Inseln ein deutlicher Unterschieil von Wind- und Leeseite. Die Atolle sind, da sie ihre 
Erhebung über den Meeresspiegel zu einem grossen Teile dem Wellenspiele verdanken, in 
ihrem Baue von der Richtung des -Seeganges abhängig. Das ursprünglich sul>marine Riff 
wächst an der dem Passat zugekehrten Seite über das Niveau des Wassers hinaus, da dort 
die Wogen Kalkfragmente und andere Schuttmaasen ablagern. Bald zeigt sich an einigen 
Steilen eine Reibe kleiner Inselu, während das Leeriff noch untergetaucht bleibt; erst ganz 
allmahlicb wird der Inselkranz vollslAndig gehoben. Die Luvseite des Atolles ompAtngt am 
frühesten eine Vegetation ; hier lässt sich auch der Mensch zuerst nieder. Um aber der Gewalt 
des rauhon I'assatas nicht gänzlich preisgegeben zu sein, setzt er seine Hütte an die Leeseite 
eines Inselchens ; hier ist er durch einen Wald von Rträuebern und Bänmen gegen die heRigen 
Winde geschützt. Deutlich tritt der Unterschied zwischen Luv- und Leeseite auf den holien 
Inseln des östlichen l’aciAc hervor; die Ostküsten sind hier fast beständig den PassatstrO- 
mungen ausgesetzt. An und für sich ist der Passat kein Regonwind, da er aus zu kalten 
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Regionen kommt; doch er wird zu einem solchen, wenn er an Gebirgshftnge athsst, wodurch 
eine Kondensation des Wasserdampfes erfolgt. Die Ostseiten der Inseln sind daher regen- 
reich; die Westseiten liegen im Regenschatton. Auf den hawaiischen Inseln zeigt sich 
dieser Dnterschied am auflhliendston. Die Flora der Leeseite gehört zu einem grossen Teile 
den Familien der Kakteen und Mimosen an; Kokospalmen jedoch fehlen auch hier nicht. Die 
Luvseite besitzt eine reiche und üppigere Vegetation; diese hat sich freilich nach den 
geschütztesten Orten geflüchtet, wo der Passat nicht vermag den weichen Boden fortzu- 
wehen. Ganz ohne Niederschlage ist die Leeseite nicht- Wahrend des Winters treten hier 
auf kurze Zeit regenbringende rtüdwestwinde — die „kranken Winde" der Eingebornen — 
auf, und auch der tägliche Wechsel von Land- und Seewinden führt zuweilen kleine Regen- 
schauer herbei ; auf einigen Inseln übersteigt der Passat sogar die centralen Bodenerhebungen 
und bringt dadurch auch den Westküsten einen Teil der Feuchtigkeit. Auf Hawaii und 
Maui ragen die vulkanischen Massive bis zu Höhen von 3000 bis 4300 Metern empor; die 
tiefsten Pässe liegen 2400 Meter über dem Meeresspiegel. Durch diese hohen Gebirgsmassen 
wird der Passat, der hier nur bis zu einer Höhe von ungeflihr 2600 Metern weht, zurück- 
gehalten und gezwungen, seine Feuchtigkeit den östlichen Gebieten zu überlassen. Anders 
ist es dort, wo die Inselmassive die Vertikalzone des Passates nicht überragen oder wo 
tiefe Scharten die Luv- und I-eeseite verbinden. Ein solches Regenthor findet sich z. B. auf 
Oahu hinter Honolulu: deshalb zeichnet sich der Bezirk durch hohe Fruchtbarkeit aus. 
Die .Siedelungserscbeinungen beider Küsten sind nicht in gleichem Grade verschieden wio 
die der Vegetation; ja z. T. zeigt sich hier ein umgekehrter Parallelismus. Die Westküste 
Hawaiis z. B, bildete nach den Berichten älterer Reisender eine ziemlich geschlossene 
Reibe von Ansiedelungen — hier lag auch die Hauptstadt von Hawaii: Kailua — während 
die Nordostseite nur in den geschützten Buchten Wohnstätten aufwies. Für die düi-ftig be- 
kleideten Eingebornen ist die Leeseite unbestreitbar ein angenehmerer Aufenthalt ') als das 
rauhe und feuchte Luvgestade. Dazu kommt, dass jene vor der im Grossen betriebenen Ent- 
waldung nicht so dürr war, wie sie heute ist. Bewässerungsanlagen gestatteten an vielen 
Urten eine gute Kultur des Bodens, und nicht zu vergessen 1st, dass fast allein an der 
Westküste Riffe von grösserer Ausdehnung vurlianden sind, was den Fischfang hier unge- 
mein begünstigte. Aehnlicbe Ersclieinungen treten uns in Tahiti entgegen;in den Marquesas 
zeigen sie sich dagegen nicht mit gleicher Deutlichkeit, da diese Inseln weit mehr als jene 
dem Wechsel der Luft.strftmungen unterworfen sind. In den westlichen Archipelen tritt 
der Unterschied noch mehr zurück. Der Südostpassat weht hier nur im südhemisphärischen 
Winter regelmässig; im Sommer wird er von Nord- und Nordwest winden unterbrochen, und 
gerade diese Luftströmungen, die in Viti und Samoa oft den Charakter von Cyklonen 
annehmon, haben gewöhnlich heftige liegentäUe zur Folge. Daraus erklärt es sich, dass die 
Westseite von Viti Le vu immerhin noch eine jährliche Kegenschicht von 2UOcm besitzt, 
was freilich ungefilhr dreimal so wenig wie auf der .Südseite ist. Die schlimmen Folgen des 
Waldabbrenneus bei Anlegung neuer Kulturen zeigen sich gerade an der Leeseite in deut- 
lichster Weise. Durch die Vernichtung der Baumvegetation hat das Land den besten Wasser- 
regulator verloren, und so wechseln hier jetzt Dürren mit L'eborschwemmungen ah. Iloasz, 


1) Oogmi Kogea siod die tUnj!:eSor«Den onpemcio cmpfiedlieh. Wilwjx beobachtete »uf Peleu, »io sich die 
i^ite bie eo den Kopf in dea »arme Wesser der Liwnno Utuchteo, um den Körper rnr den knlten Itopenuopfaii 
tu Kbütteo. Auf L' uluu bemerkte Tun Kim.tW! die ffloicbe Ki^tumlicbkeit. 
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der als Forstdirektor zu Mauritius die Krossen Nachteile der Waldverwüstung kennen 
gelernt hatte, weist darauf hin, dass infolge verkehrter Bodenkultur weite Siedelungswüsten 
an der Leeseite Vitia entstanden seien. 

Auf allen grösseren Inseln, vornehmlich also in den Ländern des westlichen Pacific, ist 
ausser der Küste auch des Binnenland mehr oder weniger dicht bewohnt. Es ist infolge der 
ungeheuren Verkehrsschwierigkeiten, die die weglasen melanesischen Waldlandschaften bieten, 
und infolge der Wildheit ihrer oft noch kannibalischen Bewohner, bisher nur an wenigen 
Orten gelangen, das Innere der Eilande zu erforschen, so dass unsre Kenntnis über diese 
Kitume höchst lückenhaft ist. Die grösste Insel Océaniens, Neuguinea, kann heute noch 
den zweifelhaften Ruhm für sich in Anspruch nehmen, dass sie dem Eindringen der Weissen 
die grössten Schwierigkeiten bereite: der weitaus grösste Teil ihrer centralen Land-scbaften 
ist bis zur Oegenwart eine lerra inatgnUa, und es ist wenig Aussicht vorhanden, dass die 
nächste Zukunft hierin Wandel schaffen werde. Die Verteilung der Siedelungen des Binnen- 
landes ist daher in sehr unvollkommnor Weise bekannt. Nach den bislierigen Erfalirungen 
kann man es jedoch als höchst wabrscbeiolicfa bezeichnen, dass mit Ausnahme der höchsten 
menschenleeren Oebirge das ganze Innere eine Bevölkerung aufwoise, deren Dichte froilicb 
sehr gering ist, und das>s nur an den grösseren Wasseradern, wie z. B. am Fl y und 
Kaiserin Augusta-FIusse, Wohnstätten Eingeborner in grösserer Zahl vorhanden 
seien. Das Hinterland von Port Moresby muss heute als das volkreichste Binnengebiet 
Neuguineas betrachtet werden; die Abilacbungen der küstennahen Oebirgszflge Kaiser Wilhelms- 
Landes reihen sich ihm an. An den steilsten Hängen ') sah man hier Pflanzungen ; für 
deutsche Verhältnisse wäre jede Kultur ausgeschlossen. Von Neupommern sind kaum 
die Kastenumrisse bekannt; nur von der Qazelle-Halbinsel wissen wir bestimmt, dass 
sich auch hinnenwärts Siedelungen Eingeborner Anden. Neumecklenburg ist bisher nur 
an seiner schmälsten .Stelle durchquert worden; der kühne englische Reisende H. H. Koiiillt 
fand hier wenige kleine Ortschaften. Nach Aufzeichnungen einiger Forscher scheinen im 
Innern der Salomoninsoln die Siodelungen ebenso dicht hei einander zu liegen wie an der 
Küste; freilich fehlen auch hier noch alle Angaben, die uns eine vergleichende Schätzung 
der Bewohnerzahl des Küsten- und Binnenlandes erlauben. An mehreren Inseln der Neuen 
Hebriden ist der anbaufilhige Küstensaum nur von geringer Breite; steil erheben sich 
zumeist die Ufer aus dem Meere. Korallenriffe ünden wir nur an wenigen Eilanden ; da aber 
infolge vulkanischer Eruptionen die kleinen Kiffbauer gestorben sind, so kommt (nach Dana) 
der Detritus vom Lande nicht mehr in vitale Circulation, und die Folge ist, dass die Küsten- 
gebiete höchst ungesund sind. Die Dörfer liegen hier zum grossen Teile an den Hängen der 


1) Im nAheD East lalaad awl auf Normanbj beobacbtate R. Tbokbox Plaalagna und Siedeluagvo aa 
B«rj;waailen, dio eiuQ Neiguag vod SO'’ aufwiflMO} man batte hier mubeam gefällte BeumnUimme boritoaUl 
am dadurch di« Abepöluog der fruchtbares Krdo tu rerliiodera. AeboÜcbe FeldUgen beohacbtete mas üi N'ea* 
caledoniea, Kandavs und 8an Christoeali » Indooesinn Uetim ue uiu auf den verechimieuateo IomId rat* 
geger. Sicher ist hier dae Sehatxbodürfaia tu edsom grosaoa Teile virkMcnj vmigaiitae hat oi bei Aolage dieser 
Kultureo case iricbtigc R<dlo geepielt. Späterhin aind auf Tielen PläUon die Biedelunges nach den Kbeaen gewan* 
dert; die Pflantungon jedoch haben ihre Lage behalten. Ee darf fretiicfa hierbei nicht anaeor Aobt gelaMon werden, 
da« dae gante Gebiet dee «eetlichen Pacific reich an Niedwachiagen iat» und dies die steilen Hange ein mecbes 
Abflieaeen dee Waaeen traptaoher ll^tengueee geelatten. Von Belang mag auch sein, dasa hier di« Anlage von 
Kulturen erleichtert war, da an den steiles Abdaclmngea grosee Baume, deren Fallen den Eingeboreoeo, die bia 
vor kurter Zelt noch gans ln der Stelnaeit lebten, ungeheure Schwierigkeiten bereitete, nur in geringer Zebl vor* 
haaden waren. 
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radialen TljiUer; man ist stets bemüht, die Hütte so weit wie mflglich vom tliessenden 
Wasser zu errichten. Die Eingobornen hüten sich, einen Dach zu durchwaten oder gar darin 
zu baden. „Teufel sitzen darin", erwidern sie den Fremden, die nach dem Grunde der eigen- 
tümlichen Scheu fragen; ihre Antwort ist ganz richtig, wenn sie unter den „dmis” Mia.smen 
verstehen, die ihren Ursprung in den vegetabilischen Stoffen haben, die die Gewässer in 
überreicher Menge transportieren. Das Binnenland gehobener Koralleninseln ist zumeist ganz 
unfruchtbar; auf den Loyalitütsinseln z. B. besitzt das centrale Flateau eine höchstens 
3 bis 4 cm dicke Schicht lockeren Bodens, der nur blatUose DornstrSucher erkeimen lilsst. 
Hier flndet der Mensch die Bedingungen seiner Existenz nicht vor und daher ist das ganze 
Innere unbewohnt. Die drei Loyalitatsinseln Llfu, Mare und Uvea haben eine Gesamt- 
Oberfläche von 196 000 ha; davon sind jedoch nicht weniger als 161 000 ha völlig öde'). Ira 
gegenüberliegenden Neucaledonien finden wir auch iin Binnenlande zahlreiche Siedelungen. 
Da hier die Eingehornen fast ausschliesslich von den Erträgen der Bodenkultur leben, ver- 
steht es sich von selbst, dass sie io erster Binie thichtbare Gebiete besiedeln. Dort, wo 
sich hartes, unzersetztes Serpentingwtein findet, fehlen fast durchgängig Ortschaften; auf 
Kalk- und Bchieferboden sind sie bereits häufiger; ganz eng bei einander liegen sie auf 
Alluvialllächen. Wo sich in Neuseeland Bimsstein zeigt, da legen die Maori Batatenfelder 
an und errichten in deren Nähe ihre Hütten. Viti gehört zu den volkreichsten Archipelen 
der Südsee; ausser gut besiedelten Küstenstrichen besitzt es dicht bewohnte Binnendistrikte. 
Nach UoBNB ist auf Viti Le vu nicht ein halber Acker Land völlig unproduktiv. In den 
hohen Inseln, die sich östlich von Viti erheben, finden sich nur dort Siedelungen in 
grfisserer Entfernung vom Meere, wo das Gebirgsmassiv durch radiale Thäler geöffnet ist; 
vulkanische Inseln, deren Oberfläche durch die Erosion nur wenig verändert ist, sind im 
Innern unbewohnt. Die kahlen Steinflächen, die aus schwarzgrauen Tephrinen und Basalten 
bestehen, vermögen nicht den Menschen eine sichere Existenz zu bieten, und Thäler, die 
sich dann und wann am Bande finden, sind zu eng, so dass auch hier Wohnstätten fehlen. 
Gbaefpe fand in ganz Savaii nur die zwei Inlanddörfer Aopo und Polapola; doch auch 
sie lagen nicht weit vom Strande und waren unfreiwillige Gründungen vertriebener Küsten- 
bewohner. Savaii und Hawaii zeigen in ihrer geologischen und orographlschea Beschaffen- 
heit die grösste Aehnlichkeit, und falls die Theorie des Amerikaners Halb richtig ist, dass 
die Polynesier von Samoa aus die übrigen Eilande besiedelten, so kann man in jener Ueber- 
einstimmung den Grund erblicken, warum gerade diese Insel des Sandwicharchipels den 
gleichen Namen erhielt. Upolu besitzt im Gegensätze zu Savaii einige fruchtbare Blnuen- 
distrikte; aber auch bier ziehen sich die Wohnplätzs „bis auf wenige HottongrupiKin, die 
mehr landeinwärts hegen" der Küste entlang. Die Societätsinseln sind ebenfalls vulka- 
nischen Ursprungs; die Erosion bat hier jedoch breite Thäler herausgewaseben, in denen 
sich die Bevölkerung niederlassen kann, Wallls, der Wiederentdecker Tahitis, bemerkte 
zwischen den höchsten Bergen Rauch, und er vermutete, dass selbst die centralen Teile der 
Insel keineswegs unbewohnt seien. Flüchtlinge haben sich vorübergehend in dem gebirgigen 
Binnenlande verborgen, wo sie nur kümmerlich ihr Leben fristeten ; dauernd bewohnt waren 
ausser dem Küsteusaume allein die Thäler. „In den entferntesten Vertiefungen” derselben 


1) Die OfaefäAdie beträgt von Lifu; 115000 bn, too More: 66000 Im, ron Utpo: 16 000 lioj aabau&liigee 
L*D(i findet aieh auf Lifu: 96000 ha, auf Maro: IS 000 kn, auf Uvea: SÜOU ha. Nach Aogabea des fnuia. Goa* 
Temourh Fallo, c/. JUmichavki. , p. 970. 
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fand J. R. Fohstbb Pflanzungen und Siedehmgen; die Ufer des Flusses, der nahe Matawai 
mandet, waren nach dem Berichte Cooks sechs Meilen weit mit Häusern bedeckt, die ziemlich 
dicht bei einander lagen. Wir werden später zeigen, wie seit jenen Tagen hierselbst ein 
bedeutender Wandel in der Verteilung der Wohnstätten eingetreten ist. Die Marquesas 
erheben sich nicht, wie dies in der Regel bei vulkani.schen Eilanden der Fall ist, kegelßrmig 
aus dem Meere, sondern sie bilden steile, scharf gezackte Oebirgsrücken von 1000 bis 1260 
Meter Höhe. Jede Insel wird dadurch in zwei von einander vollkommen geschiedene Hälften 
geteilt i da sich nun ferner noch (jnerrippen an die Hanptkotto anlehneu, so entstehen an 
jeder Seite eine Anzahl Ttahler, die völlig abgegrenzte Qebiete bilden; nur hier finden sich 
Ortschaften Eingeborner. Sie liegen hier nicht allein aus orographlschen Gründen; die 
Eingebomen haben sich vor allem auch deswegen hier niedergelassen, weil sich an der 
Thalsohle Schutthalden gebildet haben, deren Fruchtbarkeit mit der der Küstenstriche zu 
wetteifern vermag. 

Für unsre Kenntnis oceanischor Räume ist es ein beklagenswerter Umstand, dass 
gerade die Inseln am meisten der Erschliessung harren, die allem Anscheine nach eine 
verhält ntsmässig dichte binnenländische Bevölkernng aufweison. Es ist uns daher heule noch 
völlig unmöglich, die Zahl der Küstendörfer und die der Siedelungen im Innern jener Länder 
auch nur aunäbernd zu vergleichen. Die Nachrichten, die die Bewohner der Küste Ober die 
Buschloute geben, sind meist so ungenau, dass auf sie nicht grosser Wert gelegt werden 
darf. Oft sind die Eingebomen, die in Meeresnähe wohnen, gar nicht im .Stande, den Weissen 
über ihre Landsleute Auskunft zu erteilen, da sie sich in beispielloser Furcht scheuen, auch 
nur einige Kilometer weit ins Innere vorzudringeu 


t. IKDCSTRir. UND HANDZL DROINOSN DIK LAOI DKR SIEDEtUNGEN. 

Ausser den Produkten, die unmittelbar zur Ernährung der Eingebomen beitragen, giebt 
es auf vielen Inseln Katurcrzeugnlsse, die entweder nur mittelbar der Nahrungsgewinnung 
dienen oder die ans anderen Gründen begehrt werden. An dem einen Orte finden sieb bildsame 
Thone; an einem anderen lagern wertvolle Steine; ein dritter Iwsitzt leicht zu bearbeitendes 
Holz. Der I.,okalisatian dieser Schätze entspricht zumeist eine Lokalisation gewerblicher 
Berafe, da sich die Eingebomen bemühen, die Rohstoffe zu Qebrauchsgütern umzugastalton 


1) Grouo OoborruohuQgen vorilm VAhl bei oinem waitsren Erfonaiiaa dar BinaoulAarlsrhahra wadar EUiao. 
graphoa aoeb Anthropalügea eribliraa. Naab dao jetzt rorliegaadae MUteilangae atnd wir aioht baroditigt. ainee 
waaaetHcben Untereabiad awiaebea dae KilateabewohnerD und don Lenten dee Inaelinnena eozuuehmeo; bior und de 
bemerkta teeo jedneb bei jeeen ganz deuüieb dia Spuren framdnn ginfluaeoa. Nur eiue Xieblbaeeblnng dieaer ViR- 
kerntiaebims; o,ier eiun allzu ni,g« Fueung daa BegriOa ..Iteeae" keun zu der Aeoahnie geliibrt beben, „daae orbeb* 
liehe Unterschiede zviacben den Kiiztoebowohnern uod deoan des Innern bnatobea, die fast auf einen Kaasenunter- 
ecKiod biadeutee.'* Stzvaas, p. SS5. 

9| Eine gawarbUche Diknransierung dar llavblkarung macht sieh auf den uoteratee Stuien wirtsahefUichnr Fuit- 
wicklnug niolit betnerkber; jeder Eiegaborene fertigt ledigliob dia U^nstsuide, deren er selbst bedarf, sei es zu 
seiner Verteidigueg, aei es tu der fiewinouiig sue Nebruag oder zu irgend einem eedarna Zwaoko. le dor Folgozoit 
wird dine oft anders. Wir böroa nun freilich nicht, dasa Imuta reo ein uod darsalbeo Siedolung dia Krzaugaisae 
gaverblichen Fleissas gegau die Pradukta der Faid- uad Gartanwirtsebsä nder gagea die Ertnure das Fisebfnogas 
Umtauschen; wubl aber wird una oft berichtet, de» swischea itewuhaoru rerschiedruer Orlach&ftaa derartige Han- 
delabeziabuDgen atatttiadee, m.a Wz eiee Teilung der Arbeit beetebt aiebt zwiaohesi eiuzelneu benachbarten FerecoKn, 
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In jedem Motndorfe begegnen wir einer besonderen Industrie: in einigen 
Orten wird fast ausschliesslich Töpferei betrieben-, in anderen fertigt man kunstvolle Arm- 
ringe aus dem Qehiiuae der ijchnecke Conus millepunclalus oder C. Uttfratus; wie<1er andere 
sind berühmt dnrch die Fabrikation von Wciberkleidern. Die SaJomoninsel Santa Anna 
ist nach Uagek J'atdisr des constructions navnUs de tont l’arcitipel". Ouadalcanar ist 
bekannt durch HolzscbOsseln und Ringe, Bougainville durch Muachelgeld. Nirgends findet 
man in Océanien so schöne Schnitzereien wie im westlichen Neumecklenbnrg; kein 
Gebiet besitzt aber auch so weiches, leicht zu bearbeitendes Holz wie diese Insel. Die Bewohner 
von Mortlock (Karolinen) verstehen kunstvolle Matten ans den Blattfasern des Hibiscus 
tiliacrus zu weben; auch viel begehrte Waffen, insbesondere Streitkolben und Lanzen, fertigen 
sie. Die kleine Uleai-Gruppe in der Nahe von Yap ist durch ihre Matten und Schürzen, 
der Distrikt Anararth der Insel BaobeltliAob, Pel au, durch seine Tbongesebirre berühmt. 
Den grössten Aufschwung hat die Töpferei auf dem kleinen Bilibili (Nordküste von Kaiser 
Wilbelmsland) genommen. Die wenigen Inlanddörfer der Samoainseln zeichnen sich durch 
die Herstellung grosser, fester Netze aus. Das auf dem Hochlande zu findende Rohmaterial 
gestattete diesen Industriezweig ; die Notwendigkeit, in die sich die Bewohner versetzt sahen, 
ein Tauächmittel zu besitzen, um die Produkte der Küste zu erlangen, verlieh ihren Arbeiten 
immer grossere Vollkommenheit. In manchen Teilen Viti's ist die Ausbildung der 
Berufe sehr weit vorgeschritten : in einer Anzahl von Ortschaften fertigt man Matten und 
Körbe; wieder andere Dörfer sind berühmt durch die Fabrikation von irdenen Oelfissen, von 
Werkzeugen, künstiiehen Frisuren und Farbstoften. Wenn nun auch sicher anzunebmen 
ist, dass die zum Gewerbebetriebe nötigen Materialien nicht von allem Anfänge an die 
Menschen aulockten, so haben sie doch immerhin in späterer Zeit zu Neugründungeu von 
Biedelungen geführt. Das mag vor allem dadurch geschehen sein, dass Eingeborne aus ihrer 
fruchtbaren Heimat nach öden Gebieten gedrängt wurden, wo sie sich nun mit Anstrengung 
aller Kräfte bemühen mussten, in den Besitz geeigneter Tauscliwai-en zu kommen, um 
dadurch die zum Lebensunterhalte nötigen Naiu-ungsmittel von den Bewohnern reicherer 
Gegenden zu erlangen. So erklärt sich die eigentümliche Thatsache, dass sich Industrieorte 
fhst ausschlieasllch dort finden, wo die Armut des Landes den Eingebornen eine unmittelbare 
Gewinnung der .Subsistenzmittel nicht gestattet, wie dies z. B. auf vegetationsarmen Inselchen 
und in Öden Biunenlandschaften der Fall ist. Erst die Not, diese Lehrmeisterin der Mensch- 
heit, hat die Eingebornen zur Ausbildung bestimmter Berufe getrieben. Die Erfindung wurde 
jedoch nicht vergessen und das Gewerbe wurde fernerhin noch ausgeübt, konnte mau 
die Siedelung später nach fruchtbaren Gebieten verlegen. 

Hit der Entwicklung der Industrie geht die Entfiiltung des Handels, der von Anfang 
an interlokaler, ja z. T. internationaler Art ist, Hand in Hand. .Schüchtern begegnen aich 
die Bewohner verschiedener Ortschaften; keiner wagt sich in das Dorf des anderen. Den 
Warentausch vollzieht man am liebsten auf neutralem Gebiete; der Warenverkehr beweist 
noch nicht seine städtegründende Macht. So fanden z. B. alljährlich mehrere Messen auf 
einem grossen Felsen im Flusse Wailuku nahe dem hawaiischen Orte llilo statt. Von Oahu 


wohl »her twiMben den ßewoboero oatfnrnttw OrincKaftca; io einem Kiagebornendoffa leben nieht einige Töpfer, 
einige WalTnnschnitxer, einige Krlimuckwarccrerfertigor u. s. w., wohl aber giebt e» Biedolungen, deren »mtliche 
ßevohoer entweder ledigÜcb die Töpferei oder die Weffenaehoitzerei oder die âchmockwareaTcrfertigung betreiben. 
M’ir sind so Tiillig berechtigt, ron ludustriaorten Oooanieiu tu reden. 

lat. Areh. f. Ktbii. Bd. XI. Sappl. gMAHLta“. 7 
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brachte man Zeuge und Produkte der Pflanzungen, von Kauai Boote; Hawaii lieferte Fische 
und Salz. Die Binnenwohner von San Cbristoval und Isabel wagen sich nicht in eines der 
grossen .stranddArfer ; auf einem unbebauten Küstenplatze findet der Qütertansch statt. Diese 
Tbateacbe ist typisch für fast alle Handelsbeziehungen zwischen den Buschmännern and 
den Leuten der Küste. Eigentliche Handels- und Stajielplatze fehlen insbesondere auch aus 
dem Grunde, weil die Eingebornen, die sich gewerblicher Thätigkeit widmen, in den meisten 
Fallen in einer Person Fabrikant, Kaufmann und Warontransporteur sind. An manchen 
Orten ist die Erscheinung beobachtet worden, dass sich die Manner auf Handelsfabrten 
begeben, währenddem die Frauen daheim neue Tauschartikel anfertigen. Dies gilt z. B. von 
den Motu, die in der Umgebung von Port Moresby leben. Sie sind in das Land erst 
vor verhältnismässig kurzer Zeit gekommen und haben sich da mit Erlaubnis der hier bereits 
ansässigen Ko i ta pu niedergelassen; sie wahnen heute noch gewissermassen nur zur Miete 
bei ihnen. Obwohl sie ihre Gastgeber an Zahl übertreffen, sind diese doch die ausschliess- 
lichen Besitzer des Bodens; langjährige Gewohnheit lasst die Motu den Mangel an T.and. 
eigentuffi nicht als drückend empfinden. Dis Manner sind kühne Fischer und Seefahrer; die 
Frauen verfertigen kunstvolle Töpferwaren und Schmucksachen. Die Ergebnisse der Fischzüge 
und die Produkte gewerblicher Thätigkeit tauschen sie um gegen Feldfrüchte und Jagdbeute 
— vor allem Wallabies — ihrer ackerhau- und jagdlietenden I-andsleute. ihre Handelsbezie- 
hungen reichen jedoch noch viel weiter. Wenn sich der Südostwind erhebt, so fahren die 
kühnen Schiffer auf grossen Lakatoig viele Meilen weit der Küste entlang, bis sie die reichen 
Sagodistrikte am IMpuagolfe erreicht haben; hierselbst landet man in Motumotu, Kerema, 
Vailala oder Mipua. Wenn nach einigen Monaten der Südostpassat in den Nordwest- 
monsun Obergeht, treten sie reich mit Sago beladen die Heimreise an. Aehnliche Fahrten 
unternehmen die Einwohner von Bilibili; der grösste Teil der Nordküste von Neuguinea 
ist ihnen bekannt. Fast jeder der männlichen Eingebornen beherrscht mehrere Sprachen; 
der eine kann an dieser, der andre an jener Küstengegend von Kaiser Wilhelms-Land als 
Dolmetsch dienen. Lebhafte Handelsbeziehungen mit den l’apua unterhalten auch die Bewohner 
des kleinen Tami Archipels und die Teste-Insulaner; ihr Verkehrsgebiet liegt 
südöstlich von dem der Bilibiliten. Die von uns schon mehrmals besonders hervorgehohenon 
Küsteninscln zeigen sich auch hier wieiler von hohem Werte. Den ohne Kompass reisenden 
Eingebornen sind sie weit sichtbare I-andmarken ; sie wirken wie Wellenbrecher und schaffen 
dadurch eine ruhige Wasseratrasse, auf der der Warentransport stattflndet; liegen sie in 
grösserer Zahl bei einander, so bilden sie sichere LandungspLätze. Die wichtigsten Häfen 
von Kaiser Wilbelms Land sind Inselbäfen; vor Port Vila in Efat finden sich die Eilande 
Molo und Vila, vor Port Havannah: Protection und Deception, Uri und Uripiv liegen 
bei Port Stanley, und auch der Carola-Hafen auf Buka ist durch kleine Inseln geschützt. 
Die melanesischen Händler lassen die Küste nur ungern aus den Augen; mikroncsische und 
polynesische Kaufleuto dagegen wagen sich ins offne Meer hinaus. Die Mortlock-Insulaner 
unternehmen weite, gefehrvolle Reisen nach den hohen Eilanden der Karelinen und versorgen 
deren Einwohner mit Matten und äVaflen ; die Männer von Uleai bieten ihre kostbaren 
Flechtarbeiten den Leuten von Yap an. Die Bewohner von all den oben genannten Industrie- 
orten knüpften Handelsbeziehungen mit lliren Nachbarn an. Einen besonders lebhaften Verkehr 
unterhielten Tonganer und Vitlaner. Die ersteren kann man die Phönizier Océaniens 
nennen; lür Viti waren sie die Pioniere einer höheren Kultur. Tonganische Händler Hessen 
sich hier sogar auf mehreren kleinen Inseln nieder. Auf Lakomba findet man heute noch 
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au33or acht vitianischen Ortschaften drei tonganisoho Niederlassungen, und das Dorf Dalingele 
auf Kandavu ist nach BuoHssa ebenfalls eine Kolonie jenes Handolsvelkohens '). 


6, IM STAATE IST DIB BXISTEVB DES »DITIDUUMa AM MKISTEN OESICHF.BT-. 

DIR STAATI.ICHBN BltSDnEIXUNnES tTNDEN inHBN ADSDKUCk IN DES LAGE HER 3IE0KLDM0EN. 

Wir begeben uns jetzt auf eines der anziehendsten aber auch unsichersten Gebiete 
anthropogoographischer Forschung. Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, ausführlich dar- 
zulegen, wie sich die politischen Koimfarmen nach und nach zu Staatennrganismen ent- 
wickeln; wir werden vielmehr nur auf die Erscheinungen aufmerksam machen, die einen 
Niederschlag in der Lage der Siedelungon erzeugen. 

Es glebt zwischen den Eingebornon der paciflschon Inseln ursprünglich keine andere 
Vereinigung als die durch das mütterliche Blot repràsentirte Geschiecbtsgenossen- 
Schaft: die auf mutterreohtlicher Basis ruhende Familie ist die Wurzel aller staatlichen 
Verbindungen. Wie innig jener Bund ist, beweist ein hier völlig ausgebildeter Kommunismus. 
Dieser findet seinen deutlichsten Ausdruck, sein topographisches Symptom, in einem ge- 
meinsam bewohnten Clanhause oder mohroron, zu einem Weiler vereinigten, der Familien- 
grappe gehörigen kleineren Hütten, die zumeist ein grösseres Gebäude, das Gemeinde- oder 
Rathaus, umgeben, üb zwischen beiden Biedelungstypen ein genetischer Zu-sammonbang 
besteht, so dass wir entweder eine Consociation oder eine Dissociation anuehmen müssten, 
oder ob beide einfach parallellaufende Erscheinungen sind, lässt sich mit voller Sicherheit 
nicht entscheiden ; es ist jedoch nach unserem Dafürhalten höchst wahrscheinlich, dass die 
Weilorform, die uns vor allem in Polynesien und Mikronesien entgegentritt, jener innigeren 
Form des Zusammenwahneus gefolgt sei ‘), 


1) Wm wiiAUg dar Varkehr fur Kutalehuttf^ uad WurhUum SiedeJani^ üt, h»t sum cntcai 
J, Q. Komi g«a«igt; »ntae I>eduktioatta finden »bar noch nkbt AnwAnduag auf die primitiven tCuiliirverhiUtaWK} 
Oceeoimu. Der Verkehr sehaJTl Stüdte, nber nkbt Siodetiingea im Wlgnmeinea. Wir koantaa oben rUrleiçnn, da» 
die l’^a^boroon bei der Widü einw Wobapletu« die K-usteo bcTorzu|i;en , «eil diese Gcbicde am fmchtbüniteD sind 
und «eil du n»he Meer Fùtcbe und eodere i!i«etiero liefert Hier wolko wir nur noch bonterkon, de» Kohj.« der 
tfldigiieb die WirkuDK des Verkehrs im Auge Imt, in deduktiver Weise dees der loselread fur den MeoMihen 

weit wichtiger sei sU da* Inselinnnre. Anf nlinn Rilenden liegtMi nsoh ihm die nbireiebaUm uud wicbligstMi Orle an 
der Küste, denn „dar Pall, ont^ den die Inseln ipnbdrea, ist der, wo die Figumn mit eioer anbau- und verkebrs- 
fidiigen Masse erfiillt, da^^^o von einer anbauunfahigoa, aber (^«iss in weit höherem Masse verkebrsluetiirea Ober* 
fläche umgeben ist'* Achten wir nur auf die Insela des Pactiiseluiii ticeai», so leuchtet uns die Wahrheit diesoe 
Sattes um so mehr eia, als hier der „PaU” besteht, dass die „Figur” last ateU mit einer „verkebrsunfabigen*' Masse 
erfüllt bL 

9) Kine i^naue 1>arlegung würde uns hier tu weit führen; nur auf einige Ponkte eei in aller Kurte aufmerksam 
;pKRscht: 1) Laug* oder Clanhänser finden Mch auf vielen Inseln des tnalaTiscben Archipels, so auf Huru, 
Itorneo, Celebes, Ceram, Palawan und Titnorj sie fretea uns ebcafalis auf der nalajiachea Halbiasel 
und in den Laudsebaftan Bengaleoa entgelten. Mauche Inseln Molanceieos, so vor nlieni Keugainea uad e4liclu» 
Rilande des Salomonarobipels, teigen o^aU beide Stedelunipiftiirmea gant eng nobennnaoder; io anderea me- 
laaesisohen Bexirkru, sowie ia gant Poljat^ion und Mikronesien, begt^eit wir nur der Weilrrform. Xordwest« 
Amerika, lUs othaographisch mit Poljuosiea inaig sntammenhiiagt, woist lediglich CUmhiuiaer auf. Oestlieb und 
«östlich de« Uebiots der WeilerCorm licgea Gebiete mit LaugUausero ; ce hat demnach den Anschein, als eoi die 
dazwisebouLjegeude Inselwelt ein Gebiet kommunaler DecenUalisalttm. 9) Viele UomeiadehäasDr und so 
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Auf einige Inseln ist die politische Zersplitterung so gross, dass die von den einzelnen 
Familien bewohnten Bezirke selbständige staatliche Einheiten bilden. Oft ist dies sogar noch 
der Fall, wenn mehrere verwandte Familien nahe bei einander ihre Wohnstätten errichtet 
haben. Man kann dann wohl (vom topographischen Standpunkte aus) von einer Siedelung, 
jedoch nicht von einer Qemeinde reden : die Familien sind autonom : sie erkennen noch 
kein gemeinsames Oberliaupt an. Kübaky, der mit unermOdlicbem Eifer die socialen Hin- 
richtungen der Mikronesier zu erforschen suchte, bemerkt, dass für einige pelaulsclie Staaten 
diis stufenweise Entstehen der Gemeinde aus einzelnen ursprünglich politisch freien Familien 
in den Traditionen zu erkennen sei; derartige selbständige Familien hätten sich hier nicht 
erhalten, wohl aber fände man jetzt noch solche auf Ruk und Mortlock'). Wir künnen 


Mich «iae Anuht der eioi^n BialameBiMihen Eilaaden eigontürolichen Clubhaaser — ceigeii ia ihr«r ßuiwaise eio« 
grfiMO Aeholiobkett mil den C1nnlkàu»ern; man bemerkt an mAorcben Orten Abtoituagen mit Sdilnfpintxen umi Feuer* 
Mellea, nv^rere Kingai^;« »n der de« Itnuses u.«. v. Mbd Tergl. u.». iiber die Karolineainsoln nebst 

Pe]»n: Fikscr, Ktlmolog. Erf., AaoAhm etc., VllI, uod S37; Gtoava XXXllI, p. 4S (Mitteiluagea aus den 
Tegebiidbero rua Nie. vok UtKLVceo>HACL&T); Hsbssubim, SiidBetKKnBaerungeB, p. 63; vox Kirtuvx II, 97i 
Kubaxt, Joiira. Mos. Ood. 11, ließ. 4, p. 5i; P. IjKsbox II, 197; vux WüLLXUTuarx-URXAlK II, 403; iiberdieGil* 
bertiaaela: Pabkixsux, Int. ArHi. II, 9S; iiber N'enguino» (Tobedi): Fixscii , 1. c. V], 57; über Viti. 
Erskixb, p. 181 in Verbindang mit Wiluam-v and Calvket, p. 439 nad SeeitAXX, p. 109 f; über die Torres* 
ineeln, Benktinsela and Nonen Hebriden inördL Gruppe): Codrikatox, pp. 101 f.; über Venikoro ins- 
boeondero: d'Urviilb, AstroL V, 151 und ebenda Note «on M. Oaimard V, 3iC. ~ 3) In den Oeneindehà«- 
■ ern schlafen auf einigen Inseln alle Miinner, also nicht nur die unverhairmtetco. Noob tu Ssxvakx’a Zeit «sr es 
schimpflich, veun ein Vitianor aiuserbaib des gernciossmeo „Hurt" die Nacbt xubraebto. Aebnlicb xar es bis sur 
Ocgensrart — an einigen Pliition gilt vielleicht heule noch der Brauch — anf mehreren Karolinen-Inxeln, 
und ebenso auch auf Mioko, Neu*Caledonieu und anderen metnnesUchen Inimla. l>as Seblafbans der Man- 
nec umgebtMi klmne Hütten; hier verwriien Weiber und Ejoder. Bringt man dioee Krschetmingoi in ZuMoimeubaug 
mit dem gleichrcstigen rebergange der Abstammungsfolgo von der weiblichen auf die miuioiicbe lünie und dem 
Kntatehee der Monogamie, su lust sieh hierin der Grund finden, warum man die Krauen von den Qmtilverwaadtea 
treonto and sie in JCiouIbütten auterbmehte. — 4) Die Bewobner grosser Familienbünser lebcu in republika* 
nÛK^er Gleichheit; die Heratisbiiduag der HaitpUiagsherreekaA mag ebenfalU so einen Venteliwiaden des < ’ianiiausos 
beigeirage» haben; an seino Stetle trat das HäuplHngshaua Auf Pelau lebt der „Hupuk" mit verwaedtea 
FamiUco im »Titrlhause'* (Kvbast, Jovrn. Mua. God. II. II. 4), und das Gemeindeheas anf Uok ist nach KcRAXvdte 
„Amtswohnung* de« Häupilings. Aebnlidt ist es auf Poaape (HcaxsnBiM, SudMe-Eriuumiagen, p. 631 und in 
Nea*Catodonion (cf. Luiirx). In Huabine fand Ellis analere Verhüllntsse; hier Mrhiief der lUaptling 
mit seiaer Familie und vielea anderen Personen in riaoin grosMa, über 9<)0 Fuse langfot Qebaude (P. Kes. II, 66ff.). 
Auf Tahiti und auf den Margnesas ist man der gteichen Kracbeinuog bci,;egnet (I. c. I, 389; vox KRUsRXirruLX 
1, 176 f.). In Südost'Nouguinoa flndon Fremde Aufnahme im „diit/kom»«** (Sroxt, a fnw — p. 309). » 
5) l>a«i kommt noch, da» manche der fruheren Reisenden die Wohnungen der Polynesier als (JUnbaosnrheeebmibeu. 
Man vcrgl. u. a. über die Osteriasei: LAPtRocaa, bei MoxrduoxT XII, 99 f. — melirero Angaben finden sieb 
bei i. 1a Palxxh — über die Marquesas: BAOiuvrr. derniers rojagce p. 138 (eitiert von Lrocrxkau, rdvol. 
propr., p, 81), MaxpAüA, bei Buaxar 11, U4; Portkr beä Moxtéxoxt XVI. 196; Marciiaxd, efa. XV, pp. 407. 
414; ül^r die Samoainseln: Uollix. eb. XII, 137. Von Tahiti berichtet J. IL Foratkr: „Diese ländlichen 
Wohnungen wimmeln von Mcuscheu.** (Bemerkmigeu etc. p. 191). Ob es sich hier um wirkliche Clanhäuser oder um 
Gemeindehäuser — wie Mnsicxa annimml: II, 831 — oder am llnuptlmgswohouagea bsjidolt. lasst sich mit 
Bicherheit nicht enlsclieUlen. 

1) Rcbaxy, ethn. Britr. Heft 1, p. 36. Man bd vielleicht eher berechtigt, einen Rückgang staatlicher F.ntwi«k* 
lang Baauaehmea, als in den vorhaadenen aut^jaomea Familien doen Beweis für den Mangel politischer Erolutioa 
SU sehen. Zahlreiche Tbateachen sprecheu dafür, dass auf drn mikronesischen BiUndeu io früherer Zeit «ne viH 
gr eserc Bevölkerung wohnte und dass gerade hier di« Staatenbildung weit vorgeecbriitra war. Bodenkt mau den 
gewaltigen Ruckgaitg der Volkszabl, so wird man ca leicht erklärlich finden, dass game Faniilien ansstarbon und 
von einem gruNsenui Verbände nur noch eine Familt« übrig blieb. Ltrrxe und vox KlTTLiTt fanden dort IXirfer, 
wo Fixem nur ganz urslmit liegmide Wobnungen bemerkte. 
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diese Angaben im folgenden ergänzen. Auch auf einigen kleinen, dünn bewohnten Inseln 
des Paumotuarchipels und in manchen Distrikten Neuguinea’s begegnen wir jener Qesell 
scluilteform. Hier tritt sie uns vor allem in dem niederländischen Gebiete entgegen. Zwar 
findet man in sämtiichen Kflstenorten Personen die sich Radja, Korano, Noté, Djodjaoe, 
Kapita, Suruati, Smigmÿi oder Djimala nennen; Ihre Würde beruht jedoch nur in einem 
Titel, der ihnen nicht einmal von ihren Siedelungsgenossen, sondern von den Gesandten 
des .'^oltans von Tidore verliehen worden ist. Jede einzelne Familie fühlt sich noch völlig 
frei und unabhängig. In dem Orte Mou in der Hale-Kai l^emerkte d’Albertis zehn 
Häuptlinge, von denen ein jeder sein Marea oder lieratungshaus besas.s, das nach Geschmack 
und Reichtum des Besitzers verschieden war. Auf Bilibili findet sich nur eine .Siedelung 
Fingeborner; sie setzt sich jedoch aus vier Gemeinden zusammen, davon jede sich einem 
besonderen Häuptlinge unterordnet; ein gemeinsames Oberhaupt fehlt. Hinter der Station 
Finscbhafen liegt das Dorf Tiggedu; es zerfällt in drei Abteilungen und wird dem ent- 
sprechend von drei Familienvorsteheni geleitet. Kerepuna ist nach Ciuliiebs eine Stadt 
mit sieben Distrikten ; wir erfahren leider nicht, ob diese politisch geeint sind. 

Nicht das Dorf, sondern der Familienbezirk, der sich innerhalb findet, der aber auch 
völlig isolirt liegen kann, muss als Anfang des Ktaates betrachtet werden. 

Die einzelnen Familien leben jedoch nur an wenigen Plätzen in völliger Unabhängigkeit 
nebeneinander; meist besitzt eines ihrer Häupter den Vorrang vor den übrigen. 1st dies 
der Fall, so haben sich die Familien zu einer Gemeinde zua3mmengeschins.scn. Dass die 
politische Evolution in der oben gezeichneten Wei.se vor sich ging, erkennt man auch 
daraus, dass die Familien in vielen Orten selbst dann noch gesonderte Distrikte bewohnen, 
wenn schon längst ihre staatliche Amalgamation erfolgt ist. Cook beobachtete in Neu- 
seeland, dass hier die grösseren Dörfer durch Stakete in Quartiere für die einzcioen 
Sippen abgetrennt waren. Im Maoriderfe Ohinerautu fand man noch in späterer Zeit 
sechs Häiisergrup|>en mit ebenso vielen Vorsammlnngshänsem und Häuptlingen; doch erkannte 
man hier einen Oberhäuptling an. Dio Siodelungen Tonga's und ganz besonders Samoa's 
zeigen die gleiche Ersebeioung. Jedes Dorf schliesst mehrere Dörfchen in sich, deren je<les 
von einer Familie bewohnt wird und ein besonderes Falelele (Beralungshaus) besitzt; neben 
Familienvorsteliern giebt es auch Dorlhäuptlinge. Am Kaiserin Augusla-Flusse 
begegnen wir ganz ähnlichen Verhältnissen. In einem Dorfe Isabels bemerkte d'Urvillb 
sechs grosse Häuser mit elienso vielen Familienchefs, die sich alle einem Oberbäuptlinge 
unterordneten. Aus der grossen Zahl ähnlicher Beispiele sei liier nur noch eine Peobachtung 
dea Kapitän Hobsok mitgeteilt, da sie geeignet ist, den Prozess politischer Evolution recht 
klar zu veranschaulichen. Auf Taputeuea (Tapnteoueal, einem Eilande der Kingsmill- 
gruppe, besuchte er ein grösseres Dorf, und von diesem berichtet') er: „On entering tk« 
paiinade of ulender stakes, Ike village mis found to be divided into kis. containing ten or 
ticetve houses. Each of these enclosures teas snppos'vt, belonged to a separate family". Das 
Familienhewusstsein ist hier noch sehr lebhaft vorhanden; der Zaun jedoch, der das Dorf 
umgiebt, deutet an, dass bereits ein Gefühl der Zusammengehörigkeit in der Bevölkerung 
erwacht ist. Die iiolitisctien Keimzellen sind hier gleichsam noch zu sehen ; ihre Membranen 
kann rann sogar schauen ; doch schon erkennen wir, wie die Verbindung zu einer höheren 
Einheit dadurch erfolgt, das.s «ine neue Membran alle Zellen umschliesst, und die F'olgo wird 

I) Wilkes V, 53; rf. auch vos W'ebkrk» p. 336. 
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sein, dass bei weiterer Entwicklung die Scheidewände im Innern immer mehr und mehr 
der Auflösung verrallen werden. 

Auf Taputeuea hat die Staateabildung bereits ein höheres Stmliura erreicht: mehrere 
Dörfer, die nalie bei einander liegen, gehören einem Verbände an. Honaos zählte auf dem 
Atoll im ganzen vierzehn Ortschaften; vier davon lagen im Norden, zehn im Süden, und 
dementsprechend gab es hier zwei kleine Staatenbflnde. Zwischen beiden lag ein breiter 
unbewohnter Raum, der von unserem Oewährsmanne als Grenzsaum zwischen beiden 
Territorien betrachtet wird. Die kleinen Dörfer von Mioko bilden vier Gruppen; ein 
Miokese betrachtet sich höchstens als Angehörigen eines solchen Dorfverbandoa; für seine 
kloin« lleimatinsel besitzt er nicht einmal eine Rezeichnung. Bis in unsere Zeit bestand 
zwischen den einzelnen Ktaaten ein unbewohntes Gebiet ohne Weg und Steg. Auf 
Baobelthüop zählte Kobaiiy dS grössore und kleinere Ortschaften, die sich zu elf poliG- 
schon Verbänden zusammengeschlos-son hatten. Auf Nissan kann man drei Siedelungs- 
gruppen unterscheiden, die durch weit« unbewohnte Buschlandschaftcn geschieden sind. 
Der Kaiserliche Commissar G. Schmizi-ï, dem wir diese Nachricht verdanken, veranschaulicht 
die eigentümliciie Erscheinung durch eine vorzügliche Karte, die uns auch erkennen lässt, 
dass sich in der einen Grenzwüste zwei kleine Siedelungen finden , die höchst wahrscheinlich 
politischen Flüchtlingen ihr Dasein danken. Wir begegnen hier einer Thatsache, die um so 
interessanter ist, als sie beweist, dass sich schon bei diesen primitiven Urganusationen 
Erscheinungen zeigen, die bei entwickelteren poliUschen Gebilden an anderen Orten hänfig 
beobachtet wurden. Infolge der Kleinheit der oceauischen Räume kann man diese Verltält- 
nisse nicht immer in erwünschter Deutlichkeit erkennen; grössere Inseln lassen sie bereits 
besser hervortreton. Man sieht dies an Neuseeland; zwischen den Territorien benachbarter 
Maoristämme lagen moilenbreite Marken, die Kaigtux tautohe der Eingebomen. Die Bewohner 
Neupommerns leben nach Finsob in kleinen Gemeinden, von denen allein „die itenach- 
barten Zusammenhalten”, und Pabkiksos bemerkte auf der Gazelle- Halbinsel , also auf dem- 
selben Eilande, zwischen zwei feindlichen Stämmen ein grosses Areal, das mit fünf .Meter 
hohem, rohrartigem Grase bewachsen war. ln Neu-Caledonien finden wir überall Sle- 
delungsverbände; das grOisste Dorf ist der Bitz des Häuptlings, im Hmkiei.se liegen kleinere 
Ortschaften. Von allen polj’neeischen insein zeigt uns die Samoagruppe den Gang 
politischer Entwicklung am deutlichsten. Mit der Bildung der Dorfgemeinschaft hat auch 
liier der staatliche Organismus sein Wachstum nicht abgeschlossen ; wenigstens gilt dies von 
den grösseren Inseln des Archipels. Gewöhnlich sind acht bis zehn Ortschaften zu einem 
Distrikte vereinigt; noch vor einigen Jahren zählte man hlerselbst zehn solcher Verbände 
mit ebonsovielen Distriktshäuptlingen, die sich alle den Titel „King" beilegten. Das Bestre- 
ben , zwischen den einzelnen Territorien neutrale Gebiete zu besitzen , führte zu langwierigen 
Kriegen, die z. B. für üpolu die Verwüstung des herrlichen A.analandes zur Folge hatten. 
Die Bevölkerung von Viti ist in ganz gleicher Art politisch organisiert; die Begriffsreihe 
malagali, gati, matam'iu - d. i. Familie, Clan, Stamm oder, was dem ganz entspricht: 
Familienbezirk (Weiler), Dorf, Siedeln ng.sverband — bezeichnet den Fortschritt der Staaten- 
bildung. In Südost-Neuguinea sind grössere Dorfverbäude, die einer monarchischen 
Spitze nicht entbehron, oft zn finden. Der Aromadistrikt z. B. besteht ans vierzehn Dör- 
fern. deren grösstes, Muopo, nach Skmos besser als „ein Haufe von Dörfern" bezeichnet 
werden müsste; der Kabagan am Aroa zTililt nach Chalukhs zwölf Ortschaften, deren 
Oberhäuptling im grössten Dorfe, zu Keveo, residiert, und auch der nalie Orokolodistrikt 
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setzt sich in ähnlicher Weise zusammen. In Neuguinea, wo die sprachliche IZersplitte- 
rung so gross ist, dass man in Entfernungen von wenigen Kilometern zwei, drei und noch 
mehr verschiedene Sprachen redet, da ist die sprachliche Übereinstimmung, die man bei 
den Bewohnern benachbarter ürte antriSl, ein Hinweis ihrer Zusammengehflrigkeit. ZdtLER 
fand hinter der Astrolabe-Bai den Distrikt Maunikam, der vier Dörfer umfasst; als er 
nach kurzer Wanderung den Ort Kollyko erreichte und hier das gleiche Idiom hörte, 
vermutete er sofort, dass hier „so etwas wie ein politischer oder sozialer Zusammenhang" 
bestehe. Am Kaiserin Augusta-Flusse herrischen ähnliche politische Verhältnisse; 
Dr. UoLLEUHo beobachtete auch hier, dass mehrere gleichspraohige Ortschaften zu einem 
Gaue vereinigt waren. Dies fahrt uns nun dazu, die Entstehung der siedeluugsverbände zu 
erklären. 

Als den grössten Dorfkomplex in Kaiser Wilhelms-lAnd bezeichnet Zöu.kb den aus 
fUnf EinzeldOrfem bestehenden Distrikt Bokadschim iBogadjl), und im Anschlüsse hieran be- 
merkt er: „Es scheint, dass die alten Dörfer bisweilen Kolonien absondern, beziehentlich neue 
Di'irfer gründen, die dann durch schmale Waldstreifen von ihnen getrennt sind". Wir schliessen 
uns der Meinung dieses Reisenden au; wir glauben sogar, dass sein Urteil auch in aseer- 
torischer Form aufrecht zu erhalten sei ; als notwendige Grundlage aller primitiven Ktaaten- 
bildung betrachten wir die Kolonisation ; ihr topographischer Reflex ist die gruppenweise 
Verteilung der tiiedelungen. 

Nach Antfassung der Felau-Insulaner ist das Verhältnis der kleinen Ortschaften, 
die sich um eine grössere sammeln, zu dieser wie das der Kinder zu ihrer Mutter. Finden 
sich in einem Distrikte zwei oder drei grössere .Siedelungen, so sind sie untereinander 
Schwestern. Die kleinen Dörfer stimmen mit den grösseren in allen Ereignissen, die den 
Distrikt betreffen. In kleinerem Massstabe zeigt jeder Ort, der von verwandten F'amilien 
bewohnt wird, die gleiche Flrscheinung; das kolonisatorische Princip ist hier bereits in 
derselben Weise wirksam gewesen. Die eigenartige Anordnung in Hüttengnippen lässt sich 
nicht anders erklären, als dass eine ursprünglich allein ansässige Familie nach und nach 
mehrere Abzweigungen bildete, die in nächster Nachbarscbaft haften blieben und sich erst 
dann an einem entfernteren Orte festsetzten, als die Anhäufung einer grösseren Bevölkerung 
die Nahrungsgewinnung erschwerte. F'flr einige Inseln des malayischen Archipels liegen 
bestimmte Nachrichten ') vor, die uns in unserer Annahme bestärken. Wenn in .Sumatra 
und Java ein Dorf mehr als zwanzig F'amilien (huisgesinneti) zählt, so gründen die über- 
zähligen Siedelungsgonossen in nicht zu grosser Entfernung eine Niederlassung. Diese 
Sprossung erfolgt oft zu wiederholten Malen. Meist besteht zwischen dem Mutter- und 
Tocbtordorfe ein politischer Zusammenhang; nur dann und wann, wenn die Trennung noch 
weiter fortgeschritten ist, entwickeln sich die Abzweigungen zu selbständigen Organismen, 
und das Gefühl der Zusammengehörigkeit beginnt immer mehr und mehr zu schwinden. 
Die Batak unterscheiden sehr scliarf zwischen Stammdorf und Kolonie; ersteres nennen 
sie httta, letztere pamiumnan. Wir glauben nm so mehr berechtigt zu sein, indonesisclie 
Siedelungserschcinungen hier in Betracht ziehen zu dürfen, als auch auf den Inseln des 
malayischen ArcliiiieLs die Dörfer jene Teilung in F'amilienquartiere — VV'eilor und auch 
Clanhäuser — crkomien lassen, ln Océanien können wir diese Erscheinung leider nicht mehr 


1} et. Kaïtizk. iBdouMKn III, 101 { Vnii, Jstb I, 590; Vbtu, SafnMni I, Abt 1, pp HS. 155; Wilkhs, 
Itandt p. 355. 


Digitized by Google 



B6 


in slatu naxendi beobachten, da die rapide Abnahme der eiuhelmiachen Bevölkerung eine 
Kolonisation zum mindesten unnötig macht '). 

Die auf Koloniengründung beruhenden Siedelungsverbände sind fast durchgängig lockere 
Organisationen und haben immer einen sehr geringen Umfang, da ihr Wachstum allein 
durch innere Faktoren bestimmt wird; feste .Staatsgefügo auf grösserem Areale worden 
durch die Gewalt der Waffen geschaffen. Die vollkommensten -Staaten Polynesiens, so vor 
allem das durch KAMSHAMniA I. gegrOndote hawaiische Reich, verdanken ihr Dasein lediglich 
den Kriegs- und Kroberungszagen kühner Häuptlinge. Die schroffe socialo Scheidung der 
Bevölkerung in Herrscher und Unterthanen, die uns auf vielen Kilanden Polynesiens und 
Mikronesiens entgegentritt, ist dafür ein sprechender Beweis. Uns interessiert diese geaeli- 
achaftlicbe Differenzierung hier nur insoweit, als durch sie Lago und Verteilung dor Biede- 
lungen modifiziert werden. Dort, wo die Häuptlingsfamilien auf kleinen Inseln nahe dem 
Hauptlande wohnen — wir denken an die oben angeführten Beispiele von Ban, Lälia 
u. s. w. — da ist die sociale Gliederung topographisch scharf fixiert. Cook beobachtete in 
der Tongagruppe eine ähnliche Erscheinung. In einer kleinen Bai an der Küste von 
Tongatabu bemerkte er ein Dorf, in welchem nach seiner Meinung alle oder doch wenigstens 
die meisten Häuptlinge der Insel ihre Residenz hatten; Jeder von ihnen besass inmitten 
einer Kavapflanzung sein eigenes Haus. Der Grund des Zusammenwuhnens ist hier nicht 
mit voller Sicherheit zu erkennen ; die politische Klugheit des Tnitonga mag diese Institution 
ersonnen haben; das Staatsoberhaupt fand in ihr ein Mittel, die Herausbildung der Distrikte 
zu selbständigen Territorien zu hindern. Soviel ist gewiss, dass unter den umganiseben 
Unterregenten das .Streben nach .Selbstherrlichkeit genau so lebhaft bestand wie in Japan 
unter den Sjoguns gegenüber dem Mikado ’) und dass sofort nach dem Zerfalle der Dynastie 
die alte Distriktsteilung wieder io Aufnahme kam. Für ähnliche Erscheinungen auf Ualan 
und in Celebes geben Lûtes und Daltok’) die gleiche Erklärung, und wir fühlen uns 
weiterhin in unserer Annahme bestärkt, wenn wir hören, dass sich Kaekhaxsha I. von 
den unterworfenen Häuptlingen auf seinen Reisen begleiten liess und ihnen in seiner 
Residenz Quartier gab. Auf einige verwandte Fälle können wir erst im folgenden Kapitel 
hinweisen, da die innige Verquickung politischer und religiöser Verhältnisse eine scharfe 
Abgrenzung gerade in diesem Punkte unmöglich macht. 


1) D» aicb die Gebteto, die auf kloiaeni lUume mehrere Niederhueuoxeo Emgebomer sufweieca, immer durch 
grume grucbüiarkeit auucichseu, eo keuute itiao meieea, daM lediglich aus dieeem Grunde eiue Verdiebtuog der 
eiaboiiniacbeil Seröikentng bier au bemerken eei und daea eie laiq^ahrigu Hewieanderirobnon au einem puliUachen 
ZiieammeuscbluBM der aieh eon Hnua aus fremd gugeuiibetulnbendeu Menechen gefirhrt hebe ; wir koeneu jedoch kein 
bsüpiei einer derartigen Vereinigung. An mnnchen Orten bcalnbt Conaubinra avischen den Itewrdinern henacfabnrter 
Siedeiungen, an a. H. awiaclien Hongu, Gumbn und Corrnndu, drei Dörfern an der Aatrolnbebni j wir 
würden aber sehr irren, woliten wir in einer Vorbiadung dimer Art ein vergeneU«'haftendee Moment refacn, dna 
Töllig Fremde au rnreinigen in atande wäre. In Ooeanien aueben wir imeh eaegannm Suniinnn rergeblJeh) ce giebt 
allein oauganie Klanteu ienerluüb eioea endugamen Stamme» — in Keueeeland tieiaaeo aie Anjea, in Sudmelnneaieo 
aere, in Neupommem to kohtmaoa und to totovorm, in Keumeckleuburg piiatato und maromara — . Daa C'nnuubium 
aebafft keine Veroioigueg; es beweiat nur daa Vorbandensein einer eoichen. 

8) ^'nen j>. 84. 

3) Lnaraa 1, 348; Daltos, N'out anualee den vujagee. Oci. 1S38 p. 30 (citiert nach Lurraa L 348). 
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< PIR RELIGION GEHOERT NICHT Eli DEN AEVRSERRN REISTENZBRDINGCNOEN DBS MENSCHE Nt 
IHRE EINWIKECSG AL'V DIE LAGI DER SIEDELUNGEN IST SEHR GERING. 

Wollen wir jetzt den Einfluss zeigen, den die religUVsen Än.schauungen auf die Lago 
der Siedelungen ausüben, so müssen wir vorher versuchen, die Religion der oceaniscben 
Menschheit in ihrem Kernpunkte zu erfassen. Es ist dies nütig, neigen doch heute noch 
viele der Anschauung zu, dass eine Religion ohne Priester, Tempel und Götterbilder keine 
^eigentliche Religion" sei. Nur von diesem Standpunkte aus ist es erklöriicb, dass ein 
französisclier Beobachter ') auf M a 1 1 i k o 1 o „das Eden der Positivisten" gefunden zu haben 
glaubte und dass ein deutscher Reisender*) von den Bewohnern Neu pommer ns berichtet: 
„Religion fehlt. Dagegen herrscht hier wie überall in der Welt Aberglaube und Geister- 
fhrcbt". Kur wenn man den Begriff Reiigion so eng fasst, kann man deren Universalität 
leugnen und muss *) io dein Kulte der Oceanier „ein abenteuerliches Gemisch von Unsinn 
nnd Gräueln” erblicken. lAsst man aber auf religiösem Gebiete das Evolutionsprincip 
gelten, dann wird man jene Geisterftivcht, genauer jene Furcht nnd Verehrung der Ahnen- 
geister, nicht aus ihrem Bereiche drängen; man wird darin vielmehr mit Jduds I.ippebt 
und Herbert .Spbncee die Wurzel alias religiösen Empfindens höherer Art erblicken. In 
Melanesien erscheint uns die Religion lediglich in dieser Form; für Polynesien nimmt 
man neben den Tikin oder AhnengeLstorn auch noch besondere „Götter” an; nach unserer 
Meinung ist der Unterschied zwischen beiden ganz graduell; die Götter sind apothoosierte 
Häuptlinge. Für diese Aulfas.simg sprechen u. a. die Thatsachon, dass die ilarafs auf 
Tonga, Tahiti und anderen polynesischen Inseln Bogräbnisplätze und Tempel zugleich 
waren, und dass auch die Hawaiier ihre Gottheiten auf den Heiaus verehrten, wo die 
verstorbenen Häuptlinge ruhten. Die Frage nach dem Einflüsse der Religion auf die Lage 
der .Siedelungen ist für uns gleichbedeutend mit der Frage nach der Einwirkung der Ahnen- 
verehrung. Diese hat sich fast überall an die Ruhestätten der Toten gehelfet; denn wie 
bereits in dem civilislerten Menschen durch das Grab und die unmittelbare Umgebung des- 
selben eine eigentümliche Scheu wachgenifen wird, so entsteht dadurch in noch höherem 
Maas.se ln dem sogenannten Wilden eine der Furcht ähnliche Gemülsstimmung, die dem 
Gefühle nicht unähnlich ist, das in uns Plätze und Gegenstände erregen, die religiösen 
Zwecken dienen. 

Die Maori wurden gewöhnlich in dem Hause beigesetzt, das sie hei I>ebzeitfin be- 
wohnten ; das Gebäude wurde jetzt rot angestrichen und blieb dem Toten völlig überlassen, 
80 dass nach Shobtlasd und Tavlor in manchen Ortschaften die Hälfte aller Wohnstätten 
den Verstorbenen gehörte. Starb ein Häuptling in seiner Hütte, so wurde das ganze Dorf 
tabu, und es war von dem Augenblick an jedem Eingebornen bei Strafe des Todes verboten, 
sich dem Orte zu nähern. Fand das Begräbnis ausserhalb der Wohnung statt — die Bo- 
gräbnisgebräuche auf Neuseeland und so auch auf den übrigen Inseln Océaniens sind un- 
gemein mannigfaltig — so erlangte der hierzu bestimmte Platz die gleiche Heiligkeit; die 


1) Imsavs, p. S4. 

3) FtxscHp eüia. Erf. Ano. lil, 00. 

S) BrniLSAKs, p. 183. 

lot. Arcb. f. Kib«. Bd. XI. SoppL „Uamlkb*'. 
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Verletzung eines solchen Wahitapu durch Glieder eines fremden Stammes batte immer 
Kriege und Fehden zur Folge. Auf den dicht bewohnten Sand wicbineeln scheint der 
enge Raum nicht gestattet zu haben, dem verstorbenen Gebieter in gleichem Maasse Ver- 
ehrung zu erweisen; dessen Leichs wurde im Ileiau heigesetzt; die von ihm wahrend seines 
Lehens bewohnten Hauser dagegen verbrannte man, um den Ort vor dem Taiu zu bnwahien. 
Die Häuptlinge von Viti wurden entweder in ihrem Hause oder in einem besonders zu 
diesem Zwecke errichteten Gebäude bestattet; das ehemalige Wohnhaus blieb ihnen auch 
im letzteren Falle geweiht nnd wurde nebst seiner Umgebung fUr heilig erklärt. Auf den 
Uarai'i auf Tahiti, Tonga nnd anderen Inseln wurden stets nur die vornehmsten Ein- 
gehonten beerdigt; der gewöhnliche Mann fand zumeist ausserhalb der Umfassungsmauern 
dee Säarai seine letzte Ruhestätte. Der dicht bewohnte Raum mancher Eilande stellte der 
Bevölkerung die Aufgabe, Mittel zu suchen, wie die Ehrung der Toten ohne .Schmälerung 
des Besitzstandes an Kulturland geschehen konnte, und fast überall verstand man es, den 
Streit zwischen idealem und materiellem Interesse auszugleichen. Die Häuptlinge Kotuma’s 
wurden im Innern der steilen Insel bestattet. Das kleine, öde Eiland Anga Kawita, das 
vor Mangarewa liegt, ist nach d’Ubvilcb der Begräbnisort der mangarewanischen 
Herrscberfamilie ; in den Ruinen von Kanmatal bei Ponape siebt Kimasv „Eöuigsgräber”. 
WiLKSs beobachtete in VI tl Reste eines Friedhofs in dem Grenzgebiete zweier Dorfataaten, 
und die tabitischen Marai's mit ihren ÎYftiBildem betrachtet er als Grenzzeicben zweier 
benachbarter Territorien. Thatsächlich lagen hier die liarafs fast ausnahmslos auf den Lsnd- 
vorspröngen, dio zwischen zwei bewohnten Baien und den dort elnmündenden Thälem ins 
Meer ragten. In der wirtschaftlichen Wertlosigkeit jener Felsengrate 1st diese Thatsacbe 
begründet; erst in zweiter I.inie mag man daran gedacht haben, dass die auf den ilarain 
weilenden Ahnengoister die Rolle von schützenden Grenzgottheiten übernehmen würden. 
Auf vielen Inseln waren die Gräber durch Steinpyramideii kenntlich; oft auch zeigte nur 
ein roh behauener Stein oder llolzpfahl den Grabesort an. Konische Steinpfeiler, die z. T. 
mit Pandanusblättem umhüllt waren, beobachteten Pabkiksox auf Ongtong- Java, Wilkss 
auf Tutuila, Ellis in Hawaii, Williams in Viti lovu, Codbikotom auf verschiedenen 
Inseln Melanesiens. Der Tuäokelau, der Nationalgott der Bewohner dos Tokelauarchipels, 
batte seinen temixirären Wohnsitz in einem Steinblocke, der sich in einem faeitigen Haine 
boihnd und aile Jahre einmal mit Matten umwickelt wurde '). 

Die Seelen lebten nach dem Glauben der Eingebornen jedoch nur während einer kurzen 
Zeit in dem ihnen geweihten Lande; bald zogen sie weit über da.s Meer nach Mäu'e und 
IFaAea’« Seich. Gewöhnlich trafen melirere Geister auf einem öden Küsteninselchen oder 
einem steilen Kap zusammen und reisten nun von hier aus mit der untergebenden »Sonne 
nach dem fernen Totonlande. Den Versammlungsorten der Scheidenden wohnte die gleiche 
Heiligkeit inne wie den Grabeshainen. 

Die den Toten überlassenen Platze nahmen auf vielen polynesischen und mikronesischen 


1) J. U. Forstkx botthrcibt txliitüche Gnbpfiilile, die geot nerh Art oordwcAUmerik&nbchcr TotemaMilosi 
gmchaitit «area: ^ beofaaehlete luweilen 15—50 Figurvo über eituuider, „««lebe 7W geiunitl wardea und die 
Wohoorta abgeecbtadeBer (latatnr sein soUteji.’' (Hem. p. 471). ln den versebiedenatea Tettea Oceaaieas bet men 
gleiche Knehetoungea «ehrgrnommea. Aus diceer TetMcbe geht berror, dees die bültrraea und eteinernea Stuilea, 
die den Rajeeadea euf elhia loseln entgr^catrotca , Orebeiàbler sind. Krk«iam 5 betrachtete sie als Rrprammtationen 
dee i^neretiTea Principe'^ nnd steiit sic ia eine Uotbe mit den ObotiskcD uad deo priepischeo Hilders iadiseber 
and rümiseber Tempel. 
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Eiliinden grosse EUume ein; man könnte daher geneigt sein, in den religiösen Gewohnheiten 
der Oceanier einen Faktor zu erblicken, der imstande sei, das i^iedeinngsbiid in hervor- 
ragender Weise zu modifizieren. Wir müssen dem g^nüber jedoch hervorheben, dass die 
Bezirke, die f^iedelungen Eingeborner aus angeblich religiösen Orönden nicht aufwoiaon, fhst 
immer schon von Natur ;aus mit dem .Stempel der Unbewohnbarkoit behaftet sind. Die 
Tabuplätze sind mit wenigen Ausnahmen ^barren poinb, where the wind hotels and the 
sea moans, or rocky caverns m which the waves dash with sullen roar" *). Nur selten hören 
wir, dass die Missionare, die den Eingebornen die Oelsterrurcht nahmen und den christlichen 
Glauton brachten, ihnen damit zugleich fruchtbare Gebiete schenkten, die bis dahin „aus 
religiösen Grflnden” brach lagen ’). 

Viele polynesische Häuptlinge galten, wie die Herrscher der Inka, schon während ihres 
Lebens Ihr heilig und unverletzlich; man nahm sogar an. dass der Grund und Boden, den 
sie betraten, tabu wurde. Besonders rigorös waren die Bräuche auf Tahiti. Im ganzen 
I-aode gab es eine grössoro Zahl tabuierter Uäu-ser, dis lediglich für den König und seine 
Familie bestimmt waren; Tttt Bilder zeigten nach der Wegseite zu die Grenze des geweihten 
Bodens an. Die Könige Hawaii's wohnten in Zeiten strengen Tabus in Hütten, die man 
ihnen auf einem ffeiau errichtet hatte; daneben waren die Wohnungen der Priester erbaut. 
Fast in ganz Polynesien begegnen wir der Auflassung, dass der König von Rechts wegen 
zu regieren aufbörte, wenn ihm ein tiohn geboren war; in Wirklichkeit aber führte er die 
Regierung bis zur Mündigkeitserktärung des Erben. Für den jungen Thronfolger galten die 
schärfsten Tabubestimmungen; in Mangareva musste er sogar bis zu seinem zwölften 
Jahre in einem Hause leben, das für ihn im Innern der Insel errichtet war; Kotzzbuk 
beobachtete einen älinlicben Brauch in Hawaii, Bastian herichtet ihn von Nuka-Hiva. 

Nur in diesen wenigen Fällen finden wir schwache Ansätze zu einer Biedelungsbildung, 
die durch religiöse Vorstellungen und Bräuche hervorgerufen wird ; hier wie allerorten sucht 
man das Heilige vom Profanen räumlich zu sondern; das materielle Interesse erweist sich 
jedocli in der Weise herrschend, dass es fast ausschliesslich lUe Verteilung der Wohnstätten 
regelt und den Kultstätten zumeist das unbewohnbare und wirtschaftlich minderwertige 
liand zuweist. 


1) Pbkky, p. SIS. 

8) In Mel»ne»iea treten uoa B]!e diese Er^tiemoasim aicht io dem gldcheo Urafeiigo eotgrgoa iiod du 
bflsooder» aw» dem Qrqodfl, «eil die Sehodel, oÜ »ueh nur die Kiiiakden Verst orbcaor, ia du GotneiadohMs g«. 
brecht «(^rrleB, v<^iQ dud »ich dem Glauben dar l’^ngebüraeu auoh die Geister ibraa Weg oehmon. ln manebem 
Gegenden man Bilder („Gütion'*) der EnlechUfenen und alelll iM in VerummluogishauBe auf; mao hofft» 

da» aieb dUi aufall^a umherschweneode Seelo du Bild als qoimh] Wohuiti er«àble. Die melanaatscheD lUtUuiMr 
«erden aiM dam hier aogernhrtan (ironde Tamhubauser (Aiw£« Mm) oder Tempel geoaant. 

[Verf^eache hq Vorsteheadem G. A. Wilxbw: leta orer de achedalveroering b^ de rolken ran den ludiiietMsn 
Arehipei. Hgdr ran het Kkl. lut. tot de Taal*, Ijand- en V|kk. van Ned. Indio. V* Volgr. 4* Deel. 1B89. pg. 89 ff. /Cref.J 
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B. DIE DURCH DIE FREMDEN BEWIRKTEN MODIFIKATIONEN 
DER SIEDELONQSLAQE. 

I. KINIM BEOELTENOKN RUrKOANOE IN DER ZAHL DER EINOEBORNEN ENTSPRICHT RIN ROCKGANG 

IN OER ZAHL OER SIEUELDNORN; I'ROHER RESIEDELTE GKUICTE SIND JETZT MENSCHENLEER. 

Wir würdan ein ganz falsches Bild Océaniens geben, wollten wir unsere Darlegungen 
hier abbrochen, ohne auf die Veränderungen aufhaerksam gemacht zu haben, die die paciflsche 
Inselwelt infolge der Invasion der Weissen in unserer Zeit erfahren hat. Oben bereits 
konnten wir hervorheben, dass die Zahl der Eingebornon in unserem Jahrhundert in 
erstaunlicher Weise zunlckgegangen ist; wenn man nun auch ein völliges Verschwinden 
der einheimischen Menschheit bisher nur auf wenigen Eilanden watirnahm, so findet man 
doch auf vielen Inseln — wir wollen den Ausdruck eines tahitischen Königs wiedergeben — 
jetzt nur noch das Wrack der Bevölkerung früherer Tage. Ganz Polynesien zahlt heute 
nicht so viele Bewohner wie Hawaii bei seiner Entdeckung besass. Mögen nun auch die 
Angaben in den Berichten älterer Reisender viel zu hoch sein, mag man sogar, wie dies 
von einigen spanischen fSeefahrern sicher auzunebmeii ist, absichtlich eine zu grosse Be- 
völkeningszabl aufgezeichnet haben, so lasst sich doch aus anderen Tliatsachen die Abnahme 
der oceanischen Menschheit beweisen. 

Am Ende des vorigen JahrhunderLs gab es in Hawaii nach ziemlich zuverlässigen 
quellen 2UOOOO bis 800(X)0 Bewohner; 1823 zahlte man 142000, 1836: 108579, 1860: 
82208, 1860 : 67084, 1860 : 58 766. 1878 : 44 088, 1884 : 40014, 1890 : 34 436 Eingoborne. 
Ebenso stetig erfolgte der Rückgang der Maori, deren Zahl von 114 890 im Jahre 1840 auf 
41 993 im Jabre 1891 sank. Chronisches Asthma, Skrofhlose, Schwindsucht und der Ober- 
m, aasige Genuss von Branntwein wirkten hierbei verheerender als die langwierigen Kriege, 
die die Engländer mit ihnen Fahrten. Jetzt überlässt man sie, sagt Buchneb, „der Zeit und 
dem Schnapse, welche beide Faktoren sicherer und gründlicher mit ihnen aufraumen werden, 
als die Kriegskunst irgend einer Nation in den dichten Urwäldern Neuseelands jemals ver- 
möchte”. Für Pelau nahm Wiison 60 000 Eirigeborno an; .‘^Biipia schätzt« einige Jahr- 
zehnte darauf deren Zahl auf 10 UOO ; Kubabt konnte beobachten, wie sich in der Zeit von 
1873—1883 die Bevölkerung von 6000 bis aof 4000 verminderte. Ueberall im Lande erblickt 
man gepflasterte Wege, Stein fündamente zn Hütten, Brunnen und verlassene Pflanzungen; 
die grossen Vorsammlungsfaäuser oder Bai's sind fhst menschenleer. Die übrigen in.seln des 
Karolinenarchipels bieten dem Reisenden ein gleiches Bild dar: im Jahre 1866 fand man 
auf Kusaie UOO Einwohner; 1880 zählte man 200, und Ponape, ehemals ein reich 
bevölkertes Eiland, verlor im Jalire 1864 durch eine Blalternepidemie drei Viertel seiner 
Bewohner, Geschlochtskrankhoiten führen den Rost der Bevölkerung dem sicheren Ende 
entgegen. Kaum ein Eiland Océaniens liât ein so betrübendes Schicksal erfabren wie die 
einsame Osterinsel. Die riesouhaRen Steinbilder, die man hier bewundern kann, legen 
beredtes Zeugnis davon ab, das.s das Land in früheren Zeiten dicht bewohnt war; die 
Berichte Roogrveen’s und Cook’s lassen nicht den geringsten Zweifel dagegen aufkommen. 
Im Jahre 1870 zählte man noch 3000 Kingeborno — gewiss ist dies nur eine geringe Monge im 
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Vergleiche zu derjenigen früherer Tage — heute findet man auf dem verödeten Eilande nicht 
einmal 200 Bewohner. Diese leben in zwei Siedelungen, in Mataveri und Hungaroa; 
noch jetzt nennt man die Kamen von vierzehn verlassenen Diirfern. Die Bevölkening der 
Gambierinseln bestand nach genauen Angaben von Missionaren im Jahre 1838 aus 
2141 Personen; 1871 nährte der kleine Archipel nur noch 036, 1888 : 446 Bewohner. Die 
bedeutende Unterbilanz der Geburten lässt keine Besserung erhotfen, starben hier doch im 
Durchschnitt dreimal C43,7 ; 122,8) so viel Menschen als wie geboren werden. Die Bovölke- 
rungszahl der Marquesas sank infolge einer Hlattemepidemie, die in den Jahren 1863 
und 1864 die Inseln heimsucbte, von 10 000 auf 4 300 Bewohner. Es ist eine eigentümliche 
Erscheinung, dass ansteckende Krankheiten gerade unter Naturvölkern ungeheuer verheerend 
auftroten. Im Jahre 1876 starben 40 000 Bewohner Viti's an den M:isern ; manche Ortschaften 
verödeten vollständig. Nicht zum mindesten ist hierdurch der ItOckgang der Bevölkerung, der 
auch in dieser Inselgruppe beobachtet wurde, bewirkt wonlen. 1860 schätzte man die Volkszahl 
auf 200 000; noch im Jahre 1871 zählte man 170 000 Eingebome; beute sind es wenig 
über 100 OOO. Im allgemeinen scheint die melanesische Rasse widerstandsfähiger als die 
polynesische zu sein ; leider fehlen gerade hier genauere Angaben, weshalb wir heute noch 
lediglich auf ^Schätzungen angewiesen sind, die oft sehr weit auseinandergehen. Für die 
Neuen Hebriden nahm Cook eine Bevölkerung von 200 000 Heelen an; über die gegen- 
wärtige Volkszahl finden wir die verschiedensten Angaben: 87 600 und 96 600 (.Suvkbs), 
80000 - 00000 fUioomsoN, bei Dzsouasel), 62 780 (Bsclos), 30 000 — 36 000 (Dr. Moxia, 
bei Dsschasel), 27 OOO tfranzösiscbe Missionare, bei Descuasel). Bedenkt man, dass der 
Arbeiterhandel diese Inseln zu seinem Hauptmarkte erklärte, so wird man eine Abnahme 
der Bevölkerung für selbstverständlich halten. Bestimmtere Nachrichten liegen über Neu- 
Calédonien vor; in den letzten vierzig Jatiren erfolgte hier ein Rückgang in der Zahl der 
Eingebornen von 60 000 auf 42 519, obwohl sich die Franzosen rühmen, immer bemüht 
gewesen zu sein, die einheimische Bevölkerung zu erhalten. Aus der Reihe der übrigen 
Inseln wollen wir zum Schlüsse nur noch diejenige berauagreifen, die in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts das Paradies der Seefahrer war: Tahiti. Nach Cook’s Angabe 
lebten in „ütaheite” und einigen benachbarten Eilanden im ganzen ungefähr 200 000 Men- 
schen; heute fände der gefeierte Entdecker vieler oceanischer Länder auf der geliebten 
,Nou velle Cythère" nur noch 9 6oO und auf den Inseln unter dem Winde circa 4800 
Eingebome, die physisch und z. T. auch moralisch so degeneriert sind, dass er in ihnen 
wohl schwerlich die Nachkommen jener „unschuldigen Kinder der Natur” erkennen würde, 
die vor 120 Jahren sein Schiff umschwärmten. Jetzt ist nur noch der Küstensaum bewohnt ; 
die Tliäler sind gänzlich verödet. Bulls schaute in Tahiti noch allerorts Steinfundamente, 
die eheilem Hütten trugen, und dem Führer der österreicliiscben NovaraEzpedidition, 
VON WPLLKBSToan'-UBBAiB, teilte ein Kolonist mit, dass er io den letzten zwanzig Jahren 
Zeuge davon gewesen sei, wie die Wohnsiatten in den Thälern nach und nach verlassen 
wurden. 

Leider können wir nur für wenige Bäume den sicheren Nachweis liefern, dass Sie- 
dolungen infolge Rückganges der Bevölkcrungszahl aufgegobon wurden. Wir haben diesen 
Uebclstand hauptsächlich der Thatsache zuzuscbrelben, dass die Hütten der Eingebornen 
rasch verlällen, da sie aus leicht zerstörbarem Materiale erbaut werden. Holz, Gras und 
Laubwerk gehen nach kurzer Zeit in A’erwesung über, und die Steinfundameme, die man 
noch dazu nur auf einigen Eilanden errichtete, werden gai' bald von dichtem Gebüsch über- 
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wuchert. Wäre dies nicht der Fall, so wiesen die ocaanischen Eilande weit melir Ruinen 
auf, die uns erzählen kflnnten von längst entschwundenen Zeiten. 


t. DURCH DIK INVaSIOR DIR FRKUDKN ERFAHREN DIE SIKDELVROEN DER 
KINCEBOKNE.V MITUNTER EINF. DISUIKATIDN. 

Trotz zahlreicher Fehden, die die Weiasen direkt und indirekt verschuldet haben, ist 
doch auf vielen Inseln, wohin sie kamen, Ruhe und Ordnung gefestigt worden, so dass die 
Kingebomen ihre unbequemen WohnsUUten, die sie des .Schutzes wegen errichtet hatten, 
verliessen und sich nun in ftuchtbaien Bezirken ansiedelten. Die Festungsdärfer Neusee- 
lands sind verechvfunden - eine exponierte Ijige auf einem Felsen wäre übrigens jetzt, 
wo die Maori Feuerwaffen besitzen, schlinuner als nutzlos — die Marquesaner wohnen 
heute sämtlich in den Tbälern, und auch in Viti und Samoa beobachtete man ein Her- 
absteigen der Siedelungen von den Oden Holten nach den geebneten Niederungen. Es iat 
das Verdienst des edlen Mac Osboob, dass in Südost-Neuguinea gegenwärtig eine Zeit 
des Friedens und der Ordnung ihren Anfang nimmt; erst vor kurzem verliessen die Be- 
wohner der Hoodboi ihre ärmlichen 1‘fhhlhütten und siedelten sich auf dom gegendberllegenden 
T^nde an, da sie jetzt nicht mehr Ueberlälle von Feinden zu fürchten haben. Wenn man 
sich in England den Luxus einer Ilnmanitäts Vorsuchsstation noch länger gönnt und jede 
wirtlischaftliche Ausbeutung des I,ando3 auch fernerhin verhindert, so ist es möglich, dass 
in nächster Zeit noch andere derartige Fälle vermeldet werden. 

Im allgemeinen sind die Berührungen zwischen Weissen und Eingebornon besonders 
im Anfänge unfreundlicher Art, so da-ss es letztere oft vorziehen, den gefürchteten Fremden 
das Feld zu räumen. Selbst den Missionaren, die doch ohne Waffengewalt dos I.aod betreten 
— wir denken hierbei freilich nicht an die spanischen Patres, die die Bewohner der Ma- 
rianen unter dem Donner der Musketen tauften — brachte man meisteas Misstrauen 
entgegen. In einigen Fällen war dies völlig berechtigt., waren doch manche der frommen 
Glaubensboten zugleich politische Agenten und sahen die Eingehornen zuweilen voraus, 
dass eine Bekehrung nur das Vorspiel einer Unterwerfung sein würde. Um der Christiani- 
sation zu entgehen, flüchtete man nach schwer erreichbaren Orten; so hielten sich z. B. 
zu Ellis’ Zeit meiirere Tabitier, die ihre heidnischen .Sitten und Bräuche nicht aufgeben 
wollten, im steilen Innern der Insel auf und unternahmen von hier aus nächtliche Plün- 
derungszüge nach den Ihtchtreichen Küstengebieten. In der Regel aber war die Partei der 
Missionare die schwächere, und es geschah oft, dass die Verkündiger des Evangeliums das 
Land gar bald wieder verlassen mussten; viele erlitten sogar den Märtyrertod. Wenn sich 
nach einem Morde, der an einem Missionar oder Trader verUbt worden war, ein „Manof- 
war" sahen liess, so verlioss man alsbald die Ortschaft und gestattete der rächenden Nemesis 
nur, die arm.seligen Hatten, denen alles Mobiliar fehlt, in Brand zu setzen. Oft trafen der- 
artige .Strafexpeditionen völlig Unschuldige; die Uebelthäter waren nach einem fremden Orte 
gezogen, und andere Eingeborne hatten sich auf dem verlassenen Platze angcsiedelt. Die 
Ankunft eines „Arbeiterschiffes" sieht man ebenso ungern; es wird uns erzählt, dass viele 
Siedelungen Neumecklenburgs jetzt nach dem Biuneulande verlegt worden seien, 
lediglich darum, weil hier die Männer den aufdringlichen Werbungen nicht ausgesetzt sind. 
Dort, wo sich Weisse dauernd uiederliessen, wurden die ursprünglichen Bewohner fast 
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ausnahsmtos zurücfcgedrangt. Das beste I-and erwarben die Fremden, und nicht nur fdr eine 
gewisse Zeit, nein für immer nabmen sie davon Besitz; se sahen sich die Eingebornen 
gezwungen, neue WuhnplIUze zu suchen. Die Ja bim, ein Stamm am Finschhafen, 
vorliessen ihre kleinen Ortschaften und zogen ein Stack landeinwärts, als die Deutsche 
NcuguineaKompanlo all ihr Kulturland erworben hatte. Da die Papua, die an der Astro- 
labebai wohnen, durchaus nicht willens sind, in den Pflanzungen zu arbeiten, so werden 
auch sie weichen müssen, sobald die Astrolabe-Kompanio ihren Piantagenbesitz vergrfiesern 
wird. Da Neuguinea erst in jüngster Zeit eine Invasion der Weissen erfuhr, so sind hier 
Dislokationen von Siedelungen nur in geringem Mitasse zu beobachten; andere Inseln haben 
z. T. einen weit grösseren Wechsel eidabren; nur einige Beispiele seien hierfür angeführt. 
Die fhichtbaren Alluviainachen an der Südseite Nenseelands sind jetzt iiusscbliesslicb 
im Besitze der Weissen; die Maori, dio ehemaligen Eigentümer, mussten sich im gebirgigen 
Innern und an der moskiten- und sandfliegenreichen Nordwestküste Wohnplatze suchen. 
Wohl bat man ihnen ein I.and, das Kings Country, vollkommen überlassen; doch von 
den 4 05ü qkm. seines Areals ist nur ein sehr geringer Teil wirtschaftlich verwertbar. 
Durch die Zusammeudrangung auf unfruchtbare Gebiete bereitet man den Maori das gleiche 
Schicksal wie den Indianern in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. Drei Viertel 
von Efate, der fruchtbarsten Insel der Neuen Hebriden, ist heute in französischem 
Besitz; in Neu-Caledonien erwarben die Franzosen 81 grossere und kleinere Bezirke 
als domaines pénüentiairts. Die Deutsche Handels- und Plantagcngesellschaft nennt 52 000 
ha. Kulturland von Upolu ihr eigen; dass die Verhältnisse in Hawaii für dio Einge- 
bornen nicht günstiger liegen, erkennt man allein schon daraus, dass sie von allen Zuckor- 
plantagen, die einen Gesamtwert von OOOüOOOt haben, nur uiigefShr 1/lSOÜ besitzen. 
Leider erkannten die Eingebomeo die Gefahr, die ihnen der Landverkauf brachte, immer 
zu spät; von den Marshallinsulanern wird freilich berichtet, dass sie sich um keinen 
Preis bestimmen lassen, den E'remden kulturfllbigcn Boden abzutreten. 

Der Einfluss der Weissen zeigt sich am deutlichsten darin, dass heute fast sämtliche 
Inseln Oceanians durch europäische Mächte verwaltet werdeu und dass das Christentum 
auch unter den ehemaligen Kannibalen Tausende gläubiger Herzen geOiuden bat. Wie diese 
DoppelberTscbaft erlangt wurde, können wir hier nicht zeigen; wir wollen nur ganz kurz 
darauf aufmerksam machen, wie das staatliche und kirchliche Interesse manchmal eine 
Verlegung der Siedelungen erforderten. Die niederländische Begierung versteht es 
meisterhalt, den Frieden auf den kleinen Inseln Indonesiens dadurch zu sichern, dass sie die 
zerstreut wohuenden Biunenstämmo nach der Küste Oberführt. Um leichter Tribut erheben 
zu können, zwang der Bultan von Tidore die Bewehner von Wiak, Soopiori, Sowek 
und Japan, nach Waigeu und Satawati zu ziehen, vier Kampongs von Numfor 
liess er nach Eorong verlegen. Nach i.z Gobiek sammelten die Spanier die Binnenwobner 
von Guam und siedelten sie an der Küste an; nun war es ihnen leicht, die Herrschaft 
aber die Marianen zu bebaupten. Den Missionaren ist es erwünscht, wenn sich die Glieder 
ihrer Glaubensgemeinde in der Nähe der Hisaionsstation niederlassen; ihr Ziel suchen sie 
besonders dann zu erreiclien, wenn mehrere Konfessionen gleichzeitig um die .Seelen der 
Eingoborneu werben. Oft ist man ihnen zu willen und erbaut die Hütte in der Nahe der 
Kirche — es wird uns dies u. a. von Hawaii, Tahiti, Samoa, Neuseeland und Efate 
berichtet — manchmal aber versteht man den wohlmeinenden Hat der Seelsorger nicht — 
in Neuguinea antwortete man kurz: „das Lst gegen unsre Ueberlieferung”. 
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3. ME WETSSEN ORUNDEN SIEDELCNOKN. 

Als man im vorigon Jahrhunderte die Inselwelt Polynesiens kennen lernte, da erwachte 
in so manchem Matrosenhorzen das Verlangen, bei den „liebenswQoiigen und freundlichen 
I,eoton” zu bleiben, und gar oft reifte der Wunsch zur That: die ersten Weisaen, die sich 
auf den fernen Insein niederliessen, waren fast ausnahmslos entlaufene Schilfsleute. Ihnen 
folgten jedoch schon am Ende des Jahrhunderts Missionare, die alsbald das Bekehrungswerk 
mit Eifer und Erfolg betrieben. EuropiUsche Kaufleutc machten die Eingeborneu mit den 
Erzeugnissen unserer Kultur bekannt; manche Inseln wurden alljährlich von Walüscblängem 
besucht; erst in späterer Zeit landeten auch Kolonisten. Nach und nach vergrbsserte sich 
die Zahl der Einwanderer in dem Maasse, dass wir heute beinahe 700 000 Weisse auf den 
Inseln des Paciflschen Oceans finden; ihre Verteilung auf die weit zerstreuten lIAume 
erfolgte jedoch nichts weniger als gleichmässig. In Neuseeland wohnen allein ungefAhr 
600 000 Kaukasier; die Zalil der Fremden ist hier funfzehnmal so gross wie die der Ein- 
gebornen. In Hawaii betragt die eingewanderte Bevölkerung das Doppelte der oinhoimischon, 
dagegen fehlen auf manchen In.seln XioderlassuDgen Fremder ganz und gar. Die geringsten 
Veränderungen erfiihron die Eilande Melanesiens, so dass wir auf vielen noch heutigentags 
die ursprQnglichen Verhältnisse lieobachten können. Am I Januar 1894 weilten auf den 
Salomoninseln, die zum deutschen Schutzgebiete gehören, nur sechs „Trader" und 
„Koprahmakers”. tm Britischen Nengninea leben kaum dtehssig Europäer; ungefähr 
zwanzig halten sich in Granville auf. Noch viel geringer ist ihre Zahl im nieder- 
ländischen Gebiete; nur einige Missionare haben sich an den unwirtlichen Gestaden ein 
Heim gegründet. Im Jahre 1828 errichteten die Holländer das Fort Oubus; sanitäre 
RQcksichten zwangen sie jedoch, dassell» schon nach sieben Jahren aufzugeben. Seit dieser 
Zeit begnügen sie sich damit dann und wann ein Kri^jsschifl' herzusenden, dessen Führer 
darnach zu sehen hat, ob die Wappenschilder noch allenthalben an ihrem Platze befestigt 
sind. In Kaiser Wilhelms. Land befanden sich am 1. Januar 1894: 1 372 Fremde, 
Däroiicb 591 nielanesische Eingebome benachbarter Eilande, 288 Malayeu, 482 Chinesen und 
11 Europäer. Im Bismarck. Archipel betrug zu derselben Zeit die Zabi der Beamten, 
Missionare, Händior und Plantagenarbeiter : 99; hinzuzurechnen sind noch 16 Frauen und 
17 Kinder. Auf den Marsballinseln zählte man in demaelboo Jahre 118 Fremde; 94 
derselljen waren Weisse. Die Feindseligkeit der Elngebornen und die Ungesundheit des 
Klimas hinderten oftmals dauernde Niederlassungen europäischer Händler und Kolonisten; 
aus diesen Gründen fas.ston bisher nur wenige kühne Männer den EnLschlnss, sich auf den 
Neuen Hebriden anzusiedeln. Neu-Caledonien nimmt als Verbrecherkolonie eine 
Sonderstellung ein; wir finden hier ungefähr 12000 Deportierte und 8000 — 9000 fteie 
Weiaae; drei Viertel der letzteren gehören dem Beamten- und Milltärstande an. In grösserer 
Zahl begegnen wir einer ftemden Bevölkerung nur noch in Viti, wo man im Jabre 1888 
1900 Europäer und 8661 farbige Arbeiter zählte. Auf Samoa, Tonga und Tahiti leben 
ungefähr je 800 WeLsse; alle übrigen Inseln haben entweder eine Einwanderung noch gar 
nicht zu verzeichnen oder die Zahl der Fremden ist verschwindend gering. 

Es ist interessant, zu beobacliten, wie sich die Weissen bei der Besiedelung Océaniens 
anfangs von denselben Erwägungen leiten lieesen wie die Eingebomen: da-s Bchutzbedürftiis 
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ist hier wie dort ein Faktor, der seinen Einfluss bei der Wahl des Wohnplatzes in hervor- 
ragender Weise geltend macht. In Melanesien ist dies lieute noch deutlich zu beobachten. 
Kur in den seltensten Fallen wagen es die Einwanderer, sich mitten unter den Eingebomen 
niederzulassen ; auf einer Küsteninsei erbaut man gewöhnlich seine Hotte, und erst nach 
Jahren versucht man eine Besiedelung des Hauptlaudes. Die ersten Missionare, die den 
Papua das Evangelium predigten, Orrow und Qcssleb, Hessen sich 1865 auf Manaswari 
am Eingänge der kleinen Bai von Doreb nieder; 1866 gründete man eine Missionsstation 
auf dom nahen Meoswar. Englische Missionare landeten auf der kleinen Insel Suou und 
bemOhten sich von hier aus, die Papua von SOdostrNeuguinea zum Christentume zu be- 
kehren. Bald errichtete man neue Stationen auf dem kleinen, bis dabin unbewohnten 
Inselchen Merari oder Äroani und auf Samara! oder Dinner-Island. An diesem 
Platze findet sich haute zugleich der Regierungssitz für das östliche Drittel der britischen 
Kolonie. Katholische Qlanbensboten haben sich auf Ynle-Island festgesetzt und unter- 
nehmen von hier aus das mühsame Bekebmngswerk. Auch von anderen Plätzen wird uns 
berichtet, dass Misaionsstationen auf Kasteninseln orrichtet wurden; wir hören dies von 
Taviuni nahe Vitilevn, von Vila am gleichnamigen Hafen von Efat, von Nukapu 
bei Ni ten di u. n. Die Existenz der Koprahändler ist noch weit mehr bedroht als die der 
Missionare, da die Tauschartikcl jener einen magischen Reiz auf die Eingebornen ansflben: 
sie vor allem haben Ursache, ihre HOtte an einem möglichst sicheren Orte zu errichten. 
Bevor die Weissen die gros-sen Inseln des Viti- Archipels kolonisierten, wohnten sie 
bereits Jahrelang auf den kleinen Eilanden Taviuni, Kandavu, Ovalau, Ilambi und 
Loma-Loma. Der äicherbeit wegen gründete die Neuguinea-Kompanie im Jahre 1886 die Station 
Hatzfeldthafen auf dem Inselchen Tschirimotsch; zwei Jahre darnach versuchte man 
eine Festsetzung auf dem nahen Hauptlsnde. I.eider geschah die Verlegung zu früh; denn 
1891 musste die Station wegen andauernder Fehden mit den Eingebornen aufgegeben werden. 
Der Regierungssitz des Bismarck Archipels befand sich anfangs aufder kleinen Insel MIoko, 
wo schon vorher die Deutsche Handels- und Plantagengesellschafl eine Niederlassung ge- 
gründet hatte. Bald darauf erwählte man das Eiland Kerawarra als Residenz, und erst 
dann, als man feindliche üeberlllle nicht mehr fürchtete, gründete man auf Neupom- 
mern die Slatiou Herbertshöhe. Diese Thatsachen sind uns auch aus dem Grunde in- 
teressant, weil sie uns lehren, dass die frühesten Siedelungen der Weissen gerade so wie 
die der Eingebornen sehr geringe Dauer und Stetigkeit besitzen. Die Bosiedelungsgeschichte 
fast aller Inseln liefert hierfür Beweise. Wir könnten im folgenden den Vergleich noch 
weiter ausführen und nachwcisen, wio auch Leichtigkeit und Stetigkeit der Nahrungsge- 
wiuDung, ganz besonders abor Handel und Verkehr die Lage der neuen Orte bedingen — 
selbst eine Einwirkung staatlicher und religiöser Verhältnisse liesse sich konstatieren — da 
aber die Siedelungen, die durch die Weis-sen gegründet wurden, in Bezug auf ihre Grösse 
und Wichtigkeit ungemein verschieden sind und es uns vor allem auch darauf ankommen 
muss, diejenigen besonders zu beachten, die eine hervorragende .Stelle einoehmen, so ver- 
dient eine specieile Betrachtung den Vorzug gegenüber einer allgemeinen. 

Abgesehen von Neuguinea, das für den Weltverkehr von ganz geringer Bedeutung 
ist, verdient unter allen Inseln Océaniens Neuseeland seiner Grösse wegen in erster Linie 
genannt zu werden. Sein gemäßigtes, gesundes Klima machte es zu einer Besiedelung durch 
Europäer ungemein geschickt, und so mu.ss es heute auf einer etlmograpbiscbeo Karte be- 
reits aLs kauka-sisebß Land gezeichnet werden; die kleine Maoribevölkemng bildet nur eine 
lal. Aich. r. £üia. Bd Xt Su|i|il. « 
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eigentflmliche Staffage des BeTôlkerungsbildes. Neuseelaods Lage erscheint vom hologtUachen 
Standpunkte aus ausscrst wichtig, da es sich im Mittelpunkte der Wasserbalbkugel findet 
und dadurch in weitem Kreise einen beherrschenden Einffuss ausQben kann, der demjenigen 
Englands, des Antipoden im Centrum der Landhemisphfire, nicht unähnlich ist. Der kürzeste 
Seeweg, der von Europa aus um die Erde eingeschlagen wird, führt hier vorüber; Neu- 
seeland liegt beinahe in seiner Mitte. Beginnt man die Reise in Plymouth und thhrt um 
das Kap der guten Uofihung, so hat man nach 41 Tagen Neuseelands Hauptstadt, Wel- 
lington, erreicht; nach einer vierzigtügigen Fahrt kommt man am Ausgangspunkte an. Von 
den beiden grossen Südkontinenten, Afrika und Amerika, ist es ziemlich gleich weit entfernt 
und in gefahrloser Reise gelangt man in Östlicher wie westlicher Richtung nach dem Atlan- 
tischen Ocean, dem Kulturmeere der Gegenwart. Dem dritten Erdteile der südlichen Halb- 
kugel liegt es bedeutend naher; ein Kanal von 1800—1900 km. Breite trennt es vom 
australischen Festlands. Es geniesst die Vorteile seiner Nachbarschaft, ohne seine Selbstän- 
digkeit zu verlieren und als blosser Annex zu gelten. Von allen oceanischen lAndem Ist 
Neuseeland am produktenreichsten ; es besitzt Gold und .Steinkohlen; grosse Weiden ge- 
statten die Viezucht; fruchtbare Alluvialflachen erlauben den Anbau europäischer Feldfrüchte. 
Es nährt gegenwärtig bereits über 600 000 Bewohner und ist doch noch imstande, wertvolle 
Güter zu e.xportieren. Seine Ausfuhr betrug: 


Insgesamt 

i. J. 1894 
. . . 9 239 277 t 

i. J. 1898 
8 984 290 t 

än auf 

Wolle 

. . . 4 834 740 e 

3 774 738 £ 

Gold 

. . 887 866 C 

916 921 £ 

Konserv. Fleisch . . . , 

67 ,326 £ 

46 601 £ 

Geflurenes Fleisch . . , 

. . . 1 194 545 £ 

1 084 827 £ 

Kauribarz 

. . . 404 665 £ 

610 775 £ 


Verhältnismässig gering ist der Export von Butter, Käse, Kartoffeln, Getreide, Holz und 
.Schaffellen. Ein grosser Teil der Ausfuhrartikel — ira Jahre 1894 betrug ihr Wert 960 740 1 — 
nimmt seinen Weg nach den zerstrout liegenden Eilanden des Pacific; es handelt sich 
hierbei besonders um Lebensmittel, da diese wegen der hohen Transportkosten nicht von 
Europa aus bezogen werden. Die Natur hat ihre Gaben jedoch nicht gleichmäsaig über das 
lAUd ausgeteiit: die Südastseite der Nord- wie auch der Südinsel bevorzugte sie in auffhl- 
lendster Weise. Da sich der Hauptgebirgszug nur ungefähr SO km von der südöstlichen 
Küste hinzieht, so konnten sich nur nach dieser Richtung bin grössere Ebenen und Fluss- 
systeine bilden. Als zwei weitere Vorteile kommen noch hinzu, dass hier das Klima ') den 
Europäern weit mehr zusagt als an der Nordwestseite und dass sich hier herrliche Häfen 
finden, deren einige imstande sind, grosso Flotten zu borgen, ihre Lage wird bezeichnet durch 
die Städte Auckland, Napier, W'cllington, Christchurch mit Lyttelton und 
Dunedin mit Port Chalmers; an der Nordwestküste finden wir ganz unbedeutende 


1) Ad der NordwwtMite hernftit Dieât niaflkattc WitUinjDg; «Âtimid Climtchurch i. B. «De jfehrltcha Kegeo- 
sebiefat roD 6S0 mm. «(ifweiet, finitet dad Id HokiUlw «De Eoleha tdd 2630 mm. 
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Ort«, so Westport, Oreymouth und Hokitika. Der Hafenreichtum verhinderte eine 
Konzentration der Bevölkerung, so dass wir beute in Neuseeland keine Stadt antreSen, die 
durch ihre Grösse die übrigen Orte um ein bedeutendes überragt Vier Stüdte besitzen 
fast die gleiche Bewohnerzahl, es sind Christchurch und Dunedin mit ungeRlbr 60 000 und 
Auckland und Wellington mit nahezu 40000 Einwobuem; die übrigen Orte sind weit un- 
bedeutender. Achtet man auf den Wert der ausgeffihrten Güter, so siebt man auch hieraus, 
dass jene vier Uafenplütze ziemlich auf einer Stufe stehen. Man kann dies aus der folgenden 
Tabelle erkennen : 


Exportwert in t 


Hafenort vom Jahre 1894. 

Auckland 1 174 920 

Wellington 1658 Ö38 

Christchurch (Lyttelton) . . 1604 889 

Dunedin (Port Chalmers) . . . 955862 


Exportwert in t 
vom Jahre 1893. 
1 256 486 
1 117 384 : 

1 863 113 
1 220 939 


Berücksichtigen wir dagegen den Gosamtverkehr und bestimmen ihn nach der Zahl der 
einlaufenden Schiffe und deren Tennengehalt, so merken wir, dass Auckland und Wellington 
ihre Kivalen gar sehr übertreffen. Invercargill am .SQdende Neuseelands zeigt sich sogar 
von gnö.ssorer Wichtigkeit als Christchurch und Dunedin. Wir erfahren dies aus der folgenden 
Zusammenstellung : 


Hafenort. 

Jahr 

1894. 

Jahr 

1893. 


Zahl d. Sch. 

Rag. T. 

Zahl d. Sch. 

Reg. T. 

Auckland 

. 268 

262 714 

240 

288 220 

Wellington 

. 108 

162 680 

102 

142 802 

Invercargill (Bluff Harbour) 

67 

69 936 

87 

82 841 

Dunedin (Port Clialmers). . . 

62 

64 751 

48 

63 276 

Christchurch (Lyttelton) . . 

46 

85 296 

5ü 

48 958 


Dunedin und Christchurch verdanken ihre Grösse in erster Linie der Fruchtbarkeit ihrer 
Umgebung, also rein lokalen Ursachen; nur in sehr geringem Masse wurde ihr Wachstum 
durch Handel und Verkehr bedingt. Auckland am Nordende, Invercargill an der Süd- 
spitzo Neuseelands und Wellington, an der Cookstrasse gelegen, erlauben eine viel diroktere 
Verbindung mit dem australischen Festlande, und dazu kommt noch, dass die transoceani- 
achen Handolsstrassen an ihnen in fast gerader Richtung vorüberführen, so dass die Schiffe 
nicht gezwungen sind, einen Umweg zu machen, dies würe jedoch der Fall, müssten 
Christchurch und Dunedin angelanfen werden. Da aber Invercargill im Vergleich zu seinen 
Konkurrenten eine ganz kleine Stadt ist und infolge seiner vorgeschobenen Lage sich wohl 
nur als Station eines ScbiChibrtweges eignet, der dis wirtschaftlich ziemlich wertlosen 
Spitzen der Südkontinente verbinden würde, so verdient es bei weitem nicht die geogra- 
phische Würdigung, die Auckland und Wellington beanspruchen können. Auckland hat 
man wegen seiner isthmischen Lage das „Korinth der Südsee" genannt; der Vergleich ist 
um so mehr liorechtigt, da es wie jene griechische Handelsstadt an beiden Seiten vortreff- 
liche Häfen besitzt: im Osten findet sich der geräumige Waitomatahafen, im Westen der 


Digitized by Google 



68 


Manukau-Harbour mit dem Orte Onahnnga, der durch eine circa 9 km. lange Eisenbahn 
mit Auckland verbunden ist. Die Poatdampfer von Sydney laufen direkt nach dem Manukau- 
Harbour und ersparen dadurch die Fahrt um die Spitke der Nordinsel; die Dampfer der 
Union Sit^mship CMnpany of jVcw Zealand und der Oceanic Steamship Company führen 
den Reisenden über Suva und Honolulu nach San Francisco. In der Mitte unseres 
Jahrhunderts war Auckland die weitaus volkreichste Stadt Neuseelands; für die neuere 
Zeit ist jedoch ein Rückgang der Bovtilkerungszahl zu verzeichnen. Topographische Gründe 
hindern nicht, wie dies an so vielen Platzen Océaniens der Fall ist, eine weitere Entfaltung 
— mindestens 600 000 Menschen kannten hier bei einander wohnen, und der fruchtbare 
vulkanische Boden ln der Umgebung wäre imstande, eine so grosse Bevölkerung zu er- 
nähren — wohl aber wurde dies bewirkt durch die im Jahre 1865 erfolgte Verlegung des 
Itegierungssitzes von Auckland nach Wellington. Dieser Ort liegt ziemlich in Centrum Neu- 
seelends, fast genau im Mittelpunkte der Linie RusselMnvercargiil. Da die Nord- und Südinsel 
fast gleich gross sind und beinahe die gleiche Bewohnerzahl haben — 1891 zählte man auf 
der Nordinsel 281 +46 und auf der Südinsel 34+918 Einwohner - so ist Wellington nicht 
nur aus einem rein räumlichen, sondern auch aus einem anthropogeographischen Grunde 
als Hauptstadt vorzüglich geeignet. Auch seine Verkchrsbedoutung darf nicht gering ange- 
schlagen werden. Es erhebt sich am Südendo der Nordinsel, dort wo die Cookstrasse ihre 
geringste Breite anfwehst. Da sich Neuseeland durch zwölf Breitengrade erstreckt — es ist 
dies eine Entfernung wie von München bis zur Südspitze Italiens — so leuchtet sofort ein, 
dass einer Stadt, die an einer breiten centralen Wasserstrasse liegt, eine hohe merkantile 
Wichtigkeit zukommt. Wellingtons Hafen ist sicher und tief; in der Umgebung finden sich 
fruchtbare Distrikte. Alle diese Vorteile erkannte bereits die Nem Zealand Company, als 
sie diesen Platz im Jahre 1840 erwählte und sogleich 1458 Kolonisten hier ansiodelte. 
Langsam hat sich die Stadt bis zu ihrer jetzigen Grösse entwickelt. Leider gestattet ihr 
das hügelige Terrain nicht ein unbeschränktes Wachstum, hat man doch st^r ebenes Areal 
dadurch zu erlangen gesucht, da.es man auf kostspielige Weise die seichten Hafenstellen 
ausfüll te. 

Eine ähnliche Bedeutung, wie Neuseeland im Süden des Pacific hat, besitzt Hawaii 
in dessen nördlichem Teile. Durch seine Lage ward es zu einem Knotenpunkte des Verkehrs, 
und es wird in Zukunft einen um so grösseren Aufschwung nehmen, je mehr sich die 
Ostseite der Alten und die Westseite der Neuen Welt wirtschaftlich entwickeln werden. 
Die wichtigsten Linien, die Amerika mit Australien und Asien verbinden, kreuzen sich 
hier; die Vollendung dos interoceanlschen Kanals wird einen neuen Schitfehrtsweg hinzu- 
fügen, da sich Hawaii fast genau im Mittelpunkt« der Strecke Mittelamerika-Ostasien findet. 
Die grosse Inselarmut des nördlichen Stillen Oceans erhöht Hawaii’s Wichtigkeit. Dem 
amerikanischen Festlande liegt es am nächsten, in der kurzen Zeit von neun Togen kann 
man San Francisco erreichen; von Ostasien ist es durch einen Meeresraura getrennt, der 
mehr als noch einmal so breit ist. Dieser Umstand lässt es uns erklärlich erscheinen, dass 
die Amerikaner auf der Inselgruppe einen Einfluss erlangten wie keine andere Nation. Schon 
im Jahre 1881 sprach Blaini von Hawaii als einem Olledo des „amerikanischon Systems"; 
die Besitzergreifung durch die Vereinigten Staaten ist nur noch eine FYage der Zeit. Dia 
Exportwaren — am bedeutendsten ist die Auslühr von Zucker — nehmen ihren Weg 
fast ausnahmslos nach Kan Francisco, und auch der Import ruht zum grös-sten Toile in 
amerikanischen Händen, so dass fH)*/o des Gesamthandels Amerika zugewiesen worden 
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mflsaen '). Aller Verkehr konzentriert eich in Honolulu ; die Hafenorte Labalna, Hllo und 
Kolon haben nur für den Lokalhandel Bedeutung. Honolulu ist gegenwärtig eine Stadt von 
24 000 Einwohnern ; es birgt somit drei Viertel aller Bewohner Oahus und weit mehr als 
ein Viertel der gesamten Bevölkerung des Inselreichs. Im Jahre 1794 wurde sein schöner 
Hafen durch einen Amerikaner entdekt, und bald erblühte hier eine Siedelung, die schon 
nach kurzer Zeit alle Orte Océaniens, mit Ausnahme der oben genannten Stüdte Neuseelands, 
durch ihre Grfase bedeutend überragte. Am nächsten steht ihr Noumea in Neu Calédonien 
mit einer Bevölkerung von circa 8000 Seelen. 

Neu-Caledonien, das sich seit 1854 in französischem Besitze befindet, ist mit 
einem Flächenraumo von 19 824 qkm eine der grössten Inseln des Pacific. Durch sein ge- 
sundes Kiima*) zeichnet es sich vor allen anderen Eilanden des westlichen Melanesiens 
aus, besonders vor den benachbarten Neuen Hebriden. Seine Lage in grösster Nähe Austra- 
hens bringt es in eine wirtschaftliche Abhängigkeit von diesem Kontinente, was man allein 
schon daraus erkennt, dass von den 110 Schiffen, die im Jahre 1893 vor Neu-Caledonien 
ankerten, 76 dazu bestimmt waren, die Verbindung mit dem australischen Festlande her- 
zustellen. Der weitaus wichtigste Ort ist Noumea; die übrigen Hafenplätze, so z. B. Balade, 
Hyenghene, Wagap und Kanals sind von ganz untergeordneter Bedeutung. Noumea, das 
anfangs Port de France hiess, aber wegen der häufigen Verwechselung mit Port de France 
auf Martinique einen anderen Namen erhielt, liegt an der Westseite der Insel, also an der 
Küste, die dem australischen Festlands zugekehrt ist. Der Hafen ist ziemlich sicher und 
geräumig; durch vorliegende Inseln erlangt er auch eine strategische Wichtigkeit. Wohl 
fehlt es in der Umgebung an Trinkwasser, so dass dieses 10 km. weit hergeleitet werden 
muss; dafür aber ist der Ort völlig fieberfrei und die orographischen Verhältnisse gestatten 
ihm ein weiteres Wachstum. 

Im mittleren Teile Océaniens finden sielt mehrere Inselgruppen, die für den Verkehr 
ziemlich gleiche Bedeutung haben. Dia centralste I.age besitzt der Samoaarchipel; seinem 
Hafen Apia ist dadurch eine wichtige Stellung zugewiesen. Ein Kreis mit dem Radius 
Apia-Honolulu bedeckt den grös-sten Teil Océaniens ; die Peripherie führt durch die Paumotu- 
eilande, schneidet den 170. Meridian unmittelbar südlich von Neuseeland, trißt Sydney, 
durchzieht die östliche Halbinsel Neuguineas, teilt den Bismarck- und Karolinen- 
archipel nnd umfasst sämtliche Marshalllnseln. Von den Haupteentren dos oeeaniseben 
Verkehrs, von Hawaii und Neuseeland ist der Samoaarchipel fast gloichweit entfernt, 
und kein Hafenort Océaniens liegt dem Mittelpunkte der Linie Sydney— San-Francisco so 
nahe wie Apia. Politische Wirren vereitelten freilich bis zur Gegenwart den wirtschaftlichen 
Aufschwung .Samoaa, der infolge seiner ausgezeichneten Lage erwartet werden müsste. Die 
Exportwaren nehmen ihren Weg zum grössten Teile nach Deutschland, und auch am 


1S9U U9I I$9ä 1S»3 1S94 

1) W«tt d. Imiwu io f . 1 435 950 — 1534 399 — 9M1I4 — 909 776 — 1 178 335 

Daniti giug. v. d. Vcr. ät. . . 10S4 700 — 1091 04S — 791 GGl — C83 563 — 898 071 

Wirt d. Bxporto in f 9686057 — 9084 633 — 1 641737 — 9915671 — 1 667 943 

l louiuthandnhwnrt in £ . . . . 4 199 U07 — 3 619 095 — 9 6W 851 — 9 607 851 — 3 045 578 


9) Nnch Oaha iit djMcr ginutign UmaUnd vor allem dem Vorbnodenaoin lebeodor Konllen Nl danken, da 
dieee allen Detritni vom Lando or^^eniaeh uinbikli». HacLva meint, deaa die i/e/eieiiee ieeeedaedre«, eine M^rteeee, 
die Luft reioise und so für die Insel die gleidie Hedeutung babe wie der Eukelrplua fur Australien. 

3) Folgende Tabellen tnigeu die wirtselialtlicbe Bedeutung Semons; sie lassen tugleich erkennen, in welobem 
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Import ist unser Vatorland wesentlich boteiiigt; dass hier Grossbritannien die erste Stelle 
einnlmmt, ist der Nahe seiner Kolonien Australien und Neuseeland zuziischreiben. Bedenkt 
man aber weiter, dass die Deutschen die einzigen Fremden sind, die grosseren Landbesitz 
auf der Insel erworben haben, und dass sie die Handelsbeziehungen mit Samoa eröllneten, 
so muss man vor allem das Deutsche Reich für berufen halten, den Archipel zu occupieren. 


Mmsm DeqtocbUad hierbei in Frmge kommt Wir hebeui abeichütch die Berichte des eogUscboii KodsuU tob Apiacu 
GraiKle gelegt; eine Beschooigung der deutscben lotereeseo ät hier sieher nicht imuuebmea. 


J&kr Gensmüui]). ia £ Oeaamtex]). m £ Geuunlluuid. io £ 

1883 03807 58 074 145 681 

1887 87 500 71 S45 158 845 

1890 43 626 30 509 64135 

1801 70 718 34 647 105 359 

1803 67SI8 36 356 103 674 

1893 68 850 34 336 108 576 

1894 90 878 63 896 ISS 573 

Vertetluog der Einfuhr auf die rnreriiiedeaea Ltioder (Wert ia £). 

1890 1691 1898 1B93 1894 

(irosabritaaaHMD a. KoL .... 85 799 43 S34 39359 S3 163 56538 

Deutschland u. Kol 4 911 18 567 14 340 14 798 16 611 

Veroioigte Staatea 9664 11 889 9689 19 566 13 650 . 

Tonga 466 57 SS6 898 345 

Andere Südaoelnseln ...... 587 34 118 1 047 SSS 

Andere Lander. ........ 5 137 888 587 S4l 

Proriajil fiir Schiffe — — — 15 — 

K(^>ra in Traoait 9 898 1 746 8 796 8 818 8 457 

Vertoilnng der Aosfobr auf die Tereohiedeoea leader (Wert ia £). 

1890 1891 1893 1803 1894 

Groeabritaaniec a. Kol 1 165 781 844 3 158 936 

Deutschland u. Kol 13 814 1 871 655 7 657 456 

Vereinigte Steateo 851 — 5 038 

Tonga 856 1 387 789 645 480 

Aadere SüdaeeioMla ...... l (H3 — ' 786 585 498 

Axuren und Portugal 

(fast nur ja deutschem Aufträge) — 98500 97939 18 733 45 116 

Proviant fur Schiffe — — — 1 598 8 335 

Kopra in Transit 3 065 9 889 3 696 8 811 3 576 

Verschiedene Ijaader 1 155 5 881 — — — 

Verteilung der Ausfuhr auf die Terschiodcoea Outer (Wert in £). 

1890 1691 1893 1893 1694 

Kopra 18 400 85160 38 976 39 984 53 893 

Baumwolle Î 8 300 1 355 8 188 963 

Kaffoo P F 378 4 85 818 

Pruluete audr. Uinder (iaab. 

Kopm Ton Tonga) F P 7 339 3 724 9 798 

Von AbgahHo (Kop&tener für farhigv Arbeitar, Boote, W'ohnUMieer. UaadeU- u. Wareuhaoser a. a. w.) wurden 
TOO Frenidea im Jahro 1894; 1 469 £ 5 «. 9 d. erheben. T'aTon uüilteo 

Deotsebe 757 £ 16 «. 9 d. •• ec. 58 % 


Briten 430 £ 3 s. 6 d. > oc. 89% 

Amerikaner Ill £ 8 s. 0 d. « ee. 8*/s 


Aadere Nationaa. .... 159 £ 17 s. 6 d. » ec. 1 1 % 
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uod eine Besitzergreifong durch eine fremde Macht ist nötig, sollen gesicherte Zustände 
ihren Anfiing nehmen. Aller Verkehr konzentrirt sich in Apia. Dieser Ort liegt an der 
Nordseite von Upolu, also auf der volkreichsten, wenn anch nicht grössten insei. In seiner 
Umgebung Anden sich lïuchtbare Bezirke, und auch an gutem Trinkwasser ist kein Mangel. 
Der Hafen freilich besitzt manche Nachteile; gegen Nordwinde bietet er gar keinen Bchutz, 
und bei stürmischem Wetter ist er ein so gefährlicher Aufenthalt, dass es die KchiCfer ver- 
ziehen, den Hafen alsbald zu verla.sson, wenn ein Sturm droht. Unmittelbar hinter dem 
Ufersaume erhebt sich der Berg Vaia; dadurch ist der Stadt nur ein beschranktes W.achstum 
gestattet, was in Anbetracht ihrer vorzüglichen Lago bedauert werden muss. Der Hafen 
l’ango-Pango auf Tutuila ist wohl viel geschützter; er Andet sich Jedoch anf einer 
unbedeutenden Insel und gestattet B^elschiffen keine leichte Ausfahrt. Mataatu aufSavaii 
besitzt die Nachteile, nicht aber auch die Vorteile von Apia. 

Der Vitiarchipel und die Tongagruppe nehmen wie die Samoainseln in Océanien 
eine centrale Lage ein; eine grössere Siedelnng hat sich jedoch auch hier noch nicht ent- 
wickelt. Die Vitiinseln waren lange Zeit wogen das argen Kannibalismus ihrer Bewohner 
gefürchtet und vermochten nicht, Woisse in grösserer Zahl zu dauernder Niedcrlas.suiig an- 
zulocken. Im Jahre 1874 gelangten sie in britischen Besitz, und es ist nicht zu verkennen, 
dass sie unter englischer Herrschaft einen bedeutenden wirtschaftlichen Aufschwung ge- 
nommen haben, stieg doch die Ausfuhr von 2 872 9ÖO M im Jahre 1875 auf 9 466 680 M 
im Jahre 1891. Die Besiedelung durch Europäer schreitet verhältnismässig viel langsamer 
vorwärts, gegenwärtig loben noch nicht 2000 Weisse in Viti. Als wichtigster Hafenorl galt 
lange Zeit Levuka, war es doch anfangs auch Kegierungssitz. Es liegt jedoch auf dem 
unbedeutenden Eilande Oval au, und für eine Ausdehnung des Stadtgebietes ist auf dem 
schmalen Uforsaume nicht die geringste Möglichkeit gegeben; das ebene Terrain giebt nur 
Raum für die öffentlichen Gebäude; die übrigen Häuser liegen auf steilen Hügeln. Bald 
erkannte man die Notwendigkeit, einen andern Platz für die Hauptstadt zu suchen. Port 
Kinnaird auf Ovalau und Galoa auf Kandavu wurden in Vorschlag gebracht; man 
wählte jedoch Suva, einen Ort am Südostende von VI tile vu. Suva besitzt einen vor- 
treßlichen Hafen mit gutem Ankei gründe; ein vorgelagertes Riff schafft ruhiges Fahrwas.ser. 
ln der Nähe Andet man herrlichen Ackerboden, und einer der grf'Ssten Flüsse des Archipels, 
die Reva, mündet in der Nachbarschaft. Trinkwasser muss freilich einige Kilometer weit 
hergeleitet werden ; aber dieser Nachteil ist gegenüber den genannten Vorzügen sehr gering. 
Da hier die Schiffe der , Unfan Steam Navigation Company" und der „Australasian United 
Stiam Navigation Company" ankern, so bietet der Hafen zuweilen ein belebtes Bild. Seine 
Bedeutung wird gesteigert werden, wenn die in Aussicht genommene Linie „Vancouver-Sydney” 
eröffnet sein vrird. Der Haupthafen der Tongagruppe, Nukualofa, hat für den Weltverkehr 
gegenwärtig noch eine sehr geringe Wichtigkeit, obwohl er den Hafen von Apia an Sicher- 
heit übertriffl. 

Unter den übrigen Inseln verdient noch Tahiti, das sich seit 1838 in ftanzösisebem 
Besitz beftndet, eine Erw.ähnung, da es das wichtigste Eiland des östlichen Océaniens ist 
und berufen zu sein scheint, nacb Eröffnung des interoceanischen Kanals als Centrum der 
Linie „ Panama- Austtalien" eine wichtige Stellung einzunehmen. Der eigentliche Mittelpunkt 
sind die Marquesas, die ebenfalls von Frankreich occupiert worden sind. Finanzielle 
Vorteile bietet diese Gruppe den Franzosen keineswegs; man h,ält aber an ihr fest, da 
Nukuliiwa in derTaioha Bai einen guten Hafen aufweist, der Papeete auf Tahiti Konkurrenz 
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zu bioten vermachte, wenn sich die Marquesas im Besitze einer anderen Macht befanden. 
Keinen Rivalen machten die Franzosen neben Papeete dulden, und darum hissten sie die 
Plagge such auf den benachbarten Inselchen Rapa, Tubuai und Vavitu '), deren Besitznur 
insofern von Bedeutung ist, als er verhindert, dass fremde Machte Tahitis Handel stören 
können. Papeete ist gegenwärtig noch ein sehr kleiner Ort, zahlt es doch kaum 3 600 Kin- 
wohnor; auch der Schiffsverkehr*) 1st ziemlich gering. Der Hafen wird durch Riffe vor dem 
Wogenprall geschützt, auch besitzt er guten Ankorgrund und genügende Tiefe. Noch besser 
ist freilich Port Phaeton an der Landenge von Tarawao. Vom hygioinLschen und strategi- 
schen Standpunkte verdiente dieser Hafen den Vorzug ; aber eine Uobersiedelung kann heute 
nicht ohne Schädigung materieller Interessen vorgenommen worden, und so wird wohl 
Papeete den Primat behaupten. 

Im Vergleiche zu anderen tropischen Ländern sind die paciSschen Eilande armselige 
Baume: Bodenschätze weisen nur wenige auf; kostbare Gewürze fehlen; der gebirgige 
Charakter der meisten Inseln verhindert ausgedehnten Plantagenbau. Oceanian bat weder 
als Produktions- noch als Konsumtionsgebiet eine hervorragende Bedeutung, und es wird 
daher nie vermögen, den Weltverkehr in andere Bahnen zu lenken. Die paciSschen Inseln 
sind nicht Ausgangs- und Zielpunkte wichtiger Handel-sstrassen ; wohl aber besitzen einige 
als Kreuzungspunkte transoceanlscher Schif&hrtswego einen hohen anthro]x)geographischen 
Wort. Die Städte, die bereits an diesen bevorzugten PkUzen entstanden sind, werden sich 
auch in Zukunft noch weiter entwickeln; ein erneuter Aufschwung des Verkehrs — und 
dieser wird nach Vollendung des centralamerikanischen Kanals sicher eintreten — wird 
ihrem Wachstum ungemein günstig sein. Soviel dürfen wir aber jetzt schon belmupten, 
dass sich auf den Inseln Océaniens nie Städte bilden werden, die an Grösse mit den Haupt- 
orten der Kontinente rivalisieren können. 


1) Rftiwftwfti, Mrüticke 11, pg. 105. VafitRO, Fqidlry, SouÜi PRcific Directory, IllUi Ed. pg. 437. Ard. 
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